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Borworkt 


U ber die Nothwendigkeit, oder wenigſtens uͤber 
das Zeitgemaͤße des vorliegenden Werkes uͤberlaſſe 
ich mit vollem Vertrauen das Urtheil ſachkundigen 
Männern; nur über Abſicht, Plan und Huͤlfsmit⸗ 
tel feien mir einige Worte erlaubt. 

Meine Abficht bei der Ausarbeitung dieſes Wer: 
kes ging dahin, den Gegenfland (die Entwidelung 
unferer dramatischen Poefie) durch Selbftprüfen 
zu erfaffen und die gewonnenen Keful- 
tate mit ruhiger Befonnenheit und uns 
partheiifher Würdigung in einfadher 
Sprache darzulegen. Keine Zeit durfte bier 
vor einer andern das Sntereffe in Anſpruch neh: 
men ; jeder mußte gleiche Sorgfalt gewidmet werden, 
was gewiß die Arbeit im Ganzen um fo fchwerer 
machte, als ich mich dabei manchmal mit Gewalt von 
einer blumenreichen Wiefe losreißen mußte, um eine 
mit Dornen bemachfene Gegend oder ein leeres Step- 
penfeld zu durchwandern. 


vi Vorrede. 


Alle literariſchen Erſcheinungen muͤſſen, foll 
uns anders ein Blick in ihre Natur geſtattet ſein, 
in ihrem Zuſammenhange unter einander und mit 
ihrer Zeit betrachtet werden; denn das Weſen eines 
Dinges kann ja nur dann richtig erkannt werden, 
wenn man den urſachlichen Grund deſſelben richtig 
erfaßt hat. — Deshalb habe ich, freilich nur in 
allgemeinen Umriſſen, die politiſche und Kulturge⸗ 
ſchichte, ferner die Entwickelung der mit der Poe- 
fie vielfach) verwandten Künfte, Sculptur, Malerei 
und Muſik, fo wie der Hauptzweige der Poefie bei 
jeder Periode Furz vorausgeſchickt. 

Lange trug ich Bedenken, die neuere und 
veueſte Zeit in der Ausführlichkeit darzuftellen, wie 
es ſpaͤter wirklich gefchehen. Konnten einerfeitä 
die großen Schwierigkeiten, über noch lebende, oft 
noch nicht zur vollen Reife gelangte Dichter zu 
fprechen und leider! oft abzufprechen, mich mit 
Recht zurüdichreden, fo mußte ich andererfeitö doch 
auch ‚bedenken, daß eine ausführlichere Befprechung 
gerade Der neueren und neueften Zeit in den ver= 
jhiedenen Zweigen des Wiffens und Schaffens dem - 
Lefer erwänfcht fein dürfte, da ja die frühere Zeit 
ſchon in fo vielen Werfen nah faft allen Seiten 
bargeftellt ift, unfere Zageserfcheinungen hingegen 
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einer ruhigen, ‚partheilofen Prüfung ſich nicht im- 
mer, um nicht zu fagen nur felten, zu erfreuen ha⸗ 
ben. Und was inteveffirt und denn mehr ald eben 
unfere Zeit? Deshalb ift auch die Einleitung zur 
fünften Periode, worin unfer Jahrhundert bes 
fprodhen worden, etwad länger gerathen. Auch 
dürfte die Befprehung und ruhige Würdigung ber 
Gegenwart mandyem noch lebenden und fchaffenden 
Dichter vielleicht von einigem Wortheil fein. Die 
hier obmwaltenden Schwierigfeiten wohl Tennend, 
war ich bei der Befprechung der Dichter unferd 
Sahrhunderts vor allem darauf bedacht, felbit 
zu prüfen, und mid nicht hier durch einen abs 
fprechenden Zeitungsartikel, dort durch eine lobhus 
delnde Theaterrecenſion beflimmen zu laffen. So 
babe ich denn auch die lange Arbeit nicht gefcheut, 
über 1200. Bände dramatifcher Erzeugniffe von ſol⸗ 
hen Dichtern zu lefen, deren erfted Produkt in 
unferm 19. Zahrhunderte erfchienen. Daß ich übrigens 
auch die älteren Erzeugniffe nad) Kräften felbft 
prüfte, wird dem aufmerkſamen Lefer nicht entges 
ben. — Dad finde ich hier noch zu erwähnen 
nöthig, daß ich die Stüde vorzüglich nach dem Les 
fen beurtheilte, denn nur von den wenigften Eonnte 
ich eine Aufführung jehen, Die dazu noch oft 
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verſtuͤmmelt war. Daraus ergiebt ſich, daß ein 
von mir gelobtes oder getadeltes Stuͤck auf einer 
guten Buͤhne ſich oft anders ausnehmen duͤrfte. 
Lag es einmal in meinem Plane die dramati⸗ 
ſche Poeſie in ihrer Entwickelung von der aͤlteſten 
bis zur neueſten Zeit darzuſtellen, ſo mußte auch 
mancher, an ſich wohl unbedeutende, Dichter mit in 
den Kreis der Betrachtung gezogen werden, weil 
nur dadurch ein Ueberblick dieſes gewiß nicht ars 
men Zweiges unferer Nationalliteratur möglich wurde. 
Doc Fonnte, um die einmal’ beflimmte Bogenzahl 
nicht allzufehr zu überfchreiten, eine große Anzahl 
freilic) meift ſehr unbedeutender Dichter nicht be- 
fprochen werden, denen ich fonft gerne ein Pläschen 
gegönnt hätte, Eben fo mußte fund konnte wohl 
auch) in der zweiten Hälfte des Merkes, die nament: 
liche Aufführung der einzelnen Stüde in den An: 
merkungen unterbleiben. Vielleicht will es das 
Gluͤck, daß einmal eine zweite Auflage erſcheint, 
dann ſoll das Fehlende mit Gewiſſenhaftigkeit nad)» 
getragen und die Mängel des vorliegenden Werkes, 
worauf mich inzwifchen aufmerkfam zu machen id, 
jeden unbefangenen Beurtheiler erſuche, nach Kräf- 
ten verbeffert werden. 
Vielleicht habe ich mid) in den Augen mancher 
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Lefer eined an den Deuffchen mitunter gesügten 
Fehlers fchuldig gemacht, naͤmlich des Schematis 
ſirens; findet man bier einen Zehler, fo habe ich 
denfelben abfichtlich begangen. Die außerordent- 
liche Anzahl von dramatifchen Erzeugniffen ließ ſich 
unmöglid, unter die Hauptrichtungen Zrauerfpiel, 
Luftfpiel und Oper bringen; id) mußte Die Erzeug⸗ 
nijfe nah Inhalt und Werth ordnen. Man: 
cher Dichter dürfte übrigens, das geftehe ich gern 
ein, auch unter einer andern Rubrit aufgeführt 
fein, als es von mir gefchehen, da unfere Dichter 
nicht, wie Griechen und Römer, nur in einer 
Gattung der Poefie ſich verfuchten. 

Die von mir benußten literarhiftorifchen Werke 
find S. 39 f. angegeben; fie befreffen freilich zum 
größten Theile die Zeit vor unferm Jahrhunderte, 
Biele habe ich auch in den Noten bei den einzelnen 
Dichtern befonderd angeführt, aber die Werke von 
Koch, Meufel, Raßmann, Guden u. %., welche 
faſt von jedem Schriftfteller eine Furze Notiz ger 
ben, Fonnten nicht befonders erwähnt werben. 

Noch eines Punktes muß ich hier zum Schluffe 
erwähnen, um zugleich meinen innigen Dank gegen 
einen Mann audzufprechen, dem ich mein weniged 
literarhiftorifches Wiffen zum großen Theile zu vers 
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danken habe. Dieſer Mann iſt Prof. Dr. Joſeph 
Hillebrand in Gießen, deſſen Vortraͤge in mir 
zunaͤchſt die Liebe zu aͤſthetiſchen und literarhiſtori⸗ 
ſchen Studien, wenn nicht gerade weckten, doch mehr 
anfachten und naͤhrten. Aus den Vortraͤgen dieſes 
Gelehrten iſt manche Idee in gegenwaͤrtiges Werk 
uͤbergegangen, und ich hoffe, deßhalb weder eine 
Ruͤge zu verdienen, noch auch jenes Gelehrten mir 
ſo theure Achtung zu verſcherzen. 

Moͤchte es mir gelungen ſein, die Entwickelung 
unſerer dramatiſchen Poeſie einigermaßen klar gezeigt 
zu haben! — Von der Aufnahme des vorliegenden 
Werkes haͤngt es ab, ob ich die uͤbrigen Zweige un⸗ 
ſerer ſchoͤnen Literatur in dieſer Vollſtaͤndigkeit aus⸗ 
arbeite; die Materialien dazu habe ich zum groͤßten 
Theile bereits geſammelt. 


Mainz, im December 1839, 


Joſ. Kehrein. 
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Einleitung. 


1. 


ie DQuinctilian da, wo er bie griechifchen und 
römischen Dichter zu ſchildern im Begriffe ift, mit Ho: 
mer beginnt, ald dem Dichter, „der im Erhabenen bei 
großen und im Natürlichen bei kleinen Gegenfländen. 
noch von feinem Ubertroffen worden‘: fo wird jeder, 
der über die dDramatifche Poefte und die Tragoͤdie ins⸗ 
befondere ein Wort zu fprechen unternimmt, mit dem 
wortfargen und dabei alles fcharf faffenden Ariftoteles 
beginnen und ihn fich zum Leitfaden wählen. Nach ihm 
beruht die ganze Poefie auf der Nahahmung der Natur, 
und nur duch dad Was, Wie und Worin man 
nachahmt, unterjcheiden ſich die einzelnen Zweige derfel- 
ben. Poeſie ift die fehaffende Kunft, die freie Darbil- 
dung bed Idealen in der Form einer konkreten Wirk 
lichkeit. Sn diefem Sinne kann und muß jede Kunſt 
ganz eigentlich poetifch fein; Verſtand und Phantafie 
müfjen überall ſchoͤpferiſch zuſammenwirken, um ein in 
ſich abgefchloffened Ganzes zu erzeugen. Vorzugsweiſe 
aber und mit Recht trägt die Dihtkunft den Namen 
Poefie, die Kunft nämlich, welche die Idee in konkre⸗ 
ter Wirklichkeit darflelt im Elemente der Sprache; die 
Kunft, welche durch innere Schöpfungsfraft die Gedanken 
und Gefühle zu einer harmonifchen Form geftaltet ver: 
mitteld des Wortes, ihres geflügelten Werkzeu— 
ges, wie Schiller fagt. Das wirktiche Gedicht entfpringt 
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aus dem innern Geifterleben, oder nad) den Worten bes 
genannten Dichters: 
Wie in ben Lüften ber Sturmwind fauft, 
Man weiß nit, von wannen er kommt und brauft, 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Innern ſchallt, 
Und wedet der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen. 
Die Poeſie ift die umfaffendfte Kunſt; ihr Reich ift un- 
begrenzt wie das Reich der Gedanken, aber nur das 
Schoͤne wählt fie zu. ihrem Vorwurfe. 
| Mich hält Fein Band, mich fefjelt Feine Schranke; 
Frei ſchwing' ich mich durch alle Räume fort. 
Mein unermeplich Reich ift der Gedanke, 
Und mein geflügelt Werkzeug ift dag Wort. 
Was fi bewegt im Himmel und auf Erden, 
Was die Natur tief im Verborgnen fchafft, 
Muß mir entfchleiert und entfiegelt werben: 
Denn nichts beſchraͤnkt die freie Dichterkraft; 
Doch Schön’res find’ ich nichts, wie lang ich wähle, 
Als in der fchönen Form — die fchöne Eeele. 


Die Poefie beruht nach Ariftoteles, um e3 noch ein- 
mal zu fagen, auf der Nachahmung der Natur, und 
die einzelnen Zweige unterfcheiven ſich blos durch das 
Was, Worin und Wie. Aber man hüte fich, . eine 
einfache, nadte Nachahmung der Natur in allen ihren 
Ericheinungen für wahre Poefie zu halten! Das berüd: 
fihtigten Iffland, Kotzebue, Schmidt und andere 
Dichter der fogenannten Natuͤrlichkeitsrichtung nicht 
immer und gaben und defwegen oft mehr als Natur- 
nahahmung, fie gaben uns die haare, nadte Natur, 
aber Feine Poeſie. Won vielen ſolchen Dichtern Tann 
man mit Goethe fagen: 
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D, wie freut eö mid, mein Liebchen, 

Daß Du fo natürlich biſt; 

Unfre Mädchen, unfre Buͤbchen, 

Spielen künftig auf dem Mift! 

Und auf unfern Promenaden 

Beigt ſich erfi bie Reigung ſtark. 

kiebes Maͤdchen! laß uns waben, 

Waden noch durch diefen Quark, 
Solchen Dichtern fehlt vor allem die Grundlage einer 
poetifhen Idee und deren Hinausbilden in die konkrete 
Wirklichkeit; dabei vernachläffigten fie ger oft die Forde⸗ 
sungen ber wahren poetiichen Schönheit in Sprache und 
Darftellung. — 
g. 2. | 

Das ganze Reich der Poeſie hat man verfchieben 

eingetheilt, am zwedmäßigfien vielleicht in drei For: 
men: indie Iyrifche, epifche und dramatiſche 
Poeſie, je nachdem der Dichter die Handlung in ber 
Form der vorftelenden Subjeltivität vorträgt, ober die 
Begebenheit als vollfommen vergangen, in der Form 
der objektivsvollendeten That, oder endlich fie ald voll« 
fommen gegenwärtig, in der Form der objektiven Ent: 
widlung darſtellt. Diefe drei Dichtungsarten find, wie - 
Goethe fagt, der Form nah unterfhieden, und des⸗ 
‚wegen kann nach ihm die Didaktische Poefle, die man 
fonft al& eine befondere vierte Form aufführt, nicht in 
derfelben Reihe ſtehen, da fie ihren Namen von dem In: 
halte trägt... Am Ende fol wohl alle Poeſie bildend 
und belehrend fein, nur darf fie ſich dad Anfehen des 
Belehrens nicht geben, nicht in den moralifirenden Kans 
jelton fallen. Die Poefie iſt eine freie Kunft; fie fol 
nicht abfolute Moral Ichren, aber auch nicht unmoraliſch 
fein, fonft hört ſie auf die ſchoͤnſte der ſchoͤnen Kuͤnſte 
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zu fein: denn ihr Reich ift das der Schönheit und ded 
dadurch bewirkten Ergögens, und die Sünde, dad Un⸗ 
moralifche ift niemald ſchoͤn. Doch fol und darf der 
Dichter des finnlichen Elementes ſich nicht überheben: 
denn er fleht mit feiner Kunft im Leben, unter Men 
Then, unter finnlich: moralifhen Weſen. Er fchildere 
alfo das Sinnliche, aber nicht mit Behaglichkeit um ſei⸗ 
ner felbit, um der Rehabilitation des Kleifches willen, 
fondern nur ald Ingredienz bed Lebens, deffen Kern 
aber etwas Edlered, etwas Erhabeneres ift al3 bloße 
Sinnenluftl. — . Der Zweck ber Poefie ift Fein aͤußerer, 
er ift in ihr felbft gelegen. Bon dem wahren Dichter 
fagt Goethe: 

Ich finge, wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen wohnet, 

Das Lied, das aus ber Kehle dringt, 

Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Ueber die didaktiſche Poeſie ſagt derſelbe einfach und 
gewiß richtig: „Die didaktiſche oder ſchulmeiſterliche Poeſie 
iſt und bleibt ein Mittelgeſchoͤpf zwiſchen Poeſie und 
Rhetorik; deßhalb ſie ſich denn bald der einen, bald der 
andern naͤhert, auch mehr oder weniger dichteriſchen 
Werth haben kann; aber ſie iſt, ſo wie die beſchreibende, 
die ſcheltende Poeſie, immer eine Ab⸗ und Nebenart, die 
in einer wahren Aeſthetik zwiſchen Dicht: und Rede⸗ 
Kunft vorgetragen werden ſollte. Der eigne Werth der 
didaktifchen Poeſie, d. h. eined lehrreichen mit rhythmi⸗ 
ſchem Wohllaut und Schmuck der Einbildungskraft ver⸗ 
zierten, lieblich oder energiſch vorgetragenen Kunſtwerks 
wird deßhalb keineswegs verkuͤmmert. Von gereimten 
Chroniken an, von den Denkverſen der aͤltern Paͤdago⸗ 
gen bis zu dem Beſten, was man dahin zaͤhlen mag, 
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. möge alled gelten, nur in feiner Stellung und gebäh: 
senden Würde. Die didaktische Poeſie ift nur um ihrer 
Popularität wegen fchägbar.” (Werke Bd. 49. S. 151.) 


§. 3. 

Der Lyriker nun- fol die Gefühle, die Em: 
pfindungen feiner Seele in der Form ihrer Unmittelbar- 
feit und vorführen im reinften Wohlklang der Sprache, 
nicht aber über feinen innern Zuſtand abftrafte, philo⸗ 
fophifche Reflerionen anftellen,: oder gar blos befchreibend 
und fehildernd verfahren, wie wir z. 3. dieſes zuweilen‘ 
bei Matthiffon, jenes bet Schiller wahrnehmen, 
indem der eine zuviel: vefleftirt, dee anbere zuviel bes 
fchreibt und ausmalt. Die Lyrik felbft kann nun in ver⸗ 
fchiedenen Formen erfcheinen, je. nach der Beſchaffenheit 
des in dem Iyrifchen Gedichte vorherrſchenden Gefühls, 
das bald ald Ton der Freude in deren werfchiedenen 
Steigerungen bis zum Entzüden, bald als Ion ber 
Trauer bis zur tiefiten Wehmuth erſcheinen; ferner bald 
blos an die Gegenwart fich halten, ober an Vergangen⸗ 
beit und Zukunft fich anknüpfen, oder endlich in unmit⸗ 
telbare Gedankenentwidlung übergehen Tann. So er= 
halten wir die vorzüglichften Inrifhen Formen, Dad Lied 
(mit den kleinern, mehr kuͤnſtlichen Ergugniffen, So— 
nett, Madrigal, Rondeau, riokett), ferner die 
Ode, die nach Beſchaffenheit ihres Gegenftanbes auch 
zur Homme und zur Ditbyrambe werden kann; fer= 
ner die Elegie, Hervide und bidaktifche Lyrik, 
die nun wieber bald ald Gnome, bald als ſatiriſches, 
bald als philofonhifches Gedicht ericheint. In letzte⸗ 
ver Gattung bat befonders Schiller treffliche Erzeugniſſe 
geliefert (Künftler, Spaziergang, Lied von ber 





Blode), in der Ode if beſonders Klopſtock, im Liede 
und der Elegie Soethe, im Gonett find Schlegel, 
Bürger, Goethe u. v. a. Meiſter; in der Hymne 
ſtehen Stolberg und Klopſtock fehr hoch. Doc das 
Weitere gehört in eine Gefchichte der Inrifchen Poeſie; 
hier Eönnen nur Eurze Andeutungen gegeben werben, ba 
die Bahl ber Lyriker außerordentlich groß iſt. 


8. 4. 

Unter fi) verwandt und auch wieber fehr verfchies 
ben find epifche und dramatiſche Dichtkunſt. Beide 
fielen eine objektive Begebenheit bar; aber die epifche 
Porfie flellt‘ fie als vollkommen gefchehen, bins 
gegen die bramatifche ald vollfommen gegen 
wärtig, ald vor unfern Augen fich entwidelnd und 
geftaltend dar. Die Epopoͤe ift erzäblend, fchilbernd und 
infofern breit, behaglich = weitausholend, gerne bei etwas 
verweilend, — das Drama ift gebrängt, raſch, alle 
Schilderung und ausmalende Befchreibung verfhmähend, 
unaufhaltfam dem Ziele zueilend. Der Epiker erzählt 
eine Handlung, aber nicht etwa wie ber Geſchichtſchrei⸗ 
ber, dem die biftorifche Wahrheit über alled geht. Der 
Epifer kennt keine hiftorifch: diplomatifche Wahrheit, er 
läßt die Geſetze der Poefie, des Ideals walten und unter: 
wirft fi nur dieſen; er erzählt nicht fowohl was ge: 
ſchehen iſt, als vielmehr von welcher Befchaffenheit das 
Gefchehene geweien, wie es gefchehen mußte nach den 
Forderungen der Wahrfcheintichleit und innern Noth⸗ 
wenbigkeit. Dabei fieht ihm das ganze Reich der Gei- 
fier: und Zauberwelt offen, nur barf er fich keines Ber: 
floßes gegen die poetifche Wahrheit fehuldig machen. Die 
eigentliche Beſtimmung ber epilchen Poefie ift wohl bie 
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freie, poetiſche Darbilbung ber Idee der Geſchichte In 
einer konkreten gefchichtlichen Handlung. Lyriſche und 
dramatifche Elemente find nicht ausgeſchloſſen, aber fie 
muͤſſen untergeorbnet fein. Je nachdem nun die Ges 
fhichte fich in einfacher Begebenheit entwidelt, oder bie 
einfachen Begebenheiten zu einer hiftorifchen Privatlebens⸗ 
totalität verbindet, oder zulebt aus beiden eine wirklich 
biftorifch= Öffentliche Handlung gefaltet, erhalten wit die 
poetifhe Erzählung, den Roman und das eigentliche 
Epos, von denen jebe Form wieder befonbere Unterab: 
theilungen zuläßt. Auch entſtehen durch die Wermifchung 
deamatifcher und epiſcher Elemente, fo wie ber Iyrifchen 
und epifchen Poefie befondere Formen, ald Romanze 
und Ballade, Satire, befchreibendbe Poeſie, 
ernftes, komiſches, idylliſches, romantiſches 
Epos u. a. m Wem find hier die Namen Goethe, 
Schiller, die Grafen Stolberg, Wieland, Zouqus, Tieck, 
Sean Paul, Steffens, Kranz Horm, Leopold Schefer, 
Spindler, Pyrker, Schulze, Thuͤmmel, Benzel: Sternau, 
Th. Arndt, die Gebrüder Schlegel, Uhland, Eichendorff, 
Ruͤckert, Chamiſſo, Zedlitz, Lenau u. v. a. unbelannt? 


8.5. 


Die Grundform der dramatiſchen Poeſie iſt 
weſentlich bie bialogifch fich entwidelnde Handlung, d. b. 
eben die dramatifche Form, womit jeboch Die mimiſche 
Darſtellung zugleich verbunden ift, wenigſtens bie Moͤg⸗ 
lichkeit berfelben gegeben fein foll, wobei freilich auf 
einer Bühne möglich ift, was die andere zuruͤckweiſen 
muß. Epiſche und dramatifche Poefie find dem Geſetze 
der Einheit und der Entfaltung unterworfen. Um den 
Unterſchied beider Dichtarten recht augenfcheinlich zu zei⸗ 
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gen, führt und Goethe einen Rhapfoden und emen 
Mimen vor, jenen mit feinem ruhig horchenden, die⸗ 
fen mit feinem ungeduldig fchauenden und hörenden 
Kreife umgeben. „Der Rhapfode, der bad vollfom- 
men Vergangene vorträgt, wirb als weiler Mann in 
ruhiger  Befonnenheit das Gefchehene ‚überfehen; fein 
Vortrag wird dahin zweden, die Zuhörer zu beruhigen, 
bamit fie ihm gerne und lange zuhören; er wird das 
Intereſſe egal vertheilen, nad Belieben ruͤckwaͤrts und 
vorwärt3 greifen und wandeln; man wirb ihm überall 
folgen, denn er bat ed nur mit der Einbildungskraft zu 
thun, die fich ihre Bilder felbft hervorbringt. Der Mime 
dagegen fiellt fich ald ein beflimmted Individuum dar; 
er will, daß man an ihm und feiner Umgebung aus⸗ 
ſchließlich Theil nehme; daß man die Leiden feiner Seele 
und feined Körperd mitfühle, feine Werlegenheiten theile 
und ſich felbfl über ihn vergefle. Zwar wird er auch 
ſtufenweiſe zu Werke gehen, aber er kann viel lebhaftere 
Wirkungen wagen, weil bei finnlicher Gegenwart auch 
fogar der flärkere Eindrud durch einen fchwächern vertilgt 
werden kann. . Der zufchauende Hörer muß von Rechts⸗ 
wegen in einer fteten finnlichen Anftrengung bleiben; er 
darf füch nicht zum Nachdenken erheben; er muß leidenfchaft: 
‚lich folgen; feine Phantafie ift ganz zum Schweigen ge: 
bracht; man darf feine Anfprüche an fie machen; und felbft 
was erzählt wird muß gleichfam darftellend vor die Augen 
gebracht werden.” (Werke 49. S. 146f.) — Daraus laſſen 
fich die meiften Regeln über die dramatische Behandlung 
eined Stoffes herleiten. 
§. 6. 

Weil unfer Nachdenken dem augenblidlichen Ein: 

drude weichen muß, fo wird der Dramatiker einfacher 
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verfahren muͤſſen als der Epiker; er wird die Handlung 
individueller und koncentrirter herausſtellen muͤſſen als 
der Epiker; ebenſo muß auch die dramatiſche Charakteriſtik 
viel beſtimmter ſein. Denn die Charakteriſtik iſt 
wohl beim Drama gerade die Hauptſache, weniger die 
Fakta, die mehr als eine Folge des herausgeſtellten 
Charakters zu betrachten ſind. Das Lehrreiche liegt ja 
nicht eigentlich in den Fakten als ſolchen, ſondern in 
der Erkenntniß, daß dieſe Charaktere unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden die ſe Fakta hervorzubringen pflegen, ja gewiſſer⸗ 
maßen hervorbringen muͤſſen. Hierbei koͤmmt es nun 
natuͤrlich ſehr auf die Art des Dramas an: denn bei 
der Tragoͤdie wird im Allgemeinen die Charakteriſtik 
eine andere ſein muͤſſen, als bei der Komoͤdie. Weil, 
wie bereits bemerkt, die dramatiſche Poeſie das Leben in 
ſeiner unmittelbaren Wirklichkeit darſtellt, ſo darf der 
Dramatiker Ort und Zeit nicht unberuͤckſichtigt laſſen. 
Doch huͤte man ſich hier vor dem Irrthum, der bei der 
Lehre von den ſogenannten drei Einheiten nicht ſel⸗ 
ten Eingang gefunden. Die Einheit der Handlung 
muß zur Vollendung eines dramatiſchen Gedichtes als 
nothwendig gefordert werden, d. h. es darf nur eine 
Haupthandlung den Inhalt des dramatiſchen Gedichtes 
bilden, und es duͤrſen weder Perſonen noch Handlungen 
in daſſelbe aufgenommen werden, welche nicht in irgend 
einer Beziehung weſentlich in den Zuſammenhang der dar⸗ 
geſtellten Handlung gehoͤren. 


ar 
„Eine Handlung ift,” fagt Schlegel bezeichnend, 
„im hoͤhern Sinn eine von dem Willen ded Menfchen 
abhängige Thaͤtigkeit. Ihre Einheit befteht in der Rich⸗ 





tung auf ein gegebened Biel; zu ihrer Wollfiänbigkeit 
gehört alles, was zwifchen dem erften Entichluß und 
der Vollbringung der That liegt. Es gehört aber auch 
der Entfchluß dazu, die Folgen der That heibenmüthig 
zu ertragen. Der abfolute Anfang einer Handlung ift 
hier die Bewährung der - Freiheit, ihr abfolutes Ende 
ift die Anerkennung der Nothwendigkeit.” Am wenig: 
fien wird man ein Gonglomerat von einzelnen Hands 
lungen, die durch Fein inneres Geſetz mit einander vers 
bunden find, eine dramatifche Handlung nennen, obgleich 
man freilich nicht felten eine Reihe aͤußerlich neben ein: 
ander geftellter trauriger Zuflände ein Trauerſpiel, 
und eine Reihe nicht innerlich zufammenhängender Spaß: 
und Lachicenen ein Luftfpiel nennen hoͤrt. — Die 
Epifoden find aus der dramatifchen Handlung nicht 
ganz ausgeſchloſſen; aber es ift ihnen auch Fein fo wei: 
ted Feld eingeräumt ald in bem Epos. Sie dienen zur 
Erweiterung, zur nähern Charakteriftif der Haupthand⸗ 
lung und müflen alfo derfelben unters nicht bei geord⸗ 
..net fein. Aus diefem Grunde möchte ich z. B. die Epi⸗ 
fode Mar und Thekla in Schillers Wallenftein 
nicht fo ganz mißlungen und überflüffig nennen, wie 
bieß befonderd &. Lied that. Denn aus diefer Epifode 
lernen wir eine befondere Seite des ehrgeizigen Haupt- 
beiden Tennen, ber felbft die heiligften und zarteften 
Verhaͤltniſſe feiner unerfättlichen Ehrbegierde nachfebt. 
Meniger gelungen dürfte wohl die darnach gebildete Epi⸗ 
fode Rudenz und Bertha fein. Auch gegen die Epi⸗ 
ſode Joh. Parricida ließe fich manches jagen, wenn 
man bier nicht zur Entfhuldigung etwa die Rüdficht 
eintreten laſſen will, daß Schiller die Befreiung ber 
Schweiz in ihrem ganzen Umfange barftellen wollte, 
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bie allerbdings nur mit dem Tode Kaiſer Albrecht ge⸗ 
ſichert wer. 
8. 8. 


Alſo Einheit der Handlung, d. h. objektiv⸗klare 
Entwicklung aller in einer Handlung liegenden Momente, 
Anfang, Mitte, Ende muß jedes dramatiſche Erzeugniß 
haben. Man kann die Handlung nicht anfangen und 
enden ganz nach Belieben; bem Anfange darf nichts 
vorausgehen, wovon berfelbe abhängig wäre, dem Ende 
darf feine abhängige Handlung mehr folgen; die Dramatis 
fe Handlung muß ein in fic) abgefchloffene® Ganzes 
bilden. Diefe dramatifche Einheit Tann fi nun auf 
einen Haupthelden koncentriren, wie dieß meiftend der 
Fall ift, oder es kann eine Kollektiohandlung veranfchau« 
licht werben, wie wir bieß z. B. in Tell und theil: 
weife auch in Wallenftein fehen. — Die Einheit 
der Zeit und bed Ortes hängt theilweife mit ber Ein 
beit der Handlung zufammen, welde (Handlung) 
jedoch auch von mehreren Perfonen an mehreren Orten 
ausgeführt werden Tann; theilweife auch damit, daß das 
Drama gegenwärtig vor unfern Augen fich geftalten foll. 
Noch mehr und vorzugsweiſe waren Einheit des Or: 
tes und Einheit der Zeit bei den Griechen dur 
bie Beichaffenheit ihrer Bühne und Die befländige An⸗ 
wefenheit des Chores bedingt; und doch haben auch fie, 
von benen jene drei verhängnißvollen Einheiten befonders 
in die franzöftfche Dramaturgie übergegangen, beide nicht 
flreng beobachtet. Dieß fehen wir unter andern im 
Agamemnon des Aeſchylos, worin der ganze Zeitz 
raum von der Zerflörung Troja's an bis zu feiner Ans 
kunft in Mycene mitbegriffen ift; in den Trachinerin⸗ 
nen des Sophokles wird während bed Stüdes bie See: 


reife von Theſſalien nach Euboͤa Dreimal vollbracht; 
in ben Schußgenoffinnen des Euripided geht wäh: 
rend eined einzigen Chorgefanges ein ganzer Feldzug von 
Athen nad) Theben vor, die Schlacht wird geliefert, und 
der Feldherr kehrt fiegreich zurüd; in den Eumeniden 
des Aeſchylos, wie in dem Ajax des Sophokles und in 
dem Phaethon des Euripide wird Die Scene verän- 
dert. — Wir dürfen diefe Einheiten nicht ald unbedingt 
nothwendig halten, wenn wir fie auch in vielen Erzeug- 
niffen gewahrt, ja manchmal vom Stoffe felbft gefordert . 
feben. Am wenigften dürfen wir die Einheit der Zeit 
und ded Ortes von der Einheit der Handlung 
trennen und als etwas für fich Beſtehendes betrachten, 
was die franzöfifhen Dramatiker zumeilen thaten. Der 
Dramatiker beachtet in feiner Entwidiung nur die ents 
feheidenden Augenblide der Handlung, wenn fie auch 
in der nach unfern Uhren gemeffenen Zeit weit ausein⸗ 
ander liegen; er rüdt fie zufammen, fo verfchwinbet bie 
falſch verſtandene Einheit der Zeit, und nur bie fcheinbare 
Stätigkeit (wie Schlegel fich ausdruͤckt) ift zu beachten. 


$. 9. Ä 

Die englifchen und franzöfifchen Erzeugniffe unter- 
fcheiden fich hier fehr. Die englifchen, befonders die Luft: 
fptele (nicht minder viele Stüde verfchiedener Art von 
Shaffpeare) find mit Epifoden überladen; fie fpringen 
mit Zeit und Ort ganz willfürlih um; fie find beghalb 
nicht felten undramatifch:verworren; wir koͤnnen nicht 
folgen, da wir bad Nachdenten nicht in Anſpruch neh: 
men dürfen, wenn wir nicht viele Scenen ganz über: 
ſehen wollen; bie frangöfifchen , befonder3 die Altern (nicht 
bie neuern Kriminalftäce) find zu. einfach und in ber 
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Hauptlache infofern nicht felten verfehlt, als bier die 
Einheit des Ortes und der Zeit, als etwas für ſich Be⸗ 
ſtehendes gewahrt, Dagegen bie Einheit der Handlung 
nicht immer genau beachtet if. Doch follten mande 
Dichter diefe ihnen geflattete Freiheit von der Einheit der 
Zeit und bed Ortes abzumeichen, nicht fo ganz auffallend 
mißbrauchen. Denn ed flört gewiß die Taͤuſchung, mögen 
wir und derfelben noch fo fehr hingeben, und vermin- 
dert dad Intereffe, wenn wir bald in dieſe, bald in jene 
Stadt, bald aus dem Zimmer in den Garten, bald aus 
der Schlacht an das Sopha einer einfam Schmacdhten- 
den geführt werden, nicht um Hauptmomente ber Hand: 
lung fih entwideln (dad ift nicht zu rügen) nein! um 
bier ein Bild von der Wand fallen, um dort eine Rofe 
fih entblättern zu fehen; um bier das Fluchen eines 
tobenden Eifenfrefferd, um dort die Seufzer einer ver: 
liebten Donna zu hören. — Wenn wir au mit Schle: 
gel zugeftehen, daß der Dramatiker nur die entfcheiden: 
den Augenblide wählt, und fie, die Stätigfeit der 
Beit berüdfichtigend nad) einem poetifchen Zeitmaße 
zufammenrüdt, fo iſt ed doch gewiß flörend, wenn wir 
den Haupthelden im erften Alte ald Kind, im zweiten 
als Juͤngling, im dritten als Mann und im le&ten als 
abgelebten Greis erbliden; wir können nicht begreifen, 
wie ber Held vor unfern Augen fich fo verändern Eonnte, 
da doch mit und felbft feine Veränderung vorgegangen. 


.$. 10. 

Was nun die Äußere Darftelung der dbramatifchen 
Handlung betrifft, fo finden wir hier eine Eintheilung 
in Alte (Aufzüge) und in Scenen (Auftritte). Das 
Abbrechen und Schließen eines Aftes iſt in dramatiſch⸗ 
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poetifcher Hinficht durchaus nichts Willkuͤrliches, ebenfo 
wenig die Anzahl der Akte, welched lebtere übrigens 
Schlegel nicht eingefteht. Die dramatiſche Handlung muß 
innern und dußern Zufammenhang haben; jeder Aft 
muß ein organifched Ganzes bilden, aber ald Theil wie: 
ber mit der ganzen dramatifchen Handlung innerlich durch 
dad Gefe der Wahrfcheinlichkeit und Nothwendigkeit zus 
fammenbängen. — Gewöhnlich nimmt men eine un 
gerade Zahl der Alte an, was gewiß feine tiefere Be. 
grüundung bat und nicht bloß auf dem Herkommen 
beruht. Betrachten wir eine dramatifche Handlung, fo 
unterſcheiden wir in derfelben drei Haupttheile: Anfang 
(Einleitung, Erpofition), Mitte (Schürzung ded Kno⸗ 
tend, Berwidlung) und Ende (Löjung des Knotens, 
Entwidlung). Die Erpofition macht und mit dem Sn: 
halte des Stüdes, mit den handelnden Perfonen, mit den 
zur Ausführung nöthigen und gewählten Mitteln bekannt. 
Sn den folgenden Akten nimmt die Verwicklung zu, die 
Handlung fleigert fich, breitet fih aus; unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit, unfere Erwartung wird gefpannt, bis dann am 
Ende des legten Altes die Loͤſung des Knotens, die volle 
Befriedigung bed Intereffe eintritt. Wir erhalten alfo 
‚nothwendig drei Abjchnitte in der Dramatifchen Entwids 
lung, drei Alte. Da aber dabei die eigentliche Ents 
wicklung einer großen, tragifch=ernften, erhabenen Hand» 
lung zu kurz wäre, fo ift gewiffermaßen der mittlere Akt 
(die Schürzung des Knotens, die Verwicklung) wieder zu 
drei Akten erweitert, wornach wir alſo die gebräuchlichen 
fünf Alte befonders für die Tragoͤdie erhalten. Da die 
Handlung im Luftfpiele verhältnißmäßig von geringe: 
rem Umfange ift, fo hat man bier mit Recht fich neben 
fünf auch mit drei, ja mit einem Alte begnügt. 











15 





Scenen und Auftritte (oa beide mitunter auch für 
verjchieben gehalten werden, je nachdem man einen Theil 
ber Handlung, oder bloß bie auftretenden Perfonen im 
Auge hat), verhalten fich zu ben Alten, wie dieſe zu der 
ganzen bramatiichen Handlung. 


$. 11. | 

Die äußere Entwicklung der Handlung geichieht durch 
bad Geſpraͤch, und hier hat der Dichter feine Aufmerk. 
famfeit befonderd darauf zu richten, daß feine Perfonen 
fi) durch das, was fie reden und thun, vollkommen 
zeichnen und entwideln. Hier darf der Dramatiker nicht 
etwa wie der Epiker Dadurch nachhelfen, daß er gewiſſer⸗ 
maßen hinter den Kuliffen bervortritt und die Rolle des 
Erzählerd und Erklaͤrers übernimmt, wie wir es in dem 
Dramen von 3. Klai fehen. Der Dialog ift alfo eine 
Hauptaufgabe des Dramatikerd. Hier muß jede Perfon 
fich vollftändig audfprechen und ihren Charakter darlegen; 
die Sprache felbft muß der Perſon, ihrem Charakter, 
ihren Leidenfchaften angemefjen fein. Dagegen fehlen 
fehr viele Dramatiker, indem fie nicht felten eine Perfon 
wie die andere, den König wie den Diener, Die Zofe 
wie die Herrfcherin in gleichen rhetoriichen Blumen uns. 
wohlllingenden Perioden fprechen laſſen; wo fie erhaben 
reden wollen, werden fie rhetoriſch⸗ſchwuͤlſtig. Hier läßt 
fih von Sophokles, Shaffyeare, Goethe, Schiller fehr 
viel lernen; aber viele Dichter, oder beffer Dichterlinge 
wollen von biefen nicht lernen; fie halten fich fchon für 
Genies, für jenen gleihlommende, oft jogar überlegene 
Seifter, wenn fie eine Gräuel: und Effektfcene in fließen- 
den Samben zu fchildern vermögen! — 
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$. 12. 

Wir haben oben gefehen, Daß bie Dramatifche Poefie 
das Leben in feiner objektiv: gegenwärtigen Geftaltung 
zu ihrem Vorwurfe nimmt. Hiernach müßte ed nun fo 
viele befondere Arten des Dramas geben, ald ed Seiten 
des Lebens giebt, d. h. unzählige. Die Kunft aber foll 
und darf nicht vage fein, fie muß eine beftimmte Rich 
tung nehmen, ein beftimmtes Objekt darſtellen. Zunaͤchſt 
bildet fi) nun das Leben in zwei Hauptrichtunden, ent: 
weder im Elemente bed Ernſtes oder im Elemente bed 
Scherzed. So erhalten wir die zwei Hauptrichtungen 
der dramatiſchen Poefie, die Tragödie und die Ko: 
mödie. — Se nachdem diefe zwei Grundrichtungen fich 
mehr oder weniger einander nähern, mehr oder weniger 
in einander übergehen; je nachdem der Stoff mehr aus die: 
fer oder jener Lebendrichtung genommen; jenach der 
Berichiedenheit der Verbindungsmittel und der Zendenz 
erhalten wir verfchiedene Unterabtheilungen, verfchiedene 
Arten der dramatijchen Poefie, deren vorzüglichfte hier 
Eur; erwähnt werden follen. Denn e8 lohnt fich nicht der 
Mühe nur ale Namen anzuführen, unter welchen viele 
Dramatiker, nur in den lebten zwanzig Jahren, ihre oft 
undramatifchen Erzeugniffe in die Welt fandten. Etwas 
ausführlicher müflen die Hauptrichtungen, Tragödie 
und Komödie, befprochen werden. 


$. 13. 


„Die Tragoͤdie“ (fagt Ariftoteles nah Goe— 
the’3 Weberfeßung) ‚ift die Nachahmung einer bedeuten: 
den und abgefchloffenen Handlung, die eine gewifle Aus: 
behnung hat und in anmuthiger Sprache vorgetragen 
wird, und zwar von abgefonderten Geflalten, deren jebe 
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ihre eigene Rolle fpielt, und nicht erzaͤhlungsweiſe von 
einem Einzelnen; nach einem Verlauf aber von Wit: 
leid und Furcht mit Audgleichung: folcher Leidenfchafs 
ten ihe Geſchaͤft abſchließt.“ — Mit diefer Erklärung - 
ſtimmen unfere größten Denker in diefer Sache im AU: ' 
gemeinen überein, fo Lefling, Goethe, Schiller, Schlegel. 
Shrem Gefchlecht nach iſt die Tragödie die Nachahmung 
einer Handlung, fo wie die Epopoͤe und Komödie; ihrer 
Gattung nad aber ift fie die Nachahmung einer mit« 
leidswerthen Handlung. Daraus ergibt fich auch 
gewiflermaßen die dramatiſche Form: denn durch bloße 
Erzählung wird in und Furcht und Mitleid nicht 
fo vege, ald durch gegenwärtige Darftellung. „Schwaͤ⸗ 
cher wirkt auf die Seele, was durch das Ohr eindringt, 
als was dem glaubwürbigen Auge vorgeftelt wird, und 
wovon fih der Zufhauer felbft unterrichtet,” fagt 
Horaz (BE. 180). Die Tragödie fol aljo unfre Furcht 
und unfer Mitleid erregen, um dieſe und damit ver- 
wandte Leidenfchaften, nicht aber alle Leidenfchaften 
ohne Unterfchied in und zu reinigen. Unter Mitleid 
find bier wohl alle philanthropifchen Empfindungen zu 
verfiehen, unter Furcht nicht bloß die Unluft über ein 
bevorſtehendes Uebel, fondern auch jede damit ver- 
wandte Unluft, gegenwärtige und vergangene. 
„Die Furcht,“ fagt Leffing, „ift bier zu verſtehen, 
welche aus. unlerer Aehnlichleit mit. den leidenden Per: 
fonen für. und felbft entfpringt; die Furcht, daß bie 
Unglüdöfälle, die wir über andere verhängt fehen, uns 
felbft treffen koͤnnen; die Furcht, daß wir der bemit: 
leidete Gegenſtand felbft werben können. Diefe Furcht 
nun iſt das auf. und felbft bezogene Mitleid, Wir 
finden. alles mitleidswuͤrdig, was wir fürchten würden, 
2 





wenn ed und ſelbſt bevorflände.” Dieb findet fich be 
fonderd dann, wann ber leidende Gegenfland nicht über 
und nicht unter uns flieht, wenn er ein und ähnliches, 
ſinnlich⸗ moraliſches Wefen iſt: denn alsdann müflen wir, 
was ihm begegnet, auch für uns fürchten, und nur das, 
was unfere Furcht erwecken kann, vermag auch unfer 
Mitleid zu erregen. 
$. 14. 

Lehren und Beifpiele über andere Leidenfchaften hat 
bie Tragödie mit der Epopoͤe unb Komödie gemein; 
denn am Ende follen und alle. Gattungen der Poeſie 
ergöben, und eben durch die Ergoͤtzung zum Schönen 
und binleiten, und beſſern. „Der bat alle Stimmen 
für fi, der dad Nuͤtzliche mit dem Angenehmen vers 
bindet, ber den Leſer ergoͤtzt und zugleich unterrichtet,” 
fagt Horaz (Vs. 343). — Dieſe Ausgleichung, dieſe 
Reinigung der Leidenſchaften beſteht nun wohl in nichts 
anderem, als in der Verwandlung derſelben in tugend⸗ 
hafte Fertigkeiten. Aber es ſind hier unter Furcht und 
Mitleid gewiß nur deren Ertieme zu verſtehen: denn 
Mitleid und Furcht find an und für fi) nichtd Un: 
tugendhaftes. — Nicht ander urtheilt im Allgemeinen 
Schiller von der Tragoͤdie, obgleidy er der bloßen Ruͤh⸗ 
rung zu viel einräumt. Nach ihm iſt die Tragödie die 
dichteriſche Nachahmung einer zufammenhängenden Reihe 
: von Begebenheiten, d. h. eine vollfländige Handlung, 
welche und Menfchen, d. i. und verwandte ſinnlich⸗ 
moralifhe Weſen im Zuflande des Leidens zeigt, und 
zur Abficht bat, unfer Mitleid zu erregen. Nicht bloß 
die Affelte und Empfindungen der tragifchen Perfonen 
find hier gemeint, wie dieß mehr bei der Iyrifchen Poefie 
ber Fall ift, fondern die mitleidswuͤrdigen Begebenbei: 





19 





ten und Sandlungen felbfl, aus denen jene Affekte und 
Empfindungen entipringen. — Da bie tragiiche Hand: 
lung veüfländig fein, d. b. Anfang, Mitte und Ende 
nach den Geſetzen der Wahricheinlichkeit und -Rothwen- 
digfeit haben muß, fo wirb ein einzelner noch fo tragi⸗ 
fiher Fall Feine Tragödie bilden können. Hierin haben 
fih manche Dramatiter geirrt. — Diele Ausgleichung, 
dieie Berföhnung gefchicht nun auf dem Theater ſelbſt 
durch eine Art Menfchenopfer, es mag nun wirklich volls 
bracht werden, oder nicht, d. b. durch eine Gottheit ges 
Iöft, wie wir dieß z. B. bei Abraham’8 Opfer und 
bei ber Rettung ber Iphigenia in Aulis fehen. 
Der Held wird in der Tragoͤdie immer untergehen müffen, 
entweber phyſiſch, wie in den meiften Stüden, ober 
moralifch, wie 5. B. Taſſo oder Eugenie in der 
„natürlichen Tochter.“ 
§. 15. 

Bei der Tragödie, wie überhaupt bei ber dramati⸗ 
ſchen Poefie kommen nun folgende Hauptforderungen in 
Betracht: die Fabel, die Charakteriſtik, der Aus⸗ 
drud, die Geſinnung und die äußere Darftellung. 

Die tragifhe Zabel ift der Stoff, das eigentliche 
Leben der Tragödie, und dieſe muß, ber Würde ber 
Tragödie gemäß, erhaben, ernfl, würbevoll und großartig 
fein. Daher foll der tragifche Dichter nicht die gewoͤhn⸗ 
lichen finnlihen Plagen bed Alltagslebens zum Vorwurfe 
feiner Kunft nehmen, fonft entfteht dad Beengende, Falſch⸗ 
rührende, wie wir. dieß häufig bei Kotzebue, Iffland, 
ja aub in Schiller's Kabale und Liebe wahrneb: 
men. Die bürgerlichen Verhaͤltniſſe find aus der Tragoͤ⸗ 
bie (befonderd der modernen, wo ber Bürger als ſolcher 
gift und nicht mit feiner Perſoͤnlichkeit im der Totalitaͤt 
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des Staates untergeht) nicht ausgeſchloſſen, fondern nur 
die Beinlichen und peinlich : beengenden Lebenspladereien, 
die fich nicht zu einem erhabenen Ernfle, zu einer tragi« 
fhen Höhe, zu Mitleid: und Furcht⸗erregenden 
Handlungen fteigern und audbilden laffen. — Die Far 
bet felbft kann rein erdichtet, oder Hiftorifch fein. Doc 
ift es nicht rathſam, “einen gefchichtlichen Stoff aus einer 
uns zu nahe liegenden Zeit zu wählen; denn dieß ber 
ſchraͤnkt die freie Dichterkraft. Dieß iſt unſtreitig dem 
Trauerſpiel in Tyrol von Immermann nachtheilig 
geweſen. Rein nationale Sagen und Gegenſtaͤnde ſind 
von großem Vortheil. Doch darf der Dramatiker ſich 
auch darüber erheben und fremde, auslaͤndiſche Gegen: 
fände wählen, nur muß er überall dad Rein: Menfch: 
liche, d. b. dad allen Menfchen Gemeinfchaftliche,. das 
Sinnlich: Moralifhe nicht aus dem Auge verlieren und 
einer Eleinlichen Nationalität in allen ihren Einzelheiten 
dad Höhere nicht aufopfen. Die tragifche Zabel muß 
unter dem Gebiete der moralifchen Freiheit begriffen fein ; 
fie darf nicht zu weit ſich ausdehnen, fonft fönnen wir 
fie nicht überfehen, fie darf aber auch nicht zu Bein fein, 
fonft kann die Tragoͤdie in ihrer ernſten Würde und 
ihrer vollen Erhabenbeit fich nicht entfalten. 


$. 16. 

Die Zabel kann nun eine einfache oder ver 
widelte fein, je nachdem ein Gluͤkswechſel und 
eine. Wiederertennung flatt findet oder nicht, fagt 
Ariſtoteles. In jedem Drama muß, wie bereitö be 
merkt, Einleitung, Verwicklung und Aufl 
fung fih finden; es wird alfo gegen die Mitte ber 
Handlung ein. Uebergang aus. einem Zuflande in ben 
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andern flatt haben, fei es nun aus einem gluͤcklichen in 
einen unglüdlichen, oder umgekehrt. Diefer Uebergang: 
(Gluͤckswechſel) muß nach den Gefeken der Wahr: 
fcheinlichkeit oder Nothwendigfeit erfolgen. Die Wies 
bererfennung ift wohl kein unbedingt nothwendiges 
Requifit jeder Tragödie, aber eine fchörie Zierbe derfels 
ben. Man verfteht darunter den Webergang aus dem 
Zuftande des Richtwiffens- in den des Wiffens. 
Oft find Gluͤkswechſel und Wiedererfennung 
mit einander verbunden, und dieß bringt die größte Wirs 
fung hervor, wie 3. B. im Dedipus, da wo er durch 
bad Erkennen feiner Schuld ungluͤcklich wird; fo au 
in der Jungfrau von Orleans, ba wo fie durch 
das Erkennen ihrer Neigung zu Lionel fi von ihrer 
Höhe geftürzt fühlt. — Ale Begebenheiten, fie mögen 
heißen- und befehaffen fein, wie fie immer wollen, gehen 
(nad) Ariftoteled) unter Kreunden, unter. Feinden, 
oder unter einander gleihgultigen Perfonen vor 
Da nun Handlungen zwiſchen Feinden und gleichgülti- 
gen Perfonen nur das ganz allgemeine Mitleid anregen, 
welches überhaupt mit dem Anblide des Schmerzlichen 
und Berderblichen verbunden iſt; fo werben die meiften 
tragifchen Begebenheiten unter Freunden vorgehen. 
Man denke nur 3. B. an Shakeſpeare's meifte hiſtoriſche 
Stüde, ferner an den König Lear, ar Romeo und 
Sulie, Hamlet; an Goethe Goͤtz fund Weißlingen) 
die natürliche Tochter; an Schiller 8 Wallenftein 
(und Octavio Piccolomini), an Maria Stuart u. a. 
Die Schmerz: und Trauer⸗ erregenden Handlungen koͤn⸗ 
nen nun entweder mit oder ohne Wiffen und Vorbedacht 
gefchehen ; bie eigentliche That kann ſelbſt wirklich voll: 
bracht, oder, wie wir oben gefehen, durch eine Gott 
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heit u. ſ. w. an der Ausfuͤhrung verhindert werden. 
Daraus ergeben ſich vier Klaſſen von Begebenheiten, 
weiche dem Zwecke ber Tragoͤdie mehr oder weniger 
entiprechen. 
8. 17. 

Diefe vier Klaffen find nun folgende, Erſtens 
wird die That wiffentlich, mit völliger Keuntniß der 
Perſonen, gegen welche fie gerichtet ifl, unternommen, 
aber nicht vollbracht; zweitens, die That wird nicht 
wiffentli unternommen unb vollbracht; drittens, fie 
wird mit Nichtkenntniß der Perfonen unternommen und 
vollbracht und viertens, fie wird mit Nichtkenntniß 
Der Perfonen unternommen, aber nicht vollführt. Letzters 
bat nach Ariftoteles für die tragifhe Babel den Vorzug. 
KRüudfichtlih ded Gluͤkswechſels iſt jene vorzuziehen, 
wo der Uebergang aus einem glüdliden in einen uns 
gluͤcklichen Zuſtand flatt findet, d. 5. der tragifche Held 
muß am Ende phyſiſch oder moralifch untergehen. — 
Unter den Leiden hält Ariftoteles die Behandlungsart 
für die befle, wo die Perfonen einander nicht kennen, 
aber in dem Augenblid, wo die That auögeführt wird, 
die Leiden alfo in Wirklichkeit übergehen follen, einam 
der erkennen, und fo die Ausführung der Handlung 
verhindern, wodurch wir alfo eben die vierte Klaffe 
der Begebenheiten erhalten. Dan erinnere-fih 3. B. an 
bad Ende des dritten Altes Der Jungfrau von Dr 
Jeans, wo Johanna mit gezücdtem Schwert auf Lionel 
eindringt, aber in dem Augenblid, wo fie ihm ben To⸗ 
beöftoß geben will, unbeweglich flehen bleibt, den Arm 
langfam finten läßt und dem Lionel ein Zeichen wit 
ber Hand gibt, fich zu entfernen; denn fie hat ihre Nei⸗ 
"gung zu ihm, alfo ihn ſelbſt erkannt, die That unser 
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Weißt. — Uber man laſſe fi nicht dadurch irre leiten, 
Da man etwa glaubt, ber Gluͤckswechſel aus dem Bellen 
in dad Schlimmere koͤnne nicht ohne augenblidtiches Lei⸗ 
den, und das durch bie Erkennung verhinberte Leiden 
nicht ohne Gluͤckswechſel fein. Beides kann getrennt fein, 
braucht auch nicht immer bei einer Perfon einzutreten. 


$. 18. 
Die Charakteriſtik ift Die zweite Hauptforde⸗ 
wng an jebeB dramatiſche Erzeugniß. Denn mes hilft 
es dem Maler, wenn er ben ganzen Barbentopf auf 


fine Leinwand ausgießt? Er wird und nicht befriebigen.. = 


Er muß die Farben vertheilen, fie in Kontroft, in ein. 
gewiſſes Verhaͤltniß zu einander bringen; er muß Licht 
und Schatten zu erzeugen wiſſen. Bor allem muß in 
der Tragödie ein tragifcher Hauptcharakter da fein, auf 
ven als ben Mittelpunkt ded Ganzen alle bezogen wird. 
Der Hauptheld muß moralifche Kraft haben und nad 
einem felbfigefeßten, nicht von einer Ahnfrau gefled: 
ten Ziele binarbeiten, db, h. er muß als moralifch: frei 
wirkendes Weſen den  tragifchen Kampf übernehmen. 
Der tragifhe Held darf nun, um gleich die Ertreme zu 
nennen, kein Engel und fein Teufel fen. „Es wird 
jederzeit der hoͤchſten Vollkommenheiten feines Wertes 
Abbruch thun, wenn der tragifche Dichter. nicht ohne 
einen Böfewicht auskommen kann,” fagt Schiller, fich 
unter andern auf Franz Moor in feinen „Räubern” 
berufend. — Dad ganz unverfehuldete Unglüd eines 
rechtſchaffenen, tugenhhaften Mannes iſt nicht tragiſch 
ſondern abſcheulich, graͤßlich. Dieſes Graͤßliche und Ab⸗ 
ſcheuliche aber Liegt nicht in dem bei und erwedten Ab⸗ 
ſcheu, ſondern eben in dem Ungluͤck ſelbſt, Dad ben Hel⸗ 
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den trifft. Wie manche untragifche Graͤßlichkeiten haben 
fih hier mehrere unfrer Schidfaldtragäden, wie viele 
Laffen fich die Dichter der neuern franzöfifchen,, ſogenann⸗ 
ten romantifchen Schule zu Schulden kommen! Ebenfo 
unpaffend ift der abfolute Boͤſewicht, der weder Furcht 
noch Mitleid erregt, fondern nur unfer allgemeines Men: 
fchengefüht anfericht. „Der tragifche Helb iſt alſo,“ fagt 
Ariftoteled bezeichnend, „derjenige, welcher weder in Zus 
gend und Gerechtigkeit vollfommen ift, noch durch Bos⸗ 
heit und Schlechtigfeit in's Unglüd flürzt, fondern durch 
eine Verſchuldung, wenn er in großem Gluͤck war.” 
Kurz und bezeichnend fagt bier Goethe in feinem aus 
wenigen Blättern beftehenden aber an Gedanken reichen 
Auflage: „Die Gegenftände ded Epos und der Tragoͤdie 
ſollten rein menfchlich, bedeutend und pathetifch fein, bie 
Perfonen ftehen am beften auf einem gewiſſen Grade ber 
Eultur, wo die Selbftthätigkeit noch auf fich allein ans 
gewieſen ift, wo man nicht moraliſch, politiſch, mecha⸗ 
nifch, fondern perfönlich wirkt.” — Die Zahl der hans 
deinden Perfonen läßt fich nicht beilimmen. Im Ganzen 
ift eine Weberladung nachtheilig, weil wir dann fein Has 
red Bild gewinnen; doch unterfcheiden ſich bier antike 
und moderne Tragödie. Sehr wirkungsreich ift eine gute 
Gruppirung der Charaktere; fie heben dann einander wie 
Licht und Schatten in einem Gemälde. 


$. 19. 

Unter Ausdruck verfteht Ariftoteled im engern 
Sinne die Bildung und Ausarbeitung der Verſe; im 
weitern Sinne verfteht man darunter die ganze fprach- 
liche Darlegung der Handlung, die tragiſche Diktion. 
Die Sprache der Tragödie muß ſich im Ganzen über die 
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gewöhnliche Auöbrudäweile erheben, fie muß wuͤrdevoll 
und erhaben, nicht aber geſucht, affektirt, uͤberladen fer. 
Doc, darf, . da die Handlung durch verfchiebene. Ents 
widlungömomente durchgeht, bald ruhig fortfchreitet, bald 
in: leidenfchaftlicher Gemuͤthsſtimmung ſich darſtellt, die 
Sprache fih nicht immer gleich bleiben; fie muß mit 
einem Worte ben Perfonen und Leidenfchaften angemeffen 
fein. — Ob man nun immer den Vers wählen fol und 
welchen, daruͤber iſt vielfach geftritten worben, befonbers 
als Leffing die Diderot'ſche Anficht von der Natürlichkeit 
geltend zu machen fuchte. Es laͤßt fich nicht leugnen, 
dag der Vers fehr viel. zur Schönheit eined yoetifchen 
Kunftwerkes beiträgt, und warum follte man die Dramas 
tifche Poefie Diefer Zierde berauben? Man wende nicht 
ein, daß es die Illuſion flöre, wenn der Menih aus 
einem niedern Stande in Werfen rede, was unter ans 
bern ein Rec. von Schiller's Wallenflein’fchen Lager 
behauptete. Hier laffen wir uns von der nadten Natur 
täufchen. Neben denn. die Perfonen der hoͤhern, der ges 
bildeten Stände in ihrer gewöhnlichen Umgangöfprache 
in Verſen? Und doch fol es unfere Illuſion im Thea⸗ 
ter nicht beeinträchtigen, wenn fie dafelbft in Werfen ſich 
hören laflen? Dder wenn Griehen und Römer, Eng: 
länder und. Sranzofen ganz geläufig unfere deutſche 
Sprache reden? — Uber welche Berfe fol man wäh» 
len? Unflreitig Diejenigen, welche-bem Weſen der Sprache 
und dem Charakter der Helden in den verfchiedenen 
dramatifchen Erzeugniffen am angemeffenften find. Bier 
muß der Dichter den Geift feiner Sprache durchforfchen. 
Deßhalb hat man mit Recht ben. und. aus Frankreich 
zugelommenen Alexandriner wieder aus der Tragoͤdie 
verbannt, und ihn nur noch im Luftfpiele beibehalten, 
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wo er, wie Schlegel fagt, recht gut geeignet iſt, ben 
Stelzengang ber falfhen Emphafe in fo manchen nes 
gödien zu parodiren. Eher bürfte ber tregiſche Senar 
der Griechen für und paſſen, ein Werd, „ver (nach Horaz) 
das Getöfe des Volles übertönt und zur Handlung ger 
frhaffen if.” Will man biefen nicht, den Goethe im 
2. Th. des Fauſt mit Meifterhandb angewendet, ſo be⸗ 
halte man den fuͤnffuͤßigen Jambus, dem ja durch Leſ⸗ 
fing, Goethe, Schiller eine fo hohe Weihe geworden. 
Oder ſollen wir und hier Neuerungen hingeben bie 
den Neuerungen zu Liebe? Die Dichter der ſogenann⸗ 
fen romantifchen Schule haben in einem unpoetiſchen 
Bunterlei alle Berdarten zuſammengeworſen, gewiß nicht 
zum Vortheile der Dramatiichen Porfie, deun jebe Werd: 
art hat wie jede Muſik ihren beflimmten Gharakter, und 
es möchte fchwerlich ein melodiſches und barmenifches 
Ganzes bilden, wollte man alle Muſiktakte willkuͤrlich 
durch einanderwerfen, In beſondern Fällen mag ed wohl 
angenehm fein, ein YotsPourri zu hören, aber wie 
Börend find hier unpafjende Ucbergänge, die der Muftker 
doch noch eher lindern und vermeiden kann als der Verds - 
kuͤnſtler. Beſonders aber huͤte fich der Dramatiker vor 
ſchlechten Verſen. Denn „Berfe” (fagt Horaz B8. 260), 
„welde ſchwerfaͤllig die Bühne betreten, verrathen, zur 
Schande bes Dichterd, eine allzu eilfertige und nachlaͤſſige 
Bearbeitung, oder eine Unmwiffenbeit in der Kunfl, Zwar 
nimmt nicht jeder den Uebelklang der Verſe wahr, und 
man hat gegen die roͤmiſchen Dichter eine unverdiente 
Nachſicht gehabt.” Welche Werfe find uns nicht ſchon 
geboten worden! Wir ließen und biefelben gefallen, in: 
dem wir jene unverdiente Nechficht übten. 
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8. 20. | 

- Was nun den wierten Punkt, bie Sefinnung - 
und die Sitten betrifft, fo iſt das meiſte ſchon bei der 
Charakteriſtik und dem Ausbrud geäußert wars - 
den. Worte uud Gedanken muͤſſen den Perſonen anges 
meſſen fein; die Perſonen muͤſſen ſich vollkändig aus⸗ 
forechen, d. h. in Worten ihren Charakter darlegen, ſich 
vollkommen zeichnen. Hier gibt und Horaz (Vo. 312f.) 
bie wichtige, zur Charakteriſtik uberhawpt gehörige Lehre: 
Wer geſchickt nachahmen will, der fehe immer auf bas 
Leben und die Sitten der Menſchen, als fein Vorbild, 
zuruͤck und nehme baber den wahren Ausdruck. Wer 
gelernt hat, was er Dem Vaterlande, was er den Freun⸗ 
den fchulbig if, welche Liebe dem Water, welche dem 
Bruder und dem Gaftfreunde gebührt, was des Raths⸗ 
herrn, was bed Richters Micht if}, was dem gegen ben 
Feind ziebenden Feldheren obliegt, ber weiß gewiß jeder 
Perjen beizulegen, was fich für fie fchidt,” Möchte 
doch daraus mandyer junge Dichter lernen, daß ed mit 
einem im SKopfe quögebildeten, hohlen Ideale in der 
dramatiſchen Poeſie nicht gethan ſei; daß es nicht genüge, 
ſich eine Anzahl Ausdruͤcke aus Shakſpeare, Calderon, 
Goethe, Schiller geſammelt zu haben und dieſelben bei 
einer Darſtellung des Julius Caͤſar, des Gracchus des 
Themiſtokles, des Hermann, bed Konradin, dee Char⸗ 
lotte Corday, der Johanna Gray u. a. paſſend oder um 
paflend anzubringen! Möchten fie doch fernen, „daß es 
ein großer Unterſchied fei, ob Davus redet, oder sin Halbs 
gott; ein abgelebter Greis, ober sin bluͤbender und feuris 
ger Juͤnglingz eine gebiettifche Matrone, oder eine ger 
Ihäftige Amme; ein herumziehender Kaufmann, aber ein 
Landmann, der ſein Guͤtchen baut; ein Kolchiar, ober 
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Affyrier; ein Thebaner, oder ein Argiver!” (Horaz 
B3. 214f) — Möchten fie Alter und Gefchlecht ges 
nauer beachten und in der Natur fludiren, und uns nicht 
eine hypernaive Gurli, einen nafeweifen, überfiugen 
Otto ober Emil vorführen. Wie anders trafen Goethe 
im Goͤtz und Schiller im Tell die findlihe Natur; 
wie weiß Shakſpeare dem Menichen zu geben, was feis 
ner Natur zulommt! Eben weil diefer Punkt fo wich 
tig, und doch nicht felten unbeachtet gelaffen worden iſt, 
erlaube ich mir eine Maffifche Stelle hierüber aus dem 
fchon Öfter8 genannten Horaz (Vs. 154 f.) hier mitzu- 
theifen: „Wuͤnſcheſt du dir Zufchauer, bie bis an das 
Ende des Stüdes aushalten und fo lange figen bleiben, 
bis der Schaufpieler ruft: Hatfcht in die Hände! fo 
mußt du die Sitten eines jeden Alters genau zeichnen, 
und die mit den Jahren wechlelnden Semüthsarten nad) 
dem Leben fehildern. Das Kind, das jetzt Worte nad)» 
fprechen kann und mit ficherm Fuße den Boden betritt, 
fpielt gerne mit feined Gleichen, wird leicht zornig, leicht 
wieder gut und wird alle Stunden anderd. — Der uns 
bärtige Züngling, nun endlich feines Auffehers entlebigt, 
bat feine Luft an Pferden und Hunden und an der grüs 
nen Ebene des fonnigen Maröfeldes; er ift wie Wach 
biegfam zum Boͤſen; ungehalten auf bie, welche ihm 
einredben; um das wahrhaft Nüsliche am letzten beforgt, 
verſchwenderiſch mit dem Gelde, ſtolz, für fich ſelbſt eins 
genommen, heftig in feinen Begierden und immer bereit - 
dad, was er geliebt, wieder fahren zu laffen. — Ganz 
anders gefinnt fucht der Mann ReichthHum und Freunde, 
firebt nach Ehren und hütet fih etwas zu thun, was 
er. bald darauf wieder bereuen müßte. — Den Greis 
umgeben viele Beichwerlichkeiten, entweder weil er bloß 
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zufammenfeharrt und felbft das Herz nicht hat etwas zu 
genießen, oder weil er in al’ feinem Thun ſurchtſam 
und ohne Feuer iſt; alles aufichtebt, fich immer viel vor⸗ 
nimmt und nichtd thut, aͤngſtlich für das Zukünftige 
beforgt ift, immer mürrifch klagt, die vergangenen Zeis 
ten, da er noch jung geweſen, herausſtreicht und an 
denen, bie jünger find als er, tabelt und hofmeiſtert. 
Man gebe dem Sünglinge nicht die Rolle des Greifes, 
noch die eined Mannes dem Knaben; wir müffen jedem 
Alter laffen, was ihm eigen ift, was ihm paßt und 
zukoͤmmt.“ 

§. 21. 

Aeußere Darſtellung, Außered Schmud: und 
Schauwerk nennt Ariſtoteles mit Recht eine nicht unbes 
dingt nothwendige Eigenfchaft; die äußere Aufführung , 
felbft, oder wenigftens die Möglichkeit derfelben muß 
von einem vollendeten dramatiichen Kunftwerke gefordert 
werden. — . Bad würde er wohl gejagt haben, wenn 
er zu unferer Zeit gelebt und fo viele Dramatifchen Er: 
zeugnifle geſehen hätte, die theild der Möglichkeit der 
Aufführung wegen zu großen Umfangd und langweili« 
ger Gebehntheit ermangeln, theild nur dann aufgeführt 
werden können, wann ed ben mechaniſch⸗ fertigen Eng⸗ 
ländern wird gelungen fein, neue, nod nie gefehene 
Theatermaſchinen zu erfinden!. Kraft und Wuͤrde ber 
Tragödie können auch ohne Schaugepränge beftehen. 
Man. denke nur an die Einfachheit der griechifchen, ober, 
was und näher liegt, der Shakſpeare ſchen Bühne. Und 
doch bringen gerade bie einfachserhabenen Stüde bei 
folchen Zufchauern, deren Geſchmack nicht verborben ifl, 
eine weit größere Wirkung hervor, als die überreichen 
Prachtzuͤge und Glanzfcenen in fo vielen Raupach’fshen 





unb andern Efſektſtuͤcken. Aber wie gefagt nur der Zu: 
Schauer mit unverborbenem Gefchmad wird an Iphige⸗ 
sia und Taſſo fid) ergößen, der andere lieber in ben 
Rochus Pumpernidel eilen. 

Die Tragödie ſelbſt unterfcheibet ſich nun in Abficht 
auf ihre Form in die einfache (gewiflermaßen antike), 
in die romantifche und humoriſtiſche; dem Stoffe 
nach erhalten wir die heroiſche und die bürgerliche, 
bei denen im Allgemeinen die gegebenen Bemerkungen 
mehr oder minder ihre Anwendung finden. Bon eini- 
gen wird im Verlaufe der Entwicklung unfrer dramati⸗ 
ſchen Poefie noch die Rede fein. 


$. 22. 

Die zweite Srundrichtung bes Lebens iſt die ſcher z⸗ 
bafte, und fo finden wir der Tragoͤdie gegenüber 
die Komddie. Hier kann ich mich kürzer faſſen, da 
dad bereits GSefagte hier vielfache Anwendung findet. 
Die Komödie foll die rein fcherzhafte Seite des Le 
bens poetiſch darfiellen, und zwar um bed Scherzes, 
um ber Luft felbft willen. Auch die Komödie fordert 
wie die Tragoͤdie eine vollfländige Handlung und Dramas 
tifche Entwidiung derſelben. Auch hier müflen Erpofi- 
tion, VBerwidiung und Löfung des Knotens ſich finden, 
und zwar darf die Berwidiung reichhaltiger fein als in 
der einfach: ernflen Zragödie. Der Grundzug des Ko: 
milden muß burdy das ganze Kunſtwerk durchgehen, 
nicht etwa wie in manden Kotzehue ſchen und andern 
Erzeugniffen bloß in einzelnen Stellen ſich zeigen, woraus 
wohl Lachſtuͤcke, aber keine Kunftwerle der komiſchen 
Poeſie fich bilden. Auch in der Komödie muß alles in 
gegenwärtiger, objektiver Geflaltung fich entwideln und 
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zwar ganz eigentlich im Elemente des Komifchen, wohei 
vor allem auf individuelle Charakteriſtik zu ſehen ift, Die 
bier im Ganzen vielleicht noch von größerer Bedeutung 
fein möchte ald in der Tragödie, wo das tragifche Ele 
ment nebft der. Charakteriſtik auch in den Situationen, 
in der Darbildung der Handlung als ſolcher zu ſuchen. 
Je nachdem nun das Lächerliche, was ja eben größs 
tentheild dad Komifche ift, mehr in feiner Ironie, 
in anmuthigem Witze, in leilen Anfptelungen, oder in 
derbem Muthwillen, in ungebundener Laune, in burles⸗ 
kem Wie ſich äußert, entſteht dad Hoc: und Nied⸗ 
rig komiſche — Das Laͤcherliche felbft wurbe vers 
ſchieden definirt. Ariftoteled erklärt es kurz und treffend 
ald ‚eine Unvolllommenheit, einen Mißſtand, der nicht 
zum wefentlichen Schaden gereicht; noch kürzer nennt 
ed Weber „dad unſchaͤdlich Werkehrte.” Das Dumme, 
das Zölpelhafte, das eher unfer Bedauern, unfer Mit 
leid erregt, ift ebenfo wenig lächerlich, als das eigentlich 
Schlechte, von dem wir und mit Abſcheu wegwenden. 
Wir können, fagt Kefling, recht gut über einzelne Thor⸗ 
beiten eined Menfchen Sachen, ohne baß wir ihn vers 
laden, veripotten, ba er ja auch manche andere gute 
Eigenfchaften befigen kann, die wir wieder achten muͤſſen. 
Die Komödie will durch Lachen beffern, nit durch 
Verlachen,. Ihr wahrer, allgemeiner Nuten liegt im 
Lachen felbft, in der Uebung unferer Faͤhigkeit das Laͤcher⸗ 
liche zu bemerken, es überall leicht und gefchwind auf 
zufinden. 
§. 23. 


Der Stoff der Komoͤdie muß aus dem wirklichen 
Beben genommen fein, am beſten aus unſerer Gegen: 
wart ſelbſt. Die Vergangenheit iſt nicht recht paſſend, 
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weil hier eine individuelle Charakteriſtik für die Komödie 
weniger gelingt. Die Charaktere find am beften allge 
mein, da in der Tragödie mehr, wenn auch nicht aus: 
fhließlih, Individuen beffer fein dürften, was Lefling 
theilweiſe beftreite._ Aus dem Namen der Perfonen im 
Luftipiele mögen wir im Allgemeinen ihren Charakter er: 
fennen. So wird 5. B. ber feige, großfprecherifche Sol: 
dat nicht paſſend wie dieſer oder jener Feldherr heißen, 
fondern beffer einen allgemeinen Ramen führen, wie 
Mauerbreher, Eifenfreffer (korribilieribrifax bei 
Gryphius). Durch poetiſch⸗ idealifirte Züge muß ber 
Dichter vom Einzelnen ſich zum Allgemeinen erheben, 
wie dieß Ariſtophanes mit Sokrates that, wie es 
Platen in einigen Erzeugniſſen wenigſtens erſtrebte. 
Die Komoͤdie geſtattet weit mehr reges Leben und ein 
Durchkreuzen der Lebensverhaͤltniſſe als die ernſte Tragoͤ⸗ 
die, ba fie ihren Stoff ja eben mehr aus dem gewoͤhn⸗ 
lichen gegenwärtigen Leben nimmt. Der Komifer, bes 
bauptet Schlegel mit Recht, fpielt alles in dad Gebiet 
des Verfiandes hinüber. Er ftellt die Menſchen bloß als 
phyſiſche Weſen einander gegenüber, um ihre Kräfte an 
einander zu meffen. Wie Heroismus und Aufopferung 
zu tragiſchen Perfonen adelt, fo find die komiſchen aus⸗ 
gemachte finnliche Egoiſten. Es fragt fi im Fomifchen 
Erzeugniffe nicht, ob die Perfonen edel und tugendhaft, 
oder fohlecht und verderben, fondern ob fie dumm ober 
ug, geſchickt oder ungeſchickt, liſtig und verfchlagen, 
oder kurzſichtig und einfältig find. — Der ernfihafte 
Lügner kann unter gewiffen Umftänden und Verhaͤlt⸗ 
niffen der Held der Tragoͤdie werden, aber mit Recht 
wählte Schmidt den leichtfinnigen, ben in feinen 
eigenen Negen ſich fangenden Lügner zum Helden feines 
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gekroͤnten Luſtſpiels. Die Belehrung, die uns das Lufl- 
fpiel gewährt, ifl, (was Schiller in dein Auflage „Ueber 
den moralifchen Nuben der Bühne” weiter ausein⸗ 
ander fest), am Ende eine bloße Klugheitslehre. Haben 
wir die bem Lachen preiögegebenen Thorheiten und Feh⸗ 
ler. nicht, fo haben diefelben doch andere Perfoner, mit 
denen wir im Leben in Berührung kommen und vor 
Denen wir und bann hüten koͤnnen. 


$. 24. | 

Wie wir in der Tragödie eine poectilch» gehobene 
Sprache der höhern Stände finden ald mehr ihrer Würbe 
und dem erhabenen Pathos angemeſſen; fo wird ber 
Komödie mehr eine poetifch = gehobene, leicht » fließende, 
ungezwungene Sprache des niebern (nicht niedrigen) Le⸗ 
bens eignen. Doch bisweilen erhebt fich auch die Komoͤ⸗ 
die und kann fich felbft dem Ernfte der Tragoͤdie nähern. 
Der Vers möchte der Komödie nicht unbedingt nöthig 
fein, jedenfalls aber wird er zur Schönheit des Ganzen 
beitragen. Nur muß auch hier der Charakter der Hand- 
lung und der Perfonen berüdfichtigt werden; Feineswegs 
jedoch darf der Vers hier den feierlichen Gang des tragi: 
fchen Verſes nachahmen, fondern muß fich freier und 
ungezwungener bewegen. — 

Die Komödie unterfcheidet fi nun wieder nach dem 
Fomifchen BermittelungSmoment in. Charakter— 
und Intriguenftüd. Die nähere Bezeichnung liegt 
fhon in dem Namen, obgleich am Ende jedes Luſtſpiel 
beide Elemente haben foll; das Unterfcheidende liegt hier 
in dem mehr oder weniger eined dieſer Elemente. 
In Abficht auf die Tendenz kann man zwei Hauptarten 
annehmen, dad rein-komiſche, wenn der Scherz rein 
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ſeiner ſelbſt wegen behandelt wich, aber (wie Schlegel 
fi) ausdrüdt), wenn ber Dramatiker ſich anf das Laͤcher⸗ 
liche in den Lagen und Charakteren mit möglichfter Ver⸗ 
meidung aller ernfihaften Beimiſchung beichräntt, und 
das ſatiriſch-komiſche, wo der Scherz nur ald Ber: 
mittelungämoment ber Ironie bient. Je wachdem nun 
diefe Ironie fih auf diefen ober jenen Gegenfland wen: 
bet, erhalten wir wieder verſchiedene Unterabtheilungen 
des fatirifchen Luflipiel3, von denen bei und nur da3 
literariſch⸗ fatirifhe in Platten, Caſtelli, Richter 
und einigen andern fchöne Früchte getragen. Das polis 
tifch = fatirifche Luflfpiel, worin Ariſtophanes Meifter, 
iſt durch unfere politiicden Verhaͤltniſſe in feiner Aus- 
bildung gehemmt. Auch in Rüdficht des Vorwaltens deö 
Hochs oder Niedrigkomiſchen kann man bie Poſſe ober 
Farce noch als eine befondere Unterabtheilung betrachten. 

Je nachdem nun die beiden Grundrichtungen des 
Lebend, Ernſt und Scherz, ſich einander nähern, in 
einander übergehen, erhalten wir da3 Schaufpiel, 
das fich ſelbſt nun wieder ald humsoriſtiſches, roman: 
tiſches, hiſtoriſches, geiſtliches, idylliſches u.T. w. 
darſtellen kann, theils nach der Verſchiedenheit des Stoffes, 
theils endlich nach der verſchiedenen Behandlungsart. — 
Tritt die Muſik mit der dramatiſchen Poeſie in Verbin⸗ 
dung, ſo erhalten wir die Oper, die wie jedes drama⸗ 
tiſche Erzeugniß bald ernſt, bald ſcherzhaft, bald aus 
beiden gemiſcht fein kann, aber immer ein poetiſch⸗ dra⸗ 
matifches Ganzes bilden muß. Das dramatifche Intereſſe 
darf dem. mufilaliichen nicht ganz untergeorbnet werden, 
fondern beide müflen eine harmoniſche Einheit bilden; 
der Dramatiter muß muſikaliſch Dichten, ber Muſiker 
muß bramatifch fomponiren. 





Anm, Die bei biefes Entwicklung befonbers beuusten Werte 
find: Die „Poetik“ von Arifioteles (ih bebaure, daß G. 
Hermann's ald ſcharfſinnig gepriefener Kommentar mie 
nicht zur Hand wart); — die „Poetik“ von Horaz; — Kef: 
fing’s „Hamburg, Dramat.“ Nr. LUXXIVf. — A. W. v. 
Schlegel „dramat. Borlefangen”; — die „Literar⸗Aeſthetik“ 
von J. Hillebrandz — die „Heftgetil von W. &. Weber, 
Reipzig und Darmfladt, 1835. 2 Bde. — Goethe's Auffag: 
„Weber epifhe und dramatifhe Dichtung.” Saͤmmtl. Were 
30.49, 8. 1465|. — Schiller's Aufſatz: „Ueber die tragis 
fhe Kunfl”, und W. Wadernagel, ‚über die bramatifche 
Poeſie.“ Baſel 1838, 


d. 26. 


Unter dem Worte Literatur verſtehen wir jest 
etwa3 ganz andered, ald die Römer in ihrer klaſſiſchen 
Periode, ja bis zu den Zeiten Mark Aurels damit be: 
zeichneten. Der urfprüngliche Begriff, wonach man unter 
diefem Ausdrude eigentlich die Lehre von den Buchſta⸗ 
ben verftand, umfaßte bald die ganze Sprachlehre, er: 
weiterte fich noch mehr und bezeichnete jede Tprachliche Ge: 
lehrſamkeit. Wir verftehen jetzt unter diefem Ausdrude 
den ganzen Umfang aller Geiſteswerke, welche, in Schrift 
abgefaßt, auf die Bildung der Menfchheit einwirkten. 
Einzelne Erfcheinungen, wo die Schrift nur Nebenſache 
ift, wie auf Denkmaͤlern, Münzen u. f. w. ſcheiden fi 
von der Literatur im eigentlichen Sinne des Wortes aus, 
bilden aber einen integrirenden Theil der Gultur> und 
politifhen Geſchichte. Die Gefchichte der Literatur theilt 
füh in zwei Hauptrichtungen, in die der fchönen und 
die der firengen Biffenfchaften, von denen jene von den 
Literarhiſtorikern beſonders in’d Auge gefaßt wurde, ob- 
gleich auch diefe, namentlich die Gefchichte der Philofo; 
phie vielfache und tüchtige MWBearbeiter gefunden. Die 
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ſeiner ſelbſt wegen behandelt wird, oder (wie Schlegel 
ſich ausdruͤckt), wenn der Dramatiker ſich auf das Laͤcher⸗ 
liche in den Lagen und Charakteren mit moͤglichſter Ver⸗ 
meidung aller ernſthaften Beimiſchung beſchraͤnkt, und 
das ſatiriſch-komiſche, wo der Scherz nur als Wer: 
mittelungsmoment ber Itonie dient. Je nachdem num 
diefe Ironie fich auf diefen oder jenen Gegenfland wen: 
det, erhalten wir wieder verſchiedene Unterabtheilungen 
des fatirtfchen Luflipield, von denen bei und nur das 
Iiterarijch = fatirifche in Platen, Gaftelli, Richter 
und einigen andern fehöne Früchte getragen. Das polis 
tifch = fatirifche Luſtſpiel, worin Ariftophanes Meifter, 
iſt durch unfere politiichen Verhaͤltniſſe in feiner Aus⸗ 








bildung gehemmt. Auch in Ruͤckſicht des Worwaltens des | 


Hoch: oder Niedrigkomiſchen kann man die Poffe ober 
Farce noch als eine befondere Unterabtheilung betrachten. 

Ze nachdem nun bie beiden Grundridptungen des 
Lebens, Ernft und. Scherz, fih einander nähern, in 
einander übergehen, erhalten wir das Schaufpiel, 
das fich felbft nun wieder ald Humoriftifches, roman: 
tifches, hiſtoriſches, geiftliches, idylliſches u. ſ. w. 
darſtellen kann, theils nach der Verſchiedenheit des Stoffes, 
theils endlich nach der verſchiedenen Behandlungsart. — 
Tritt die Muſik mit der dramatiſchen Poeſie in Verbin⸗ 
dung, ſo erhalten wir die Oper, die wie jedes drama⸗ 
tiſche Erzeugniß bald ernſt, bald ſcherzhaft, bald aus 
beiden gemiſcht fein kann, aber immer ein poetiſch⸗dra⸗ 
matiſches Ganzes bilden muß. Das dramatifche Intereſſe 
barf dem. mufifaliichen nicht ganz untergeordnet werden, 
fondern beide müffen eine harmonifche Einheit bilden; 
der Dramatiter muß muſikaliſch Dichten, der Muſiker 
muß dramatifch fomponiren. 





Anm, Die bei biefes Entwicklung befonders benugten Werke 
find: Die „Poetik“ von Ariftoteles (ich bebaure, daß G. 
Hermann’s als fharffinnig gepriefener Kommentar mir 
nicht zur Hand wart); — bie „Poetik“ von Horaz; — Leſ—⸗ 
fing’s „Hamburg. Dramat.“ Nr. LXXIVf. — A. W. v 
Schlegel „dramat. Vorleſungen“; — die „Literar-Aeſthetik 
von J. Hillebrandz — bie „Aeſthetik“ von W. @, Weber, 
keipzig und Darmſtadt. 1835. 2 Bde. — Goethe's Aufſatz: 
„Ueber epiſche und dramatiſche Dichtung.“ Saͤmmtl. Werke 
Bd. 49. S. 146 f. — Schiller's Aufſatz: „Ueber die tragi⸗ 
ſche Kunſt“, und W. Wackernagel, „über die bramatifche 
Poeſie.“ Baſel 1838, 


ß. 26. 

Unter dem Worte Literatur verſtehen wir jetzt 
etwas ganz anderes, als die Römer in ihrer klaſſiſchen 
Periode, ja bid zu den Zeiten Mark Aurelö damit be: 
zeichneten. Der urfprüngliche Begriff, wonach man unter 
diefem Ausdrude eigentlich die Lehre von den Buchſta⸗ 
ben verfiand, umfaßte bald die ganze Sprachlehre, er: 
weiterte fich noch mehr und bezeichnete jede Tprachliche Ge: 
lehrſamkeit. Wir verfiehen jest unter diefem Auddrude 
den ganzen Umfang aller Geifteöwerke, welche, in Schrift 
abgefaßt, auf die Bildung der Menfchheit einwirkten. 
Einzelne Erfcheinungen, wo die Schrift nur Nebenfache 
ift, wie auf Denkmaͤlern, Münzen u. f. w. fcheiden fich 
von Der Literatur im eigentlichen Sinne des Wortes aus, 
bilden aber einen integrirenden Xheil der Cultur⸗ und 
politifchen Geſchichte. Die Gefchichte der Literatur theilt 
füh in zwei Hauptrihtungen, in Die der fchönen und 
die der firengen Beiffenfchaften, von denen jene von den 
Literarhiſtorikern beſonders in's Auge gefaßt wurde, ob- 
gleich auch diefe, namentlich die Gefchichte der Philofo; 
phie vielfache und tächtige WBearbeiter gefunden. Die 
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literarhiſtoriſchen Werke find nun theild allgemein, uni- 
verſell, theild behandeln fie die Literatur eines Volkes. 
In diefen Morten liegt Begriff und Umfang eines jeden 
Werkes. Bon der deutſchen Literatur fagt Koberflein 
bezeichnend: „Die Gefchichte der deutſchen Nationals 
Literatur fol den Gang darftellen, den das deutiche Volt 
von der älteften Zeit bis zur Gegenwart in dem ihm 
eigenthümlichen literariihen Leben, fofern ed ſich in der 
Poefie und Beredfamfeit ausgeſprochen, verfolgt hat, und. 
bat deſſen verichiedene Richtungen ‚aufzuzeigen in ihrem 
Entftehen, Wachſen, Abnehmen und Verſchwinden, wie 
in ihrer wechfeljeitigen Einwirkung auf einander !).” 
Bon dieſen verjchiedbenen Richtungen der Poefie habe tch 
nur eine, die dramatiſche befonders gewählt. 
Anm, 1) Koberflein: Grundig ©. 1, 


$. 26. 

Die dramatifche Poefie, ald die Poefie ber objektiv⸗ 
gegenwärtigen Geflaltung einer Handlung, bildete fich 
bei allen Völkern fpäter au, als die meiften andern 
poetifchen Richtungen: denn fie ift die Poeſie des Man⸗ 
nedalterd. Ein höherer Grad der Cultur, eine gewiffe 
geiftige Ausbildung bei Deffentlichkeit des Verkehrs, und 
damit Lebenserfahrung und Menfchentenntniß find noth⸗ 
wendige Requiſite, wenn die dramatifche Poefie nur 
einigermaßen fi entwideln fol. Deßwegen reiht bei 
allen Völkern die epifche Poefie, die in ihrem Grund- 
weſen erzählend ift und eine Thatſache als folche in ob- 
jektiver Darſtellungsweiſe ald wirklich vergangen vor: 
führt, fo wie die Iyrifche, Die Poefie des Gemüthes, die 
im Allgemeinen mehr dad unmittelbare Gefühl des ein: 
zelnen Menfchen in der Gegenwart außfpricht, viel wei: 


ter hinauf ald die dramatifche, in der alles beflimmter 
und Toncentrirter fein muß. Das Kind, um einen. wenn 
auch vielleicht nicht ganz paflenden Bergleich zu gebrau: 
chen, erzählt gern, der Zuͤngling fpricht fein Inneres 
in Iprifcher Begeifterung aus, aber der Mann burdh: 
ſchaut und erfaßt das Leben und fucht ed in einem ans 
fchaulichen, objektioflaren Bilde mit feinen Licht: und 
Schattenfeiten darzuſtellen. 


§. 27. 

Um ben Ueberblid der langen Zeit vom 44. Jahr: 
hundert bis zur Gegenwart zu erleichtern, iſt eine Ein- 
theilung in Perioden durchaus nöthig. Aber in der Ein: 
theilung der verfchiedenen Zeiträume weichen unfre Lite 
rarhiftoriker fehr von einander ab, je nachdem der Ein: 
theilungsgrund ein verichiedener iſt. Da ich ed hier bloß 
mit der dramatiichen Poeſie zu thun habe, diefe aber in 
- ber früheften Zeit, wo Lyrik und Epik längft fchöne 
Früchte getragen, ſich nicht findet; fo mußte ich wieder 
eine andere Eintheilung der verfchiedenen Entwidlungs: 
ftufen verfuchen, welche die dDramatifche Poeſie, abwei⸗ 
chend von den andern poetifchen Richtungen, genommen. 


Periode J. 


Von den erſten Spuren der dramatiſchen Poeſie bis 
zur erſten ſchleſiſchen Dichterſchule. Ungefaͤhr vom 
14. Jahchundert bis 1625). 

a) Zeitabſchnitt, welcher Die Zeit bis zu dem Er: 
fcheinen der englifchen Komödianten und Jac. 
Ayrer umfaßt, bi3 1600. 

b) Beitabfchnitt, welcher die literariſchen Beſtrebun 
gen bis Mart. Opitz begreift, etwa bis 1625. 





Periode Hi. 
Bon ber erſten ſchleſiſchen Dichterſchule bis zu der 
erften Regeneration ber neuern bdeutfchen Literatur. 
(Ungefähr von 1625 — 1720.) 
a) Zeitabſchnitt, welcher die erſte ſchleſiſche Dichter: 
fhule umfaßt, etwa bis 1660. 

b) Zeitabfchnitt, welcher bie zweite ſchleſijche Dich 
terfchule in ſich fchließt, etwa Kid 1720. 
Deriode IL 
Bon der erflen Regeneration der neuern beutfchen Lite⸗ 
ratur bis zur zweiten Regeneration, ober bis zum 
erften Auftreten Goethe'3. (Ungefähr von 1720-1770.) 

a) Zeitabfchnitt, welcher die Zeit von Gottſched und 
Bobmer bis auf Leffing, von 1720-1750 und 
b) Zeitabfchnitt, welcher die Zeit von Leffing bis 
Goethe, von 1750 — 1770 begreift. 
Periode W. 
Bon der zweiten Regeneration ber neuern beutfchen 
Literatur bi3 zur feflen Geflaltung der romantifcyen 
Schule. (Ungefähr von 1770 — 1800). 
. Periode V. 
Von der feſten Geſtaltung der romantiſchen Schule 
bis zur Gegenwart. (Ungefähr von 1800-1839.) 


6. 28, 

Die Geſchichte der deutfchen National: Literatur bat 
ſich feit längerer Zeit tuͤchtiger Bearbeiter zu erfreuen, 
welche theild mit gewifienhafter Treue dad Einzelne fam: 
melten, theils durch überfichtliche Darftellungen den Blid 
zu erweitern fuchten. Bit Uebergehung der einzelnen, 
zur Gedichte der dramatiſchen Literatur beitragenden 
Biographien, weldye an gehöriger Stelle erwähnt wer: 





39 . 


den, nenne ich hier nachfolgende Schriften, welche ich 
zum großen Theile benugen konnte, und welche mir bald 
mehr, bald weniger Stoff und Belehrung boten. Hier 
kann ich es aber nicht unterlaffen, mein Bedauern darüber 
audzufprechen, daß ich trag mehrfacher Bemuͤhung Gott: 
ſched'st „Noͤthigen Worrath rc.“ nicht erhalten konnte 
und mich bier nur auf das ſparſame Referiren Anderer 
verlaffen mußte. 


Abt, © 8, 8. Beiträge zur Seſchichte bed Theaterßz in Were: 
lau: Schleſiſch. Provinz.: Blätter 798. S. 540 f. 

Alvensleben, ß. v. Aügem. Theater⸗GChronik, &p;. 83233, 
Bortgefegt von &. 8. B. Lorenz. Daf. 834 — 35. 

Baczko, 8% v. Verſuch einer Geſchichte der Dichtkunſt in Peru: 
Ben: Gter Bd. der Beitwäge zur Kunde Preußens. Königöberg 824, 

Bäuerle, A. Algem. Thenterzeitung. Bien 80836. 1-89. 
Jahrg. | 

Bertram, Eh. A. Literatur: u, Theaterzeitung, 1-7, Jahrg. 
Berlin 778—84. - 

Deffen Gphemeriden der Literatur u. des Theaters, 1-3. Jahrg. 
Daſ. 185 87, 

Deffen Theaterzeitung für Deutſchland. Daſ. 789. 26 Stüde. 

Blümner, 9. Belhihte bes Theaters in Leipzig, von befien 
erften Spuren bis auf bie neuefte Bei. Lpz. 818. 

Bode, 3.3.6. Theatraliſches Wochenblatt. Hamburg 77475. 
2 Be. 

Börne, 8%. Gefammelite Schriften. Hamburg 835. (Drama: 
turgiſche Blaͤtter, 1. 2. Theil). 

Bouterwed, Kr. Geſchichte der deutichen Posfte und Bered⸗ 
famkeit (in feiner Geſchichte der Poeſie und Berebfamkeit fett dem 
Ende des 13. Jahrhunderts. Bd, 9— 11.) Goͤtting. BI2— 19. 

Bruns, P. 3. Romantifche unb andere Gedichte in altplatt 
beutfcher Sprache. Berlin u. Stettin 798, 

Buüſching, 3, G. Grzählungen, Dichtungen, Yafknathtöfpiete 
und Schwaͤnke des Mittelalters. Breslau 815. 3 ‚Hefte, 

Ganzier u. Meißner, Quartalſchrift fuͤr alte Literatur u. nenere 
Bectüre, 1— 3, Jahrg. Epi. 783 -r 85.- 


Docen, B. I. MWiscehancen zus Geſchichte ber beutfchen Eitera: 
tus, Wänden 807. 2 Bde. (Der erſte mit Zufägen verm. 809). 

Ebert, 8. % Allgem. Bibliograph. Lericon. Epz. 81 — 22, 
2 Bde, 

Eichhorn, 3. G. Befhihte der Literatur von ihrem Anfange 
Ns auf die neueſten Zeiten. Göttingen 805 f. 6 Bde. 

Ungelmann, W. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ober 
Verzeichniß der vorzuͤgl. in älter, u. neuer. Zeit erſchien. Ro⸗ 
mane, Gebichte, Schauſpl. 2. Aufl. Epz. 837. 

Erſch, J. S. Handbuch der deutſch. Literatur ſeit Mitte bes acht⸗ 
zeynten Jahrh. bis auf die neueſte Zeit. R. Ausg. Epz. 822—28, 
4 Bde, 

Fernbach, 8, Der wohlunterrichtete Theaterfreund, ein alphabet, 
Verzeichniß der felt 740 — 830 in Deutfchland erſchien. Schau⸗, 
Trauer⸗ und Euftfpiele. Merlin 830, 

Fider, Ye. Geſchichtlicher Ueberblid ber geſammten ſchoͤnen 
Kunft nad ihren einzelnen Sphaͤren. Wien 837. 

Fink, G. W. Weſen und Geſchichte der Oper. Lpz. 838, 

. el, 8.8. Goſchichte der komiſchen Literatur, Liegnig 78487, 

Bde. 

Deffen Geſchlichte des Groteske-Komiſchen. Daſ. 788. 

Gervinus, & ©. Geſchichte ber poetifchen Rational s Literatur 
ber Deutfchen. Bis jegt 3 Theile, Lpz. 835 — 38, 

Bottfhed, I. Sp. Möthiger Vorrath zur Geſchichte der deut _ 
fhen dramatifhen Dichtkunſt. ẽpz. 757—65. 2 Bde. 

Bräter, 8. D. Iduna u, Hermode, Alterthumszeitung. 812—16. 

Buben, 8. F. A. Ghronologifhe Tabellen zur Geſchichte der 
deutfchen Sprache und National :Biteratur. Lpz. 831. 3 Thle. 

Buttenberg, A. I. v. Theaterjournal. Münden 799800, 

Hagen, F. H. v. d. und I. G. Buͤſching, Literar, Grundriß zur 
Geſchichte der deutfchen Poefie von der aͤlteſten Beit bis in das 
16. Jahrh. Berlin 812. 

Heinrich, C. F. Bruchſtuͤcke aus der ſchleſiſchen Theaterge⸗ 
ſchichte, in literar. Beitraͤgen zu den ſchleſiſchen Provinzialblaͤt⸗ 
teen 798. &. 145 f. 185 f. 225 f. 799. &. 97 f. 801. ©. 33 f, 

Heinſtus, Ih. Geſchichte der deutſchen Literatur, ober ber 
Sprache, Dichts und Redekunſt der Deutichen bis auf unfert 
Beit, Ste verb, u. verm. Aufl, . Berlin 835, 
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Herzog, 8. Geſchichte ber deutfchen RationalsLiteratur mit Pros 

ben. 2. Aufl. Jena 837. 

Hillebrand, 3. Lehrbuch der Eiteratur: Kefthetil, Mainz 827, 
2 Bde, 

Hoffmann, H., die deutſche Philologie im Grundriß, Bres⸗ 
lau 836. _ 

Dorn, Sr. Gefhichte und Kritik der beutfchen Poefie und Bes 
sebfamkeit, Berlin 805. 

Deffen die fhöne Literatur Deutſchlands während bes 18, Jahe⸗ 
hunderts. Berlin 812. 13. 2 Bde. 

Deffen Umeiffe zur Geſchichte und Kritik der fchönen Literatur 
Deutfchlanbs während ber Jahre 790 — 818, 2, Aufl. Berlin 
(819.) 821. 

Deffen die Poefie und Beredfamkeit ber Deutfchen, von Luthers 
Beit bis zur Gegenwart, Berlin 822—29, 4 Bde. 

Zöher, SH G. Allgem. Gelehrten:Lericon. Lpz. 750—51, 
4 Bde. Ergänzt von 3. ©. Abelung. Daf. 784. 2 Bde. 
Bortgef. von H. W. Rotermunb. Bremen 8I0—20, 3—6. 3b, 

Zördend, Lexicon der deutſchen Dichter u. Profaiften. Epz. BO6-11. 
6 Bde, 

Kablert, %. Schlefiens Antheil an ber deutſch. Poefie. Breslau 835, 

Kannegießer, &. Abriß der Gefchichte ber deutfchen Literatur. 
Bunzlau 838. _ 

Kayfer, & G. Deutiche Buͤcherkunde ꝛc. Anhang, ‚enthaltend: 
Romane und Theater, Epz. 827. 

Koberflein, A. Grunbriß der deutfchen Rational: Literatur, Ite 
verb. Aufl. 8pz. 837. 

Koh, E. 3. Compendium der beutfchen Literatur: @efchichte von. 
den älteften Zeiten bis auf Leſſings Tod. Berlin 795—98, 2Bde. 

Koͤchy, G. Rheinifhe Theaterzeitung. Mainz 830. 

Küttner, K. A. Charaktere beutfcher Dichter und Proſaiſten. 
Berlin 781. 2 Thle. 

Kuniſch, 3. ©. Handbuch dee dbeutfchen Sprache und Literatur 
feit Leffing. Lpz. 822 — 24 3 Thle. 

£effing, & E. Hamburger Dramaturgie. 2 Thle. 79. N. X, 
805. Gämmtl, Werte, Bd. 24— 25, 

Deffen Kollectaneen zur Literatur. Berlin 790. Herausgeg. 
u. weiter ausgeführt von J. I, Efchenburg, N.A. Daſ. 823—24, 


__ 


Docen, B. 3. Miscellaneen zur Geſchichte ber beutfchen Litera⸗ 
tur, Münden 807. 2 Bde, (Der erſte mit Zufägen verm. 809). 

Ebert, F. A. Allgem. Bibliograph. Lericon, Epz. 821 —22, 
2 Bde, 

Eichhorn, 3. G. Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange 
His auf die neueften Zeiten. Göttingen 805 f. 6 Bde. 

Engelmann, W. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ober 
Verzeichniß ber vorzügl. in älter. u. neuer. Zeit erſchien. Ro⸗ 
mane, Gebihte, Schaufpl. 2. Aufl, Epz. 837, 

Erſch, J. S. Handbud der deutſch. Literatur ſeit Mitte des acht⸗ | 
zehnten Jahrh. bis auf die neuefte Zeit. N. Ausg. Epz. 822—28, 
4 Bde, 

8 ernbach, 2, Der wohlmterrichtete Theaterfreund, ein alphabet, 
- Berzeichniß der ſeit 740 — 830 in Deutfchland erſchien. Schau⸗, 
Zrauers und Eufifpiele. Berlin 830, 

Ficker, Br, Geſchichtlicher Weberblid ber gefanimten ſchoͤnen 
Kunſt nad) ihren einzelnen Sphären, Wien 837, 

Fink, 8 W. Weſen und Gefchichte der Oper. Epz. 838, 

Floͤgel, &.%. Geſchichte der komiſchen Literatur, Liegnig 784—87, 
4 Bde. 

Deffen Geſchichte des Groteske-Komiſchen. Daſ. 788. 

Servinus, & G. Geſchichte der poetifchen National: Literatur 
ber Deutſchen. Bis jegt 3 Theile. Lpz. 835 — 38. 

Sottfhed, 3. SH. Nöthiger Worrath zur Gefdyichte ber deuts _ 
[hen dramatifhen Dichtkunſt. Lpz. 75765. 2 Bde. 

Graäter, F. D. Iduna u. Hermode, Alterthbumszeitung. 812—16, 

Guden, K. F. A. Ghronologifhe Tabellen zur Geſchichte der 
deutſchen Sprache und National-Literatur. Lpz. 831. 3 Thle. 

Guttenberg, A. J. v. Theaterjournal. Münden 799 - 800. 

Hagen, F. H. v. d. und J. G. Buͤſching, Literar. Grundriß zur 
Geſchichte der deutſchen Poeſie von der aͤlteſten Zeit bis in das 
16. Jahrh. Berlin 812. 

Heinrich, C. F. Bruchſtuͤcke aus ber ſchleſiſchen Theaterge⸗ 
ſchichte, in literar. Beitraͤgen zu den ſchleſiſchen Provinzialblaͤt⸗ 
tern 798. ©. 145 f. 185 f. 225 f. 799. &. 97 f. 801. ©. 33 ſ. 

Deinfius, Th. Geſchichte der deutſchen Literatur, ober ber _ 
Sprach⸗, Dicht⸗ und Redekunſt der Deutfchen bis auf unfere 
Zeit. Zte verb, u, verm. Aufl, . Berlin 835, 
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Herzog, 8. Geſchichte ber deutſchen RationalsLiteratur mit Pros 
ben. 2. Aufl, Jena 837, 
Hillebrand, 3. Lehrbudy der Literatur: Aefthetil. Mainz 827. 

2 Bde. - 

Hoffmann, H., die deutſche Philologie im Grundriß. Bres⸗ 
lau 836. _ 

Horn, Sr. Geſchichte und Kritik der deutfchen Poeſie und Bes 
zebfamteit, Berlin 805. 

Deffen die fhöne Literatur Deutfchlands während bes 18, Jahe— 
hunderts. Berlin 812. 13. 2 Bde, 

Deffen Umriſſe zur Gefhichte und Kritik der fchönen Literatur 
Deutſchlands während ber Jahre 790 — 818. 2, Aufl. Berlin 
(819.) 821. 

Deffen die Poefie und Beredſamkeit der Deutfchen, von Luthers 
Beit bis zur Gegenwart, Berlin 822 — 29. 4 Bbe. 

Joͤcher, Eh. G. Allgem, Gelehrten:Lericon. Lpz. 750—51, 
4 Bde. Ergänzt von J. E. Adelung. Daſ. 784. 2 Bde, 
Fortgeſ. von H. W. Rotermund. Bremen 810- 20. 3-6. 3b, 

Joͤrdens, Lexicon ber deutſchen Dichter u. Proſaiſten. £p3.806—11. 
6 Bde. 

Kahlert, A. Schleſiens Antheil an der deutſch. Poeſie. Breslau 835. 

Kannegießer, L. Abriß der Geſchichte der deutſchen Literatur, 
Bunzlau 838, . 

Kayfer, & ©. Deutiche Bücerkunde ꝛc. Anhang, enthaltend: 
Romane und Theater. Ep. 827. 

Koberftein, A. Grundriß der beutfchen National: Literatur, Zzte 
verb, Aufl, 2pz. 837. 

Koh, E. 3. Kompendium ber deutfchen Literatur: Gefchichte von. 
den älteften Zeiten bis auf Leſſings Tod. Berlin 795—98. 2Bde. 

Koͤchy, & Rheiniſche Theaterzeitung. Mainz 830, 

Küttner, 8. X. Charaktere deutſcher Dichter und Proſaiſten. 
Berlin 781. 2 Thle. 

Kuniſch, J. ©. Handbuch der deutſchen Sprache und kLiteratur 
ſeit Leſſing. Lpz. 822 - 24. 3 Thle. 

keſſing, G. E. Hamburger Dramaturgie, 2 Thle. 79. R. A. 
805. Saͤmmtl. Merle. Bd. 24— 26. 

Deffen Kollectaneen zur Literatur. Berlin 790. Herausgeg. 
u.weiter ausgeführt von J. J. Eſchenburg, R.A. Daf.823—24, 
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kewald, A. Allgem. Theater⸗RKevne. Stuttg. 836 — 88. 
edwen, 3. Fr. Geſchichte bes deutſchen Theaters, in ſ. Sqrif⸗ 
ten. Hamburg 705. 4. Thl. 


Manfo, 3.6. Fr. Rachtraͤge zu Sulzers Theorie der fhönen 
Kuͤnſte. 

Deſſen zur Geſchichte der Dichtkunſt in der ſchleſiſchen Periode: 
in der fehlefifchen Monatsſchrift 792. Städ 3 u. 6; Fortgef. in 
Liter. Beiträge zu ben ſchleſ. Provinzialbtätt. 793. 8.33, S. 90f. 

Marggraff, 5. Deutſchlands juͤngſte Eiteraturs und Kultur⸗ 

epoche. Lpa. 839. 

Mayer, Ph. Theorie und Literatur ber deutſchen Dichtungs⸗ 
arten. Wien 824. 3 Bde. 

Meiſter, Leonh. Beitraͤge zur Geſchichte ber deutſchen Sprache 
u. Rational⸗Literatur. Bern 777. 2 Thle. N. A. Heidelb. 780. 

Deffen Eharakteriſtik deutſcher Dichter, Zuͤrich 785—93. 3 Bde. 

Menzel, W. Die deutſche Literatur. 2. Ausg. Stuttgart 836. 
4 Bde. 

Meufel, J. G. Gelehrtes Deutſchland. 5. Ausg. Lemgo 796— 
829, 22 Th. vom 17. Th, fortgef. von Erſch und Eindner, 

Deffen Lexicon der non 750—800 verflorbenen beutfchen Schrift⸗ 
ſteller. Lpz. 802 — 16, 15 Thle. 

Mundt, Th. Kritiſche Wälder. vpz. 834. 

Naffer, 3. A. Borlefungen über die Geſchichte der deutſchen 
Poefie. Altona 798— 800, 2 Thle. 

Rowack, Schlefiſches Schriftſteller⸗ Lexicon, 1.2. heft. Brei 
lau 837—38, (unvollendet). 

Piſchon, F. A. Leitfaben zur Sefchichte ber deutſchen Literatur, 
3. Ausg. Berlin 836. 

Pluümicke, KM, Entwurf einer Theatergeſchichte von Berlin, 
Berlin 781, 

Preuß, I. D. E. Geſchichte des Berliner Schaufpield: in deſſen 
Friedrich der Große. Bd. 3, ©. 356 f. 

Quandt, D. &, Allgem, deutſch. Theateranzeig. 1--2, Jahrg 
£p5. 81143, 2—3. Jahrg. Prag 813 14, 

Rafmann, Sh. Fr, Deutſcher Dichternekrolog. Rordhaufen 818. 

Deffen Gallerie ber jetzt lebenden beutfihen Dichten, 2. ‚Heft. 
Helmftäbt 818. 1. Fortſ. Daf, 819. 2, Fortſ. Daf. 821, 
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Raßmann, GEh. Fr. Literar. Handwoͤrterbuch ber verftorbenen 
deutſchen Dichter von 1137 — 1824. Ep. 826. 

Deffen kurzgefaßtes Lexicon ber beutfchen pſeudonymen Schrift⸗ 
ſteller. Lpz. 830. 

Reichard, H. A. O. heatertalender. Gotha 776 — 800, 

Deffen Theaterjournal für Deutſchland. Daſ. 778 - 84. 22St. 

Reinbeck, G., bie Geſchichte der Dichtkunſt u. ihrer Literatur, 
Eſſen 824, 

Deffen Abriß der deutſchen Dichtkunft u. ihrer Literatur, Daſ. 330, 

Rhode, J. G. Allgem. Thenterzeitung. Berlin 800. 2 Bbe, 

Rofenlranz, 8., zur Gelqhichte der deutſchen Literatur. Koͤ⸗ 
nigsberg 836. 

Schaͤfer, J. W. Grundriß der Geſchichte der deutſchen Litera⸗ 

. tur. 2. Aufl. Bremen 839. 

Schaller, K. A. Handbuch der Haffiichen Eiteratur ber Deut: 
fhen von Leffing bis zur Gegenwart. Halle 812. 3 Thle. 
Schlegel, Jr, v. Geſchichte ber alten und weuen Literatur, 

Wien 815. | 

Schlegel, A. W. v. Vorleſungen über dramatifche Kun und 
Literatur, Heidelberg 8300 —11. 3 Thle, N.% Daf. 817, 

Schlichtegroll, & 9. F. v. Rekrolog. Gotha 790 — 806. 
28 Bde. Fortgeſ. unter d. Tit.z Neuer Nebrolog bis auf die 
neuefte Zeit. 

Schloſſer, F. S. Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts und 
des neunzehnten bis zum Sturz des franzoͤſiſchen Kaiferreichs. 
Heidelberg 836 f. 2Bde. 

Schmid, K. H. Ghronologie des deutſchen Theaters. ps. 775. 

Deſſen Zuſammenſtellung der in Deutſchland erſchienenen dra⸗ 
maturgiſchen Schriften nach der Zeitfolge: Deutſche Monate 
fhrift 794, &, 123 — 53, 

Schulz, D. Die Sprachgeſellſchaften des 17. Jahrh. Berlin 824, 

Schütze, 3. F. Hamburger Theatergeſchichte. Hamburg 794 

Spazier, R. O. Novellen, muſikal. bramaturg. Auffäge und 
Gedichte, 1 — 2. Bd. feiner gefammelten Blaͤtter. Hildburg⸗ 
hauſen 833, 

Stoͤber, E. Kurze Weſchichte und Gharakteriſtik der ſchoͤnen 
Literatur ber Deutſchen. Paris und Straßburg 826. 

Sulzer, I. ©, Allgemeine Theorie der ſchoͤnen Känfte, Reue 
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verm. Aufl. Lpz. 7929. Mit den verſchiebenen Nachtraͤgen 
und Zuſaͤtzen. 

Theaterzeitung. Hamburg und Altona 798—800. 6 Bde. 

Tied, L. Dramaturgifche Blätter, Breslau 825. 26. 2 Bde, 


Betterlein, SH. F. R. Handbuch ber poetifgen Literatur ber 
Deutſchen. Göthen 800. 

Wachler, 8. Rorlefungen über bie Geſchichte der deutſchen Na⸗ 
tional: Literatur, 2te verm. Aufl, Frankfurt (818, 19.) 834, 
2 Bde, 

Deffen Handbuch der Geſchichte der eiteratur. 2. Ausg. 872 —24, 
4 Thle. ' 

WBadernagel, W. Die Verbienfte bee Schweizer um bie beut: 

ſche Literatur. WBafel 833. 

Wiebeburg, C. Ch. B. Ausführt. Nachricht von einigen alten 
deutfchen poetifchen Manufcripten aus bem 13. und 14. Jahrh. 
Jena 754. 

Winter, H. Literärgefchichte der Sprach⸗, Dicht: u. Redekunſt 
der Deutſchen. 2. Ausg. (Berlin 821.) Epz. 829. 

Wolff, Dr. O. & B. Enchyclopaͤdie der deutſchen Rational⸗ 
giter:tur, Lpz. 8365 f. 


Hauptſammlungen, worin man ſehr viele dramati⸗ 
ſche Erzeugniſſe findet, ſind folgende: 

Deutſche Schaubuͤhne, nach den Regeln der alten Griechen 
und Roͤmer eingerichtet. Herausg. von J. C. Gottſched. 6 Bde. 
Leipz. 741 |. 2. Aufl. Daſ. 746 f. Die deutſche Schaubuͤhne 
zu Wien, nach alten und neuen Muſtern. 12 Bde. Wien 749—63, 
Hieran reihen fi folgende 6 Sammlungen; 

1) Reue Sammlung von Scaufpielen, welde zu Wien aufs 
geführt wurden. 12 Bbe. Daf. 764— 68. 

2) Neues Theater von Wien. 8 Bde. Daf. 769 — 71. 

3) Neue Schaufpiele, aufgeführt auf bem K. K. Theater zu 
Wien. 12 Bde. Preßburg 771— 75. 

4) Neues Wiener Theater. 6 Bde. Wien 775— 77, 

5) 8. 8. Rational:Zheater. 6 Bbe, Daf. 778 - 81. 

6) K. K. National-Hof⸗Theater. 7 Bde. Daf. 783— 85. 

Theater ber Deutſchen. Berlin. und Leipzig (Königsberg) 
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765 — 82, 18 Bde. — Deſſen 19 — W. Thl. ober: Neues 
Theater. 1—2.8d. Daſ. 783, 

Neue Schaufpiele, aufgeführt auf dem churfärfl. Theater 
zu Münden, 13 Bde. Augsburg 775—90. Hieran ſchließt ſich: 

Münchner Shaubühne 2Bde. Münden 790. 

Almanad dramat, Epiele zur gefelligen Unterhaltung auf 
dem Lande, Begründer von Kopebue, bann nad) feinem Tode 
von Mehreren fortgefegt. Leipzig 803 — 34. 

Deutfhes Theater, herausg. v. 8. Tieck. 2 Bde, Berlin 817. 

Deutfhe Shaubähne, oder dramat. Bibliothek ber neueften 
Lufls, Sing: und ZTrauerfpiele bis 818, 50 Bde. Augsburg 
810 — 18, (Bd. 23 — 34 aud unter d. T. Neued. Schaub, 
12 Bde. 814—16.5 8. 35 —46 a. u. d. T. Reueſte d. Sc, 
12 Bde, 817 — 18,3 Bd, 47—50 a. u. d. 2, Neue Biblio 
the Et. Theaterſt. für Privatgefellfhaften). Die Kortfegungen 
hierzu erſchienen unter dem Zitel: 

1) Deutfches Theater für das Jahr 819. Herausgeg. von 
J. %. Adam. 6 Bde. Daf. 819. 

2) Driginaltgeater für die Jahre 820-2. Zuſammengetra⸗ 
gen von mehreren dramat. Dichtern. Jeder Jahrg. zu 6 Bon. 

Jahrbuch deutſcher Nadipiele. L— 3. Jahrg. Herausgeg. 
von ©. v. Holtei. Breslau u. Berlin 822 f. Als Zortfegung 
erfchien: 

Jahrbuch deutfher Bühnenfpiele. Herausgeg. von Holtei u, 
W. Eubig. Bon 825— 39, 

Almanach dramat. Spiele für Geſellſchaftotheater. Als deſſen 
Fortſetzung: 

Luſtſpiele oder dramat. Almanach. Herausgeg. von F. A. v. 
Kurlaͤnder. 1— 28. Jahrg. Leipzig u, Wien 811 — 38. 

Original-Theater, neues deutſches. Herausgeg. von S. W. 
Schießler. 2 Bde. Prag 828. 

Driginal: Theater mit Beiträgen gen. Schriftfteller. Heraus⸗ 
gegeben von S. W. Schießler. 1—6.Bd. Neue Folge, Prag 829. 

Jahrbücher für Drama, Dramaturgie u. Theater, Herausgeg. 
von E, Willlemm u. A. Fiſcher. Leipzig 837 — 38. 


26. 


Beriode L 


Bon den erften Spuren der dramatifhen 
Poefie bis zur erften fchlefifhen Dichter: 
fhule, etwa biß 1625. 


| $. 29. 

Der politifche Zuftand Deutfchlands feit bem Ber: 
bluten des legten Hohenſtaufen, während bed breizehnten, 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts, war im Ganz: 
zen ber Poefie nicht günftig. Kein allumfafjendes Band 
hielt Deutichland zuſammen; die einzelnen Ländertheile, 
Fürftengebiete und Stadtbezirke forgten nur für fi), ohne 
um dad allgemeine Wohl des Baterlandes fih zu kuͤm⸗ 
mern. Durch die Befehdungen des Zauftrechtes war 
alles Nationalintereffe gefhwunden und mit den Kreuz 
zügen war ber Rationalgeift zu Grabe gegangen. Keine 
große Unternehmung weckte neue Kräfte, keine befruchtete 
die Phantafie, Fein deutfches Athen bildete und’ reinigte 
den Geſchmack, keine Fürftengunft, „keines Medizaͤers 
Güte lächelte ber deutichen Kunſt.“ Won der durch Hein: 
rich VII. angefnüpften Verbindung mit Italien zog Deutich: 
land geringen, oder feinen Nugen. Der Kampf Fried: 
richs und Ludwigs, fo rührend auch die deutiche Treue 
iſt, brachte für Deutfchlands politifches Wohl manches 
Wehe; Karl IV. forgte für Böhmen, der fchwarze Tod 
ſchlug die Gemüther nieder. Während der fchlaffen Re: 
gierung Friedrichs III. ſank alles in lethargiichen Schlaf 
zurüd, was unter Albrecht Il. ein friſches Leben gezeigt. 
Trotz diefer Hinderniſſe zeigte fich damals ein neuer reger 
Geift des Fortitrebens in wiffenfchaftliher Bildung. Die 
Danfa blühte, die Buchdruderei wedte taufend Licht: 
firahlen und fendete fie nach allen Weltenden, das Pulver 
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flürzte die Burgen ber Naubritter, die neue Welt ber 
günftigte den Handel, fräftigte die Geifter, aber das bes 
geifterte und begeifternde Nationalgefühl war gefunken 
und zum engherzigen Egoismus geworden. Luther rüb 
telte die alten Kräfte wieder auf; aber die Reformation 
war ein Kampf um Geiſtes⸗ und Glaubendfreiheit und 
politifhe Macht, und mit ihrem blutigen Gefolge der 
Poefie nicht günftig, Satire, Kirchen und hiftorifches 
Volkslied ausgenommen. Jetzt trat der Verſtand an die 
Stelle der Phantafie, die Poefie warb von ber Profa 
verdrängt. Auf den neugegründeten unb blühenden Uni: 
verfitäten wurden pofitive Wiflenichaften, Theologie, 
Aurisprubenz, Medicin und fcholaftiiche Philofophie ges 
lehrt; die Lehre des Schönen lag ber praßtiichen Zeit zu 
fern. Die nun bekanntgewordne altklaflifche Literatur 
wirkte im Ganzen auf deutfche Poeſie wenig ein, da 
die deutfchen Gelehrten fich ihrer Eräftigen Mutterſprache 
ſchaͤmten und Latein fprachen und ſchrieben. Aud das 
Wiederhervorſuchen der alten: beutichnationalen Literatur 
war von geringem Nußen, weil die allmählig immer 
fraftiger werdenden Proteftanten dieſe Erzeugniffe, als 
katholiſche, nicht anerkennen wollten. — Adel: und Bürs 
gerftand traten immer fchärfer gefondert einander gegen- 
über. Die Fürften entzogen fih den Dichtern, der Adel 
entlagte der Befchäftigung mit der Poeſie und fand mehr 
Vergnügen an Krieg, Zournier, Jagd und Trinkgelage. 
In einer 1533 in feinem Haufe gehaltenen Predigt jagt 
Luther: „Die Welt wird nach dieſer Lehre von Tage zu 
Tage fchlechter, gottlofer, unverſchaͤmter. Jetzt werden 
. die Menfchen von fieben Teufeln getrieben,. wo fie vor: 
ber nur von einem befefien waren. Die Teufel wans 
dem nun fchaarenweife in Die Menſchen, fo daß fie unter 


45 3 BAR 
OF THE 
uNIVERSITY 


of 


au rcanh 
u 






literarhiſtoriſchen Werke find nun theils allgemein, uni: 
verfell, theild behandeln fie die Literatur eines Volles. 
In diefen Worten liegt Begriff und Umfang eines jeden 
Werkes. Bon der deutſchen Literatur fagt Koberftein 
bezeichnend: „Die Sefchichte der deutichen National: 
Literatur fol den Gang darftellen, den das deutiche Volt 
von ber älteften Zeit bis zur Gegenwart in dem ihm 
eigenthümlichen literarischen Leben, fofern ed fi) in der 
Poeſie und Beredfamfeit ausgefprochen, verfolgt hat, und- 
bat deffen verichiedene Kichtungen ‚aufzuzeigen in ihrem 
Entftehen, Wachſen, Abnehmen und Verfhwinden, wie 
in ihrer wechfeljeitigen Einwirkung auf einander !).” 
Bon diejen verſchiedenen Richtungen Der Poefie habe th 
nur eine, die dramatiſche befonderd gewählt. 
Anm, 1) Koberfein: Grundig ©. 1, 


$. 26. 

Die dramatifche Poefie, ald die Poefie der objektiv: 
gegenwärtigen Geftaltung einer Handlung, bildete fich 
bei allen Völkern fpäter aus, al3 die meiften andern 
poetifchen Richtungen: denn fie iſt die Poefie ded Man« 
nedalterd. Ein höherer Grad der Gultur, eine gewiſſe 
geiftige Ausbildung bei Deffentlichkeit des Verkehrs, und 
damit Lebenserfahrung und Menfchenkenntniß find noth⸗ 
wendige Requiſite, wern die dramatilche Poeſie nur 
einigermaßen fich entwideln fol. Deßwegen reicht bei 
allen Völkern die epifche Poefie, die in ihrem Grund- 
wefen erzählend ift und eine Thaͤtſache als folche in ob- 
jektiver Darftellungsweife ald wirklich vergangen vor: 
führt, fo wie die Iyrifche, Die Poefie des Gemüthes, die 
im Allgemeinen mehr das unmittelbare Gefühl des ein: 
zelnen Menfchen in der Gegenwart außfpricht, viel wei⸗ 
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ter hinauf als die dramatiſche, in der alles beflimmter 
und Eoncentrixter fein muß. Das Kind, um einen. wenn 
auch vielleicht nicht ganz paflenden Vergleich zu gebrau: 
hen, erzählt gern, der Juͤngling fpricht fein Inneres 
in Iprifcher Begeiflerung aus, aber der Mann durch⸗ 
ſchaut und erfaßt. dad Leben und fucht ed in einem ans 
ſchaulichen, objektioflaren Bilde mit feinen Licht: und 
Schattenfeiten darzuſtellen. 


$. 27. 

Um den Ueberblid der langen Zeit vom 14. Jahr: 
hundert bis zur Gegenwart zu erleichtern, ifl eine Ein- 
theilung in Perioden durchaus nöthig. Aber in der Ein: 
theilung der verfchiedenen Zeiträume weichen unſre Lite: 
rarbiftoriker fehr von einander ab, je nachdem ber Ein- 
theilungsgrund ein verichiedener ill. Da ich es bier bloß 
mit der dramatiichen Poejie zu thun habe, diefe aber in 
ber früheften Zeit, wo Lyrik und Epik längft fchöne 
Früchte getragen, fih nicht findet; fo mußte ich wieber 
eine andere Eintheilung der verjchiedenen Entwicklungs⸗ 
ftufen verfuchen, welche die dramatifche Poeſie, abwei: 
chend von den andern poetifchen Richtungen, genommen. 


Periode J. 


Von den erſten Spuren der dramatiſchen Poeſie bis 
zur erſten ſchleſiſchen Dichterſchule. (Ungefaͤhr vom 
14. Jahchundert bis 1625). 

a) Zeitabſchnitt, welcher die Zeit bis zu dem Er: 
fcheinen der englifchen Komödianten und Jac. 
Ayrer umfaßt, bi3 1600. 

b) Beitabfchnitt, welcher die literariſchen Beſtrebun⸗ 
gen bis Mart. Opitz begreift, etwa biö 1625. 





Periode II 
Bon der erſten ſchleſiſchen Dichterſchule bis zu der 
erſten Regeneration der neuern deutſchen Literatur. 
(Ungefähr von 1625 — 1720.) 
a) Beitabfchnitt, welcher die erfte fchlefiiche Dichters 
fhule umfaßt, etwa bis 1660. 
b) Beitabfchnitt, welcher die zweite ſchleſiſche Dich: 
terfchule in ſich fchließt, etwa bis 1720. 
Periode I. 
Von der erfien Regeneration der neuern deutſchen Lites 
ratur bis zur zweiten Regeneration, ober bis zum 
erften Auftreten Goethe's. (Ungefähr von 1720—1770.) 
a) Zeitabfchnitt, welcher die Zeit von Gottfcheb und 
Bodmer bis auf Leffing, von 1720—1750 und 
b) Zeitabfchnitt, welcher die Zeit von Leiling bis 
Goethe, von 1750 — 1770 begreift, 
Periode W. | 
Bon der zweiten Regeneration der neuern deutſchen 
Literatur bis zur feften Geflaltung der romantifchen 
Schule. (Ungefähr von 1770 — 1800). | 
. Periode V. 
Von der feſten Geſtaltung der romantiſchen Schule 
bis zur Gegenwart. (Ungefähr von 18001839.) 


8. 28, 

Die Gefchichte der deutfchen National: Literatur hat 
fi feit längerer Zeit tüchtiger Bearbeiter zu erfreuen, 
welche theild mit gewiffenhafter Treue dad Einzelne ſam⸗ 
melten, theils Durch überfichtliche Darftellungen den Blick 
zu erweitern ſuchten. Mit Uebergehung der einzelnen, 
zur Geſchichte der dramatiſchen Literatur beitragenden 
Biographien, welche an gehoͤriger Stelle erwaͤhnt wer⸗ 
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den, nenne ich‘ bier nachfolgende Schriften, welche ich 
zum großen Theile benuben konnte, und welche mir bald 
mehr, bald weniger Stoff und Belehrung boten. Hier 
kann ich es aber nicht unterlaffen, mein Bedauern Darüber 
auszufprechen, daß ich trotz mehrfacher Bemuͤhung Gott- 
ſched's. „Noͤthigen Worrath rc.“ nicht erhalten fonnte 
und mich bier nur auf das fparfame Referiren Anderer 
verlaffen mußte. 


Abt, E. 8%, 8. Beiträge zur Seſchichte bes Theatert in Bres⸗ 
lau: Schleſiſch. Provinz.: Blätter 798. S. 540 f. 

Alvensieben, ß. v. Allgem. Theater⸗Chronik, kpz. 832--33, 
Hortgefegt von &. 5. B. Korenz. Daſ. B34 — 35. 

Baczko, 8 v. Verſuch einer Geſchichte der Dichtkunſt in Preu: 
Ben: Gter Bd. der Beitwäge zur Kunde Preußens. Königsberg 824, 

Bäuerle, %. Allgem. Thenterzeitung. Wien 808--36. 1-29, 
Jahrg. | 

Bertram, Sb. X. Literatur: u. Theaterzeitung, 1—7. Jahrg. 
Berlin 778—84. - 

Deffen Gphemeriden der Literatur u. bes Theaters, 1-3. Jahrg. 
Daſ. 185 87, 

Deffen Theaterzeitung für Deutſchland. Daſ. 789, 26 Stuͤcke. 

Blümner, H. Belhihte bed Theaters in Leipzig, von deſſen 
erften Spuren bis auf die neuefte Zeit. Lpz. BIS, 

Bode, 3.3.6. Theatraliſches Wochenblatt. Hamburg 774--75. 
2 Be 

Börne, 8. Gefammelse Schriften. Hamburg 835. (Drama: 
turgiſche Blaͤtter, 1. 2. Theil). 

Bouterweck, Er. Geſchichte der deutfehen Poeſie und Bered⸗ 
famkeit (in ſeiner Geſchichte ber Poeſie und Beredſamkeit ſeit dem 
Ende des 13. Jahrhunderts. Bd. 9— 11.) Goͤtting. BI? - 19. 

Bruns, P. 3. Romantiſche und andere Gehichte in altplatt- 
beutiches Sprache. Berlin u. Stettin 798, 

Baäſching, 3, G. Grzählungen, Dichtungen, Jaſtnachtsſpiete 
und Schwänfe bes Mittelalterd. Breslau 815. 3 ‚Hefte. 

Canzler u. Meißner, Quartalſchrift füs alte Literatur u, neuere 
Sectüre, 1—3, Jahrg. Ep. 783m 85. 
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Docen, B. 3. Misſcellaneen zur Geſchichte ber beutfchen Eiteras 
tur, Münden 807. 2 Bde. (Der erfte mit Zufägen verm. 809). 

Ebert, F. A. Allgem. Bibliograph. Lericon, Lpz. 821—22, 
2 Bbe. 

Eichhorn, I. ©. Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange 
bis auf bie neueflen Zeiten. Göttingen 805 f. 6 Bde. 

Engelmann, W. Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, oder 
Verzeichnig der vorzügl. in Älter. u. neuer, Zeit erſchien. Ro⸗ 
mane, Gebichte, Schaufpl. 2. Aufl. Epz. 837, 

Erſch, 3. S. Handbuch der deutfch. Literatur feit Mitte bes acht⸗ 
zehnten Jahrh. bis auf die neuefte Zeit. NR. Ausg. Lpz. 82228, 
4 Bde. 

Fernbach, L. Der wohlunterrichtete Sheaterfreund, ein alphabet, 

Verzeichniß der ſeit 740 — 830 in Deutſchland erſchien. Schau⸗, 
Zrauers und Luſtſpiele. Berlin 830, 

Ficker, Br. Geſchichtlicher Weberblic der gefamimten ſchoͤnen 
Kunſt nad ihren einzelnen Sphären. Wien 837. 

Fint, 8 W. Wefen und Gefdichte der Oper. Lpz. 838. 

Blögel, ©. F. Geſchichte der Fomifchen Literatur, Liegnig 78487, 
4 Bde. 

Deffen Geſchichte des Groteske-Komiſchen. Daſ. 788. 

Gervinus, & G. Geſchichte der poetifchen Rational s Literatur 
der Deutfchen. Bis jegt 3 Theile. Lpz. 835 — 38. 

Gottſched, 3. SH. Nöthiger Vorrath zur Gefgichte ber deut: _ 
[hen dramatifhen Dichtkunſt. Epz. 757—65. 2 Bde. 

Bräter, F. D. Iduna u, Bermode, Alterthumszeitung. 812—16. 

Guden, 8. 8. A. Ghronologifhe Tabellen zur Geſchichte ber 
deutfchen Sprache und National :Piteratur. Lpz. 831. 3 Thle. 

Buttenberg, %. J. v. Theaterjournal. München 799-800, 

Hagen, F. 9. v. d. und 3. G. Buͤſching, Literar. Grundriß zur 
Geſchichte der deutfchen Poefie yon ber älteften Zeit bis in das 
16. Jahrh. Berlin 812, 

Heinsih, C. F. Bruchſtuͤcke aus ber fchlefifchen Theaterge⸗ 
fhihte, in literar. Beitraͤgen zu den fchlefifchen Provinzialblaͤt⸗ 
tern 798. ©. 145 f. 185 f. 225 f. 799. ©. 97 f. 801. 8, 33 f. 

Deinfius, Th. Geſchichte der deutfhen Literatur, oder ber 
Sprache, Dicht⸗ und Redelunft der Deutfchen bis auf unfere 
Beit, Hte verb, u, verm. Aufl, . Berlin 835, 
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Herzog, 8. Geſchichte ber deutfchen NationalsLiteratur mit Pros 

ben. 2%. Aufl, Jena 837. 

Hillebrand, 3. Lehrbudy ber Literatur: Aefthetil, Mainz 827. 
2 Bde. 

Hoffmann, H., bie deutſche Philologie im Grundriß. Vres⸗ 
lau 836. | 
Horn, Fr. Geſchichte und Kritik der deutſchen Poeſie und Be⸗ 

redſamkeit. Berlin 805. 

Deffen die ſchoͤne Literatur Deutſchlands während bes 18. Jaher 
hunderts. Berlin 812. 13. 2 Bde. 

Deffen Umeiffe zur Geſchichte und Kritik der fchönen Literatur 
Deutfchlande während ber Jahre 790— 818, 2, Aufl. Berlin 
(819.) 821. 

Deffen die Poefie und Berebfamkeit der Deutfchen, von Luthers 
Beit bis zur Gegenwart, Berlin 822 — 29. 4 Bde. 

Söcher, Eh. G. Allgem. Gelehrten:Lericon. Lpz. 750—51, 
4 Bde. Ergänzt von J. ©. Adelung. Daſ. 784. 2 Bde, 
Fortgeſ. von H. W. Rotermund, Bremen 8I0—20, 3-6. 8b, 

Sördend, Lexicon ber deutſchen Dichter u. Profaiften. £p3.806—11. 
6 Bde. 

Kahlert, A. Schlefiens Antheil an der deutfch. Poefie. Breslau 835, 

Kannegießer, &. Abriß der Gefchichte ber deutfchen Riteratur, 
Bunzlau 838, . 

Kayfer, C. G. Deutiche Bücerkunde x. Anhang, ‚enthaltend: 
Romane und Theater. Epz. 827. 

Koberftein, A. Grundriß der deutfchen National: Literatur, Ste. 
verb, Aufl. 8pz. 837, 

Koh, E. 3. Compendium der deutfchen Literatur: Gefchichte von 
den älteften Zeiten bis auf Leffings Tod. Berlin 795—98, 2Bde. 

Koͤchy, E. Rheiniſche Theaterzeitung., Mainz 830. 

Küttner, K. A. Charaktere deutfcyer Dichter und Proſaiſten. 
Berlin 781. 2 Thle. 

Kunifh, 3. G. Handbuch der deutſchen Sprache und Literatur 
feit Lefling. Lpz. 822 — 24, 3 Thle. 

Leffing, G. E. Hamburger Dramaturgie. 2 Thle. 19. N. A. 
805. Saͤmmtl. Werke, Bd. 24— 25, 

Deffen Kollectaneen zur Literatur. Berlin 790, Herausgeg. 
u. weiter ausgeführt von J. J. Eſchenburg, R.A. Daf.823—24, 
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Eewald, A. Allgem. Theaters Revue, Stuttg. 8I36— 88, 
edwen, 3. Zr. Geſchichte des beutfchen Theaters, in f. Sqhrif⸗ 
ten. Hamburg 706. 4. Thl. 


Manſo, J. C. Fr. Nachtraͤge zu Sulzers Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. 

Deſſen zur Geſchichte der Dichtkunſt in der ſchleſiſchen Periode; 
in der ſchleſiſchen Monatsſchrift 792. Städ 3 u. 6; Fortgef. in 
Liter. Beiträge zu ben fchlef. Provinzialblaͤtt. 793. S. 33 f. S. 96f. 

Marggraff, H. Deutſchlands jüngfte Literaturs und Kultur: 
epoche. Lpz. 839. 

Mayer, Ph. Theorie und Literatur ber deutſchen Dichtungs⸗ 
arten. Wien 824. 3 Bde. 

Meifter, Eeond, Beitraͤge zur Gefchichte der deutfchen Sprache 
u, NRationalskiteratur, Bern 777. 2 Thle. N. A. Beidelb. 780. 

Deffen Charakteriſtik beutfcher Dichter. Zürih 785—93. 3 Bde. 

Menzel, W. Die beutfche Literatur, 2. Ausg. Stuttgart 836. 
4 Bde 

Meufel, 3. G. Gelehrtes Deutfchland. 5. Ausg. Lemgo 796— 
829. 22 Th. vom 17. Th. fortgef. von Erf und Lindner, 

Deffen Lexicon der von 750—800 verftorbenen beutfchen Schrifts 
ſteller. Lpz. 802 — 16. 15 Thle. 

Mundt, Th. Kritiſche Wälder, Xp. 834. 

Naffer, 3 A. Borlefungen über die Gefchichte ber deutſchen 
Poefie, Altona 798-800, 2 Ihe 

Rowack, Schlefiſches Schriftſteller⸗ Lexicon, 4.2, Seit, Breds 
lau 837—38, (unvollendet), 

Piſchon, F. A. Leitfaden zur Geſchichte ber beytichen Literatur, 
3. Ausg. Berlin 836. 

Plümide, K. M. Entwurf einen Theatergeſchichte non Berlin, 
Berlin 781, 

Preuß, I. D. E. Geſchichte des Berliner Schaufpield: in heffen 
Friedrich der Große. Bd, 3, ©. 356 f. 

Quandt, D. ©. Allgem. deutſch. Theateranzeig. 1-2, Jahrg. 

Rafmann, Sh. Fr, Deutſcher Dichternekroklog. Rordhaufen 818, 

Deffen Sallerie der jetzt lebenden beutfihen Dichten, 1. ‚Heft. 
Helmftäht 818, 1. Fortſ. Daſ. 819, 2 Fortſ. DaF, 8ai. 
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Safmann, Gh. Ir. Literar. Handwoͤrterbuch ber verſtorbenen 
beutfhen Dichter von 1137 — 1824. Ep. 826, 

Deffen kurzgefaßtes Lericon ber beutfhen pfeubengmen Schrifts 
ſteller. Lpz. 830. 

Reichard, H. A. O. heatertalender. Gotha 776 — 800, 

Deffen Theaterjournal für Deutſchland. Daſ. 778 -84. 22 St. 

Reinbeck, G., die Geſchichte der Dichtkunſt u. ihrer Literatur. 
Eſſen 824. 

Deffen Abriß ber deutſchen Dichtkunſt u, ihrer Literatur, Daſ. 330, 

Rhode, 3.8. Allgem. Theaterzeitung. Berlin 800. 2 Bde. 

Roſenkranz, K., zur Gelchichte der deutſchen Literatur. Koͤ⸗ 
nigöberg 836. 

Schaͤfer, J. W. Grundriß der Geſchichte der deutſchen Litera⸗ 

.tur. 2. Aufl. Bremen 839. 

Schaller, 8. % Handbuch ber Haffiihen Literatur ber Deut: 
fen von Leffing bis zur Gegenwart. Halle 812. 3 Ahle. 
Schlegel, Ir, v. Geſchichte ber alten und weuen Literatur, 

Wien 815. 

Schlegel, A. W. v. Borlefungen Aber dramatifche Kun und 
Literatur, Heidelberg 8309 —11. 3 Thle. NR. A. Daf, 817, 
Schlichtegroll, A. H. F. v. Rekrolog. Gotha 790 — 806, 
28 Bde. Fortgeſ. unter d. Kits Neuer Nekrolog bis auf bie 

neuefte Zeit. 

Schloſſer, F. C. Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts und 
des neunzehnten bis zum Sturz des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs. 
Heidelberg 836 f. 2Bde. 

Schmid, K. H. Chronologie des deutſchen Theaters. Lpz. 775, 

Deſſen Zuſammenſtellung der in Deutſchland erſchienenen dra⸗ 
maturgiſchen Schriften nach der Zeitfolge: Deutſche Monate⸗ 
ſchrift 794. 6. 123 —53, 

Schulz, O. Die Sprachgeſellſchaften des 17. Jahrh. Berlin 824, 

Schüße, 3. & Hamburger Theatergeſchichte. Hamburg 794. 

Spazier, R. O. Novellen, muſikal. dramaturg. Auffäge und 

. Gebihte, 1—2, Bd. feiner gefammelten Blätter. Hüdburg⸗ 
haufen 833, 

Stoͤber, & Kurze Geſchichte und Gharakteriſtik der ſchoͤnen 
Literatur ber Deutfchen, Paris und Gtraßburg 826. 

Sulzer, 3. S. Allgemeine Theorie ber ſchoͤnen Künſte. Reue 
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verm. Aufl. 2p3. 7929. Mit ben verſchiebenen Nachtraͤgen 
und Zuſaͤtzen. 

Theaterzeitung. Hamburg und Altona 798—800. 6 Bde. 

Tieck, L. Dramaturgifche Blätter. Breslau 825. 26. 2 Bde. 

Betterlein, Ch. F. R. Hanbdbuch ber poetiſchen Literatur ber 
Deutſchen. Cöthen 800. 

Wachler, 2. Rorlefungen über bie Befchichte der beutfchen Ra: 
tional: Literatur. 2te verm. Aufl, Frankfurt. (818, 19.) 834. 
2 Bde, 

Deifen Handbuch, ber Geſchichte ber Citeratur. 2 Ausg. 822- 24. 
4 Thle. 

Wackernagel, W. Die Verdienſte der Schweizer um die dent⸗ 
ſche Literatur. Baſel 833. 


| Wiedeburg, ©. Ch. B. Ausfuͤhrl. Nachricht von einigen alten 


beutfchen poetifchen Manuſcripten aus bem 13. und 14, Jahrh. 
Jena 754. 
Winter, H. Literärgefchichte dee Sprach⸗, Dicht: u. Redekunſt 
der Deutfhen, 2. Ausg. (Berlin 821.) Epz. 829. 
Wolff, Dr. O. & B. Enchyclopaͤdie ber deutſchen Rational⸗ 
Literatur. Lpz. 836 f. 


Hauptſammlungen, worin man ſehr viele dramati⸗ 
ſche Erzeugniſſe findet, ſind folgende: 

Deutſche Schaubuͤhne, nach den Regeln der alten Griechen 
und Roͤmer eingerichtet. Herausg. von J. C. Gottſched. 6 Bde. 
Leipz. 741 f. 2. Aufl, Daſ. 746 f. Die deutſche Schaubuͤhne 
zu Wien, nad) alten und neuen Muſtern. 12Bde. Wien 749—63, 
Hieran reihen fi folgende 6 Sammlungen : 

1) Reue Sammlung von Schaufpielen, welde zu Wien aufs 
geführt wurden, 12 Bde. Daf. 764— 68. . 

2) Neues Sheater von Wien. 8 Bde. Daf. 769— 71. 

3) Neue Schaufpiele, aufgeführt auf dem 8. K. Theater zu 
Wien. 12 Bde, Preßburg 771— 75, 

4) Neues Wiener Theater. 6 Bde, Wien 775— 77. 

5) K. K. Rational:Sheater. 6 Bbe. Daf. 778 —81. 

6) 8 K. National: Hofsiheater 7 Bde. Daf. 783 — 85. 

Theater der Deutfhen, Berlin. und Leipzig (Königsberg) 
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765 —82. 18 Bde, — Deſſen 19 — W. Thl. oder: Neues 
Theater. 1—2.8d. Daf. 783, 

Neue Schaufpiele, aufgeführt auf dem churfärftl. Theater 
zu Münden, 13 Bde. Augsburg 775—90. Hieran ſchließt ſich: 

Mündner Shaubühne 2Bde. Münden 790. 

Almanad dramat. Epiele zur gefelligen Unterhaltung auf 
dem Lande, Begründet von Kogebue, dann nad feinem Zode 
von Mehreren fortgefegt. Leipzig 803 — 34. 

Deutfhes Theater, herausg. v. &. Tied. 2 Bde. Berlin 817. 

Deutfhe Shaubühne, oder dramat. Bibliothek der neueften 
Lufls, Sing: und Zrauerfpiele bis 818. 50 Bde. Augsburg 
810 — 18. (Bd. 23 — 34 aud unter db. T. Neue d. Schaub, 
12 Bde, 814—16.5 Bd. 35 —46 a. u. d, T. Reuefte d. Sc. 
12 Bde, 817— 18,5 3b. 47—50 a. u. d. T. Neue Biblio 
thek EL, Theaterſt. für Privatgefellfchaften). Die Kortfegungen 
hierzu erichienen unter dem Zitel: 

1) Deutfdhes Theater für das Jahr 819. Herausgeg. von 
3. A. Adam. 6 Bde. Daf. 819. 

2) Driginaitheater für bie Jahre 820—22. Zuſammengetra⸗ 
gen von mehreren dramat. Dichtern. Jeder Jahrg. zu 6 Bon, 

Jahrbuch deutfher Nadipiele. 1— 3. Jahrg. Derausgeg. 
von ©. v. Holtei, Breslau u, Berlin 822 f. Als Kortfegung 
erfchien: 

Jahrbuch deutfher Bühnenfpiele. Herausgeg. von Holtei m. 
W. Gubitz. Von 825—39, 

Almanach dramat. Spiele für Gefellfehaftstheater. Als deſſen 
Hortfegung : 

Luftfpiele oder dramat. Almanach. Herausgeg. von F. X. v. 
Kurländer, 1—28, Jahrg. Leipzig u. Wien 811 — 38. 

Driginal:Theater, neues deutfched, Herausgeg. von S. W. 
Schießler. 2 Bde. Prag 828. 

Driginal: Theater mit Beiträgen gen, Schriftfteller. Heraus⸗ 
gegeben von S. W. Schiepler. 1-6. Bd. Neue Folge. Prag 829. 

Jahrbücher für Drama, Dramaturgie u. Theater. Herausgeg. 
von E. Willkemm u. A. Fiſcher. Leipzig 837 — 38, 
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England zu und gefommen fein, was ich unentichieden 
faffe; fo viel iſt gewiß, bag man fie in Deutfchland 
(don vor dem Jahre 1417 kannte. 


Anm. 1) Servinus aa. D. © 363. — 2 glöger, 


k. kit. 4. S. 290, Taſchenbuch für die Schaubühne. 1782, 
S. 123. — 3) Floͤgel a. a. O. 8.291. L’Enfant histoire 
du concile de la Constance. Vol. II. p. 440. 


$. 35. 
In dieſen geifllichen dramatiſchen Dichtungen (Myfe- 

rien), die fi) mit dem, was bei Spaniern und Eng⸗ 
ländern ſich daraus bildete, durchaus nicht vergleichen 
laſſen, berricht Dad Komilche und Burleske fehr vor. 
Der Narr tritt frühe auf, und dieß iſt ganz natürlich 
in ber Sache gegründet. Geiftliche und Möndye hatten 
ihre Sorulatoren und Lufligmacher, die auch als Ges 
werbtreibende umherzogen und auf Märkten und Meſſen 
die Zufchauer belufligten; an den Höfen der Großen fan: 
den ſich die Hofnarren, oft die einzigen Perfonen, welche 
den Mächtigen ein wahres Wort fagen durften, aber. 
Dabei auch durch ihre wisigen und unwitzigen Poffen 
benfelben die Langeweile vertreiben mußten. Wie hätte 
man nun biefen allenthalben gehegten und gepflegten 
Liebling aus den dramatiichen Vorſtellungen weglaſſen 
folen? Doch mußte bei dem erniten, gemüthlichen Cha⸗ 
rakter der Deutichen dad gemeine Poſſenhafte von den 
Myſterien fich eher trennen, als dieß 3. B. bei den Franzo⸗ 
fen der Zall war. Aber in dieſem Anftreben, den Hof: 
und Volksnarren auf die Bühne zu bringen (wie benu 
Balentin Apelles eine ganze Narrenichule geſchrie⸗ 
ben, ein auf die. fünf Alte einer Komödie abgetheiltes, 
komiſches Intermezzo, 1578) war man auf dem rechten 
Wege zur Ausbildung einer nationalen komiſchen Figur. 
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Schade, daß man nicht mit wahren Gefchmad fortfuhr! 
Er hätte der Ehor der Komödie werden können, wie ſich 
wirklich bebeutende Anklänge dazu in dem deutſchen 
Schlemmer von Stricer finden. Die Tenfeleien, 
welche bei den Franzofen fo beliebt waren, wurden auch 
in Deutfchland mit Wohlgefallen aufgenommen; ja man 
ergögte fih fogar an allegorifden Sauteufeln, Aufruhr: 
und andern Zeufeln. Aber in den geiftlichen Spielen 
find fie, wie Gervinus bemerkt, verſchieden, wie die Hof: 
und Bollönarren: die groben, erefutiven Teufel und die 
Einbläfer des Boͤſen, die Hofteufel. Diefen letztern 
fteht der Hofnarr, wie die Stimme des böfen Gewiſſens 
gegenüber ). 
Anm, 1) ZFloͤgel, Befchichte ber Hofnarren. Bervinus 3. 
S. 69 f. — Dabei erinnere man fid an ben 1555 erfchienes 
nen Hofenteufel, gegen bie damals üblichen weiten Beins 
fleider von bem Berliner Prediger Musculus. Derfelbe fchrieb 
noch einen Fluchteufel, einen Kriegsteufel, einen Ehe⸗ 
teufel. Bald folgten von andern ber Jagd⸗, Faul⸗, 
Spiel⸗, Shrop:, Zauber:, Gefinde: und andere Zeus 
fel, von benen 1575 eine Gefammtausgabe zu Frankfurt a, M. 
erfchien unter bem Titel: Theatrum diabolorum. 


§. 36. 

An den verfchiedenen Benennungen dieſes Charaks 
terd, Pickelhaͤring, Jean Potage, Sean Farine, Iad 
Pudding, Arlequino, Maccaroni, Polichinelle, Hands 
wurft findet Heinfius !) mit Recht die Deutung, daß 
er überall ald ein Menfch gedacht wurde, der um einer 
Mahlzeit willen fi) zur Poffenreißerei gebrauchen IABt. 
Er iſt Repräfentant des mehr durch die rohe Natur als 
durch die Kunſt gebildeten Volkes. Unter den komiſchen 
Charakteren der deutfchen Bühne ifl der Hanswurſt, 
ber übrigens nach ben verfchiebenen Einwirkungen von 
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Augen verfchiedene Namen trägt, der älteite, und Icheint 
auch urfprünglich deutfchen Herkommens zu fein. Luther 
fagt davon: „Du weißt, daß dad Wort Hanswurſt 
nicht mein ift, noch von mir erfunden, fondern von ans 
bern Leuten gebraucht wider die groben Tölpel, fo Hug 
feyn wollen, doc ungereimt und ungeſchickt zur Sache 
reden und thun 2). Leſſing fagt davon: „Harlekin iſt 
auch ein Freſſer, aber dem es nicht fo anfebt, damit er 
ſchlank, leicht und gefchmeidig bleibe 2).“ Er Tommt 
zuerft, fo viel mir befannt ift, in der Komödie vom 
franten Bauern und einem Doktor von Peter 
Probſt (1553) vor. Dann findet er fib in Georg 
Roll's Komödia vom Zall Adams (1573) und 
bleibt nun durch das fiebzehnte bis in's achtzehnte Sahıs 
hundert, wo wir ihm an Ort und Stelle wieder begeg« 
nen werden. | 
Anm. 1) Gef, der deut. kit. &.403. — 2) Inf. Ehrift 
wider den Herzog Heinrich von Braunfchweig: Wolfenbüttel, 


vom Sabre 1541. — 3) Theatral, Nachlaß. Ih, I. ©, 47, 
gl. auch noch Gervinus a. a. O. 


$. 37. 

Im funfzehnten Jahrhundert fommen die Faſtnachts⸗ 
fpiele zuerfi in den Kreis unſerer Kenntniß, obwohl 
Vorftelungen der Art viel Alter waren. „Um die Zaft« 
nacht zogen zuweilen verkleibete Perfonen aus einem 
Haufe in's andre, um ihren Freunden und Belannten 
eine Luft zu machen. Eine luftige Geſellſchaft diefer Art 
fam auf den Einfall in diefer Verkleidung etwas wor: 
zuftellen, und eine dieſer Mummerei gemäße Unterrebung 
zu halten. Diefer Verſuch gelang; man lobte die unbe: 
kannten Schaufpieler, man bewirtbete fie wohl, ober be 
jchenfte fie gar. Durch diefen Beifall aufgemuntert, 
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verftärkten fich die Banden, und ihre Zabeln und Ge 
fpräche wurden allmählig länger, bis fie zu orbentlichen 
Nachahmungen menfchlicher Handlungen anwuchfen, die 
theils fatirifch, theild auch fchllipferig waren, und ben 
guten Sitten eben feinen Vortheil brachten ').” Daß 
mehr das komifche, ald das tragifche Moment fich her 
vorbildete, lag ganz im Charakter der Zeit. Denn bie 
Komödie, und befonderd dieſe niedre Volkskomoͤdie hängt 
durchaus mehr mir dem Volke zufammen, als die pathe⸗ 
tiſche Tragoͤdie, und ed war ja gerade dad Volk und 
der Bürgerfland, der in ben Städten fid) immer mehr 
emporfhwang. Ein derber, aber meift kerniger Witz 
herricht in diefen Faftnachtfpielen, in denen bald geift: 
liche wie weltliche Gegenftände mit gleicher Freiheit und 
burlesker Laune behandelt wurden, und auf welche die 
ſchon fehr frühe verfuchten Ueberfeßungen des Xerenz, 
Plautus und Euripides feinen, oder doch nur fehr ges 
ringen Einfluß batten. 

Anm, 1) Gottſched, nöth. Vorr. 1. S. 52. Floͤgel, 

tom. kit. 4. ©. 292. 
$. 38. 


Mit der Reformation kam ein neues belebended Mo: 
tiv in dieſe Spiele, das Volksmaͤßige Drang immer mehr 
ein. Aber man benußte nun auch die noch gebrechliche 
Bühne zum Unterricht für da3 Volk (mad eine gute 
Bühne mit gehöriger Beihränktung immer fol), und 
räumte dem didaktiſchen Elemente einen zu großen Spiels 
raum ein, woburd dad dramatiiche Leben mehr in den 
Hintergrund gedrängt und vernachläffigt wurde Der 
Belehrung wegen traten viele Engel und allegoriiche 
Weſen auf, nur um breite, rebfelige und nicht felten 
langweilige Betrachtungen anzuftellen. Auf der andern 


Seite: machte ſich daB fatirifch- polemifche Element beſon⸗ 
ders geltend. Hatte man vorher fchon mit derber Laune 
alles, was dad Volksleben betraf, behandelt, wie follte 
man nun der fatirifchen Geifel fchonen ? Freilich wurden, 
und zwar fehr oft ohne die geringfle dramatifche Kunft 
die religiöfen Streitigkeiten zum Vorwurfe dramatiſcher 
Spiele genommen. 
§. 39. 

Wie Markt und Meſſe bei dem damals bluͤhenden 
Handel immer von groͤßerer Bedeutung wurden, und 
mit ihnen ber Prozeß in feinen mannigfaltigen Vers 
zweigungen fich zeigte (legte ſich ja doch der Gelehrte, 
wie der Bürger auf die Kenntniß des Nechtes), fo fin- 
den wir denn auch bald dieſes Moment in den Dramati: 
ſchen Erzeugniffen, das füch fehr lange erhielt. Etwas 
der Art findet fi fhon im Wartburgkfrieg, ın Sa: _ 
lomon und Markolf, Sufanna, Haman, Hiob, 
Lufretia, Virginia, dem jüngften Gericht und 
fpäter in Zac. Ayrer's Prozeß wider der Königin 
Podagra Tyrannei. Das Buh Belial (Straß: 
burg 1477 und wohl nody früher) ſtellt vor andern dieſe 
Prozeßform fehr deutlich dar. Es ift, wie Panzer fagt, 
urfprünglich lateinisch gefchrieben von Jacob de Therano, 
und enthält einen Prozeß, die Ueberwindung des 
Teufeld durch Chriſtus. Jeſus ift der Beklagte, 
Kläger und Bevollmädhtigter der Hölle ift Belial; Mos 
fes iſt Jeſus Anwalt und Salomon wird von Gott zum 
Richter ernannt; Daniel ift Notar. Belial ſtellt zuerft 
eine Spolienklage an; in der Folge aͤndert fich die Aktion, 
und er führt eine Klage wegen bed eigenen Guted. Der 
Prozeß wird ganz durchgeführt bis zur Appellation !). 
Hierher könnte man noch ziehen den Prozeß des Som- 
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mers und Winters, die Klage des Knechtes 
Ruprecht gegen die. Kinder u. a. 2). 
Anm 1)9anzer, Annalen. 1. S. 63. — 2) Floͤgel, 
Geſch. d. kom, kit. 4, S. 9, 


| 8. 40. 

Was die Sprache der hierher gehörigen Erzeugnifle, 
und den Ort wie die Art ihrer Aufführung betrifft, fo 
ift hierüber kurz Zolgended zu fagen. Im Anfange die⸗ 
ſes Zeitraumes laßt fih im Ganzen in den poetilchen 
Erzeugniffen bei viel Rohheit der Verfe und harten Wort⸗ 
fürzungen doch noch .ein Unterſchied flärker und fchwäs 
her betonter Sylben wahrnehmen. Völlig entartet zeigt 
fih, wie Koberflein ($. 137.) bemerkt, die Versmeffung 
erft da, wo feine andere Regel in ihr waltet, als bie 
bloße Zählung der Sylben ohne. alle Beachtung ihres 
Tonwerthed. Im Allgemeinen ift der achtſylbige jambis 
fche Vers vorberrfhend. Einzelne Dichter fuchten das 
gegen zu wirken, befonder3 Paul Rebhun, in deffen 
Sufanna und Hochzeit zu Canaan bdreis, vier⸗ 
und fünffüßige jambifche und trochäifche Verſe, und in 
den Ehören Odenſtrophen fich finden. So ſuchten auch 
I. Schlayß, Eriginger und der unbelannte Ber: 
faffer der „Comoͤdie von der wunbderlichen Bereinigung 
göttlicher Gerechtigfeit und Barmherzigkeit” vom Sahre 
1561 eine beffere Metrik zu gewinnen; in lebterm Stüde 
finden fih nad) Gervinus gute Hendelafgliaben. Aber 
bald verfiel man wieder in das breitgefahrne Gleid ber 
bekannten Knittelverfe zurüd. — Zwickau und bie Um⸗ 
gegend war eine Hauptwiege der bramatifchen Literatur, 
beſonders zur Zeit der Reformation. Hier. fchrieben P. 
Rebhun, 3. Gräff, 3. Adermann u. Hier 
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führten Kuaben geifilihe Schulftüde auf, die fih von 
da nach Norbdeutfchland verbreiteten. Im füdweftlichen 
Deutſchland, befonders in Rürnberg und Augsburg, wo wir 
die Dichter Hans Volz, Sebaftian Wild, Hans 
Sachs u. a. finden, trat des religiöfe Moment etwas 
zurüd; die Stüde waren mehr weltlich für ein ſchau⸗ 
luſtiges Publikum. Später trat Nürnberg feinen Rang 
an die Schweiz ab, wo bie religiöfe Polemik mit aller 
Heftigkeit von Nicolaus Manuel, Pamphilus 
Gengenbach u. a. geführt wurde. In Straßburg be- 
ſtand ein theatrum academicam, woran Buͤrgergeſell⸗ 
fchaften thätigen Antheil nahmen, ebenſo in Heidelberg; 
wo der Dichter und Steinmebe Thomas Schmidt 
an ber Spike ſtand. 
8.4. 

Ueber die Art der Aufführung und das Buͤhnen⸗ 
weien muß ich. mich mit wenigen Andeutungen begnuͤ⸗ 
gen, ba dieſes Feld, troß einzelner Verſuche, immer 
noch nicht gehörig durchforſcht iſt. An eigentlich flehende 
Bühnen ift hier natürlich nicht zu denken, ebenfo wenig 
an charakteriſtiſches Koſtuͤm. Die eigentlichen Mofterien 
wurden ihrer Größe wegen auf öffentlichen Pläben ohne 
theatralifchen Hintergrund aufgeführt, wie wir dieß von 
dem oben angeführten Stüde zu Bauben und der My⸗ 
flerie zu Eiſenach wiſſen. Sonſt gebrauchte man auch 
wohl den erſten beften Saal in einem Schulgebäude, 
Rathhaus, Gaſthofe oder in einer Privatwohnung; ja 
felbft Kirchen dienten dazu. „In Wirthöhäufern, ober 
in Familien, wenn am -Abend bie erheiterte Gefellichaft 
beim Schmaufe verfammelt war, trat die Heine Schaus 
fpielertruppe herein und führte ohne weitere Worberei- 
tung der Dekoration ihr Luftfpiel auf!).” In Larven, 
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fagt Gervinus, die bei Ayrer ausdradtich erwähnt 
werden, traten wenigftend einzelne Figuren auf; auch 
Koſtuͤm fehlte nicht, Hof oder Magiftrat gaben oft die 
Kleider. Daß. man bald eine gewiffe Maſchinerie an⸗ 
wenden lernte, fehen wir bei Joh. Brummer, wo 
es 3. B. in der Ueberichrift der Scene vom Pfingfitag 
heißt: „Der heilige Geift fahrt hernieber, und erfcheinen 
an den Apofieln feurige Zungen.” An einer andern 
Stelle heißt ed: „Der heilige Geift zeigt fi) mit Bewe⸗ 
gung der Stätte,” und anderswo: „Ed geichieht eim 
Erbbibem; die Thuͤren thun fih auf und werden fie 
aller Banden ledig.” Ein gewiſſes, wenn auch nicht 
ausgebildetes Koſtuͤm fand ſich gewiß; denn fo heißt es 
bei Eriginger: „Die Seelenperfon des verdammten 
reichen Mannes, ein Knab, der unter Augen, an Haͤn⸗ 
den und Füßen kohlſchwarz fey, in einem ſchwarzen Kits 
tel,” und bei Roh. Sander erfcheint die Kama in einem 
Faſtnachtskleide und mit vielen plumis behangen. — 
Spuren von Schaufpielertruppen finden fich wohl fehr 
frühe. Hatte einer bei ber Aufführung eines Stüdes 
. befriedigt, fo ward ihm wohl auch ein anderes Stüd 
anvertraut, und Studenten und Bürger fammelten fich 
um ihn. Wir wiffen dieß z. B. von Hans Pfifter 
(1593), dem Buchbinder Pfeilfhmidt in Corbach, 
dem Steinmeben Th. Schmidt in Heidelberg. Daß 
fih, da man die Schaufpieler beſchenkte und bezahlte, 
allmaͤhlig befondere Innungen bildeten, ſehen wir auch 
aus den beigefügten Bemerkungen auf mehreren alten 
Stüden, aufgeführt von einer ehrfamen Bür 
gerfhaft u. a. dergl. Bemerkenswerth iſt hier in vers 
ſchiedener Hinſicht, was eine handſchriftliche Chronik der 
Stadt Windsheim berichtet 2). „Heute (14. März 1568) 
. Bu 5 , . 





iſt auf unferm Rathhaus vor einem chrbaren Rath, ben 
fämmtlichen hiefigen Eheweibern und ihren Kindern bie 
Gomödia von König Ahasver und der Eſther agiret wor: 
den; hernach den 21. deffelben Monats, ald ein hoch⸗ 
edler Rath dieſes Schaufpiel mit ſattſamem Contento ges 
noffen, bat derfelbe großgünftig erlaubt, bafielbe auf dem 
Tanzhaus auch vor einer ganzen Gemeinde zu geben. — 
Einen hohen Genuß brachte uns die Faſtnacht dieſes Tabs 
res (1608). Unſer Tunftreicher neuangehenber Herr Sans 
tor Georgius Defterreicher, nachdem er des weltberuͤhm⸗ 
ten Herrn Nicodemi Friſchlini Schaufpiel, betitelt Re 
becca, in’3 Deutfche überfeßt, bat folches in diefer Sprache 
dur feine Scholaren uns vorſtellen laſſen. — Der 
ſchon öfterd gerühmte Herr Gantor Georgiud Deflerreis 
cher hat uns in dDiefem Monat Julio (1617) die Come 
diam von der Derothen gegeben, dabei ſich etliche Bürs 
ger gebrauchen laffen. Inſondernheit bat Here Balentis 
nus .Bind‘, des Herrn Cantoris Koftgänger, der noch dies 
Jahr gen Wittenberg zog, bie Dorotheam fo wohl repräs 
fentirt, daß ihm ein Erbarer Rath ein Zehrpfennig vers 
. ehren laſſen.“ Die meilten diefer Schaufpieler zu Hans 
Sachſens Zeit, und fchon früher waren Züncher, Dada» 
bedier, Buchbinder, Steinmetzen, Bürftenbinber u. ſ. f. 
und dabei meiſtens in den Schulen der Meiſterſaͤnger. 
Noch im Jahre 1715 fand Profeſſor Wille zu -Altorf 
einen Handwerker folgendermaßen in die. Bürgerlifte ein 
getragen: Wolfgang Dorf, Scheibenzicher und 
Komddiant 2), Als ein Euriofum eigner. Art mag 
bier noch angeführt werben, was ein Chronikenfchreiber 
erwähnt. „Als auno 1570 etliche Grafen nah Wals 
benburg kamen, daſelbſt die Faſtnacht zu halten, hatten 
fie den Adeligen Fraͤulein ein Machfpiel gegeben, wie es 
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hei ihnen Gebrauch geweſen; haben fich derowegen etliche 
3 wilde Leute vermummt, ihre Kleider mit Pech, Harz 
and grobem Wergk überzogen, ein ſchoͤnes, Iufliges 
Schauſpiel gehalten, und mit einander gewürfelt. Aus 
Anachtſamkeit verhrannten fie. fih am Feuer, da wun⸗ 
derbarerweile nirgends Waſſer zu bekommen war *).“ 

Anm HE. Ried, deutſches Theater, Vorr, 1. G. Yıll. — 

2) Eit. Gonverfat,: Blatt 1836, Nz. 31. — 3) Taſchenkuqh 

für die Schaubühne 1782. ©. 124, — 4) Iduna u Her 
mode, Jahro, 4. S. 158, . 

8. 42. 

Gehen wir nun auf Dis einzelnen Dichter über, fo 
finden wir ald den erften namhaften Dichter Hans 
Bol; *),.von defien Leben nur fo viel befannt iſt, daß 
er in Worms geboren, Meifterfänger, Barbier und hoͤchſt 
wahrſcheinlich der Befiger einer Dreffe zu Nürnberg war. 
Er war ein Act vaterlaͤndiſch gefinnter Dichter, der fich 
in komiſchen Erzählungen und Faſtnachtſpielen verfuchte. 
Letzztere werden allgemein ald derb und voller Laune ge: 
ſchildert, follen aber ruͤckſichtlich des Witzes und der Sprache 
hinter den Erzeugniffen des gleichzeitigen, vielleicht etwas 
oͤltern Hans Rofenblüt zurüdfichen, befjen komiſche 
Erzaͤhlungen zu ben beften dieſer Zeit gerechnet werben. 
Beſonders had) flieht fein ernfled Gedicht von der Hem⸗ 
pacher Schlacht in welcher (1450) bie Nürnberger 
über die fie befriegenden Zürften den Sieg gewannen. 
Auch er lebte zu Nürnberg. Seine Fafngchtfpiele find 
Po derber Unzüchtigkeit und treffenden Witzes, nicht arm 
an glüdlihen Zügen, oft gelungen im Ausdruck, aber 
ohne Handlung und ohne alle dramatiſche Kunſt; haufig ift 
bie Progeßform angewandt. Wir fennen von ihm, mans 


ches ungedeuckte Erzeugniß nicht gercchuet gehn Faſt. 
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nadhtöfpiele, unter denen „des Turken Vaßnacht⸗ 
fpil” und bad „von dem Pawern und dem 
Bol” die befannteften und gelungenften find, wenn 
man nicht dem Raftnachtfpiel vom „Ehebruch“ den 
Vorzug geben will, das für unfere Zeit freilich zu derb 
und unzüchtig iſt 2). 

Anm. 1) 3. Bolz (auh Hans Folz, Hants Folz, 
Hanns Foilcz, Hannf Bollcz, Has Bolcz) war in 
Worms geboren, lebte als Barbier und Meifterfänger zu Nürns 
berg, bekannte ſich fpäter zur evangelifchen Religion und wird 
von Hans Sachs und Wagenfeil zu ben zwölf alten großen 
Nürnberger Meiflerfängern gerechnet, deren Geſang zu Ende 
des 16, Jahrh. noch gäng und gebe war, Cr hatte wahrfcheins 
lid eine eigne Preffe, in welder er feine Gedichte einzeln und 
auf eigne Rechnung druckte, ſolche mit Holzfchnitten verfah und 
oft über ungebetene Herausgeber und Rachdrucker derfelben zu 
Hagen hatte. Schon 1470 verfertigte er ein Geſpraͤchſpiel, 
welches fein erſtes Werk geweien zu fein feheint, Weber ihn vgl. 
u. a. Bouterweck 9. S. 358, Koberflein $. 161. 8. d. 
Hagen, Grundriß. S. 368, 524, Jördens, Leric. 3. ©. 510. 
Panzer, Annal, 2.9.51. Deffen Vorrede zur Alte, Buchs 
drudergefh. Meuſel, Hiſtor. lit. biblioge. Magazin. St. 4. 
&. 118. Waldau, Reue Beiträge. 2. 8.160. Hummel, 
Neue Bibliothek, 1. ©. 173. Will, Ruͤrnb. Gelehrt.⸗Lexic. 1. 
©.455. Altdeut. Mufeum. 11. &. 317. Seine Faſtnacht⸗ 
fpiele find: 1) Das Faßnachtſpil von einem pawern 
Gericht. Nürnberg 1474. (1535. 1542). 2) Ein teutf 
wahrhaftig poetifh yſtori von wannen bas heylig 
roͤmiſch reich feinen vrſprung erſtlich habe vñ wie es 
barnad in beutfche Lat kumme fey. Nuͤrnb. gedrudt durch 
baanfen vollczen. 1480. 4. 3) Ein hüͤbſch faßnacht 
fpil von einer gar pawrifhen pawre heyrat, feer 
Turgweylig und gut zw laden. Nürnberg gebr. durch 
Zobft Gutknecht. 1521. 8. (15192). 4) Bon einem wirge: 
knecht vnd der haußmayd. Nürnb. gebr. burh Joh. 
Ruchs. (1521?) 8. 5) Vonedem Eünig Salomon vnd 
Mardolffo, und einem naren, ein hübſch Faßnacht⸗ 
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fpilnew gemadt, Nürnberg gebe. burch Jod. Nude, 
1521. & 6) Ein faſnachtſpil von pulern, den fraw 
venus ein vrteil fellt. 0.0.03. 4. 7) Ein fafnadts 
ſpil von den bie fi weiber narın laffen. o. O. u. J. 4 
8) Das Kargenfpil, ein Befpreh in Reimen wie 
. fhen einem reichen Kargen und einem armen dürf: 
. tigen, Ruͤrnb. 1534, 4. (fchon 1474 gefchrieben). 9) Bon 
einem Arzte vnd einem Kranlen 0. D; u 3. ift nad 
v. d. Hagen wahrfgeinlih von ihm. — H. Rofenblüt 
- (Rofenplät), genannt ber Schnepperer (Schwepper, Schwaͤtzer, 
Spaßmacher), lebte etwa zwifchen 1430 — 1460 zu Nürnberg, 
: fuchte aber auch als Wappendichter bie Döfe auf und war nebft 
‚ Peter Suchenwirt einer ber berühmteften derſelben. Bgl. 
‚ über ihn u. a. Jöcher 4. ©. 391. Zördens 4. ©, 391. 
Bottſched, R. Bor. 1. S. 11. 2. ©,43. Lied, deut, 
Theat. I. Gervinus 2, S. 183. u. 206. Bd, Hagen S. 524. 
Nürnberg. Magazin fuͤr's Vaterland. 1780. Rr. 8, Ganz 
ber u. Meißner, ‚Quartalfarift. 1783.. St. 1. ©. 51. u. 
‚1785, &. 27. Koberftein 8.147. 161. Bouterwed. 9, 
S. 359. u. a. O. Will, Nuͤrnb. Gel.⸗Lexicon. 3. &. 3%. 7. 
S. 309. 313. Eh. H. Schmid, Chronolog. d. deut, Theat. 
S. 18. — Die von ihm gedruckten Stuͤcke find: 1) Ein vaß⸗ 
nacht Spil von den Syben Meiſtern. 2) Des Turcken 
vaßnachtſpil. 3) Gin vaßnacht Spil von dem Yunge 
: ling. 4) Ein vaßnacht Spil (von dem Ehebruch). 5) Die 
- Kudenfpeife 6) Ein vaßnacht Spil von dem pawern 
und bem Bod, Aus einer Dresdner Handſchr. führt v. d. 
Hagen noch an: 7) Bon dem König aus Engellant, 
8) Bon demgeiflligen Gericht, 9) Bon dem Bawern 
‚ mitbem Fleiſchgaden. 10) Bon drei in ein Haus 
. entronnen, und 11) Von zwei Gheleuten, dad wohl 
. mis 4 eins fein dürfte, Andere Stüde follen in einer Leipz. 
Vandſchr. enthalten fein; aud fell der Dichter noch Tragoͤdien 
und Komödien gefchrieben haben, Die 6 exften Gtäde find feit 

. 1540 f. gebrudt. . 

| 8. u 

Nicht ald Satire, fondern als eine tragiich: feier: 
liche Myſterie iſ Theodor Schernberg’3 N „Spiel 


Te 





von Fräu Juktten“ zu betrachten daB, wie Wachler 
fagt, romantijch großartig und reich an dichterifchen 
Schönheiten if. Die dramatifche Bearbeitung hat uns 
gemein viel Lebendigkeit und .geichichtliche Anſchaulich⸗ 
keit, die Charaktere find energiſch zufammengehalten, 
die dramatiſche Kunſt fleht natürlich noch auf einer nies 
dern Stufe. „Dad Stud enthält,” um ver Worte 
Koberftein’3 mich zu bedienen, „die legendenartige Ge: 
fchichte der Paͤbſtin Johanna und verfolgt deren ganzen 
Lebenslauf von dem Augenblide an, wo die Zeufel fie 
zu verführen befchließen, dis zu ihrem Tode; "worauf 
dann noch gejeigt wird, wie ihre Seele in der Hölle 
leidet, endlich aber auf Zürbitte der Jungfrau Maria 
von dem Heilande begnadigt und in den Himmel aufs 
‚ genommen wird. Es treten darin fünf und zwanzig 
Perfonen auf, darunter acht Teufel (Luciper, Unverfün, 
Sathanad, Gpiegelglanz, Fedderwiſch, Nottis, Aftrot 
und Krenzelein), Lillis des Teufels Großmutter (welche 
mit Luciper einen wirkenden Kontaft zu Chriſtus und 
Maria bildet), drei Engel, die heilige Jungfrau, ber 
Heiland, der Pabft, vier Kardindle, ein roͤmiſcher Sena⸗ 
tor und der Tod. Die Seene iſt abwerbfelnd auf der 
Erde, in der Hölle, im Fegfeuer und im Himmel. 


Anm. 1) TH Schernderg, Tathofifcher Geiſtlicher, fos 
genannter Meßpfaff in einer deutſchen Reichsſtadt, von dem 
weiter nichts bekannt iſt. Bgl. Sottſched, N. Vorr. 2. S. 81. 
"34. 221., wo das Stuͤck abgedruckt iſt. Es Heißt: „Ape- 
'theosis Johannis Vill. Pontificis Romani, oder 
Ein ſchiön Spil von Frau Jutten, welche Bapft zu 
Rom gewefen und aus ihrem bäpftlithen scrinio 
pectoris auf dem Stuel zu Rhom ein Kinblein 
zeuget. Bor 80 Iharen gemacht und geſchriben, 
jegt obernewitih fanden vud aus urfeigen:in des 
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Sorrede vermeldet in Druck gegeben buch M. 
Bieron, Zilefius von Hirſchberg.“ Gisleben 1565. 8, 
Vol. noch Koberftein $. 161. u. Wachler, Borlef. 1. S. 145, 

| $. 4. | 

Da bie Webertsagungen älterer und jüngerer Intei-- 
niſchen Dramen auf die Entwicklung der deutſchen Poeſie 
nicht obne Einfluß blieben, wenn fie auch im Ganzen ' 
wohl weniger wirkten, als man vielleicht glauben möchte: 
fo halte ich hies einige Worte darüber nicht für unpaſ⸗ 
fend. Gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts ver: 
fuchte man Uebertragungen aus Terenz und Plau: 
tus. Roh Grimm!) überfebte ſchon im Anfange des 
elften Jahrhunderts Notker, Mänd in St. Sallen die 
Andria bed Terenz, bie aber bis jetzt nicht gebrudt 
if. Nachahmungen ver Phädria und ded Heauton⸗ 
timorumenosd des Terenz in beutihen Reimen aus 
‚bem Ende bes funfzehuten Sahrhunderts fa Gott: 
ſched 2) handfchriftlich auf der Schulbibliothek zu Zwickau. 
Der erſte für und mehr befannte Ueberfeber des Terenz 
ft Hand Nythart, Bürger zu Um, ber, wie Gervi⸗ 
nus fagt, den Zerenz in ber harten, aber kernigen Weile 
bed Niclas Wyle übertrug. Ihm warb es übel ges 
nommen, daß er einen heidniſchen Schriftfleller ber hrifl- 
lihen Welt bekannt gemacht. Bald folgte (1499) 
eine Ueberfegung de3 ganzen Verenz nach, die aber viel 
härter ift, alö die des genannten Meberfeberd, deſſen Na⸗ 
men hier ald Entichuldigung erwähnt wird. . Jede Kos 
mödie hat einen befendern Holzſchnitt, und vor jedem 
Auftritt ſteht ein Kleines Bildchen %). New ibenfehte 
(1511) Albrecht von Eyb (Dr. der Rechte, Archidia⸗ 
ton zu Würzburg, Domberr zu Bamberg und Eichſtaͤdt, 
Kaͤnunerling des Pabſtes Pius IL) die Menaͤchmen 
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und Bacchides bed Plautus *). Ihm folgte Ba: 
lentin Bolz, der den ganzen Terenz überfegte und 
gegen die ungelehrten und verwöhnten Theologen er: 
Härte, Daß er aus der weltfreudigen, ſchimpf— 
lichen, fleifhlihen Materie der Heiden das 
Evangelium habe verſtehen lernen, und doch 
niht ihren Glauben und Leichtſinn angenom⸗ 
men; Gott babe und die [höne Kunſt dur 
die gelehrten Heiden gegeben, und wer die - 
verachte, Der verachte Gott ſelbſt. Bolz benußte 
ben H. Nythart; wo er aber jenen gebrungenen Webers 
feßer verbeffern will, verfält er in's Matte, was er in 
der Worrede mit der Sorge, der Jugend deſto verfländ« 
licher zu werben, entfchuldigt 9). Klemens Stephan 
von Buchau vertirte in Reime des Terentius Eunuch 
und Andria (1554) und bahnte fo den fpäten Reims 
überfegungen bed Episcopus (1568) und. Bapft 
(1596) den Weg. Hamm, Muſchler, Gräff.u. a. 
: verbreiteten einzelne Stüde bed Terenz und Plautus. 


Anm. 1) I. Grimm, Götting. Gel. Anz. 1835. St. 92. — 

2) GSottfhed, Borr.1. 8.28. — 3) „Ain Meifterlide 
-unb wolge[legte Gomedien zelefen vnd gehören, 
Iuflig vnd küurzwilig. Die der Hochgelert und groß 

Maiſter vnd Poet Therencius gar fübtill mit gros 
Ber Eunft und hochem flyß gefezt hat. Darinn man 

lernet die gemüet, aigenfhafft und fitten der mens 

ſchen des gemainen volles erkennen. Darum ain 
veder fo burchlefen oder hören def wiffen emphadet. 

ſich deſter bas vor aller betrügnäß der böfen menſch 
mag hütten ond wiffen zebewaren.” Am Ende fteht: 

„Diele Somebia bat Hanns Nythart zu Ulm laffen 

truken den Sunrab Dindmut. Nah Eriftsö geburt. 

M. C. E. C. E. L. x. x. x. v. j. Jar.“ Bel. Panzer, Annal. 1. 

S. 164. Gottſched, Vorr. 1. S. 37. Meiſter, Beiträge 1. 
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&. 194. Teutſch. Muſ. 1. 1776; April. S. 33. 346. Soll 
fh nah Rittgräff, Hiſtor. Antig. Wien 1815. 2. &. 145. 
zu Zwickau befinden und aus 94 Bl. Kol. beſtehen. — 4) „Te- 
rentius, der hochgelert ond aller bruchliſt Poet 
von Eatein zu Tätfh transfericet, nach dem Zert 
vnd nad) ber gloß. In feinen vi Büchern vß dem 
ein yegliher menſch ertennen mag die fytten vnd 
gemut der andern menfhen.” Am Ende: „Betrudt 
in der Eeiferlihen vnd fryen flatt Straß burg von 
Hanf Srüänynger, Bnd feliclich geendet vff zynſtag 
vor fant Sregorien tag. Nah Criſti geburt. 1499.” 
got. 168 BL. Vgl, Panzer, Annal. 1. 8.241. Rittgräff 
a. a. O. — 5) „wo Comedien des ſynnreichen poe⸗ 
ten Plautinämlid in Menechmo vñ Bachide. Nach⸗ 
nolgent ain Gomedia Bgolini Philegenia genanntz 
geteuwtſcht. Augsburg 1518.” 4. (Finden ſich auch in ſei⸗ 
nem: Spiegel der Sitten. Daſ. 1511. und Frankf. 1550f. u. 
Daf. 1557. 8.) Bol. Rittgräff und Gervinus 2. ©. 378, 
(audy über die andern überhaupt). — 6) „Yublii Zerentii 
Aphri ſechs verteutfhe Comedien, auß eygen: ans 
geborner Eateinifher Spraach, auffs trewiihf 
- trandferirt. Durch Balentinum Boltz von Ruſſach. 
Getrudt zu Tübingen durch Ulrichum Morhart. 
an. 1544. (neuaufgel, 1567). Bgl. Deutfd. Muſ. 1776. 1. 
©. 346 f. 


$. 45. 


Es fei mir erlaubt eine Sprachprobe aus Eyb hier 
mitzutbeilen, wie Rittgräff ſolche anführt, da das 
Bud fo felten iſt. Auf der zweiten Seite des Buches 
ftehen folgende Verſe: 


Zu Gartago in ber Etat fo hoch 
Ward geborn ich Therencius, doch 
Bu dem Roͤmſchen rid Fam ich gerobt 
Bon reiner Vernunft vaft hoch begobt 
Aber menſch fotten beſchrieben hab, 
Gar von Jugent an bis in das grab. 
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Wie auch die Knecht Die Herren betriegen 

Wie ein ſchnoͤd feow und frihard liegen 

Ein yeglicher der das leſen iſt 

Der macht ih er zu aller Frift. 
Der erfie Auftritt lautet: „Symo. Sofia. Yr die 
Ding hynnyn, nemeng hynweg goub darvon. Ober alſo 
fecrundum Donatum. Yr nement hynb die Ding hynyn 
o sangen hinwegk Sofia näher dich mir, mit wenigen 
ich dich wil. Sofia. Du fcheteft es ſy gelagt. Für: 
wahr dad die Ding recht gekocht werben. Symo. "Gar 
wyt ein anderd. Sofia Was iſt ed meer dann das 
mon kunſt verbringen mag.’ u. ſ. w. — Dan ent: 
lehnte überhaupt fehr frühe aus der Fremde und ſchon 
1520 ward die Celestina de Rodrigo Cota aus 
dem Spanifchen überfett. Das Stuͤck befteht aus neun: 
zehn Wirkungen (Aften) 1). Bald griff man auch zu 
den griechifcben Meiſterwerken, befonders den Dramen 
bes Euripides ?). 

Anm. 1) „Ain bipfd Zragedia von zwaien Lieb: 
habenden menfhen, ainem Ritter Calixtus und 
ainer edlen jungfrawen Melibia genannt, deren 
Anfang müefam, bas mittel fieß, mit bem aller 
bitterfien yr beyber Sterben beſchloſſen. gedrudt 
vnd vollendet in der Kaiferliden flat Augfpurg 
durch Sigismund Gryn Doctor (ber Medirin zu Augs⸗ 
‚burg, geboren zu Zwickau) ond Marx Wirsung” 1520. 4, 
Vol. Gottſched, nöth. Vorr. 1. S. 52. (Eine lafeinifche Um⸗ 
arbeitung des Span. Werks gab K. Barth unter dem Titel: 
Pornobuxodidascalus latinus heraus, Frankf. 1624. 8.). — 
2) Guripides Ippigenia in Aulis von B. v. Red: 
lie. 1584, 


$. 46. 
Mehr ald dieſe Uebertragungen wirkten, wenigftend 
. auf die äußere Scenerie, mehrere neuere lateiniſche Dra⸗ 
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men. Gehören biefe nun freilich, fireng genommeh, nicht 
bierher,, fo kann ich nicht umbin, fie wenigftens kurz zu 
erwähnen, weil fie auf unfere damals noch fo tief ſtehende 
Nationalpoefie einwitkten und weil auch die Dichter ders 
felben mriſt deutſcher Herkunft waren. Voran flieht Job. 
Reuchlin, beſonders mit Teinen Scenica Progymnas- 
mata, (einer -Tuftigen Komödie, Bie er ſelbſt 1497 zu 
Worms vor dem Biſchofe Sch. Camer. Dulburg 
von Studenten aufführen ließ, welche der Biſchof dafür 
wit Ringen und goldenen Münzen befchenkte. Eine andere 
fatirifche Komoͤdie des Verfs. führt den Titel Sergius. In 
Gegenwart des Kaiſers Marimilian 1. ließ Konrad 
Eeltes 1501 zu Linz durch die gelehrte Donauer Ges 
ſellſchaft eine lateinifche Komödie Ludus Dianne, aufs 
führen, woran bei Mangel aller dramatifchen Kunft nur 
das Latein zu loben if. Den Tag nach ber Auffüh: 
tung bemwirthete und. beſchenkte Der Kaiſer die Schau⸗ 
fpieler, vier and zwanzig an der Zahl. Jacob Locher, 
tin vom Kaifer Maximilian L mit ‘dem poetiſchen Lor⸗ 
beer gefrönter Dichter, Tchrieb, den Plautus nachahmend, 
einige lateinifche Schaufpiele, 5. 3. Ladicrum drama, 
worin er die hriftlichen Könige zum Zuge gegen bie 
Tuͤrken ermahnte. Chriftoph Hegendorff (geb. zu 
Leipzig 1500, geft. als Superintendent zu Lüneburg 
1540) ließ 1520 zu Leipzig feine Gomoedia mova drucken, 
die daſelbſt in einer Werfammlung gelehrter "Männer 
aufgeführt wurde !). 

Anm. 1) Vgl. im Allgemeinen: Sottſched nöth. Vorr. 
Zlögel, -Belh.: der kom. Bit. 4. S. 294. Gervinus,'?. 
S. 326. Rod, Gompend. S. 202. 206. 

8.47. 
Run erſt Sinnen wir einigermaßen von Tragödie 
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und Komoͤdie reben, ohne daß von den Dichtern das 
Weſen beider Gattungen genau eingefehen und eine bes 
ſtimmte Trennung nad ihren Peinzipien verfucht wor: 
ben wäre. Der Tod mehrerer oder weniger Perlonen, 
ober auch der ganz traurige und erfreuliche, ‚ober wenig: 
ſtens tröftliche Ausgang enticheidet im Allgemeinen für 
diefe oder jene Benennung. „Eine Comedia,“ heißt es 
im Vorbericht zu Hans Nythart's Ueberfehung, „if 
an gedicht, aus mangerlai dad gemüt vnd anfechtung 
mitler Perfonen inhaltende, daraus man lernet, was gut 
ift zegebrauchen und dad Boͤß zemeiden.” Aus der Ko: 
mödie ift dad tragifhe Moment und der Tod mehrerer 
Perfonen nicht audgeichloffen, wie wir Dagegen auch in 
der Tragödie den komiſchen Narın und die fatirifch-poles 
milche Derbheit finden. Die Form ift, wie bereitd oben 
bemerkt, der Knittelverd; eine gewiſſe Scenerie lernte 
man aus dem im vorigen $. angeführten Uebertragungen 
und lateinifchen Stüden kennen. Jetzt finden fi bie ° 
Namen Wirkung, Handel, Uebung, Ausfahrt 
für Alt und Zürtragen, Fürbringen und Ge 
[prä für Auftritt oder Scene, welches Ichtere 
Wort (Scene) fih uͤbrigens für Auftritt in ber 
Ueberfeßung bed Terenz von 1499 findet. Die Zahl der 
Alte ift fehr verfchieden; Hand Sachs hat Stüde von 
zehn, die oben angegebene Bearbeitung nach dem Spas 
nifchen bat neunzehn. Wie früher Nürnberg der Haupt: 
fig der dramatifchen Poefie geweien, fo fand diefe nun 
auch in Norbdeutfchland innige Pflege und liebevolle 
Aufnahme. „Ein weientliher Vortheil,“ fagt Kober: 
flein ($. 162.) „erwuchs der dramatifchen Poefie daraus, 
daß fie den Kreid ihrer Gegenflände allmählig bedeutend 
erweiterte, und daß darunter viele waren, bie ſich Durch 
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ihre ganze Ratur ‘weit mehr für fie eigneten und weit 
eher. auf eine Verbefferung ihrer Formen führen konnten, 
als diejenigen, auf welche fie fich bi6 zum Anfang bes 
fechzehnten Jahrhunderts befchräntt hatte. Denn außer 
biblifhen Stoffen, welche man allerdings noch lange 
mit großer Vorliebe fefthielt, und von denen manche, 
bie dazu aber auch am erflen paßten, immer wieder aufs 
Neue bearbeitet wurden, benuste man zu den Tragoͤdien 
und Comoͤdien haufig geichichtliche Begebenheiten und 
ben Inhalt beliebter Romane und Novellen, bisweilen 
auch die alten Volksepen, oder Sagen und Fictionen, 
die ſchon im claſſiſchen Alterthuns oder bei den romanis 
ſchen Nationen und den Engländern zu Fabeln vom 
dramatifchen Dichtungen gedient hatten; zu den Faſt⸗ 
nachtöfpielen aber befonderd Schwänle und Anechoten, 
die: entweber ſchon früher in poetiicher oder profaifcher 
Erzählungsform in Umlauf gewefen, oder über Kagel 
ereigniffe fih eben gebildet hatten.” 


6. 48. 

Wie bereitd oben bemerkt. nahm die dramatiſch 
Poeſie mit der Reformation einen religiös spolemifchen 
Charakter an, vorzüglich in der Schweiz, wo die reli⸗ 
gioͤſe Polemik mit aller Heftigkeit geführt wurde, Dom 
führte man in Faftnachtöfpielen den Heiland auf, wie 
er auf einer Eſelin einberritt, und den Pabſt, wie er in 
feierlichem Triumphe, vom Harniſch bededit, mit einem 
großen Gefolge zu Roß und zu Fuß ftolz einherzicht. 
Hier führte man farkaftiihe Geſpraͤche von Nicolaus 
- Manuel !) auf, deſſen Bonenlied wider den paͤbſt⸗ 
lichen Ablaß und jämmerliche Klage gegen ben 
Todtenfrefler als fehr energifche Stuͤcke gegen bie päbf- 
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che Hierarchie befannt find. „Auch ber wirkfame Scharf ⸗ 

finn Huttens,” fagt Gervinus, „und des Barfüßerd 
Kettenbach, mit bem fie die Handlungen Chriſti mit 
denen feined Statthalterd verglichen, gingen in belebte 
Darfiellung und bramatifche Aufführung über.” Zu er: 
wähnen find befonders zwei Faſtnachtſpiele, welche 1522 
(und 1523?) zu Bern von bafigen. Bürgersfähnen aufs 
geführt wurden, barin die Wahrheit vom Panft 
und feiner Priefterfhaft in Schimpfweiſe ges 
meldet, und ber große Unterfhieb zwmifchen 
dem Pabf und unferm Seligmaher Jeſum 
Chriſtum gezeigt wird 2), Hierher gehört auch der 
neue deutſche Bileamseſel, eine derbe Satire gegen 
das Pabſtthum, bie, follte man fie auch nicht mit Gott 
ſched in dad Jahr 1522. feben wellen, doch zu den 
religios⸗ polemifchen Stüden biefer Zeit gehört ?),. weis 
auch die beißende Satire gegen die roͤmiſche Geifllich 
£eit, welche unter dem Namen Claws Pawer befanut 
ift *). Auch in dem fonft fo friedlichen Nürnberg eiferte 
man in dramatifchen Darftelungen gegen den Ablaß. 
Bei dem dafelbft gefeierten Schönbartiaufen, wobei 
zur größeren Beluftigung eine komiſche ober fatiriiche 
Perſon felten fehlte, fand ſich 1523 eine Perfon in einer 
Kleidung, welde aus lauter Ablaßbriefen mit daran 
hängenden Siegeln zuſammengeſetzt war °). 

Anm, 1) N. Manuel war ein eifriger Bertheibigee der 
chriſtlichen Freiheit und ein bittener Feind ber paͤdſtlichen Diesen 
chie. Sein Bonenlied erſchien o. D. 1522. 4. gl. über 

ihn beſonders Meifter: Helvetiens beruͤhmte Maͤnner 2. S. 335. — 
2) „Sin Faßnacht ſpyl, fo zu Bern vff der hern fa 
mnacht, indem 1522 jare, von burgerßfönnen öffent 
lich gemacht ift, darinn die wahrpeyt in Fhimpffs 
—weyß vom pabſt, vnd feiner priekesfhafft gemck 
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det wird. Stem ein ander ſpyl, daſelbt uff der 
alten faßnacht darnach gemacht, anzeigend groffen 
vnderfheid zwifgen dem Papft, vnd Chriſtũ Jeſum 
vnſerm feligmader . BSetrudt im Mayen im jahre 
1524.” 4, Cine fpätere Aueg. in Haller's Bibliothek 3. S. 120, 
Bol. Yanzer, Annalen 2. S. 340. Koberflein fagt Kies 
($. 163. 6.): „Von diefem (polemifchen) Charakter find die beis 
den 1522 zu Bern aufgeführten Faſtnachtsſpiele des Nicolaus 
Manuel, die fhon 1540 im Drud erfchienen und neu herause 
gegeben find, Bern 1836. 8.” Hier muß irgendwo ein Irv 
thum obwalten. &ind jene Städe wirfiid von Ric. Manuel? 
(Die Ausg. 1836 kenne ich nicht). Was heißt das: Die ſchon 
1540 im Drud erfhienen? — 3) Der neu dertſch 

: Bileams Efel, wie die ſchoͤn germania durch arge 

Lift und Zauberey ift zur Pabfl: Efelin transferk 
vet worden, jegund aber atß fie vom Waffer auf 
dem weiffen berg flieffent getrunfen, durch Gob 
tes genab [hier wieder zu ihrem rechten Aufſitet 
gelommen” o. O. u. J. — 4 Slaws Yawer, eis 
Bar luſtig vnd ſchoͤn ſpiel von vier Perſonen.“ o. O. 
u. J. wieder abgedrud Magdeburg 1606, 8. — 5) Floͤgel, 
Grot.: Kom. S. 235. 


$. 49. 


Hierzu denke man an die Tragoͤdie, welche 1523 
in einem Saale zu Paris gehalten worden. Darin tritt 
zuerſt Reuch lin auf, ihm folgt Erasmus von Rot⸗ 
terdam, diefem Ulrich von Hutten, zuletzt ericheint 
Luther, der ein Feuer anzuͤndet, weiches dann ber Pabſt 
loͤſchen wil !). Ganz ähnlich ift die Pantomime, welche 
vor Kaiſer Karl V. zu Regendburg aufgeführt wurbe. 
Als der Kaifer mit feinem Bruder Ferdinand daſelbſt 
an der Tafel faß, fo baten einige Schaufpieler um Er 
laubniß, fie mit ihren Vorftelungen bei Zifche unter 
halten zu dürfen. Da diefe, wie Manfenius jagt, Ketzer 
woren, fo wollten fie dam Mailer ben Urſpraung und bie 


Urſachen der neuen Sekte vorſtellen. Zuerſt trat nun 
ein Mann auf, gekleidet wie ein damaliger Doktor, auf 
deffen Rüden die Worte Johann Capnio (Reuchlin) zu 
lefen waren. Er trug ein Bündel Holzicheite, die er 
bin und wieder zerfireute und fich entfernte. Nach die: 
fem trat ein anderer Vermummter auf, der fich ver⸗ 
gebens bemühete, die geraden und krummen Scheite in 
Ordnung zu bringen, Er entfernte fi unwillig; auf 
feinem Rüden la3 man Erasmus von Rotterdam. Nun 
trat ein Mönch, Luther, auf mit glühenden Kohlen und 
Feuerbränden und feste die Scheite in Brand, worauf 
er vergnägt wegging. Ein Mann in Faiferlicher Klei⸗ 
dung, der nun auftrat, fah das Feuer, zog fein Schwert 
und fchlug in die Flammen, um fie zu löfchen. Da 
jedoch das Feuer dadurch noch höher loderte, entfernte 
er fih voller Grimm in eiligen Schritten. Zuletzt ers 
ſchien ein Geiftlicher in päbftlicher Kleidung, den ber 
Anblick des Feuers in Beſtuͤrzung verfegte, Won zwei 
Eimern, die in der Nähe flanden, ergriff er eiligft den 
einen, um dad Feuer zu löfchen. Aber er goß Del flatt 
des Waſſers in die Flammen, die nun hell aufloderten, 
worauf er voller Werzweiflung davon eilt. — Der 
Kaifer und fein Bruder, durch diefe Pantomime erbits 
tert, ließen die Schaufpieler auffuchen, um fie zu beſtra⸗ 
fen; aber fle waren nirgends zu finden 2). 
Anm, 4) „Ein Zragedia oder Spill: gebulten 
. in dem kuͤnigklichen Sal zu Pariß.“ Am Ende fleht 
1523, 4, Unter bem Zitel ift ein Holzſchnitt, vorftellend den 
Pabſt auf dem Throne von der Kleriſei umgeben; unten if 
Luther, ber ein Feuer anzuͤndet. Vgl. Panzer, Annal. 2. 
S. 320. und bie dafelbft angeführten G. G. Zeltneri dissert, 
‘ de Comoedia muta Carolo V. exkibita. Altdeut. 1725. 4. 
-- Burcardi vita Hutteni P. 2. p. 294. B.3. p 296. Burigall 
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&eben Erasmi 2. S. 278, Das Stüd tft 1524 noch zweimal 

. in 4, gebrudt. — ®gl, Mansenii specul. imagin. veritat. 
occultae p. 662. und nach ibm Floͤgel, kom. kit, 4. ©, 309, 
und den ebengenannten Zeltner. 


$. 50. 


Auch von Tatholifcher Seite blieb man nicht zurüd, 
wie von proteflantifcher Seite der Kampf ebenfalld noch 
länger fortgefebt wurde, was wir weiter unten fehen 
werden. Haben wir in ben genannten Erzeugniffen eine 
religiös = polemifche Richtung gefunden, fo fehen wir in 
andern eine politifch-fatirifiche. Zu den fatirifhen Er- 
zeugniffen von Seiten ber Geiftlihen gegen den welt: 
lichen Adel ift ein Faſtnachtsſpiel de Schwelloth zu 
nennen, „welches nach) erhaltener Schladht für Soltau 
ber Bifchof zu Hildesheim halten und feinen Stiftsadel 
damit perftringiren laffen, an. 1520.” Das Stud ift 
bandfchriftlih zu Wolfenbüttel. Bode fagt davon: 
„Diefe fatirifche Farce, die nicht unter aller Kritik ift, 
befindet fich Doppelt und zwar miss. extr. 44. fol. und 
befier in 32. 14. mss. aug. fol. mit dem paßlichen Titel 
de Brillenmaler, und ift durchaus ohne Sprach⸗ 
fehler und in fehr fliegenden Reimen gefchrieben. Der 
Biſchof ift unter dem Brillenmacher gemeint, die 
Stiftöleute unter zehn Boven (Buben).- Die Schau: 
fpieler (dramatis persenae) find Bürger aus Hildesheim 
und werden namentlich aufgeführt. Der Bifchof felbft 
fol der Verfaſſer gewefen fein, wenigftens dieß Faft: 
nachtöjpiel in dem Kreuzgang an Die Wand haben malen 
laffen, nachdem es zum großen Xergerniß des Adels auf: 
geführt worden 1).“ Auch fchweizerifch = national iſt 
Pamphil. Gengenbach in feinen zwei 1515 und 
1517 zu Bafel gefpielten Komödien. In dem erfien 
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Stüde, den Prophetien Saneti Methodii und 
Nellhardi treten Kailer, Könige, Fürften, Päbfte, 
Bifchöfe, Freiftaaten u. a. auf, denen Nollhard ihre 
tünftigen Schickſale vorausſagt. Dieß Stud laßt auf 
ein Zeitalter fchließen, das durch Reichthum und Uep- 
pigfeit die Künfte und mit dieſen einen gewiffen freien 
Geiſt hervorgebracht und gehoben. In dem zweiten Stüde, 
Soucmett, kommt fchon der Narr vor. Dieſes Er 
zeugniß ift eine ziemlich ſcwache Nachahmung und theil⸗ 
weiſe Umarbeitung der Gauchmat des Thomas 
Murner ?). 

Anm.. 1) Kreisamtmann Bode zu Braunſchweig in: Span⸗ 
genberg's neuem vaterländ. Archiv 1824. Bd. 1. ©. 371 
in ben Miscellen. — 23) „Diß find.die prophbetien 
Sancti Methodii vnd Nollhardi, welde find ge 
fpitt wordenim XV und XVII Jor (1515, 1517.) uff 
der Herren faſtnacht von etliden erfamen vnd ge 
Shidten Burgeren einer lobliden Start Bafel.” 4. 
„Diß ift die Gouchmett, fo gefpilt if worden 
durch etlih gefhidt Burger einer loblihen Stadt 
Bafel, Wider ben Ehebrud vnd bie fund der Bm: 
keuſchheit.“ 4. Bol. Meifter, Beiträge 1. ©. 263. 
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Che ich von andern gleichzeitigen Dichtern rede, wollen 
wir einen Mann betrachten, der uns ald Anhaltspunft 
dient in diefem bunten Gewirre der verfchiebenartigen 
dramatiſchen Darftellungen, von dem Nürnberger Schub: 
macher und Meifterfanger Hans Sachs !). Dieler 
fittliche, bürgerlich- ehrſame Meifterfänger wor zu Nürns 
berg den 5. Nov, 1494 geboren, der Sohn eines Schnei⸗ 
ders, der ihn in feinem Knabenalter Die dafige Stadt: 
ſchule befuchen ließ. Won feinem funfzehnten Lebend 
jahre an lernte er dad Schuhmacherhandwerk und wurde 











nebenher von dem Reinweber Leonhard Nunnenbed 
in ber Singkunft unterrichtet. Nach Ablauf der Lehr: 
jahre begab er fi auf die Wanberfchaft und Tebte fünf 
Iahre zu Regendburg, Münden, Frankfurt, Mainz, 
Eöln, Aachen und in andern Städten, wo er überall bie 
Meifterfängerfchuten fleißig befuchte. Zum erflenmale 
wagte er ed im ein und zwanzigften Lebensjahre als 
Meifterfänger in München mit einem geiftlihen Liebe 
aufzutreten. Das Heimathögefühl trieb ihn nach dem 
geliebten Nürnberg zurüd, wo er nun ald Bürger, 
Satte und Water lebte und fein ehrſames Leben ben 
25. San. 1576 ſchloß. 

Anm. 1) Vgl, Ranifch, Lebensbefchreivung des Dans | 
Sachs. Altenburg 1765. Joͤrdens, Leric 4. ©. 409. Dos 
cen, Andenken an H. Sachs 1803. A. Puſchmann, Glos 
gium 1576. Naſſer, Vorleſ. 1. 8.257, Bouterwed 9, 
8.381, Zr. Horn, Koberflein, Wachler; Wieland, 
deut, Merkur 1776, April, Wadernagel, deut. Lefebud 2, 
33, & Tied, deut. Theater, Goethe 13. &. 123, Ber 
fonders und vor allen Gervinus 2. ©. 458 ff. 
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Hans Sachs fteht vorzüglich hoch als epifcher und 
dramatifcher Dichter. Er ift durchaus rechtlich, fittlich, 
bürgerlich =ehrfam, dabei voll gutmüthiger Laune, un⸗ 
ſchuldig⸗- neckenden Muthwillen und offenherziger Naivi- 
tät. Diefer fruchtbarfte Dichter feiner und der fpäteren 
Zeit wurde von feinen Zeitgenoffen und nachher noch 
hochgeachtet bis gegen die Mitte des fiebzehnten Jahr: 
bundertö; dann aber wurde fein Name verachtet, ja 
man gebrauchte ihn ald Bezeichnung eines einfältigen, 
thöricht : anmaßenden Dichterlings, bis endlih Wieland 
und noch mehr Goethe auf ihn aufmerkjam machten 
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und „in Froſchpfuhl all das Volk verbannt, das feinen 
Meifter je verfannt.” Nun griff man, wie überhaupt 
dad Neue anzieht, mit Begierde nach dem biöher vers 
nachläffigten Meifterfänger und wollte in übertriebenem 
Eifer jede Zeile des alten Mufenlieblingd wieder ab« 
druden. Aber damit wäre ihm ficher wenig Ehre erwie⸗ 
fen worden. Denn nicht alled, was aus der nie trod: 
nenden Feder dieſes behaglichen Mannes gefloffen, ifl 
von gleichem Werth, wenn auch vieled durch inniges 
Gefühl, patriotifche Gefinnung, Naivetät, derbe Laune, 
witzige Luft, Haren Blick und reine (für die Zeit) leb⸗ 
bafte Sprache fih auszeichnet. Won feinen moralifchen 
Gedichten, feinen Zabeln und feinen ergöglichen Schwaͤnken, 
kann bier keine Rede fein. Als dramatifcher Dichter bat 
er fich in ber Tragoͤdie, Komödie und dem Faftnacht- 
fpiel verfucht, in leßterm iſt er am glüdlichften. Zwar 
bat er Feine Idee von tragifcher Größe und wahrhaft 
dramatifchem Intereſſe der Charaktere und der Situatio- 
nen, aber er ift reich an feinen Beobadhtungen und bei: 
tern Zügen und fteht weit über allen feinen Zeitgenoffen. 
Der Herolt oder Ehrnhold eröffnet dad Stud und 
befchließt Dafjelbe auch mit der Moral, wo des Dichter3 
Namen jedesmal genannt if. Die Perfonen find fammt: 
lich Nürnberger und Nürnbergerinnen, der Dichter mag 
nun ben türlifhen Sultan oder den weiſen Salo- 
mon, den Charon oder ben burgundifchen Kit: 
ter, die Venus oder eine fhöne Nürnbergerin 
aufführen. Der Satan fpielt im Allgemeinen eine 
fehr gutmüthige Role; Gott der Herr tritt nicht ſel⸗ 
ten felbft auf als ein tüchtiger Nürnberger Hausvater. 
Seine Stoffe wählt der Dichter bald aus der Bibel, 
bald aus der weltlichen, vorzüglich der römifchen Ges 
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ſchichte; dabei benugt er Ältere Romane und neuere No- 
vellen und Erzählungen; auch kennt und benust er den - 
Lucien, Ariftophanes, Plautus, Terenz, Livius, Juſtin, 
Ovid, Homer, Dictys Cretenſis, Plutarch, Bervaldus, 
Macrobiud, Boccaccio. Seine Stüde find in Akte, von 
einem bis zu zehn, aber nicht in befonbere Scenen 
getheilt; auch ift dad Mimifche nicht immer angegeben, 
wie wir bieß 3.3. bei Ayrer finden, deflen Angang 
Hand Sachs ebenfalld nicht hat. Zwiſchen Tragoͤdie 
und Komödie kennt er feinen beflimmten, auf Prinzis 
pien ruhenden Unterichied, obgleich er, wenigſtens dem 
Aeußern nach, zwifchen lieblih artlicher Comedi 
und trawriger Tragedi unterfcheidet und in Wil: 
helm von Orlientz fagt: 

„Bu fehen ein artlich Somebi, 

Die fich faſt vergleicht einer Tragedi, 

Sehr trawrig biß hin zu dem end 

Da es fid.erft zu frewde wend.“ 
Die Perfonen fprechen alle ziemlich. in einem Zone, 
und der Dichter fchickt fie, wenn fie ſich heimlich über 
etwas berathen follen, in einen Saal, während fie bei 
dem Notar Ayrer in die Kanzlei gehen. In der Ans 
rede an das Publikum unterfcheiden fich beide Dichter 
auffallend, ganz nad) ihrem bürgerlichen Stande; Hand 
Sachs fpricht immer ehrbar und bittend, wie ed dem 
ehrfamen Schuhmacher zufümmt, der notarius publicus 
Ayrer tritt Dagegen ermahnend und nicht felten derb 
verweifend auf. 

$. 58. 
Was nun zuerft die (63) Faſtnachtsſpiele dieſes 

Dichters betrifft, ſo zeichnen ſie ſich aus durch Vielſei⸗ | 
tigkeit der Erfindung und der Lebensbeziehungen, durch 


86 


unbefangene Laune und gutmüthige Satire, durch mora⸗ 
lifche Bemerkungen und einen oft rafchen und lebendis 
gen Dialog. Andere und zwar viele find zu ehrlich. 
fromm;, zu bürgerlich: zahm für die Faſtnacht, die Zeit 
ihrer Darftellung. Zu nennen dürften beſonders fein: 
Das Hofgfind Veneris; von der Eygenſchafft 
der Liebe; der Teuffel mit dem kauffman und 
den alten Weibern; der Pawren Knecht wil 
zwo Frawen haben; von der vnglüdhafften 
verfhwasten Bulfchafft; die liſtig Bulerin; 
ber Zeuffel nam ein alt Weib zu der Ehe. 
Diefe Stüde, meift mit Laune ausgeführt, zeigen und 
die Frauen von einer nicht lobendwerthen Seite. Be 
fonderd warnt der Dichter häufig vor der Unbeſtaͤndig⸗ 
feit der Frauenliebe und zieht dabei den mürrifchen 
Charakter zänkifcher Alten nicht ohne einen flarken Bei⸗ 
geichmad von BVitterkeit durch. Sollte ihm wohl fein 
eigned Leben Erfahrungen in biefer Hinficht an die Hand 
gegeben haben? — Dem Bogen der Benus Tann 
Niemand entgehen, alle müffen am Liebesfeil ziehen, 
aber die Liebe bringt vielfaches Wehe, ift der Grund» 
gedanke vom Hofgefinde der Venus, des Dichters erſtem 
dramatifchen Produkte, das ſich an die alte Sage vom 
Venusberge Inüpft. In der Grundidee flimmt das zweit: 
genannte mit jenem überein. Beide Stüde find zu zahm 
und befonderd das zweite zu viel mit hiftorifchen An- 
fpielungen bereichert. Der Dichter hatte damals fchon 
vieles gelernt, aber ed war noch nicht in Fleiſch und 
Blut übergegangen. — Da3- dritte ftellt derbe Wahr: 
heiten in ergößlicher Art dar. Ein Kaufmann macht mit 
dem Teufel einen Bund unter der Bedingung, baß er 
an allen Waaren gewinne. Da aber der ſeſtgeſetzte 
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Tag, wo er in bes Boͤſen Gewalt kommen fell, heran: 
naht, fo räth ihm ein Freund, zwei alte häßliche Weis 
ber zu kaufen; an biefen Artikel würde er gewiß nichte 
gewinnen. Es gefchieht, ber Teufel ſelbſt mag fie nicht 
und giebt den Kaufmann frei, wobei wir dann die drei 
Lehren erhalten: Gott zu vertrauen, ben Freund hochzu⸗ 
achten und die Tugend zu lieben. Wohl noch Iuftiger, 
‚aber in der Grundidee mit den ebengenannten Stüde 
übereinflinmmend, iſt das Spiel: Der Teuffel nam ein 
ale Weib zur Ehe; aber Hier braucht der fonft züchtige 
Dichter gar unzuͤchtige Ausprüde. Der Teufel, dem es 
in der Hölle nicht mehr gefällt, kommt auf die Ober: 
weit und heirathet eine alte Frau, wo e3 ihm aber bald 
gar übel geht. Da enteilt er und verbingt ſich an einen 
Arzt und Zeufelöbanner. Er will in die Leute fahren, 
der Arzt folk ihn austreiben, das erhaltene Geld wollen 
fie gemiffenbaft theilen. Da aber der Arzt nicht nach 
Hecht und Billigkeit handelt, fo wii der Zeufel aus 
dem nächften Beſeſſenen fich nicht entfernen und macht 
dem Arzte tüchtige Vorwuͤrfe, bis biefer ihm droht, Die 
alte Frau komme mit einem vichterlichen Audfpruche, daß 
ihr Mann wieder zu ihe müfle. Da enteilt der Teufel 
zur Hölle. Wahrhaft ergöglich ift da6 Narrenfchneis 
den. — Bon andern mögen noch, als moralifche Sit: 
tenpredigten, erwähnt werden die Laſter Artzney; 
Fraw Warbeit wil niemand beherbergen und 
zwifchen dem Gott Apolline und dem Römer 
Fabio. — Wie ſpaͤtet Ayrer, fo greift auch Sachs 
unzüchtige Mönche fchonungslos an, fo in: die fünf 
armen Wanderer; der Kegermeifter mit den 
vil Keffelfuppen; die Burgerin mit dem 
Thumbherrn; die alt verfhlagene Kuplerin 
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mit dem Thumherrnz der Pfarrherr mit den 
Ehebreher Bawren und der blind Meßner mit 
dem Pfaffen ond der Meßnerin, von denen’ dad 
zweitgenannte am wisigften iſt. Ein etwas geifleöbes 
ſchraͤnkter Wirth ruͤhmt fih, vor einigen Tagen einen 
fo guten Wein erhalten zu haben, daß felbft die Heili- 
gen fi) daran ergögen koͤnnten. Diefe Aeußerung wird 
dem Inquifitor hinterbracht. Der Wirth wird vorgelas 
den; mit ihm erfcheint fein Nachbar, der vor Gericht 
für ihn reden wil. Nachdem ſchon früher durch eine 
Ipaßhafte Verſprechung aus einem Inquifitor ein 
Nequamfiter (etwa ein Schledhtfprecher aus einem 
Rechtſprecher) geworden, und ein Ketzer buch 
einen, der junge Kaben macht erklärt worden; 
nachdem wir unter der Hand erfahren, daß die Mönche 
täglich den Armen ganze Keffel vol Suppe reichen laffen, 
ben Braten u. a. aber heimlich halten, um fich fo den 
Anfchein einer duͤrftigen Xebensweife zu geben, — bes 
bauert der durch feinen Nachbar belehrte Wirth die Geifls 
lichen, daß fie in jener Welt in der Suppe ertrinten 
müßten, ba fie nad) ihrer eignen Lehre dort hundertfach 
wieder befämen, was fie hier den Armen gegeben, und 
jo in dem See von Suppe ertrinfen müßten. — Noch 
möge der Pawr im Fegfemr erwähnt werben ald 
ein ergögliched Stüd für Eiferfüchtige Ein eiferfüchti- 
ger Bauer erhält einen Schlaftrunk, wird dann an einen 
ihm unbelannten Ort gebracht und. unter dem Vor⸗ 
wanbe, er fei im Fegfeuer und müffe für feine Eiferfucht 
büßen, wader abgeprügelt und dann, ald er Beflerung 
verfpricht, wieder frei gelaffen. 
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In den Tragödien (29 weltl. und 28 geiftl.) bat 
Hand Sachs nicht geleiftet, was die Faflnachtöfpiele in 
ihrer Art find. Der Dichter kann feine Vaterfladt Nürns 
berg nirgends vergeffen, er mag und die Lukretia bar- 
fielen oder uns bei der Virginia in nürnbergiich » römis 
fche Gerichtöfcenen führen. Won feinen Zragödien gilt 
befonderd was £. Tieck fagt: „Hand Sachs fleht auf der 
Stufe der Kindheit; ex führt auf die Bühne, was fi 
nicht darftellen läßt, und erzählt wieder ohne Noth, was 
die Darftelung recht gut verträgt, hilft fich immer mit 
Rathsherrn und ihren Ratbichlagungen, und hat fo wenig 
Gefühl für Coſtuͤm und Zeichnung, daß römifche Ge- 
fchichte und Mährchen ganz über denfelben Leiften ge: 
fchlagen find.” — Wie in unferer Zeit der Graf Pas 
ten mit fatirifcher Beziehung im „romantiſchen Oedi⸗ 
pus,“ fo beginnt auch Hand Sachs aber in vollem 
Ernfie in feiner unglüdlihen Königin Iocafta 
die Gefchichte von der Geburt ded Dedipus und führt fie 
bis nach feinen Tod fort. Einfach und rührend, wenn 
auch nicht tragifch vollendet ift die tramwrige Tragedi 
von der Lifabethba eined Kauffberrn Toch— 
ter. — Bu erwähnen find noch die an die romantifche 
Poeſie anklingenden und romantifche Stoffe behandelnden 
Stüde: Bon der firengen Lieb Herr Triſtrant 
mit ber fhönen Königin Iſalden; der Fortu: 
natus mit dem Wunſqſeckel; die vier onglüd: 
bafften liebhabenden Perfonen und der hör 
nen Seyfried. Schade, daß der Acht romantifche 
Stoff von Zriftan und Ifalde nicht mit romantis 
ſchem Sinne erfaßt und mit dramatifcher Kunft behan⸗ 
delt ift! Der Stoff des zweitgenannten Stüded wider: 
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ſtrebt, wie Tieck richtig bemerkt, aller dramatiſchen Be⸗ 
handlung; das drittgenannte Stuͤck enthaͤlt bei vielen 
Mordgeſchichten einige romantifch = fchöne Einzelheiten, 
fhließt aber mit einer böchft unromantifchen Warnung 
vor der Liebe. In dem Siegfried fchließt ſich der 
Dichter an dad Volksbuch und führt und daher auch 
die Schmiede, den Drachen, den Kampf mit dem Ries 
fen u. a. wirklich vor Augen; aber fafl alles undrama⸗ 
tiſch und untheatraliich. 
$. 55. 

Die geiftlihen Zragddien ftehen noch hinter ben 
weltlihen zurüd. Sie find meiſt verfifizirte Bibeler⸗ 
zählungen, und behandeln mit einigen geifllihen Ko⸗ 
moͤdien faft die ganze biblifhe Gefcdhichte von der Er: 
fchaffung ded erften Menſchenpaares bid zum Tode bed. 
Meitheilandes. Die Charakteriftit iſt ohne tiefe Erfaſ⸗ 
fung und Motivirung, wovon Hand Sachs überhaupt 
nicht viel weiß, die Entwidlung ift aͤußerlich, dürftig, 
ſtizzenartig. Erwähnung möchten, wenn auch nicht ges 
rade bed poetifchen Wertheö wegen, vor andern verbies 
nen: Bon der Schöpffung, Fall vnd Austrei— 
bung Adae auß dem Paradeiß, worin nebfl Bott 
dem Herrn und unfern Stammältern auch Engel und 
Zeufel, ja die vierfüßige Schlange felbft redend 
auftreten. Ueberhaupt fehlen Engel und Zeufel in den 
biblifhen Stüden nicht, wie in den weltlichen der Henker 
gar oft befchäftigt if. — Die Verfolgung König 
: David ift eine wahre Chronik, aber diefed Stud wurbe 
fpäter von dem Dichter mit „zweyen Aktis vnd fiben 
Perfonen gemehret.” Wie wenig der Dichter, der doch 
durch die fpätern blutigen Stüde der englifhen Ko- 
mödianten noch nicht verwöhnt war, auf das Schick⸗ 
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liche achtete, fehen wir in der Enthauptung Johan⸗ 
nis, wo das Haupt des Johannes mit dem blutigen 
Schwerdte auf die Bühne gebracht wird. Die Tra⸗ 
gödie die gantz Paſſion nah dem Text der vier 
Evangeliften ift wohl das unpaffendfie, am wenig: 
flen dramatifche Erzeugniß. Das ganze Leiden Chrifli 
von ber Abendmahlöfeter biö zur Abnehmung vom Kreuze: 
wirb chronifartig dem Auge fichtbar vorgeführt; Chriſtus 
wird an's Kreuz geichlagen, den Schächern werden bie 
Beine gebrochen, dem Heilande wirb bie Seite geöff- 
net u. f. w. Vor jedem Akte tritt der Ehrnholt auf 
und verkündet den Inhalt des Stüdes. 


$. 56. 

Was nun die Komödien, die weltlichen wie die 
geiftlichen,, betrifft, fo befindet fich der Dichter bier wies 
der mehr auf feinem Felde. In jenen tritt er freilich 
oft ald trodner Moralift auf, führt und jedoch audy 
manche Tomifch :Ihöne Scene mit Laune und unbefanges 
ner Itonie vor; in dieſen ift befonbers die unbefangene 
Art, wie Gott Vater und andere göttliche und himm⸗ 
kifche Weſen als berzgute Nürnberger eingeführt werden, 
von wohlthuender Wirkung. Ron den (50) weltlichen 
Stüden find befonders folgende zu nemen: Comoͤdie, 
barinn die Göttin Pallad die Zugend, und 
bie Göttin Venus die Wolluſt verficht, fein 
erfied Erzeugniß diefer Art. Davon fagt Lied, beffen 
Urtheit ich hier auch ald dad meinige niederfchreibe, kurz 
und bezeichnend: „Dieſe Comöbie iſt auf das anmuthigfte 
von der Schalkheit und dem Ernſte ded Dichters durch⸗ 
drungen; die. Ehrbarkeit, mit welcher der Kayfer, Her 
kules und Epikurus mit der Göttin Pallad und dem 
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Satan zufammen gebracht werden, ift hoͤchſt ergößlich. 
Die Mythologie ift mit der chrifllihen Moral auf die 
heiterfte Weife vermiicht und durch die Figur Carls des 
Zünften dem Zufchauer in die naͤchſte Gegenwart herbei 
gerüdt, der den Satan um fo eindringlicher findet, 
wenn Cacus erft ald Riefe, dann ald Zuchtmeifter des 
abfcheulihen Epikurus. erfcheint, deffen Lehren der Kayfer 
ald Stellvertreter Deutichlands unmöglich billigen Tann.‘ 
Dad Kampffgelpräch zwifhen Juppiter und 
Juno, ob Weiber oder Männer zum Regiment 
tüglicher feyen, worin der Rare Jackle und This. 
refiad, der halb Mann halb Weib ift, auftres. 
ten, iſt eine Prozeßform ohne dramatifche Handlung, 
aber mit Laune und Schaltheit audgeführt. Vor dem 
Kichter Thirefiad, der,. halb Mann, halb Weib, yar- 
theilo8 und gerecht. entfcheidet, bringen Supiter und 
Juno ihren Streit vor .und berufen ſich dabei auf bes 
rühmte Perfonen ihres Sefchlechtes ſowohl aus ber heili- 
gen ald profanen, der alten wie der neuen Geſchichte, 
was mitunter wahrhaft ergoͤtzlich klingt. Der Narr 
enticheidet, beide follten fih in bie Herrſchaft theilen 
und abwechlelnd eine Woche regieren und die Küche be= 
forgen, was gewiß eine trefflihe Haushaltung geben 
würde. Thireſias jedoch fpricht die Herrfchaft dem Jupi⸗ 
ter zu. — Die gedultig vnd gehorſam Marg: 
gräfin Griſelde ift langgebehnt, umfaßt über 14 Sahre 
und bietet viele Unfchielichkeiten dar. So wird z B. im 
erften Akt der Markgraf zum Freien bewogen; er freit 
um die Hirtentochter Grifeldis, hält in allen Ehren 
Hochzeit und noch in demfelben Akte wird ihm ein Kind 
geboren. Im Verlaufe des Stüded wird Grifeldiß ihrer 
beiden Kinder. beraubt und ſelbſt verfioßen; fie leidet als 
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ein gebuldige Lamm und wirb zuletzt wieder in Ona- 
den aufgenommen. Der Dichter weiß daraus nur bie 
drei Lehren zu ziehen: Die Eltern follen ihre Kinder 
nicht verzarteln, fondern zur Arbeit anhalten; die Frauen 
follen ihren Maͤnnern unterthan fein und die Männer 
follen ihre Frauen gut halten und lieben. — Der alt 
reih Burger, der feinen Söhnen fein Gut 
vbergab wirb mit Recht von Fr. Horn ald ein wichti⸗ 
ged und lehrreiched Erzeugniß gelobt, worin undankbare 
Kinder und verwöhnende und durd das Verwoͤhnen 
felbft verwöhnt gewordene Eltern gefchildert werden. Das 
höhere Alter ift bier ald ein reined Unglüd betrachtet, 
das den Verftand fchmächt und befhalb leicht der Taͤu⸗ 
fhung unterliegt. Die Söhne werben durch dad Vor⸗ 
geben .getäufcht, der Water befite noch einen Schatz; 
diefer fo dem zufallen, der den Bater am beiten pflegen 
wird. Der Vater ftirbt bald, bie Söhne find getäufcht, 
aber nicht gebefiert. — In Perfones die Königin 
reit den Philofophum Ariftoteles fucht der Dich 
ter zu veranfchaulichen, daß Frauenlift über alles geht, 
und daß das Alter nicht vor Thorheit ſchuͤtzt; das Stud 
ift nicht ohne Laune. In der vertriebenen Kayfes 
rin mit den zweyen verloren Söhnen wird bie 
befannte Gefchichte von Florenz und Lion nad dem 
Volksbuche recht artig, wenn auch zuweilen fehr undras 
matifch behandelt. Die [höne Magelone enthält 
bei fchönen Einzelheiten die unromantifche Lehre, bie 
Jugend fol die Liebe fliehen, welchen Gedanken, wie wir 
oben ſchon gefehen, der Dichter öfterd zu veranfchaus 
lichen fucht. 

. 8. 57. 


Bon den (26) geiftlihen Komödien mögen 
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folgende erwähnt werben: Daß Chriftus der wahre 
Meſſias fey ald ganz eigner Art. Es iſt ein bloße 
Geſpraͤch, worin die einzelnen Perfonen ihre Beweife 
aus der heiligen Schrift nehmen mit Angabe der Stellen. 
Kein dramatifched Erzeugniß mag weniger eine Komd- 
bie fein, als diefes ernſte Geſpraͤchh — Hetaftus if 
eine Moralität über die Nichtigkeit aller weltlichen Dinge. 
Kin reicher Schlemmer befehrt fih am Ende, da Zus 
gend, Glaube, Zod und Zeufel vor feinem Bette per: 
fönlich erfcheinen. Entwidlung und Steigerung ber 
Handlung find fehr zu loben. Leber das Driginal, dad 
dem Dichter vorlag, iſt mancherlei worgebracht worden, 
befonderd von Tieck und Gervinus, ohne daß die Sache 
ganz aufs Reine gebracht worden wäre. — Ganz un: 
ſchicklich und gewiß für Feine Komödie paſſend ift Die 
Empfengnuß vnd Geburt Johannis und 
Ehrifti. Sieht man vom Stoff weg und betrachtet 
die Behandlung, fo fühlt man einen ungewöhnlichen 
Schauder. Dad Stud beginnt mit der Verkündigung 
Etifabetbd und Marias; Johannes wird öffentlich tm 
Tempel mit einem großen Meffer befchnitten; ber 
Heiland kommt zu Bethlehem zur Welt; die Hirten und 
morgenländiichen Weiſen erfcheinen; dann fehen wir Die 
Flucht nach Aegypten und den bethlehemifchen Kinder 
mord, wobei einer der Mörder ein Kind an die Wand 
ſchlaͤgt und durchſticht! — Doch wenden wir und da⸗ 
von weg zu der wahrhaft ergöglichen Comoedia, die 
vongleihen Kinder Evae, wie fie Gott der Herr 
anredt. Die vier .erften Afte bilden eine wahrhafte 
Idylle, „worin,” wie Lied mit Recht fagt, „gerade ber 
Mangel aller Schidlichleit, die Verpflanzung der naͤch⸗ 
fien Gegenwart, felbft des Lutheriſchen Catechismi in 








die fruͤhſte Vorzeit, eine fehr gute Wirkung thut; um 
vergleichlich ifl die Figur Gott Vaters, in der Art eines 
firengen doch herablaffenden Superintendenten ; der hoff; 
nungsvolle Abel und Cains wilde Rotte kontraſtiren 
vortrefflich.” Der fünfte Alt ifi des moraliichen Schluffes 
wegen, der einmal da fein mußte, hoͤchſt troden, ohne 
Wirkung und Zuſammenhang, und man fieht, wie Fr. 
Horn ſich ausdruͤckt (der dad Stud fehr gut auseinan⸗ 
der febt), wie es dem treuberzigen frommen Bürgers: 
manne ganz unheimlich wird bei der Schilderung eines 
Brudbermorbed. — Nah dem prelogus zu urtheilen, 
wäre man verfucht zu glauben, Melanchthon habe dieſe 
Komödie früher Iateinifch geichrieben. Allein es ift bloß 
eine Erzählung, die Melanchtbon in einem Briefe an 
den Grafen Johann von Wied anführt, welche H. Sache 
vielleicht wieder erzählen hörte. 


8. 58. 

Ich kann nicht unterlaflen, von den vielen Urthei⸗ 
len der gelehrten Literatoren über Hans Sachs eines 
der beften hier wenigflens im Auszuge mitzutheilen, naͤm⸗ 
lich das von dem tüchtigen und tiefen Forfcher Gervinus 
im zweiten Theile feiner Lit. Gefchichte ©. 458 f. aus 
geiprochene. „Hand Sachs fteht wie der Mittelpunkt 
zwifchen alter und neuer Kunft, weft mit feinen Wer⸗ 
Ten auf Xeltered, was die Nation erfchaffen hatte, und 
legt den Grund zu Späterm, was fie erfchaffen folltes 
er umfaßt die poetiiche Wergangenheit des Volkes und 
behandelt namentlich ale Zormen und Stoffe vielfach, 
die feit dem Auflommen der bürgerlichen Dichtung beliebt 
geworben waren; er ergreift alles, was in feiner Zeit 
gegenwärtig vorging, und macht deu ganzen Kreid der 
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religiöß« politifden Dichtung mit; er zieht fi) dann zu⸗ 
erft Davon zuruͤck, entnimmt die Dichtung der Richtung 
auf das wirkliche Leben, wirft fi auf die Form am 
entfchiedenften und bildete fie zuerft unter und etwas 
Eunfigerechter aus, welche feitdem die Hauptform aller 
neuern Dichtung blieb; er zieht die ganze Gefchichte und. 
den Kreis alled Wiffend und Handelns in die Poefie, 
bricht die Grenze der Nationalität und deutet fo an, was 
binfort für die deutfche Dichtung das Charakteriftifche 
werden ſollte. — Die ganze Fülle der Zuflände, bie 
ungeheure Bewegung des Lebens, die ungemeine Mans 
nigfaltigfeit der Regungen jener Zeit öffnen und die zahle 
ofen Werkchen des ehrlichen Schuſters, lebenvoll und 
fprechend, aber nicht leibenichaftlih; bewegt und ein: 
dringend, aber ohne Unruhe, ohne Mühe und Abfiht. — 
Er arbeitet dem vulgaren Zone bed Lebens und der Kunft 
entgegen, nicht, indem er wie Murner, diefe Rohheit 
nachahmte, fondern indem er feine Sprache und feine 
Darftelung zu heben und fich über der gemeinen Wirk: 
lichkeit zu halten fuchte. — Es ift wahr, man darf nur 
von Anlagen bei ihm Iprechen, von Ausbildung nicht. — 
Seine Schreibart ift Fräftig und reich fuft neben der jedes 
andern Zeitgenoffen; fie ift unfchuldig, lebendig und hell 
neben Murner's, viel poetilcher, anfchaulicher, eindrings 
licher und weit edler ald Hutten’s, vol Gefundheit und 
reinem Humor gegen Fiſchart's, und nächft der ded Zus 
ther ift feine Sprache weit die beachtendwerthefte des 
Jahrhunderts. — Zwei große Perioden theilen feine 
Poefien; in der einen befchäftigt ihn Die Gegenwart mit 
ihrem gefammten Zreiben, in ber fpätern geht er in die 
Vergangenheit zurüd; in jener befchäftigt er ſich mit 
dem öffentlichen Leben, mit Kirche und Staat, in biefer 
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mit dem Privatleben und zugleich mit dem Verjuͤngen 
altpoetifcher Stoffe in neuem, in Dramatifchem Sewande. — 
Seit dem fechften Iahrzehent wirft fih H. Sachs mehr 
auf Schwaͤnke und Fafinachtöfpäße; er fchildert mehr 
das fchnadifche Treiben der Menfchen bumoriftifh und 
veriacht ed, flatt daß er es früher gegeißelt hatte. — 
Das. Leben und die Treue der Schilderung, das man- 
nigfaltige Gewühl der Objekte und bie flet3 gleiche Ver⸗ 
laͤſſigkeit und Schärfe feines Pinfeld reizt in feinen Faft- 
nachtöipielen ungemein. — Die Geftalten leben und 
weben vor und, — Die muthwilligfte und frifchefte 
Laune färbt die Bilder des Zauberkaſtens, den er uns 
öffnet, wenn er und auf Faſtnachten und Kirchweihen, 
in Himmel und Hölle, auf die Berge der Lüge und 
Voͤllerei führt. — Er verfuchte die dramatifche Form 
fchon fehr frühe, namentlich die Gefprächsform in der 
"Art des Rofenplut und Folz; bald griff er die Blaffifche 
Form auf nach dem Mufter ded Terenz und Reuclin 
und bildete mehr und mehr ein religiöfe Drama aus. — 
Die Kunft, einen dramatifchen Plan zu entwerfen und 
einen Dialog anzulegen, ift nur ganz in der Kindheit 
bei ihm.” 
Anm. Sans Sad war 5 Sahre (1511—16) auf der Wan⸗ 
derfhaft, vermaͤhlte fih 1519 mit Kunigunde Greuger, und da 
diefe 1560 flarb, mir Barbara Harfcher 1561. Bald darauf 
1507 fing er an feine Gedichte zu fammeln, deren er in allem 
6048 gefchrieben, die aber nicht alle gebrudt find, da er die 
eigentliden Meiftergefänge des Drudes nicht für würdig 
hielt. Die aͤlteſte, vom Dichter felbft beforgte, Ausgabe feiner 
Gedichte erſchien zu Nürnberg 1558 — 61. Fol. 3 Bde. Voll: 
Rändiger (aber auch hin und wieder befonders in der Orthogras 
. phie verändert) if die zu Kempten gedrudte, zu Augsburg ver: 
. legte Ausgabe von 1612—16, 4. 5 Bde, Eine andere fehr volls 

fländige Ausgabe erſchien zu Nürnberg 1570—79, ol. 5 Bde. 
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Gine Auswahl beforgte Häßlein, NRärnberg 1781. 8. Etwas 
verändert gab Bäfching drei Bücher heraus zu Nürnberg 1816 
bie 24. 8, „Hans Sachs im Gewande feiner Zeit” erfchien 
von Beder zu Gotha 1821. Fol. Schwaͤnke gab 8. Spät 
(Serie) heraus 1818, und Naffer, Kiel 1827. 8, Gine Aus: 
wahl für Freunde der Altern vaterlaͤndiſchen Dichtkunſt beforgte 
Goͤtt, Nürnberg 1827 — 30. 12. 4 Bde, 8 Lied ließ in fer 
nem ‚‚beutfchen Theater” mehrere Gtüde abbruden. — Ich 
bediente mich der Kemptener Ausgabe und will nun bie einzel 
nen Erzeugnifle in befondern Rubriken nach der Zeit ihrer Aus⸗ 
arbeitung bier anführen, wodurd der Weberblict vielleiht mehr 
erleichtert wird und wodurch auch die oben angeführten Worte 
von Gervinus in ihrem wahren Lichte erfcheinen, infofern man 
nur die dramatifchen Erzeugniffe berüdfihtigt. Da des Dich 
ters erftes dramatifhes Erzeugniß ein Faſtnachtſpiel ift, fo 
will ich mit diefen beginnen, | 
Baftnachtfpiele. 1) Das Hofgfind Beneris, 13 
Verfonen, 1517 am Samſtag vor Faſtnacht. (Kemptner Ausg. 
25.3.) — M Bon der Eygenfhafft der Lieb, 49. 
1518, 8. Zan, (Bd. 3.) — 3) Bon einem böfen Weib, 
59. 1533. 8. Dt, (Bd. 1.) — 4A) Die Sechs Klagenden, 
69. 1535, 21. Dec. (Bd, 2.) — 5) Die Rodenftuben, 59. 
1536, 28. Dec. (Bd, 3.) — 6) Baden holen im Teut—⸗ 
fhen Hof, 3 9. 1539. 21, Nov, (Bd. 1.) — 7) Krapffen 
bolen, 39. 1540. 31. Dec. (8d.1.) — 8) Der ſchwanger 
Pawer,59P, 1544. 25. Rov. (Bd. 2.) — 9) Die Lafter 
Artzney, 59. 1544. 10: Dec, (Bd. 3.) — 10) Der Teu: 
fel mit dem alten Weib, 49, 1545. 19, Nov. (Bd.2.) — 
11) Der Zeuffel mit dem Lauffman ond ben alten 
Weibern, 5 9. 1549, 27. Nov. (Bd.3.) — 12) Der Nas 
fen Zang, 99. 1550, 4. Febr, (8b. 3.) — 13) Dei Ge⸗ 
felten Faſtnacht, 4 9, 1550. 4. Oct. (8b, 2.) — 14) Der 
fahrent Schuler im Paradeiß, 39. 1550. 8. Oct, 
(8b. 3.) — 15) Der jung Kauffman Nicola mit feis 
ner Sophia, 49. 1550. 10, Oct, (Bd. 3.) — 16) Fraw 
Warheit wil niemand beherbergen, 3 9,1550. 10.Nov. 
(8d. 3.) — 17) Der Pawer mit dem Kühbieb, 49. 
‚1550, 25. Rov, (85, 3.) — 18) Bon Joſeph ond Me 
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liſſo, auch König Salomon, 4P. 1660. 29. Nov. (Bd. 3.) — 
19) Das Wildbad, 59. 1550. 17. Dec. (Bo.5.) — 20) 
Der böß Rauch, 39. 1551. 13. San, (Bd. 2.) — 21) Zwis 
Then dem Bott Apolline vnd dem Römer Fabio, 
49. 1551. 2, Sept, (Bd. 3.) — 22) Der onerfetlid Geitz⸗ 
hunger, 59. 1551. 5. Sept. (Bd. 3.) — 23) Das Kel: 
berbräten, 39. 1551. 7. Dick. (Bb. 3.) — 24) Die [pädh 
Bulerey, 49. 1551. 20. Oct. (Bb. 3.) — 25) Der Paw⸗ 
zen Knecht will zwo Frawen haben, 49. 1551. 24. Oct. 
(Bd. 2.) — 26) Der farent Schuler mit dem Teufel 
pannen, 49. 1551. 5. Nov. (8d.2.) — 27) Das beyß 
Syfen, 39. 1551. 21. Rov. (Bo. 2.) — 238) Bon ber 
onglüdhbafften, verfhwagten Bulfdhafft, 179, 
1552, 9. Aug. (3b. 3.) — 29) Der Parteckenſack, 49. 
1552. 2, Dec, (Bd.4.) — 30) Der geftolen Bachen, 49, 
1552. 6. Dec. (8b. 3,) —, 31) Der Pawr im Fegfewr, 
6 9. 1552. 9, Dec. (Bb. 3.) — 32) Die liftig Bulerin, 
59, 1552. 17. Dec, (Bd. 4) — 33) Das Weib im Bruns 
nen, 3 9, 1553. 5. Jan. (Bo. 2.) — 34) Das weynent 
Hündlein, 49. 1553. 25. San. (Bd. 4.) — 35) Der Ty⸗ 
rann Dionifius mit Damone, 49. 1553. 28. San, 
(Bd. 3.) — 36) Der Ewlenfpiegel mit ben Blinden, 
99. 1553, 4. Sept. (Bd, 3.) — 37) Das boͤß Weib, mit 
den Worten, Würgen vnd Steinen gut zu maden, 
39, 1553. 4. Sept. (8b. 3.) — 38) Der verdborben Edel: 
man mit bem weidhen Beth, das Kayfer Auguftus 
Kauffen wolt, 79, 1553. 9. Sept. (8. 3.) — 39) Der 
Kepermeifter mit den vil Keffelfuppen, 59. 1553. 
2. Oct. (Bd. 3.) — 40) Die Burgerin mit dem Thumb⸗ 
“Herrn, 39. 1553. 24. Oct, (8.4) — 41) Der Zodt 
Mann, 49%. 1553, 31. Det. (Bd. 3.) — 42) Der Eulen: 
fpieget mit der Pfaffenkellerin und dem Pferbt, 
49. 1553. 16. Dec. (86,4.) — 43) Der-Roßdieb zu Fön: 
fing mit den Thotlen biebifhen Bawren, 49. 1553, 
27, Dec. (85,4) — 44) Der alt Buler mit der Baubes 
vey, 49. 1554. 1. Febr. (Bd.2.) — 45) Die Wunder: 
lihen Männer, ond onheußlichen Weiber gefchladt 
vndheußlich zu mahen, 39. 1554. 24. Apr, (3b, 4.) — 
. 7* 
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46) Der lo Mann, mit bem mundeten Weib, 4%. 
1554. 24.Mai. (Bd. 4.) — 47) Der Kraͤmerskorb, 69. 
1554. 19. Zul, (8b. 4.) — 48) Der blind Meßner mit 
dem Pfaffen vnd der Meßnerin, 39. 1554. 25, Oct. 
(Bd.4.) — 49) Der Zeuffel nam ein alt Weib zu der 
Ch, 5 9. 1557. 24. Sept. (8d.5) — 50) Der Bawer 
mit dem Safftan, 49. 1557. 24. Sept. (8b.5.) — 51) 
Das Rarrenfhneiden, 39, 1557. 30, Dct. (8b, 1.) — 
52) Eulenfpiegel mit bem blawen Hoßtud, mit 
dem Bawern, 49, 1557. 30. Nov. (B.5.) — 53) Der 
fhwanger Bawer mit dem Fuüll, 49. 1559. 26. März. 
(Bd. 5.) — 54) Der verfpilt Reuter, 59. 1559. 16.Rov, 
(8d.5.) — 55) Die zwen Gfattern mit dem zorn, 
49. 1559. 24. Nob. (Bd. 5.) — 56) Die fünff armen 
Wanderer, 69. 1559. 15. Dec. (Bd. 2) — 57) Der 
Doctor mit ber groffen Nafen, 4%. 1559. 31. Dec. 
(Bd. 5.) — 58) Der Neydhart mit dem Feyhet, 8P. 
(Diefes Städ hat drei Akte, da die übrigen alle nur einen 
haben). 1562. 6. Febr. (Bd.4) — 59) Eulenfpiegel mit 
dem Belgwafhen zu Zrügftetten, 49. 1562. 12. Febr. 
(88. 5.) — 60) Der groß Eyferer, der fein Weib 
Beiht Höret, 49. 1563. 14. San. (Bb.4) — 61) Der 
Pfarrherr mit den Ehbrecher Bawren, 4%, 1563, 
30, Mai, (Bd. 4.) — 62) Der bawer mit dem Plerr, 
39, 1563, 12. Det, (Bd. 4) — 63) Die alt verfhlagen 
Kuplerin mit bem Thumherrn, 59. 1563, 27. Oct. (Bd. 4). 

Weltlihe TZragddien. (Einige Städe haben ben Zi: 
tel Zragedi, werden aber von dem Ehrnholt als Somedi 
eingeführt, und fo auch umgekehrt; in ſolchen Zällen bin ich 
dem Ehenholt gefolgt). 41) Von der Lucretia, 1%c, 109. 
1527, 1. Jan. (Bd. 3. nah Val. Maximus und Livius). — 
2) Die Virginia, 1% 2439. 1530. 2. Dec. (Bd. 1. nach 
eivius), — 3) Dep Fürften Eoncreti, 5%. 109. ohne 
Jahresangabe. (Bd. 1. nah Boccaccio). — 4) Der Saron 
mit den abgefhiedenen Geiſtern, 1% 119, 1531. 
(nach der Nuͤrnb. Hol, 1560, nad) der Kempt. 1521.) 28. San, 
(Bd, 2, nad Lucian) — 5) Bon der Lifabetha eines 
Kauffheren Zodhter, 5X, 79, 1546, 31. Dec. (Bd. 2. 
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nah Boccaccio). — 6) Die ſechs Kempffer, 4% 139. 
1549, 1. Zul, (Bd. 2. nad) Livius). — 7) Die uvnglüdhaff: 
tig Königin Iocafta, 5 A. 13 9, 1550, 19, Apr. (Bd. 2, 
nad Ovid, Boccaccio u. a.) — 8) Die falfh Keyferin 
mit dem vnſchuldigen Grafen, 5%. 99. 1551. 27. Nov. 
(Bo. 2.) — 9) Die zween Ritter von Purgund, 5% 
129. 1552. 16. Jan. (Bd. 2. nach einer warhafft Ero: 
nmica). — 10) Bon der ſtrengen Lieb Herrn Triſtrant, 
mit der ſchoͤnen Königin Iſalden, 7% 239. 1553. 
7. Febr. (Bd. 3.) — 11) Der Fortunatus mit bem Wunſch⸗ 
fedel, 7%. 229. 1553. 4. März (Bd, 3.) — 12) Die 
Mörderifh Königin Slitimeftra, 5%. 149. 1554. 2. San. 
(Bd. 3. nah Homer, Birgil, Boccaccio, Dictys Gretenſis). — 
13) Die zerflörung der Statt Zroja von ben Gri— 
hen, 6% 139. 1554. 28. Apr. (Bd. 3. nach Dictys Gres 
tenſis). — 14) Die Getrew Fraw Alceßis, mit jhrem 
Mann Admeto, 3%. 79. 1555. 30. Zul, (Bd. 3. nad 
Ovid). — 15) Die Königin Rofimunde, 5%. 109. 1555. 
10. Aug. (Bd. 3. nad) ber Denmarder Cronic v. A. Krantz). — 
16) Bon Elinia vnd Agatocli den zweyen Griechen, 
3% 79. 1555. 12. Sept. (8b. 3. nad Lucian). — 17) Die 
Melufina, 7% 25%. 1556. 25. Febr. (Bd. 3. nah dem - 
Franzoͤſiſchen) — 18) Das Eün Weib Arethophila, mit 
den „wegen Tyrannen, 5%. 119. 1556, 8. Oct. (Bd. 3, 
nah Plutarch). — 19) Die vier onglüdhafften Liebs 
babenben Perfonen, 7%. 169. 1556, 12. Nov. (Bd. 3.) — 
20) Bon zwey liebhabenden, Hagwarti mit Signa 
deß Königs Tochter auß Dennmard, 5%. 169. 1556. 
30. Nov. (Bd. 3. nach A. Kran). — 21) Hergog Wilhelm 
von Defterreich, mit feiner Agaley, deß Künigs 
Tochter auf Griedenland, 7%. 219. 1556. 19, Dec. 
(85. 3.) — 22) Des Könige Giri Geburt, Leben vnd 
End, 7%. 19 9. 1557. 30, Jun. (Bd. 3. nad Zuftin und 
Herodot). — 23) Der Hörner Sepfrid, ein Sohn- 
König Sigmunds im Niderland, 7X. 179. 1557, 
14. Sept. (Bd. 3.) — 24) Die Daphne eins Koͤnigs 
Tochter, 3%. 69. 1558. 29. März. (Bd, 3, nad) Dvid). — 

35) Vom Klerander Magno, bem König Macedo⸗ 
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nie, fein Geburt, Leben und End, 7%. 219. 1558, 
27. Sept. (8b. 3, nah Plutarch, Gufebius, - Boccaccio und 
Zuftin). — 26) Die Königin Gleopatra mit Antonio 
bem Römer, 7% 129. 1560. 21. Sept. (Bd. 5. nad 
Plutard) .und Boccaccio), — 27) Andreas der Bngerifd 
König, mit Bancbano feinem getrewen Statthals 
ter, 7%. 129. 1561. 17. Dec. (3b. 4. nad) der vngeriſch 
Sreonica, — 38) Die zwölff argen Königin, 1%. 
14 9. 1562, 11, März. (Bd. 4.) — 29) Romulus und Re 
‚mus, die erfien Erbawer der Statt Rom, 7.389. 
1564. 4. Rov, (Bd. 5. nach Diocles und Plutarch). 
Geiſtliche Tragddien. 1) Die Opfferung Sfaag, 
3% 99, 1533, 4. Nov. (Bd, 3. nach ber Genefis, 22 Gap.) — 
2) Bon der Schöpffung, Fall ond außtreibung 
Adae, außdem Paradeif, 3X. 119. 1548, (Bb.1.) — 
3) Die Enthauptung Johannis, 1%.69. 1550, 15. Ian, 
(Bd. 3.) — 4) Der auffrährifhe Abfolom mit feis 
nem Batter König David, 5%. 149, 1551. 20. Oct. 
(8. 2. nad 2. Bud d. 8, 7. Gap.) — 5) Der Zung floig 
König Rehabeam mit Zerobeam, 5%. 79. 1551. 12. Rov. 
(Bd. 3, nad 3, Buch d. K. 17. Cap.) — 6) Die Auffers 
wedung Lazari, 3X. 99. 1551. 19. Nov. (Bd, 3. nad 
Sohannes 11. Gap.) — 7) Der König Ißboſet, mit fein 
ontsewen Hauptleuthen, 5%. 119. 1552. 4, Febr. 
(Bd. 3. nach 2, Buch d. Könige), — 8) Wie König David 
fein Mannſchafft zelen ließ, 3%. 13 9, 1552. 5. Mat, 
(Bd, 3, nad dem a, Teſtam) — 9) Der wätridh König 
Herobes, wie der fein drey Söhn vnd fein Se 
mahel vmbracht, 5%. 159. 1552. 2. Nov, (Bd. 3. nah 
Sofephus), — 10) Die Kindheit Mofe, 5%, 15 9, 1553, 
26. Jan. (Bd. 3. nad) Mofes Erodus und Sofephus), — 11) 
Der Priefter Eli, mit fein ongeratnen Söhnen, 
5%. 149. 1553. 27. Aug. (Bd, 3. nach dem 1. Buch d. Koͤn.) — 
32) Die zerflörung Serufalem, 6%, 179. 1555, 21. Oct. 
(Bd. 3, nach Iofephus), — -13) Deß Leuitten Kebsweib, 
5%. 139. 1555. 11. Nov. (8b. 3. nach d. Buch d. Richter). — 
14) Der Jepthe mit feiner Tochter, 3%, 13 9. 1555. 
11. Dec. (Bd. 3. nach d. Bud) d. Richter). — 15) Der Rich⸗ 
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tee Simſon, 5%. 179, 1556. 11. Jan. (Mb. 3. nach dem 
Buch d. Richter), — 16) Thamar die Tochter König 
David, mit ibrem Bruder Amnon vnd Abfalom, 
3 A. 9 P. 1556. 12. Mai. (Bd. 3. nah 2. Buch ber Könige 
13. Sap.) — 17) Der Prophet Jeremias, fampt ber 
Gefängnuß Juda, 5%. 13 P. ohne Jahresangabe. (Bd. 3. 
nach dem Proph. Jeremias). — 18) Die Belegerung Sa: 
marie, 5 %. 14%. 1557. 6. Juli. (3b, 3. nach den 4. Buch 
d. Ron.) — 19) Die Belägerung Jeruſalem, von dem 
Afſſyriſchen König Senacherib, 5%. 119. 1557. 9. Juli. 
(Bd. 3, nad dem 4, Bud) d. Kön.) — 20) König Saul, 
mit Verfolgung König Davids, ganz. Von dem 
Authore felbft mit zweyen Actis vnd fiben Perfo 
nen gemebret, 7%. 219. 1557. 28. Aug. (Pd. 4, nach dem 
1. Buch d. Kin.) — 21) Die verfolgung König Davids, 
von bem König Saul, 5%. 149. 1667. 6. Sept. (Bd. 3, 
nah dem 1. u. 2. Bud d. Kön.) Bier ſcheint in ber Angabe 
der Jahre ein Irrthum obzuwalten. Die Angaben find nad 
der Kempt. Ausg., eine andere iſt mir nidyt zur Hand. — 22) 
Der Gottloß König Abab, mit dem frommen Na 
bot, 5%. 17%. 1557. 4, Dt. (Bd, 3. nah dem 3. B. d. K.) — 
23) Die gang Paffion nah bem Zert der vier Evange: 
liften, 10%. 319. 1558, 12, Apr. (88.3) — 24) Daß 
Süngfte Gericht, auß ber Schrifft vberal zufans 
men gezogen, 7%. 349. 1658. 23. Mat. (3b, 3.) — 25) 
Der Abraham, Lot, fampt ber Opfferung Ifaac, 
TA. 219. 1558. 3. Sept. (Bd. 3. nach ber Benefis). — 26) 
Die Zungfraw Pura, vnd Ritser GBottfrid, 3% 
89%. 1558. 11. Nov, (Bd, 3, nad Ambrofius), — 27) Der 
Bott Bell, 3% 89. 1559 14. Ian. (Bd. 3. nad den 
‚ber Bibel Hinden angehbemteten Büdern) — : 28) 
Die Mahabeer, 7%. 2779. 1559. 1% Febr. (Bb, 3. nach 
dem Bud der Much.) 

Weltliche Gomödien. 1) Comoedia, barinn die 
Bdttin Pallas die Tugend, ond die Böttin Venus 
die Wolluſt verficht, 3X, 12%. 1530, 3. Febr. (Bd.1.) — 
2) Won einem Vatter, mit zweyen Gohnen, vnd 
haiſt ber Karg und Mild, 14,39, (Bd, 1, ohne Jahre), — 


. 1% 


3) @in Furgweylig Spiel von einem Richter, Bu: 
ler, Spieler und Trinker, 1%49. (Bd. 1. 0.93) — 
4) Der ungerabten Sohn, 1A. 3 P. (Bd. 1.0.3.) — 
5) Der Pluto ein Bott aller Reichthumb, 5%. 11P. 
1531. 13. Zan. (Bd, 2. nach Ariftophanes), — 6) Der Hena, 
5%. 109. 1530. Montag nad Oſtern. (8b, 2. nach Reuch⸗ 
iin). — 7) Das Judicium Yaribis, 5%. 15%. 1532, 
9. Jan. (Bd, 2. nady Homer, Birgil, Ovid, Lucian u, a.) — 
8 KRampffgefpräh, zwiſchen Juppiter vnd Juno, 
ob Weiber oder.Männer zum Regiment täglicher 
feyen, 1X. 59. 1534. 30. Apr. (8d.1.) — 9) Der fürn 
wie, 1%. 39. 1538, 12. Zul. (8d.2.) — 10) Bunter: 
ſcheyd, zwifhen einem wahren Freundt und einem 
Heudler, 1%. 39. 1540. 30. Dec, (Bd. 2.) — 11) Die 
Violanta, eines Ritters Tochter, 5%. 119. 1545. 
27, Nov. (85.2. nad Boccaccio), — 12) Die gedultig vnd 
sehorfam Marggräfin Grifelda, 5% 139. 1546, 
15. Apr, (Bb. 1. nad) Boccaccio), — 13) Thitus und Gi 
fippus, bie zwen getrewen Freund, 5%. 159. 1546. 
9. Dec, (Bb. 3. nad Boccaccio und Phil. Beroaldus). — 14) 
Gomedi Plauti, heyſt Monehmo, 5%. 109. 1548. 
17, San, (Bd. 2.) — 15) Die onfhuldig Fraw Genura, 
5%. 119. 1548. 6. März. (Bd. 3. nad Boccaccio), — 16) 
Die Königin auß Franckreich mit dem falfhen Mars 
ſchalck, 5% 139. 1549, 12. Dec. (85.2) — 17) Die 
Bdttin Circes, 5% 89. 1550. 22. Febr, (Bd. 3. nad 
Domer), — 18) Der König Dagobertus auß Brands 
veich mit bes Korfters Kind, 5X, 129. 1551. 31. Ian. 
(Bd. 3. nad) einer franzoͤſ. Chron) — 19) Florio des Koͤ⸗ 
nigs Sohn auf Hifpania mit der ſchoͤn Biancephora, 
- 7%. 159, 1551. 17. Apr. (8d.2.) — 20) Der halb Freunbt, 
1%, 59, 1551. 28, Aug. (Bd. 2.) — 21) Die vnſchuldig 
Keyferin von Rom, 5%. 149. 1551. 31. Aug. (Bd. 2.) — 
22) Die Stulticia mit ihrem Hofgefind, 1%. 29 9. 
1552. 1, Febr. (Bd. 2. nad) Erasmus von Rotterdam). — 23) 
Der alt reich Burger, der feinen Söhnen fein But 
vbergab, 5%. 69. 1552. 22. Zul. (8b, 3.) — 24) Der 
Ritter Galmi mit der Hergogin auf Britanien, 
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7%. 129. 1592. 24. Dec. (Bd. 2.) — 235) Mucius Sce 
vola der getrew Römifh Eühn vnd edel Burger, 
Aa. 109. 1553. 5. Oct. (Bd. 2. nad) Plutarch und Livius). — 
26) Bon dem Ehrnveften Hauptman Gamillo, mit 
dem .ontrewen Schulmeifter in ber Stadt Balifco, 
3%. 11 9. 1553, 8. Dec, (Bd. 3. nach Eivius und Plutarch). — 
27) Perfones bie Königin reit den Philoſophum 
Arifloteles, 5%. 79. 1554. 20. San. (Bd, 3.) — 28) 
Der Kampff mit Sram Armut vnd Fraw Süd, 
1%. 69. 1554. 8, Oct. (Bd. 3.) — 29) Die jerfart Vliſſi 
mit ben Werbern ondb feiner Gmahel Penelope, 

7%. 149. 1555. 20. Febr. (Bd. 3. nad Homer). — 30) 
Bweyer Philoſophen difputation von dem Ehſtande, 
ob beffer fey ledig zu bleiben, oder zu Heyraten, 
1%. 39, 1555. 27, Sept, (Bd. 5.) — 31) Die vertrieben 
Keyferin mit ben zweyen verlornen Söhnen, 6%, 
229. 1555. 5. Oct, (Bd. 2; nach einer franz. Ghronik). — 
32) Die fhön Magelone, 7% 199. 1555. 19. Nov, 
(Bd. 3. nach dem Kranz.) — 33) Der Knab Lucius Pas 
pirius Curſor, 1X. 69. 1556. 8. Febr. (Bd. 5. nad Mas 
crobius). — 34) Bon Hugo Schapler, dem flreitbarn 
Delden in Frandreid, 7%. 189. 1556. 11. Zuni. (Bd. 3. 
nad) dem Franz.) — 35) Von dem Marfhald mit feis 
nem fobn, 5%. 129. 1556. 4. Zul. (Bd, 3.) — 36) Die 
Ihön Marina, mit dem Doctor Dagmane, 3%. 59, 
1556. 1. Sept. (80. 3.) — 37) IJulianus der Keyfer 
im Bad, 5%. 9 9, 1556. 29. Sept. (Bd. 3.) — 38) Die 
trewen Sefellen und Brüder, zweyer König Sähn 
Diwier und Artus, 7%. 149. 1556. 31. Dec. (Bd. 2. 
nach einer franz. Chronik). — 39) Der Jüngling im Ka 
fien, 3%. 10 9, 1557. 15. San. (Bd. 3, nach Boccaccio). — 
40) Der verloren Sohn, den man rihten wolt, 3%. 
10 9. 1557, 11. März. (Bd. 3. nach) Beroaldus), — 41) Mas 
sino deß Königs Tochter auf Franckreich, 74.179. 
1557, 20. Zuti. (8b. 5.) — 42) Pontus eins Könige 
Sohn auß Salicia, mit feiner [hönen Gidonia, 
eins Königs Tochter zu Britania, 7%. 139. 1558, 
17. Jan. (Bd, 3.) — 43) Perfeus mit Andromede, 5%. 
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99, 1558. 22. März. (Bd. 3. nad) Ovid). — 44) Die Edel 
Fraw Beritola mit jhrem mannidhfeltigen onge 
läd, 7% 179, 1559. 31. Aug. (Bd. 4. nach Boccaccio), — 
45) Der Fürſt Wilhelm von Drlieng, mit feiner 
Amaley, bes Königs Tochter auß Engeland, 7%. 
27 9. 1559. 28. Oct. (Bd. 4.) — 46) König Gebras, mit 
der Königin Helebat vnd Pillero dem Zürften, 
7%. 22%. 1560. am Tage Johannis. (Bd. 4. nach ben Bud, 
genannt der Weifen Alten), — 47) Die Jung Wit: 
fraw Francifca, 3%. 79. 1560. 31. Oct, (Bd. 5. nad 
Boccaccio), — 48) Efopus der Fabeldichter, 5X. 89. 
1560, 23. Rov, (Bd. 5.) — 49) Das Geſpraͤch Alexandri 
Magni mit dem Diogeni, 1% 3%. 1560. 30. Dec, 
(Bb.3.) — 50) Ein Schöne Gomedi Terentij, def 
Doeten, vor 1700 Jahren befchriben, Bon der Bules 
rin Thaias, ond jhbren zweyen Bulern, bem Ritter 
Ihrafo und Phoedria, 5% 109. 1564. 4. Nov. (Bd. 5). 
Geiſtliche Comödien. 1) Daß Shriftus der wahre 
Meffias fey, 1%. 12.9, 1530. 8. Dec. (Bb.1.) — 2) 
Bon dem Thobia vnd feinem Sohn, bie gante 
Hiſtori, 5%. 149. 1533. 7. Jan. (Bd. 1.) — 3) Bor 
ber Hefter, bie gange Hiſtori, 3%. 139. 1536. (Bd. 1.) — 
4) Der Hiob, 5%. 199. 1547, 19, Rov. (Bd. 2.) — 3) 
Bon dem Reihen flerbenden Menfden, ber He 
caftus genannt, 5% 19 9. 1349. 6. Sept. (8. 2.) — 
6) Bon Jacob und feinem bruder Eſaw, 5X.69. 
1350,31. Ian, (8b, 1. nach der Benefit), — 7) Das Yudis 
cium Salomonis, 5%. 89. 1550. 6, März. (Bd. 2. nad 
dem 3, Bud d. Kön,) — 8) Die Zubith, 5%. 159. 1591, 
17. März. (Bd. 2.) — 9) Der gang Prophet Ionas, 
4%. 109. 1551, 1. Oct. (Bd. 3. nach dem Proph. Jonas), — 
10) Die Abigayl, 5% 8%. 1333. 4. San. (Bd. 4. nad 
dem 1. Buch d. Kin.) — A) Wie Gott der Herz Adam 
vnd Eva ihre Kinder fegnet, 1%. 119, 1533, 23. Sept. 
85.3.) — 12) Die ungleichen Kinder Guae, wie fie 
Gott der Herr anrebt, 5%. 199, 1533. 0. Zag. (Bb.1.) — 
13) Sanct Peter legt fih mit feinen Freunden, 1%. 
6%. 1554. 39. Apr. (88. 3.) — 14) Der Tod im Stod, 
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1%.59. 1555. 8, Aug. (8b, 3.) — 15) Der Bideon, 5%, 
16 9. 1556. 25. Ian, (Bb. 3. nad dem Buche d. Richter), — 
16) Der verlorn Sohn, 54.99. 1556, 18, Apr. (Bd. 3.) — 
17) König Darius mit fein drey Kämmerling, 34.59. 
1556. 23, Sept. (Bd, 3. nad) dem 3, B. Eßre). — 18) Der 
Sofua mit feinen freytten, 7%. 229. 1556. 19, Oct. 
(Bd. 3. nad dem Buch Joſua). — 19) Das Witfräwiein 
mit dem oͤlkrug, 3%. 6 9. 1556. 18. Dec, (Bd. 3. nad 
dem 4. Bud d. Kön.) — 20) David mit Batfeba, 5%. 
99H. 0. Zahrsangabe. (Bd. 3. nah dem 2, Bud d. Kön.) — 
21) Die Empfengnuß vond Beburt Johannis vnd 
Ehriſti, 9%. 249. 1557. 16. Juni. (Bd. 3, nad) Luc. und 
Matth.) — 22) Die Jael, 4%. 9%. 1557. 8. Jul, (Bd. 3, 
nach dem 4. Bud, db. Richter). — 23) Der Daniel, 7%. 
159. 1557, 10. Aug. (8b. 3. nah Daniel), — 24) Der 
Mephibofet, 1%. 49. 1557. 6. Oct. (Bd. 3, nad dem 
2, Buch d. Kön.) — 25) Königin Heſter, gang durhauß 
gefaft, weitleuffiger mit etlihen Actis vnd Perfos 
nen gemebhret, 7%. 239. 1559. 8. Aug. (Bd. 4.) — 26) 
Der Waltbruder vom heimliden Geriht Gottes, 
3 A. 5 P. 1559. 23. Nov. (Bd, 3.) 

Bon dem Hecaftus fagt Tieck deut, Theat.1, Vorr. XIVf. 
„Das englifhe Städ Every Man flimmt im Wefentlihen mit 
H. S. Hecaftus überein.” Gottſched führt unter 1552 daffelbe 
Shaufpiel zu Nürnberg gebrudt auf, von einem unbefannten - 
Autor, durch etliche Knaben in Nürnberg gehalten, deutfc 1549, 
lateinifch 1550. Das deutfche ift aber das Original nicht, weil 
H. ©. dieſen Namen (Hecaftus) nicht erfinden Eonnte und ihn 
feloft nicht verftand, darum muß das lat. Gedicht oder irgend 
ein andered das Original fein. 1569 Fam zu Nuͤrnb. heraus: 
„Homulus, Ein ſehr fhön Comedi, in ber angezeiget wird, 
die Bergänglichleit bes menfchlidhen Lebens, famt der Welt Uns 
treue, auch, wie ben Menfden in Zobeönöthen alle Sreatusen 
verlaffen, und allein fein Tugend ihm bepftehet.” — 1665 ers 
fchien zu Bremen; „Hanulus (wohl Drudfehler für Homulus) 
Eine Comoͤdie, darinnen vor Augen geftellt iſt, was für Bes 
lohnung die Sünde gibt, nehmlich den Tod, und wie der Menſch 
von allen Sreaturen verlaffen wird.” (Nach GSottſched iſt das 


108 


Stüd verbeffert). 1669 erfchien der Homulus zu Rütnberg: 
„verbefiert und wieder binzugefüget, was vorhin ausgelaffen 
worden.” — Gervinus bemerft 3. ©, 85.: „Der Hecaſtus ift 
noch bearbeitet von einem Peter Ribenftod 1566 und 1589 
überf. von Joh. Schredenberg aus dem Latein. von Georg 
Macropebius” Wer ifk diefer? Iſt dies auch H. S. Drigis 
nal? Kannte diefes Gottſched? Könnte ed auch das Driginal 
bes engliſchen Hecaſtus fein? 


$. 59. | ' 

Mit und nach Hand Sach, der felbft in fo ver: 
ſchiedenen Erzeugniffen fich verfucht, wurden von andern 
zahlreichen Dichtern die verichiedenen Richtungen ber 
dramatifchen Poefie weiter verfolgt. Hierhin gehören be: 
fonder3 die biblifchen, politifchen und religiös» polemi- ' 
fhen Stoffe; daneben wurde auch das Faftnachtöfpiel 
gepflegt. Boran flieht Paul Rebhun !), zuerft Schul 
meifter zu Plauen, dann Pfarrer zu Oelöni und zu- 
lest Superintendent im Amte Voigtöberg. Er zeichnet 
fi durch feine dDramatifchen Arbeiten vor vielen gleich 
zeitigen Dichtern aus; er erwarb fich ein rühmliches 
Verdienſt um die metrifhe Ausbildung der deutſchen 
Spradhe. Hatte man vorher die Sylben nur gezählt 
und ed nicht einmal damit genau genommen, ohne Länge 
und Kürze nur im geringften zu berüdfichtigen, fo ſchied 
Paul Rebhun, durch Griechen und Römer gebildet, ge: 
nau jambifche und trochäifche Verſe; fogar Odenftrophen 
find nicht ohne Gluͤck verfucht. Er fuchte der deutfchen " 
Sprache aus ſich felbft aufzuhelfen und fie zu bilden 
und arbeitete an einer (nicht vollendeten) deutfchen Sram: 
matif. Leider fand er nur wenige Nachahmer in 9. 
Schlayd, Eriginger und dem unbekannten Ber: 
faffer einer Comoͤdia von der wunderlihen Ver: 
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einigung göttlicher Gerechtigfeit und Barm— 
herzigkeit (1561), worin fih, nach Gervinus, gute 
Hendelafyllaben finden. „Die Ordnung der Scenen in 
ver Sufanna ift über alle Erwartung wohl zufam- 
menhängend,”. fagt Floͤgel 2), „die Charaftere wohl 
gebildet und bi3 an's Ende erhalten, aud der Wohl: 
fland gut beobachtet.” Die Sufanna war, ben lyri⸗ 
fhen Strophen und den Noten nach zu urtheilen, zum 
mufitalifchen Bortrage beftimmt. Man könnte fich ver: 
ſucht fühlen, dieſes Stuͤck ald den erften Verſuch im 
deutfchen Singfpiel zu betrachten; doch waren derglei⸗ 
chen lyriſche Geſangſtuͤcke wohl nur beflimmt, um manche 
während ber theatralifchen Aufführung entftandene Lüden 
auszufüllen. Wie hereitd oben bemerkt, finden fi) fchon 
beutfche zum Gefang beftimmte Verſe in dem in. lateini- 
fcher Sprache gefchriebenen Drama, das Leiden Chrifti 
darftelend und der oben angeführten Marienklage. 


Anm. 1)9 Rebhun (Rebhuhn) mit ungewiffen Ge 
burts: und Todesjahr. In Wittenberg wohnte er in Luthers 
Haus und fland mit ihm und Melanchthon in Briefwedhfel, 
weicher letztere feine Treue und Aufrichtigkeit vühmt. Anfangs 
war er Rektor zu Kahla, dann zu Bwidau, 1525 zu Plauen, 
fpäter Archidiakon daſelbſt; 1543 (nach einem Brief vom 7. Apr.) 
war er Superintendent zu Delönig, zu welher Etelle er von 
Luther war empfohlen worden. Vergl. Joͤcher, Leric. 3, 
©. 1945. Dietman 3. S. 351. Weller, Altes aus allen 
Theilen ber Geſch. &t.6. S. 737f. Gottſched, noͤth. Vorr. J. 
S. 66f. 87f. Deffen Beiträge zur kritiſchen Hiſt. d. deut. 
Sprache 4. 1711. — Wir haben von ihm: Ein geiſtlich 
fpilvon der Sottfurdhtigen vnd keuſchen Frawen 
Sufannen, ganz luftig vnd furhtbarlid zu leſen. 
Swidau 1536 und 1544. 8, (Diefed Stüd ward von einem 
andern Dichter wieder in bie beliebten achtfyibigen Jamben aufs 
gelöft, wogegen fich der Dichter in einer neuen Ausgabe vers 
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wahrt). — Bin Hochzeitfpil auf die Dodzeit zu 
Cana Galilaea geftellet, Zwickau 1538 8 — Fi 
gel: Kom, kit, 4. ©. 300, 

$. 60. 

Den religiöfen biblifchen Stoffen blieben Johann 
Adermann !) und Joachim Gräff?), beide aus 
. Zwidau, treu. Jener fchrieb ziemlich ohne Kunft und 
Geſchmack zwei geiftlibe Schaufpiele vom verlornen 
Sohne und dem frommen Tobias; Diefer ver 
fuchte ſich in verichiedenen dramatiſchen Erzeugnifien, 
biblifchen wie weltlichen Stoffen, überfegte die Aulus 
laria von Plautus und zeigte didaktifche Tendenz in 
feinen beiben Spielen Mundus und Lazarus. — 
Knapp und gedrängt, etwas fchäferartig ift dad Spiel 
von der Geburt Ehrifti (1541) von dem gefrönten 
Poeten Knuft oder Chnaustinus in Köln an der 
Spree ?). — Ein biblifcher Stoff ift auch in der von 
unbefanntem Verfaſſer erfchienenen Tragödie von 
Heli!) — Der Dichter und Prediger auf Marien: 
burg 3. Eriginger), ber fehsfüßige Samben 
nah Paul Rebhun's Vorgang verfudhte, ließ in ſei— 
ner Historia vom reihen Mann außer dem Sa: 
thanas noch ſechs fcheußliche Teufel auftreten; dabei 
flebt die Bemerlung: Allhie mag man auch wohl 
mehr Zeufel verordnen; item die Seelperfon 
des verdbammten reihen Mannes, ein’Knab, 
der unter Augen, an Händen und Füßen 
kohlſchwarz fey, in einem fhwarzen Kittel. — 
Mehr myfterienartig ift des Züricher Wundarztes und 
geihicdten Steinſchneides Jacob Ruͤff) luſtiges 
Spiel von Adam und Heva, das in Zuͤrich von 
106 handelnden Perſonen aufgefuͤhrt ward. 
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Anm 1) J. Akermann aus Zwickau, von dem weiter 
nichts bekannt if, Ein fhönes geiſtliches vnd fa 
mutzliches Spil vom verlornen Sohn, Zwickau 1536. 8. 
Ein Spil von dem frommen gottfürdtigen Mann 
Thobias. Daf. 1539. 8. — 23) 3 Gräff (Greff) von 
Swidau, feit 1545 GSchulmeifter zu Defiu Gin fchöne 
Iuftige Somedia des Poeten Plauti, Aulularia, 
Magdeburg 1535. 8 Zragedia bes Buchs Judith in 
beutfche Reim verfaffet. Wittenberg 1536. 8. (Abras 
bam, Iſak vnd Sacob, Daf, 1540), Lazarus, vom 
Zode durch Chriftum am vierbten Zag erwedt. 
Daf. 1545. Mundus, ein [hön newes Eurzes fpil 

von ber Welt Ardbt vnd Natur, Daf. 1537, 8 — 3) 
Bon dieſem Dichter ift mir weiter nichts befanntz das oben Ge⸗ 

ſagte ift aus Gervinus entlehnt. — 4) Ein [hön Tras 
gödi von Helidem Hohenpriefter und zwey feinen 
Sönen, etc. Nürnberg 1548. 8. — 5) I. Erigingerus 
Ballenfis ift mir fonft unbefannt, Die Historia vom 
Reihen man und armen Lazaro, in eine Action 
verfaffet. Dresden 1555. 8, Vgl. Gottſched: Noͤth. Vorr. 2. 
S. 210. Flögel, Grote, 8.115. — 6) Jacob Räff, 
Wundarzt zu Zuͤrich, auch als gefchidter Eteinfchneider und 
Schriftfteller in diefem Fade bekannt, ſchrieb als Dramatiker; 
Gin luftig Spil, von Erſchaffung Adams und Heva, 
aud ihrer beyder Kallim Paradieß. Zürih 1550, 8, 


61. | 
Auf der Bahn der genannten Dichter gingen nad) 
folgende in der Bearbeitung biblifcher Stoffe weiter, 
bald freier, bald unfreier fich bewegend. KRystus Be⸗ 
tulejus !) (Sirtus von Birken), der ein wechfel: 
volles Leben führte, war nicht ohne poetifche Anlage, 
aber er fteht weit hinter Paul Rebhun zurüd, beffen 
metrifche Beftrebungen er nicht beachtete, und fich wie 
der an das übliche und einmal beliebte Syibenzählen 
bielt. — Der Bartfelder Schulmeifter Leonhard 
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Stödel 2) verfolgte diefelbe Richtung in feiner Su- 
fanna, einem überhaupt häufig bearbeiteten biblifchen 
Stoffe. — Samuel Hebel?) aus Hirfchberg nahm 
einen mehr hiftorifchen Stoff aus der Bibel, die Be 
lagerung der Stadt Bethulia, zum Vorwurf 
einer dramatifchen Behandlung. Judith, Holofer- 
nes und Nebukadne zar haben die Hauptrollen; auch 
tritt der Hofteufel auf, der fih in mehreren Stüden 
des fechzehnten Sahrhundert3 findet; die Landsknechte 
Veit Rauſch und Hand Saufer, fo wie die Bür- 
ger Turnus, Herdonius u.a. find nicht vergeffen. 
Zur Erbauung fingt Judith ein frommed Lied. — 
Die geiftlichen und weltlichen Hiftorien gaben dem Augs⸗ 
burger Meifterfünger Sebaftian Wild *) Stoff zu 
zwölf Komödien und Zragödien. — Hierher gehört 
auch Heinrih Raͤtel's 5) Hiftori vom gulden 
Kalb Aaronid. --- Die Gefchichte der Königsberger 
Bühne beginnt mit einer Darftelung der Komoͤdia 
vom Fall Adamd, von dem Schlefifhen Dichter 
Georg Boll) Neben Gott Vater und dem Hei: 
land traten auh Hanns wurft und Hanns Han 
auf. Nah Gervinus wurde in Heidelberg die Co: 
mödia von Tobias von dem Steinmegen Thomas 
Schmidt unter deffen eigner Leitung im Sahre 1578 
von Studenten und Bürgern aufgeführt. Derfelbe Kite: 
rarhiftorifer erwähnt eine Comödia von Naffer 
(1575), worin ein Narr Zogle vorkommt, fo wie eine 
in plattdeutfcher Sprache gefchriebene Action von Ans 
fang und Ende der Welt (1580) von B. Crüger 
von Spernbergf und ein komische Intermezzo, Die 
Narrenfchule (1578) von Valentin Apelles, von 
welchen allen ich feine weitere Nachweifung geben kann. 
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Anm 1)%. Betulejus (Sirt. von Birken), gebe: 
ren 21. Febr. 1500 zu Augsburg, ber Sohn eines Webers. Der 
Sohn wurde wegen Verluft des Gehoͤrs zu bes Vaters Dands 
werk angehalten; dann, ald er das Gehör wieder erhalten, 
fludirte er in Erfurt, fpäter zu Zübingen, wo er 1523 Mar 
gifter wurde. Im Beſitze eines Stipendiums lebte er dann zwölf 
Jahre zu Bafel, und bann, als jenes Stipendium zu Ende 
‚war ‚ theile als Bote bei der Akademie, theils als Korrektor 
in einer Druderei. Im Zahre 1530 wurde er an ber Säule 
St. Theodori zu Bafel, fpäter an dem seminario theologico 
bafelbft angeftellt, endlich nad Augsburg als Rektor der Gt, 
Annafchule berufen, womit er fpäter das Amt eines Bibliothelars 
: verband, Er ſtarb daſelbſt 19. Zuni 1554. Bgl. Adami vit. 
philos. germ. p. 160. Wir haben von ihm: Eine Zragedia 
mit 57 Perjonen, Judith. Straßburg 1559. 8. Andere 
Stuͤcke von ihm wurden zum Theil deutſch abgefaßt und dann 
von ihm felbft in’s Lateinifhe übertragen, ald: Nobilitas 
vera, Eva, Joſeph, Sapientia Salomonis, Su 
fanna, Bel, Herodes, Berobabel, — 2) 2. Stödel, 
Schulmeiſter zu Bartfeld in Ungarn, hinterließ: Historia 
von Sufanna in Tragddien weife geftellet. Wit 
tenberg 1559. 8. — 3) Ein Spil von der Belagerung 
der Statt Bethulia. Durch Samuelem Hebelum Cervi- 
montanum, Wien 1566. 8, — 4) ©, Wild, Bürger und 
Meifterfänger zu Augsburg, hinterließ: Schöner Comoͤdien 
vnd Zragöbien zwölf, aus heiliger Schrift vnd 
auch aus etlihen Hiftorien gezogen. o. D. (Auges 
burg?) 1566. 8 — 5) 9. Rätel zum Sagen, fonft unbes 
kannt, fohrieb in Verſen Eine newe gepftlide Action 
ober Zragebia, die Hiftori vom gulden Kalb Aaronis. 
Görlig 1573. 8, — 6) G. Roll aus Brieg in Schleſien (auch 
Georg Roliberg Silesius) hinterließ:. @ine GComedia vom 
Ball Abe und Eve biß uf den verbeiffenen Sa 
men Ghriftum, us fünff Hiftorien zufammenge 
sogen vnd aufm Schloß zu Königsberg in Preufi 
sen agiret, am Tag Andree. 1573. Vgl. Gottſched: 
Noͤth. Vorr. 1. &, 118, und Lit.⸗ und apa: Zeit, 1781, 
Th. 3, Nr, 27, | 

. 8 
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Bon geringer Bedeutung ift 3a carias Zahn's!) 
in Proſa geſchriebene Tragoͤdie von Kain's und Abel's 
Opfer. — Hoͤher ſteht die gereimte Tragoͤdie von 
Abrahams Opfer von Nathan Ehyträuß?), 
einem gelehrten Kenner ber klaſſiſchen Literatur, der als 
erfahrner Schulmann das Gymnafium zu Bremen in 
Aufnahme brachte und viele lateinifche Gedichte ſchrieb. 
Die Beihuldigung, ein geheimer Anhänger des Kalvi⸗ 
nismus zu fein, verwidelte ihn zu Roſtock in lange 
theologifche Streitigkeiten. — In den beliebten gereim⸗ 
ten Knittelverfen fchrieb der Paſtor Melchior Neu- 
kirch ®) feine geiftliche Tragödie Stephanus. Abwei: 
chend von diefer Form und mehr dem Beiipiele Paul 
Rebhun's folgend lieferte, wie Gervinuß fagt, Jo⸗ 
bann Schlayß (1593) eine Bearbeitung- eined Altern 
Joſeph und gebrauchte darin fünffüßige Samben. — 
Ausdrüdtic nad) dem Mufter des Hand Sachs arbeitete 
der Görliger Notarius und Schulmeifter Georg Goes 
bel *) die Fahrt Jacobs ganz im Geſchmacke der 
frühern Mofterien. Es treten darin auf Engel, Erz 
engel, die zwölf Söhne Jakobs, die Hirten 
Mask und Kunz, der Beder und Koch Laban’s 
und Gott der Vater jelbfl. Die Hirten find grobe 
beutfche Bauern, Feine ſuͤßlich- redende Schäfer aus Ita: 
lien, wie wir fie balo in den deutfchen Dramen kennen 
lernen werden. Beinahe noch mehr myſterienartig ift 
Johann Sanders >) weitläufige Tragödie, dad Leben 
Johannes des Täufers darftelend. Unter zwei und 
funfzig Perfonen treten auch der Hofteufel, der Kirch» 
teufel, der Landfag Soft von Emahus, der Narr 
Morio, die Kammerjungfer Lascivivia und die Fama 
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auf, leßtere in einem Faſtnachtskleide, mit Flügeln und 
vielen plumis (mie es im Texte heißt) behangen; fie 
hält eine gelehrte Rebe, 


- Anm, 1) 3. Bahn. aus Nordheim fhrieb: Tragedia 
Fatricidii, wie Jain vnd Abel opfer thaten, vnb 
darüber unwillig worden. Muͤhlhauſen 1590. 8. — 2) 
N. SHyträus (Kohoff, Kochhafe), geboren 15. März 

1543 zu Menzingen bei ‚Heidelberg; wurde 1564 Lehrer ber 
lateinifhen Sprache zu Roftod, machte dann eine Reife durch 
England, Frankreich und Italien; warb nad) feiner Zuruͤckkunft 
Lehrer der Dichtlunft zu Roftod und 1580 Rektor der bafigen 
Stadtſchule; 1593 kam er ald Nektor des Spmnafiums nad 
Bremen, wo er 25. Kebr. 1598 (nah Rafmann 27. Gebr. 1599) 
flarb, Vol. Etwas yon gelehrten Roftofifden Saden, 

1739. &. 209. 337. 344. 371. 474. Tragovedia von 
Abrahami Opfer, in teutfhen Reimen gefertiget, 
Herborn 1591. 12, — 3) M. Neukirch(⸗en) aud Neofa- 
nius genannt, der Famulus des gelehrten und für die Sache 
ber Rrformation thätig wirlenden David Ghyträus, wurde 
1564 Rektor zu Huſum, 1566 Kanter an der Katharinenfchule 
zu Braunfhweig, 1507 Rektor an der Aegidienfchule daſelbſt, 
1569 Pfarrer zu Baren und 1571 Paftor an der St. Peters 
liche zu Braunfdweig, wo er 20, Aug. 1597 an ber Peſt flarb, 
Bergl. Leuckfeld antiq. halberstad. Wir haben von ihm: 
Stephanus, eine geiftlide Tragedia. KBraunfchweig 
1591. 8, und Magdeburg 1592. 8 — 4) G. Goebel, Notas . 
rius und Schulmeifter zu Börlig, fehrieb: Die fart Jacobs 
des heiligen Patriarchen, etc. aus dem Bud ber 
Schöpfung Comedienweiſe auf Hochzeiten und fons 
flen zu Spielen geſtellet. Budiſſin 1586. 8. Vol. Bous 
terwe 9. S. 473. — 5% Sander (Sanders?) erft 
lutheriſcher Pfarrer zu Adenſtaͤdt im Gerichte. Pein im Hildess 
beimifhen, fpäter Superintendent zu Bahrum im Amte Lid: 
tenflein, fhrieb: Tragoedia von bem anfang, mittel 
vnd enbe des heilig thewren mans Gottes und vor 
teuffers Ehriſti Johannis des Teuffers ete. Magbde: 
burg 1588. 8. Bgl. Bouterwed 9. ©. 474. , 
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Ganz in der Geihmadlofigkeit der alten Myſterien 
fchrieben folgende vier Dichter: Matthias Holzwart !) 
Cyriak Spangenberg ?), Matthias Scharfchmidt ?) 
und Johann Brummer 9). Bon erfterm ift, was 
‘fein Leben betrifft, nichtd bekannt. Man findet bei ihm 
träftigen gefunden Verſtand; er verfuchte fich nicht ohne 
Gluͤck im Epigramm und im Kommentiren von Sinn: 
bildern, die er „zu fittlicher Beſſerung des Lebens 
und (mit) kuͤnſtlicher Arbeit verftändig und ergoͤtzlich“ 
entworfen hatte und in SHolzfchnitten herausgab. Fer: 
ner fchrieb er zur Verherrlichung des fürftlichen Haufes 
Mirtemberg einen Luftgarten teutfhher Poeterei 
(Straßb. 1568. fol.) worin jih, wie Bouterweck fagt, 
unter einem Wuſte von pebantifcher Gelehrfamkeit auch 
manche altoäterifh-anmuthige Beichreibung, 3. B. ber 
Schönheit der Danae, findet. Sein biblifhed Schau: 
fpiel Saul wurde zu Gabel in Böhmen den 6. und 7. Aus 
guft 15741 öffentlich) aufgeführt, und zwar von Hundert 
redenden und fünfhundert ſtummen Perfonen. 
Das Stud befteht aud zehn Akten, wovon jeden Tag 
fünf aufgeführt wurden. — „Der gelehrte Magifler 
Cyriak Spangenberg, ber ſich Durch feinen Adels: 
fpiegel und andere hiftorifche Werke um die Gefchichte 
ber Deutfchen verdient gemacht hat,” und feines religid« 
fen Glaubend wegen manche Verfolgung erleiden mußte, 
ein zwar gelehrter, aber nicht 'geiftreiher Mann, deſſen 
Satire oft platt if, verfuchte fich in mehreren myſterien⸗ 
artigen Bibelftoffen, ohne befondern Geſchmack und poeti- 
fche Anlage zu beurfunden. — Ebenfo unbedeutend find 
die ganz im Beitgefchmad gearbeiteten Erzeugnifie des 
fonft ganz unbelannten Matthias Scharfhmibdt. 
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Defto bemerkbarer machte ſich Die große Tragicomoedia 
von Johann Brummer. Diefe Tragicomoedia apo- 
stolica umfaßt die ganze Apoflelgefchichte vom Anfange 
bi3 zu Ende, genau nah der Ordnung der Kapitel. 
Das in leichtfließenden gutgereimten Werfen gefchriebene 
Städ .befteht aus fünf Aften, deren jeder wieder in 
neun und mehrere Scenen abgetheikt iſt. Webrigens 
kommt auch Latein, ja ſogar Griechifch darin vor. Neben 
der Gefchichte finden fich auch Fiktionen, felbft der Narr 
tritt auf, der nach Gervinus fprechend gezeichnet iſt. Er 
fpricht nur verlorne Worte, dad Gefchehene betrachtend, 
und drüdt gleichlam Die Gedanken der Zufchauer bei 
irgend einer auffallenden Handlung oder Rede aus, ohne 
fich felbft mit in dad Spiel zu miſchen. Aus der Zu: 
eignung erfieht man, daß der Dichter vier Komödien, 
und unter andern dad ganze Leben, Leiden und 
Sterben Ehrifti nach den vier Evangelien in Form 
dreier Schaufpiele behandelt und deren wirkliche Xuffirh: 
rung beforgt habe. Auch findet fi) vor dem Stüde 
eine wohlgeichriebene Verteidigung fittlicher Schaufpiele, 
ein Beweis, daß man wicht allein im vorigen Jahrhun⸗ 
bert, fondern fchon früher Die Bühne ald der Sittlidh- 
keit fchadend angriff. Obiges Stud wurde am Pfingfl- 
montag 1592 zu Kaufbeuern von 246 Perſonen öffent: 
lich aufgeführt. 

Anm 1) M. Holzwart, wahrſcheinlich zu Horburg im 
Oberelſaß geboren, fonft unbekannt. Saut, ein [hör new 
: Spil, Bafel 1571, Vol. befonders Bragur 3 ©. 329 
‚ wo er als Epigrammatiſt fih zeigt in Emblematum tyro- 
 cinia, sive pieta poesis latino-germanica, 

d. i. eingeblümete Bierwert oder Semälpoefy. 
Strasb. 1588. Bon f. Leben und f. dbramat. &rbeiten findet 
fi hier keine Erwaͤhnung. Berg, noch Bouterweck 9 
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6,433. — D) & Spangenberg, geboren 17. Zuni 1528 
zu Herden im Kalenbergifhen (nad Raßmann zu Nordhauſen), 
fludirte zu Wittenberg, warb Schuldiener zu Eisleben, dann 
Prediger dafelbft, endblih Schloß: und Stadtprediger, auch Ge: 
neral: Delan in Mansfeld, von wo er aber flüchten mußte. 
Spaͤter wurde er Prediger zu Stiefen in Buchau, mußte fich 
jedoch andy von hier entfernen wegen feiner Lehre von ber Erb: 
ſuͤnde. Er farb zu Straßburg 10. Febr. 1604. Bergl. außer 
. Bouterwed 9. ©. 474, befonders 3. G. Leudfeld in feis 
nen zu Qucblind. 1712 — 20. herausg. Schriften. Spangen: 
berg, der aud den Ramen Candid. Sylvester führte, fchrieb: 
Eine hrifllide Comoedia von dem cananeifdhen 
MWeiblein Matth. 15. Echma:lalben 1589. 8. Rod wer 
den von ihm angeführt: Zeremias 16035 Simfon 1603; 
Balfazer 1609; comddifhe Singfhule 1613; Mam: 
mons Sold 1614. — 3) M. Scharfhmibt hinterließ: 
Tragedia von den fieben Märtyrern vnd jrer 
Mutter, wie dbiefelbe umbö Geſet Mosis willen 
: von Antiocho erbarmlich gemartert. Eisleben 1589. 8.— 
.4) 3. Brummer, geboren in ber Graffhaft Hoya in Weſt⸗ 
phalen, lebte feit 1572 als Magifter und Rektor der lateini: 
ſchen Echule zu Kaufbeuern in Schwaben. Bgl. Deut. Mus 
.feum 1776. 2. S. 752, Meifter: Beiträge 1. S. 262. Floͤ⸗ 
gel: Srotest, S. 113, Tragicomovedia apostolica, 
. di die Hiſtorien der Hi. Apofkelgefhicdhten, ins 
: maffen fie von St. Luca dem hl. Evangeliften bes 
: [hrieben und dem neuen Teftamente einverleibt, 
in Form einer Gomedien gebradt, Lavingen 1592, 4, 
Daf. 1593, 8, Augsburg 1593, 8. 
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Neben dieſen religisien Myſterien machte fich bie 
bereits oben erwähnte religiös = polemifche Richtung be: 
fonders geltend. Außer den anonym erfchienenen Stüden 
Sohannes Huß !) und Radtfchlag des allerheis- 
ligften Vaters Bapſts Pauli 2) und dem 1531 
auf dem Schloſſe Raͤmbach aufgeführten - fogenannten 
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Bodfpiel, da3 man ben Johann Eodhläus?), 
einem ber beftigften Gegner Luthers, oder Murner zu: 
fchreibt, iſt vor allem bier zu nennen der von Melanch⸗ 
thon feiner Gelehrjamkeit wegen hochgeachtete, im Leben 
vielfach umbhergetriebene Thomas Naogeorgus t). 
Ein kuͤhner Kämpfer für die Sache der Reformation 
griff er in läteinifchen, gleichzeitig, vielleicht theilweiſe 
von ihm felbft uͤberſehten Stüden die Hierarchie an. 
Aecht zeitgemäß und lutheriſch ift fein Pammachius. — 
Ihm gegenüber trat der von dem unerfchrodenen ©. €. 
Leſſing vertheibdigte Katholit Simon Lemnius 5) 
aus dem Graubündtner Lande fir die katholiſche Lehre 
in die Schranken und griff Luthern und feine Lehre mit 
allen Waffen des Witzes und der Satire an. — 3. Wit 
tel aus Erfurt, ald Iateinifcher Dichter bekannt, fehrieb, 
wie Gervinus berichtet, fein Eiferopfer Zelotypia 
(1571) ausdruͤcklich deutich, weiles ein moralifcdyes Stud 
and zum Gebrauche Aller fei. Das didaktifch = gehaltene 
Stud fleht in genauen Verhaͤltniß mit der evangelifchen 
Lehre und lehrt im Beſondern die VBerföhnung der Menfch: 
beit mit Gott und die tröflliche Milde der neuen Lehre 
gegen die des alten Teflamented. Die Idee ift aus dem 
fünften Kapitel numeri genommen, die dramatische Hand: 
fung it erfunden. — Ganz in diefe Richtung fallt 
auch der Lutherus Bedivivus (1593) von Zacharias 
Rivender, dee mir weiter nicht befannt iſt. — Nieo: 
demus Friſchlin ®), ein unruhig zügellofer Mann, 
aber fähiger Kopf ift durch Geiſt, Gelehrſamkeit und 
Schickſale merkwuͤrdig. Der Kaifer Rudolph frönte ihn 
für fein Luftfpiel Rebecca (1575) mit dem poetifchen 
Lorbeer. Zu Tübingen in manche Streitigkeiten ver: 
widelt und ..befonderd dem Abel verbaßt, ben er in einer 
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Lobrede auf das Landleben angegriffen, entfernte 
er fi von dort und wurde (1582) Rektor zu Latbah 
im Krainifchen. Aber auch bier verwidelten ihn feine 
Ausfälle auf die Verderber der Iateinifchen Sprache, be: 
fonders feinen frühern Lehrer Erufiud in viele Unans 
nehmlichkeiten. Wergebens rief ihn fein Landesherr Lud⸗ 
wig wieder nach Tuͤbingen zurüd; wegen den Streitig⸗ 
feiten mit dem Adel und den aladtmifchen Lehrern mußte 
er zuleßt, da er auch. ded Herzogs Gnade verlor (1585) 
aus dem Lande fich entfernen. Nachdem er dann einige 
Zeit in Braunfchweig ald Rektor zu St. Martin gelehrt 
und in. neue Streitigkeiten fich verwidelt hatte, floh er 
nah Mainz Ron bier erließ er eine heftige Schrift 
gegen die Kanzlei, wurde zu Mainz gefangen genoms 
men und auf dad Schloß zu Hohen: Urach gebracht, wo 
er durch einen mißlungenen Verſuch fich zu befreien, das 
Leben verlor, indem bie zufammengelnüpften Tuͤcher, 
an denen er fich herablaffen wollte, nicht ſtark genug 
waren, und er auf einen Zellen zerfehmettert niederfiel. 
Friſchlin verdient ald Dichter, Redner und Gefchicht: 
Schreiber unfre Beachtung. Seine dramatifhen Erzeug: 
niffe find lateiniſch gefchrieben, aber gleichzeitig in's 
Deutiche überlegt. Sie find theild romantifch: Hiftorifch, 
wie die Comedia von Frau Wendelgart, theils 
biblifh, wie Rebecca, Sufanna u. a., theild reli⸗ 
gioͤſs⸗polemiſch, und zeitgemäß, wie dad gegen die wies 
dertäuferifchen, facramentarifchen und andere Kebereien 
gerichtete Phasma, das nad) Gervinuß ein fireng lutheri⸗ 
ſches Stud, der Gefinnung nach wader, fireng, etwas 
zelotiſch und intolerant iſt; im legten Alte verdammt 
der erfcheinende Chriſtus alle einzelnen Lehren bis auf 
die Lutheriſche in die Hölle. 
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Anm. 1) Zragedia Johannes Huß, welche auf 
bem unchriſtlichen Concilio zu Goftnig gehalten, 
allen Ehriften nuͤtzlich und tröftlich zu lefen. 1537. 8. — 
2) Radtſchlag bes allerheiligfien Vaters Bapfts 
Pauli des Dritten mit.bem collegio cardina- 
lium gehalten, wie das angefegte Concilium zu 
Zrient fürzunehmen fey. o. O. 1545. 8. Bgl. Auszug 
in Rieberer: Rachr. St. 6. S. 239. — 3) 3. Cochlaͤus 
(eigentih Sob. Dobned), geboren 1479 zu Wendelftein bei 
Nürnberg. 1511 Rektor zu Et. Lorenz zu. Nürnberg, weldes 
Amt ee 1517 auſgab. Später Decdant zu Zranff. a. M., von 
wo er 1525 wegen Religionäftreitigleiten nah Köln flächtere. 
. Nachdem er mehrere geiftliche Aemter zu. Mainz und Meißen 
- bekleidet, ward ex Kanonikus zu Breölau, wo er 10. Ian. 1552 
farb. Bodfpiel Martini Luthers, Mainz 1531. (Wird 
ihm von Riederer „Nachrichten zur Kirhens, Gelehrten: und 
Bücdergefhichte” St. 6. S. 226. beigelegt), — 4) Th. Nao⸗ 
georgus, wahrfheiniid Johann Ghriftian Kirhmaper, 
(ont aub Kirchmair, Kichbauer, Neubauer, Hu 
beifhmeißer genannt), geboren 1511 zu Gtraupingen in 
Bayern; er war zuerft Prediger zu Sulge in Thüringen an ber 
. 3m, 1541 Pfarrer zu Kahla in Thuͤringen, ward wegen mans 
der Freiheit in der Lehre vom hi. Geiſt (1546) vor das Konſi⸗ 
ſtorium zu Weimar geladen unb zu Öffentlihem Widerruf vers 
urtheilt. Dieß. zu thun trug er Vedenken und ging heimlich von 
Kahla weg. Bon Augsburg, wo er nun als Prediger aufges 
nommen worben, ging er bald wieder weg, lebte dann zu Kaufs 
. beuern, Kempten, Stuttgart, Bafel und endlid als Pfarrer 
- zu Wiesloch in der Pfalz, wo er auch 29. Dec, 1563 farb, Vgl. 
‚befonders Schlegel in der Lebensbefchreib. von ©. Aquila und 
Strobel: Miscell. lit. Inhalte, Samml. 3. Re. 5. Von ihm 
.. haben wir: 'Tragoedia nova Pammachius. Wittenberg 1538,.8, 
(Das Stuͤck wurde öfters überfegt von Joh. Tyrolff zu Gola 
unter dem Zitel: Gin hriftlih und ganz luflig Spil, 
darinn bes antihriftiihen Bapſtthums theufeliſche 
Lehr und Wefen wundermeifterlich bagegeben wird, 
Wittent, 1538, 8, Auch von Zuflus Menius, Dof. 1540 (und 
. 1559), von B. Waldis 1555 und anonym 0, ©. u. J. Pam- 


muchius, ein furzweilig Zragöbi). — Incendia seu 
Pyrgopolinices. Wittend. 1541. 8. Deutih: Der Moͤrdt⸗ 
branbt, ein newe Zragebi, jnn welder bes babfts 
und feiner Yapiflen erfhrödlihde Anfhläge vnd 
Larauff mit der that volnkredte Händel vermel 
det und entbedt werden. 1541. 8. — Mercator- seu 
judicium, in quo in conspectum ponuuter apostolica. et 
papistica doectrina. 0. D. 1540. 8, Beutig: Der Kauf: 
mann, 0. D. 1541. 8 — Regina Esther et Hamann. 
Deutih durch Daniel Lindtner, o. D. 1607. Noch werben 
Hieremias und Jadas Ischariotes genannt. — 5) ©. Lem: 
aius (kemden, mit dem Zuuamen Emporius), geboren in 
dem Granbäudtner Lande, fiubirte zu Wittenberg unter Phil. 
Melanqhthon und warb daſelbſt Magiſter und Eehrer ber griechi⸗ 
fen Literatur. Wegen feiner ſcharfen Epigramme verwielen, 
lebte er in der Mark Brandenburg und in ben Gtädten am 
Rhein. Er ſtarb 25. Nov. 1550 zu Shur in feinem Baterlande 
an ber Ye. Val. Bottfheb: Röth. Berr. 2.6.19. Mat—⸗ 
thefius in der elften Predigt vom Leben kuthers. Joͤcher 2. 
&.2359. Rotermunb zum Adelung Gtrobel: Bei: 
träge 3. ©. 7. Riederer: Nacht. zur Kirchen⸗, Gelehrten⸗ 
und Büchergefch. 4. ©. 348. vor allen Eeffing in feinen vers 
mifchten Schriften. Wahrſcheinlich 1538 ſchrieb ee unter ange: 
nommenem Ramen das gegen Luther (befonders feine Lehre von 
ber She) und Murner gerichtete fatirifche Drama : Lucii Pisaei 
Juvenalis Monachopornomachia. 1539. 8. — 6) R. Friſch⸗ 
lin, geboren 22. Sept. 1547 zu Balingen im Würtembergis 
ſchen, geft. 1. Dec. 1590. Bgl. aufer Gervinus, ber über 
. den dichteriſchen Charakter fpriht, befonters: Vita Frisch- 
Hini, recens. G. Pfiuegero. Argent. 1663. 8. C. Heinr. 
Nie. Langii: Frischlinus, vita, fama, scriptis ac vitae 
exita memorabilis. Jen. 1724. 4. cam praofat. J. L. Mes- 
hemii. Brunslarv. et Lips. 1725. 4. Beſonders aber Ph. 
Gonz: R. Friſchlia, der unglückliche würtembergifche Gelehrte 
und Dichter, Frankf. u. Leipz. 1792. und in Haudleutner’s 
ſchwaͤb. Archiv III. 13. 1. St. Wir haben von ihm: Dido. 
1581. — Venus. 1584. — Hildegardis magna. Deutſch: 
"Bon Frau Benbelgert, ein new Gomebia ober Spil, 
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Keyſer Heinrich des erſten auß Sachſen tochter vnd 
isem Gemahel Graffe Ulrich von Binckern, waß 
ſich von 915 vnd 919 mit ihnen zugetragen. Tuͤ⸗ 
bingen 1581. Fol. 1589. 8. 1599, 4. — Rebecca, Komoͤ⸗ 
dia. — Susanna. Deutfh durch Jacob Friſchlin 1589. 
8, zu Frankf. und abgefärzt durh Andreas Ealagius 16008 
(1604). — Julius Redivirus. Deutſch durch 3. Ayrer 
1585. 4. 1615. ol. zu Nürnberg und in deſſen Opus thaea- 
tricum. — Priscianus Vapulans, Comoedia, in qua 
demonstrantur soloecismi et barbarismi, qui superiori- 
bus seculis omnia artium et doctrinarum studia, quasi 
dilurio quodam mandarunt, scripta in laudem hujus se- 

“ euli. Argent. 1583. 8 — Helvetio-Germani. — 
Phasma, i.e. comoedia posthuma, nova et sacra; de 
variis haeresibus et haeresiarchis, qui cum luce renascen- 
tis per Dei gratiam Evangelii hisce novissimis tempori- 
bus exstiterunt. Impressum in Jacygibus - Metanastis. 
1592. 8. 1619. 12. Deutfch durch Arnold Stafer, Greifew, 
1593 und Zoch. Bartel. Leipz. 3607. 8, eine meiften 
Gtäde ftehen in: Operum poeticorum N. Frischlini pars 
scenica. ». |. (Argent.?t) 1592, 8, Daf. 1604. 8, Witten: 
berg 1636. 12. 
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Neben der betrachteten religioͤs⸗ polemifchen Richtung 
wurden auch politifche und moraliſche Stuͤcke öfters vers 
fucht, die aber auch nicht felten einen fatirifchen Charak⸗ 
ter annahmen. Außer den anonymen Studen ber Weis 
berreihötag !) und ber viel fpäter erfchienenen Tra⸗ 
gödie von dem Bifchoff Neidthbardt zu Bams 
berg 2), die ich nicht weiter kenne, und ben bereits 
genannten Dichten Gengenbach und Gräff find 
“bier befonderd nachfolgende fech8 Dichter zu erwähnen: 
Martin Hayneccius?), Franz Omidiust), 
Sohann Strider °), Thomas Birken), Bar 
tholomaͤus Ringmwaldt ?) und Friedrih Debe: 
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find ®). Im den Komödien des erfigenannten Dichters, 
die zwar die Fehler ihrer Zeit tragen, ift komiſches Ta⸗ 
lent nicht zu verkennen; hin und wieder zeigt fih Wis 
und Laune neben vielen Plattheiten. In feinem Alman- 
sor fielt Satanas den Schulteufel vor. — Bon 
dem breiten und redfeligen moraliichen Stüde ded Franz 
Omichius fagt Bouterwed kurz und bezeichnend: „Da 
tragen Dio und Plato dem jüngeren Dionys lange Zu: 
gendpredigten vor. Die Zreundfchaft ded Damon und 
Pythias it hervorgehoben, aber durchaus ohne poetifche 
Kroft. Unter den handelnden Perfonen, deren Verzeich⸗ 
niß lateinifch beigefügt ift, kommen auch die allegori: 
fhen, Amicitia und Veritas, vor. Der Hofteufel und 
der närrifche Knecht, hier wieder Morio genannt, fehlen 
auch nicht. Die Bauern reden mellenburgifches Platt: 
deutſch.“ — Das fatirifch: didaktifche, in ausdruͤcklich 
erkiärter moraliicher Abficht, nicht ganz ohne Dramati- 
ſches Darftellungstatent gefchriebene, aber an Plattheiten 
überreiche Stüd der deutfhe Schlemmer von 3os 
bann Strider fol nach Bouterwed anfchaulich machen, 
- wie ein ganz in finnlichen Lüften verfunkener Schlemmer 
nach und nach durch Krankheit und Mißgeſchick mit 
Hülfe des Predigerd, der Sünde, ded Todes und bed 
Teufels, die hier alle mit Mofed und einem Engel als 
mithandelnde Perfonen auftreten, gebeffert wird, und 
vol Reue und Glauben felig flirbt. - Außerdem verfuchte 
ſich Strider noch in dem. biblifchen Stoffe vom Falle 
Adams und Eva’d. — Satiriſch⸗-didaktiſcher Art if 
Thomas Birken’s gereimte Komödie gegen die Dop⸗ 
pelfpieler. — Höher ald die genannten Dichter ſteht 
der in mancher Hinficht wirkende Ringmwaldt. Won 
feinen. 120 geiftlihen Kirchenlicdern find mehrere in die 
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Geſangbuͤcher aufgenommen. Tiefe der Gedanken und 
loͤbliche Reinheit der Sprache ſind beſonders anzuerkennen. 
Geſonders ausgezeichnet iſt das Sommerlied: „Gottlob! 
es iſt vorhanden“). Ebenſo beliebt war ſein geiſtliches 
Lehrgedicht die lautere Wahrheit. Wahrſcheinlich 
ganz in individuellen Ruͤckſichten ſchrieb er ſeine Come⸗ 
dia Specalum mundi, wie übel getreue Predi— 
ger gehalten werben. Auch überfegte Ringwaldt 
ein von Cramer lateiniſch gelchriebenes dramatifches 
Erzeugniß, deſſen Inhalt der Saͤchſiſche Prinzen: 
raub if. — Friedrich Dedekind's lateiniſche Se: 
dichte, beſonders ſeine viel geleſene Satire Grobinnus 
verrathen poetiſches Talent. Sein Drama der drift: 
liche Ritter ift nach einer Stelle in dem Briefe des 
Apoftels Paulus an die Ephefer gearbeitet. Der Ritter 
lenkt endlich von einem fündigen und ausfchweifenden 
Soldatenleben zur Gottesfurht um. Außer dem Apoftel 
Maulus und einem Minh Franciscus treten 
Belzebub, drei andere Teufel, ein Teufels 
knecht, zwei Behbrüder, ferner Glaube, Liebe, 
Hoffnung und andere allegorifche Perfonen auf. 
Anm, 1) Ein Luſtſpil, ber Weider Reihstagge 
nannt. Nürnberg 1537. 8. und 1539. 8. — 2) Zragebia 
vnd gefpred, wie es Bifhoff Neidthardten zu 
Bamberglin feinem Abfterben ergangen, vnd wo 
er nach feinem Tode hinkommen fey. 0. O. 1599. 4, — 
3) M. Hayneccius, geb. zu Borna 10. Aug. 15445 flub, 
zu Leipz., wo er. Magiſter wurde; er lehrte dann an ben Schu⸗ 
{en zu 2eißnig, Chemnig, Grimma und Amberg, privatifitte 
bierauf einige Zeit in Rodlig, bis er 1585 Rektor an der Mar⸗ 
tins: Schule zu Braunſchweig wurde; aber ſchon 1588 ging er 
als Rektor ber Schule nah Grimma, wo er 28, Apr. 1611 
ald emeritus Farb, - Von ihm Haben wir: Hansoframea, 
seu monoscapus. Lips. 1571. Bon ihm feibft verdeutſcht 
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unter dem Zitel: Hans Pfriem, oder Maifter Keds, 
eipz. 1582. Daf. 1603. 8. Magdeb. 1606. 8 — Alman- 
sor, seu lJudus litterarius. Comoedia ex recens. 
auctoris secundo edita. 1588. Deutfh: Der Kinder Schul« 
fpiegel, 1582. 8. und unter dem Zitel: Der Schulteufel, 
1603. 8. Gottſched behauptet (Noͤth. Vorr. 1. ©. 153.) Al: 
mansor, der Schulfpiegel und ber Schulteufel feien 
drei verſchiedene Stüde, was falſch iſt. — 4) F. Omidius, 
Schulmeiſter zu Guͤſtrow, ſonſt nicht bekannt, ſchrieb: Ein 
newe Comoedia von Dionysii Syracusani vnd 
Damonis vnd Pythiae Brüderfhaft. NRoftod 1583, 8, 
Bel. Bouterwel 9. ©4755. — 5) %. Gtrider, oder 
Steiger (er felbft nennt fi „Johannes Etricerius, armer 
Diener am Worte Gottes”), geb. zu Luͤbeck, wo er feit 1584 
Burgprediger war; er farb auch dafelbft 23. Jan. 1598. Bon 
ihm haben wir: Der Deutfh Schlemmer, basift, ein 
Seiſtlich Spiel, dbarinnen abgemalet, gewarnet, 
und zu wahrer Buße vermanet werben etc. Magdeb. 
1588, 8, Plattdeutſch, vielleicht von ihm ſelbſt. Frankf. a. D. 
1593.85 — Geiſtliche Komödie vom erbärmliden 
Hall Adams und Evä& 1590. Ueber ben Schlemmer 
vgl. Gottſched: Nöth. Vorr. 1. ©. 133. Bouterweck9. 
S. 475. — 6) Ih. Birken, mit ungewiffem Geburts: und 
Lodesjahre, find. zu Tuͤbingen und wurde dann Pfarrer zu 
Untertürkheim im Wirtemmbergifhen. Ueber feine gereimte 
Gomebdia gegen bie Doppelfpieler. Zäbingen 1590. 4. 
©. Freieslebens Nachleſe zu Gottſcheds Nöth. Borr. 8.17.— 
T) B. Ringwaldt, geb. zu Frankf. a. O. 1530 (?) bekleidete 
mehrere geiftlihe Aemter und flarb als Prebiger zu Langfelb in 
der Neumark wahrfdeinlih um 1598. Bgl. Bottfheb: Nöth. 
Borr. 1. ©. 126f. 179 f. Joͤrdens 4. ©. 358f. NRingwaldt’s 
Leben von Wippel. Berlin 1751. Hoffmann: B. Ringe 
waldt und B. Schmolde. Breslau 1833, Sonnenkalb: 
Hiſtor. Krit, Abhandi. Th. 2. &.422f. Speculum mundi, 
ein feine Comedia, barin abgebildet, wie übel an 
etlihden Drten getrewe Prediger, welde bie Wahr: 
heit veden, vorbalten werben, vnd wieberumb, 
wie angeneme fie find bey rechtſchaffenen Ghriſten, 
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wie fie von den Wiberfadhern bifweilen Hefftig 
verfolgt und dennoch offtermals auß jren Henben 
wunderlich errettet werden. Durch Bartholomäum 
Ringwaldt, Pfarrherrn in Langfeld anfangs vew 
fertiget ond jest von deſſen Sohne Ehriftian Ringe 
waldbt aufs neue zum Drud befördert. Frankf. a. O. 
1590.-8. Königsberg 1645. 8. (Sonnenkalb behauptet, es 
fei dieß bie erfle Ausgabe der aus B. R. treuem Eckart 
gezogenen Komödie), — Plagium, oder Entführung 
der jungen Zürften Ernestivnd Alberti, ein Luft 
fpiel von fünf Handlungen in Berfen, aus Dan. 
Crameri Latein überfegt. Magdeb. 1595. 8. (Diefes 
Stuͤck wurbe öfters Kberjegt, fo 1597. 8. 1605. 8. 1609. 4, 
1646. 8) — 8) 5. Dedefind, geb. zu Neuftadt um 1530, 
wurbe 1550 zu Wittenberg Magifter, bad darauf Paftor zu 
Neuftadt am NRüdenberg und gegen 1575 als folder an die 
Mihaelöliche nach Lüneburg berufen; auch wurde er in ber 
Folge Infpektor über die Kirchen im Bisthum Lübed und ſtarb 
77. Febr. 1508, Bgl. Bouterwed 9. S. 473, wo aber nur 
über den hriftl, Ritter geſprochen. Der hriftlihe Rit⸗ 
ter, aus dem fehften Gapitel der Epiftel Sanct 
Pauli zu den Ephejern, in ein geiſtlich Spil ober _ 
Comedien gefaffet. Ulßen (Uelzen) im Luͤneburgiſchen 
15%. 8 (Der Grobianus erfhien Frankfurt 1549) — 
Neuſchriſtlich Spiel von einem bekehrten Papiſten. 
Damburg 1596. j 
$. 66. Ä | 
Die romantifchen und hiftorifchen Stoffe wurden, 
wie oben bemerkt, in diefer Zeit bereits zum Vorwurfe 
bramatifcher Erzeugniffe genommen. Nur nahm man 
dort Drachen und Feuerwerk zu ſehr als Beſtandtheile 
des Romantiichen, bier verfiel man nicht felten in den 
trodenen Chronikenſtyl. Schon Hand Sach bat fi 
in beider Richtung verfucht. Hier find befonderd, außer 
den bereitö erwähnten Nicodemus Srifchlin, Barthol, 
Ringwaldt und Samuel Hebel, zu nennen, bie 
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mir ganz unbelannte fhöne Magelone (1539), 
Georg Wickram von Colmar, Stadtichreiber zu Burg» 
beim !), Nicolaus Roth ?), Georg Gotthard ?®), 
Zacharias Poleus*) und Jacob Friſchlin s), 
ber Bruder des genannten Nicodemus. Wickram 
iſt ganz romantiſch gebildet, freilich nicht durchgebildet. 
Sein von Clemens Brentano wieder bearbeiteter 
Roman der Goldfaden, war ein mit Recht vielgeleſe⸗ 
nes Buch, fein Rollwagen eine geliebte Unterhal⸗ 
tungslektuͤre. In ſeinem Faſtnachtsſpiel der treue 
Eckart (einem damals vielbearbeiteten Stoffe) ſuchte er 
alle Staͤnde der Welt darzuſtellen. Er bearbeitete auch 
das nach Ovid's Verwandlungen geſchriebene Gedicht des 
Dichters Albrecht von Halberſtadt. Der zweite 
Dichter, Nicolaus Roth, bearbeitete in einer Komoͤ⸗ 
die die Geſchichte des Grafen von Gleichen, (die 
auch von fpätern Diehtern behandelt wurde), welche auf 
dem zweiten WBeilager ded Herzog Zriedrih Wilhelm 
von Sachſen mit der Pfalzgräfin zu Weimar (1591) aufs 
geführt wurde. Georg Gotthard nahm die Zerfid: 
rung der Stadt Troja zum Stoffe einer Tragödie. Zadar. 
Poleus nahm einen Stoff aus der biblifchen Gefchichte, 
den Hunger in der Stadt Samaria. Ein Kupfer 
zu dieſem Stüde ftellt die Stadt Samaria dar, wie fie 
mit Kugeln befchoffen wird. Jacob Friſchlin kommt 
feinem Bruder nicht gleich. Seiner fhönen, Iuftis 
gen und kurzweiligen Komödie von dem Fürften 
und Grafen Sohann von Wirtemberg, geht eine lang» 
gebehnte kurze EChronica von. der Stadt Stutts 
gart voraus. Ein prologus fagt und in vielen Verſen 
den Inhalt des Etüdes, dad dann in fünf actus 
folgt. Es bat einen gut angelegten Plan und fonfequente 
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Charaktere; die Sprache (vierfüßige gereimte Jamben) 
ift ziemlich vein und fließend. Manche Fomifche und 
fatirifche Scene findet ſich zwiſchen ben Hofleuten, bie 
und ein klares Bild der damaligen Hoflitten entwerfen. 
Die vornehmern Perfonen fprechen eine edlere Sprache 
als die niedern. 


Anm. 1) G. Wickram, geb. zu Kolmar, Stadtſchreiber 
zu Burgheim, hinterließ: Ein hubſchneu Faſtnachtſpil, 
der treu Eckart genannt, darinn alle ſtand der 
Welt begriffen werden. Straßburg 1538. — Gin recht 
fhön hriftlich Burgerfpiel Tobias genannt, Daf. 156%, — 
YR. Roth, geb. zu Altenburg, nit weiter befannt. — 
3) G. Gotthard von Solothurn, Jeſuit und Univerfitätslehs 
rer zu Ingolftadt, ſchrieb Tragedia von Zerftöhrun 
der Stadt Troja. Freyburg 1599. 4. u, 1600. 8 — 8 
3. Poleus, Stadtſchreiber zu Frankenſtein in Schleſien, ſchrieb 
Tragedie von dem großen, ſchrecklichen und er 
bärmiihen Hunger der Stabt Samarid, Frankfust 
a. d. D. 1603. — 5) 3. Friſchlin hatte nad) der oben ges 
nannten, im Sabre 1609 gefchriebenen Chronik an verich. O. 
bereits 31 3. gedient. Ein ſchoͤn Luftige und kurtzzweilige 
Comoedia, Bon bem Hocdhgebornen Fürften und 
Graff Hanfen von ond zu Wirtemberg etc. Auctore 
et inrentore M. Jacobo Frischlino, Babingensi. wirtem- 
bergico, scholae Ebingensis rectore. Straßburg 1612. 4. — 
Das ihm fälichlih zugefchriebene Etüd Julius redivivus 
ift von feinem Bruder. — Ob die Kegereyen, eine Komö: 
die, Speyer 1593. 8. von ihm oder feinem Bruder ift, weiß 
ich nicht, vermuthe aber, daß es eine Ueberjegung von dem 
Phasma des R. Friſchlin if. 


§. 67. 

Das Faftnachtöfpiel im frühern Gefhmad wurde 
zwar nicht vernachläffigt, aber im Ganzen doch ficher 
nicht mehr. fo beveichert, wie früher, da durch und nach 
Hand Sachs andere Formen fi geltend machten. 
Uebrigens ift nicht zu leugnen, daß wir nur eine fehr 
geringe Anzahl djefer im Strome ber Zeit auftauchen: 
den und untergehenden Erzeugnifie kennen; viele mögen 
vieleicht nie gedrudt worden fein. So führt Gott: 
Ihed !) ein ſchoͤn Buch von Faftnachtfpielen an, 
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das er handſchriftlich befeffen und worin fieben Stüde ſich 
befanden. In einem davon „vom Franken Bauern 
und einem Doktor” Fommt der Hanswurſt vor. 
Sn einer andern Handfchrift 2) befinden fih ein und 
zwanzig Faftnachtfpiele, theild von bekannten, theild 
von unbekannten VBerfaffern, die -wahrfcheinlich größten: 
theild vor der Reformation gefchrieben find. Kunft ifl 
in dem erften: der Bawre Heyrat, was in der Zeit: 
ſchrift IJuna und Hermode mitgetheilt ift, keineswegs 
zu finden. Zehn Bauern befprechen fidy über eine zu ver: 
anftaltende Heirath. Sie fprechen ganz nach der Reihe, 
ber erft, der zweit. Die erwählte Braut, durch den 
acht gefpielt, lehnt die Heirath ab, worauf die Bauern 
weggehen, um die Sache gelegentlich fpater noch einmal 
zu befprechen. Sollte man nicht mit Diafon Roth 
aus Nürnberg, dem Belanntmacher diefer Notizen, auf 
die Vermuthung gerathen, die weiblichen Rollen feien 
damals durch männliche Perfonen gefpielt worden, be- 
fonderd wenn man damit noch vergleicht, was oben $. 41 
aus der Windsheimer Chronik mitgetheilt worden? Ber: 
gleiche noch unten $. 87. — In einer alten Chronik?) 
heißt ed: „Ich“ (der Chronikfchreiber, der zugleich Küchen: 
meifter war) „habe auch zwey kurzweilige Saftnachtöfpiele 
von neuem erdacht, und vor dem Zifch gehalten. Denen | 
(wahrfcheinlich den Schaufpielern) haben die Heren acht 
Gulden geſchenkt.“ — Merkwuͤrdig ift ein wahrfcein: 
lich um diefe Zeit (nad Adelung 1551) in niederdeut: 
fcher Spradhe von Matthias Forchheim gefchriebe: 
ned Schaufpiel, deſſen Stoff aus einem lateinifchen 
Schriftfteller genommen tft +). Einzelne Scenen in platts 
beutfcher Sprache haben wir bereit bei B. Erüger ' und 
andern gefunden. 
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Anm. 1) Ein ſchon Bud von faſtnacht Spielen 
vnd maiftergefängen durch petter probfl zu Nürns 
berg gebicht, an. 1553. 4. Bgi. Gottſched: Noͤth. Vorr. 1, 
©. 34. — 2) In der 3eitfhrift Iduna und Hermode, 
Jahrg. 4. lit. Beilage Ar. 5 f. — 3) Daf. Jahrg.4. ©. 157, 
aus der Wiedemännifhen Shronil, wo die große Faſtnacht 
u Halle im Jahr 1533 befchrieben wird. — 4) Ein [hön 

ort npegedichtet Spielder Hiftorien von dem Pa- 
pyrio praetextato, ber junge Joͤgend tho eynem 
euenbilde ber Dögath vorgeftellet, un kortes yn 
Rime gebraht un transfereert ex noct. attic. A. 
Gellii Q 23.) Döch Matthaeum Forchhemium. 
0. [2 u, [2 8 


b) Zeitabfchnitt, welcher die literarifhen Be: 
firebungen bis Martin Opitz umfaßt; etwa 
von 1600 bis 1625. 


$. 68. 


Die politifchen und Eulturgefchichtlichen Werhältniffe 
diefes Beitabfchnitteß wurden bereits oben berührt; bie 
bier noch in den breißigjährigen Krieg fallenden Jahre 
werden bei der zweiten Periode in Betracht fommen. 
Bon den übrigen Zweigen ber Poeſie mögen folgende 
‚wenige Worte hier genügen. Die Iyrifche Poefle Fang 
in ihren meifterfängerifch = moralilchen Liedern aus ber 
porigen Periode noch herüber. Höher ſchwang fich bie 
eigentliche geiſtliche Lyrik, wo die Lieder M. Luther’s,. 
voll heiterer Zuverficht, voll Kraft und Würde, und bie 
oft an das Weltliche anklingenden Ergüffe des Eras⸗ 
mus Alberus vielfache Nachahmer wedten, welche fich 
in biefer Periode befonderd bemerkbar machten. Die Lie: 
der diefer Zeit find theild von der Noth eingegeben und 
find als ſolche indiwiduell, theild lehnen fie fih an Die 
Palmen und lateinifchen Lieder an, und wurben info: 
"fern weniger volksthuͤmlich. Die Zahl der Kirchenlieders 
dichter iſt außerordentlich groß. Unter ben vielen nenne 
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ih nur: Johann Pappus, Philipp Nikolai, 

Kornelius Beder und den Myſtiker Johann Arndt, 
der dem flarren Dogmatismus wirkungsreich entgegen: 
trat. Die weltliche Lyrik trat allmählig etwas zurüd, 
da die verliebten Lieder in Mißachtung geriethen. 
Sn der vorigen Periode und noch in einem großen Xheile 
diefer Zeit erflang das eigentliche Volkslied in jugend: 
licher Friſche. Liebes:, Trink», Jaͤger⸗, Reiter, Kriegs: 
und Handwerkölieder, Romanzen und Balladen heiter: 
ten das Volk auf, im Gegenſatze zu dem tiefen Ernite 
der religiöfen Streitigkeiten. Ein Sänger Acht deuticher 
Lieder war Peter Denaifius. — Die epifche Poefie 
diefer Zeit ift unbedeutend. Man arbeitete die Ritterge- 
dichte und poetifchen Erzählungen der frühern Zeit in 
Profa um; nur die Fomifche Erzählung bildete ſich 
vielfach aus. Hier lieferte Balthafar Schnurr eine 
wigige Nachahmung von Rollenhagen Frofhmäufler; 
etwas früher trat Johann Fiſchart auf, diefer zügels 
loſe Satiriter und erfte Lacher feiner Zeit, in deſſen 
Schriften eine Fülle von Wi, Originalität und unge- 
beure Sprachgewandtheit fich finden. In der didakti⸗ 
ſchen und fatirifhen Gattung mögen noch genannt 
werden Aegidius Albertinus, Lazarus Sans 
drup und Huldrih Wolgemut. — Der Haupt: 
zwed der oben erwähnten und hier noch etwad fort: 
dauernden lateinifchen Schullomödien war, wie gefagt, 
ein praftifcher: Uebung der Tateinifchen "Sprache. Oft 
war ed fogar in den Schulverordnungen vorgefchrieben, 
eine lateinifche Komödie zu agiren !). Dem Volke war 
der Zufritt zu diefen Stüden nicht gewehrt, obgleich es 
diefelben nicht verftand; fang es ja doch auch bis in 
unfere Zage herauf lateinifche Kirchenlieder, ohne fie zu 
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verftehen. Bald waren die Stüde aus lateinifchen und 
deutfchen Elementen gemifcht, oder doch einzelne deutſche 
Scenen eingefchoben, was ſich noch fpäter erhielt, z. B. 
in der Germanialuxurians vom Jahr 1645. Viele, 
ja die meiften Stüde verleugneten ihren Urfprung nicht; 
fie waren ausdrüdlich ald Spiegel der Schuljugend ge: 
Ichrieben, 3. B. der Cornelias relegatus von Wihgom 
(deutih von Joh. Sommer 1605), der und genau in 
die Sitten der damaligen Schuljugend einführt. Bald 
wichen allmahlig die religiöfen Stüde in etwas den wie: 
der auftauchenden Zaftnachtöfpielen; der Zufchauer wollte 
mehr unterhalten, als erbaut fein. Bei Gelegenheitd- 
feterlichkeiten an den Höfen mußte das Schaufpiel Erheite- 
rung gewähren. Im Jahr 1605 hatte der Herzog Heinrich 
Zulius von Braunfchweig fhon feit einigen Jah— 
ren fürflich beftallte Komödianten um fich, wohl das 
erfte Beifpiel eines deutfchen Hoftheaters. — Bauern: 
fceenen und Schäferipiele hatten‘ den Blick erweitert, wie 
wir dieß in den Erzeugniffen von Omichius, Chunfti- 
nus, Erüger, Göbel u. a. geiehen. So war den 
nun auftretenden englifhen Komddianten und 
ihrem Schaugepränge mit Harlefinspoffen, Zoten, Taͤn⸗ 
zen, bandgreiflichen Xiebeöbezeigungen, Prunkſcenen, 
Seuerwerken, Schlachten, Gemwittern, Prügeleien, Gal: 
gen, Schredniffen aller Art, Zauberern, Zwergen u. f. f. 
der Weg gebahnt. An diefe Komödianten fchloffen fich 
befonderd Jacob Ayrer und der Herzog Sulius von 
Braunfhweig. Die religiöfen Stuͤcke dauern noch 
fort, finden fi) aber mehr in Norddeutſchland, während 
die weltlichen mehr in Suͤddeutſchland zu Haufe find, 
befonders in Nürnberg: Doch dDichtete man auch in Süd: 
deutfchland geiftliche Stüde. 
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Anm. 1) gl. befonderd Gervinus und ben von ihm 
angeführten: Auffas zur Geſchichte des Mecklenburg. Theaters 
in den Sahrb, des Vereins für Mecklenburg. Gefdichte 1. ©. 8. 


$. 69. 


Der Einfluß der um diefe Zeit in Deutfchland er: 
fcheinenden Englifhen Komödianten war fehr bes 
deutend auf die Bildung und theilweile Umgeflaltung 
der dramatifchen Poefie in unferm Baterlande. Eine 
Geſellſchaft Schaufpieler, die ſich Englifhe Come 
dianten nannten, fam von Holland aus nach Deutſch⸗ 
land, und fpielte ihre aus der Fremde mitgebrachten Stüde 
- hier an verfchiedenen Orten. Wer fie eigentlich gewefen, 
ob Deutjche, die nach England gingen, fich dort ver: 
Ichiedene Stüde fammelten, um fie dann bed Gewinnes 
wegen in ihrem Vaterlande aufzuführen, oder Engläns 
ber, Die aus derfelben Abficht in Deutichland fich zeig: 
ten, ift bis jeßt nicht ausgemacht, und wird auch wohl 
der Dürftigkeit der Nachrichten wegen nie völlig in's 
Klare geiegt werden. Soviel ift gewiß, daß fie bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf unfre dramatifche Poefie wie auf 
unfre Bühne gewannen; denn von nun an macht fich 
bejonderd die Schauluft geltend, fo wie ſich auch jebt 
nah dem Mufter jener Gefelifchaft befondere deutſche 
Schaufpielergefellfchaften bilden. Weberhaupt ift der Ein: 
fluß Englands in diefer Zeit nicht zu verfennen. Wenn 
und Beder !) erzählt, daß bei einem Feſte an dem Hofe 
des Herzogs Zriedrich von Wirtemberg (1603) die mehr 
als fechzig Perfonen ſtarke Kapelle ded Herzogs mit den 
Englifhen Muſikern im Gefolge des Gefandten (dev dem 
Herzog von dem Könige Jakob den Orden ded Hoſen⸗ 
bandes überbrachte), wetteiferte in Tieblichen Concerten, 
den lebteren aber den Preid in ber Kunft zugeflehen 





135 


mußte; wenn ferner nach der Abendtafel die Engländer 
die Gefchichte der Sufanna pantomimifch vorftellten, wel: 
ches den Deutichen ein großes Vergnügen gewährte: fo 
dürfen wir annehmen, daß dieſes und Achnliches nicht. 
wirkungslos vorübergegangen. 

Anm, 1) Bd. 8. S. 241 ber fiebenten Ausgabe. 

8. 70. 

Bon den hierher gehörigen Erzeugniffen giebt es 
zwei Sammlungen. Won der erften Tenne ich nur bie 
zwei Stüde: Eine fehr Flägliche Tragoedia Bon 
Tito Andronico, und eine Comedia Bon Fortu: 
nato und feinem Sedel und Wuͤnſchhuͤtlein, 
welche &. Tieck in feinem ‚‚deutfchen Theater’ wieder 
abdruden ließ. Diefe Stüde find Hiftorifch fehr merk: 
würdig, wenn fie auch in poetifcher Hinficht nicht fon- 
derlich hoch anzufchlagen find. Die übrigen im 1. Bande 
der Altern Sammlung befindlihen Stüde find: Die 
Geſchichte EftHerd und Hamand. „Man fieht,” 
jagt Tieck, „in diefem Schatten immer noch den theatra- 
liſchen Dichter, dem die Wirkungen der Bühne zu Ge: 
bote flehen. Die Iuflige -Perfon wird Hans Knap: 
Fäfe genannt; er bat diefelben Streitfcenen um bie 
Dberherrichaft mit feiner Frau wie Sean Poflet im Faft- 
nachtſpiel, oder in Eduard II. von Ayrer, nur mit eini- 
gen Späßen vermehrt. Hand iſt ein Zimmermann, ber 
für Haman den Galgen baut, diefen auch felber hangt, 
fo daß er leidlich genug im den ehrbaren Gegenftand ein- 
geflochten iſt.“ Beſſer fomponirt und Harer ausgeführt 
ift die Comödie der verlorne Sohn. Bon dem vier: 
ten Stuͤck Triumphirende Comoͤdie von eines 
Königs Sohn aus Engelland und des Königs 
Tohter aus Schottland, fagt Tieck: „England 
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und Schottland find im Kriege; im Kampfe verliebt fich 
der Prinz in ded Feindes Tochter, und benußt den Waſ⸗ 
fenftilftand, um al3 Narr verkleidet zu ihr zu kommen. 
Died Luftipiel ift eind der aͤlteſten.“ Haft Feine Hand: 
lung, aber viel grobe Späße finden fih in der Como: 
die von Sidonia und Theagena. Bon der ſchoͤ⸗ 
nen lufligen Comdödie von Iemand und Nie 
mand fagt derfelbe Gelehrte und Dichter: „Arcial und - 
Ellidar werben umwechfelnd vom Thron gefloßen, wos 
bei der Schmaroger jedesmal die verftoßene Königin 
quält und verfpottet, indeffen der ehrliche Niemand aller 
Lafter befchuldigt wird, hauptſaͤchlich vom fchelmifchen 
Jemand, da er doch der tugendhaftefte, uneigennüsigfte 
und großmüthigfte Charakter if. Das Ganze ift felbft 
in Diefer kauderwelſchen Geftalt erfreulich.” Sehr roh und 
kurz iſt die die Gefchichte der Veroneſer Shalipeare’s 
behandelnde Tragoͤdie von Julio und Hypolita.- 
Dann folgen noh Titus Andronicud; Ein luftig 

SDidelheringsipiel von der fhönen Maria; 
Ein ander luſtig Pidelheringsfpiel, darin 
nen er mit einem Stein gar luftige Poffen 
macht (beide Stüde in etwas anderer Geftalt bei Ayrer, 
die alten Buhler und die Königin in Eypern) 
und zulegt noch 5 Eleine Intriguen, zum Geſang ein: 
gerichtet, mit der Bezeichnung: „Nachfolgende Eng: 
lifhe Auffzüge Eönnen nah Belieben zwifchen 
die Perfonen agiret werden.” — Die zweite 
Sammlung enthält 22 Stüde, die, eines ausgenom⸗ 
men, ſaͤmmtlich in Profa abgefaßt find. Manche davon 
find wirklich beachtenswerth), wenn uns auch bei den 
meiften eine unerträgliche Langeweile überfält. Im 
Ganzen fegen fie eine ziemlich vollſtaͤndige Bühne voraus, 
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wo Geifter aus der Erde hervorfleigen, . Brüden plößs 
‚lic entftehen, Wiefen und ‚Selber fih bilden und die 
Wogen bed Meeres fich zeigen können. Die Sprache ift 
verftändlich, aber mit zu viel franzöfifch = deutfchen Woͤr⸗ 
tern überladen. Beachtung verdienen befonderd Amor 
der Arzt (3 Handlungen), wo eine kranke Schöne da⸗ 
durch gefund wird, daß ein junger Mann fie heirathet; 
Sganarelle oder der Hanrey in der Einbil. 
dung (1 9.) und Damond Triumph: Spiel (1 An: 
zug, 19., 1 Abzug), welches Stud in fließenden Ver: 
fen gefchrieben ift. Höher fleht nach meiner Anficht die 
Comoͤdie ohne Comoͤdie (5 H.), die und wohl am 
beften in den ganzen Geift einführt. Ein Kaufmann 
will feine Zochter einem Komödianten nicht geben, in⸗ 
dem er beflen Stand verachtet; doch will er feinen Ent: 
ſchluß ändern, wenn er von der Würde und Wirkung 
des Theaterd überzeugt wird. Nun werden vor feinen 
Augen vier Stüde aufgeführt, und zwar ein recht arti⸗ 
ges Paftorale, eine wibige Komoͤdie, eine etwad ge: 
fpreizte Tragödie (Tankred und Klorinde) und zuleßt 
eine fehr anfprechende Tragikomoͤdie, worauf ber 
Kaufmann in die Ehe einmwilligt ). 
Anm, 4) Englifde Eomedien und Zragedien, 
d. i. Sehr fhöne, herrliche und außerlefene, geift: 
und weltlihe Somedi und Tragebdi Spiel, fampt 
dem Pidelhering etc. 1620. NR. %. 1630, wo auch ber 
2. Ih. erihien. — Die zweite Sammlung führt den Zitel: 
Shaubühne Englifhber und Franzöfifher Como: 
dbianten etc. 3 Bde, Frankf. 1670. 8, Der 2, u. 3. haben 
den Zufag fampt dem Pidelhbäring. Eine andere Kusg. 
erfchien in 3 Bden. Frankf. u, Leipz. 1727. 8., worin die Ortho⸗ 
graphie etwas verändert ift. Die darin enthaltenen Stüde find 
ohne die bereitö genannten: Die töftliche Laͤcherlichkeit, 
19 Die Liebes:Gefhichte der Alcippe und der 
Cephise, oder die Hanreyin nad der Einbildung, 


19. Die Syfernde mit ihr ſelbſt, 59. Tragi-Co- 
— Antiochus, 1H. Die bulbafftige Mutter, 


138 


H. Sidonia und Thea enes, 59. Der Berlieb: 


Pr 
ten Runftgriffe, 5.9. Luſtiges Pidelhärings Spiel, 
28. Bon Fortunato, 58. Der unbefonnene kieb: 
baber, 59. Taliolea die Großmüthige, 59. Bon 
der Königin Efther, 49. Von dem verlohrnen Sohn, 
49. Bon König Mantalors unrehtmäßiger Liebe, 
59 Der Geigige, 5 H. Bon der Aminta und Sil- 
via,59 Macht des kleinen Knaben Cupidinis, 
59 Georg Dandin oder der verwirrte Ehemann, 
3 9.3 fämmtlic) Komödien, 


$. 71. 

Hatten früher, zur Zeit der Minnefänger, viele. 
Fuͤrſten ihre poetilchen Erzeugniffe zur Lyra gefungen, 
fo finden wir in dieſem Zeitabfchnitt der bürgerlichen 
Dichter Doch wenigftend einen Zürften, der ed verfuchte 
an der allgemeinen Lieblingöbefchäftigung des Schauſpiel⸗ 
ſchreibens Theil zu nehmen. Diefer Fuͤrſt ift der Herzog 
Heinrich Julius von Braunſchweig und Lüneburg ?), 
der, wie bereitd oben erwähnt, wohl das erfte Hoftheas 
ter in Deutichland hatte. In feinen Erzeugnifien, in 
welchen Gervinus mehr Anlage als in den Produkten 
Ayrerö findet, vermißt man eine höhere poetiſche Weihe. 
Er ſchrieb übrigens mehrere, nicht blos zwei Schaufpiele, 
wie Zlögel meint, gewiß angeregt und gebildet durch. 
die englifchen Komöbdianten, deren Stüde ja ſchon längfl. 
und an vielen Orten gefpielt waren, ehe fie im Drud 
erfchtenen. In einem ihm, nach Gervinus mit Unrecht, 
zugeichriebenen Stüde ift ber Narr, wie Gervinud fich 
ausdruͤckt, ein wahrer Eulenfpiegel und eine der beften 
Figuren diefer Art. Doch wir wollen zu dem bevem: 


tendften Dramatiker diefer Zeit übergehen. 


Anm. 1) 9. 3, Herzog von Braunſchweig und Limeburg, 
Sohn des Herzogs Julius mit dem Beinamen pater patriae 
(der die Kirchenverbefferung in feinem Lande vollendete und das 
corpus doctrinae fliftete), wurde am 15. Okt. 1554 zu Braum: 
fhweig geboren. 1578 wurde er zum Kürftbifhof von ‚Haiber: 
fladt und 1581 zum Biſchof von Minden erwählt, welches legtere 
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Amt er aber ſchon 1585 niederlegte. Im Jahre 1589 ward er 
Fürft von Braunfchweig, erhielt Walkenried, 1596 nad) Herzog 
Philipps Zode Grubenhagen und 1599 Reinſtein. Er hatte viele 
Streitigteiten mit der Stadt Braunſchweig und flarb am 20. Zuli 
1613 zu Prag, wo er fih als Kaif. Geh. Rath in der lestern 
Zeit.meiftens aufhielt. Won ihm haben wir: Comedia H. J. 
D. B. E. L. E. P. J. H.L. von Vincentio Ladislao, 
Satrapa von Mantua etc. Magdeb. o. J. (1591?) 8. 
Zu Wolfenbuͤttel von 12 Perſonen geſpielt. „Der Held iſt,“ 
ſagt Gervinus, „eine Art Don Quixote, eine Art Vorlaͤufer 
des horribilicribrifax; unſtreitig das originellſte und eigen⸗ 
thuͤmlichſte Stuͤck jener Zeit.“ — Bon ber Suſanna. Wols 
fenbuͤttel 1393. 8. — Bon einem Wirthe oder Gaſt—⸗ 
geber. Magdeb. 1598. u. 1599. 8. — Bon einem Edel—⸗ 
mann, welcher einem Abt drey Fragen aufgegeben, 
Daf. 0.9.8 — Bon einem ungeratheren Sohn, 
Daſ. 1607. 8 — Die ibm theils zus theils abgefprodhene Tra⸗ 
gödie führt den Titel: Tragoedia H. J. B. A. L.D. B. 
H.A. von geſchwinder Weiberlift einer Ehebredherinetc. 
Sehr kurzmweilig, boffiertich und Luftig befchries 
ben, und uffen Braunfhweigen Fuͤrſtlichen Hauß 
und Zeftung Wolfenbüttel in profa agirt. Nun 
aber auf vieler Begehe in luſtige anmuthige Reym 
mit Fleiß gefest, dvurh Johannem Olorinum Vari- 
cum. Magdeb. 1005. u. 1606. 8. (Die oben angegebenen 
einzelnen Buchftaben find folgendermaßen zu lefen: Henricus 
Julius Brunsvicensis ac Luneburgensis dux edidit hunc 


actum). 
,. 87. 

Der Nürnberger Notar und Gerichtöprofurator Ja⸗ 
kob Ayrer bildete fich theils nah Hans Sache, theils 
nach den englifchen Stüden, von denen oben die Rede 
war. Er hatte unverkennbared Talent zur dramatiſchen 
Poefie und verftand ed wor vielen, auf fremde, von ihm 
benuste Werke ſich ein gewiſſes Eigenthumsrecht zu er 
werben. Seine Einbildungskraft ift fruchtbar und manche 
Scene feiner Stüde iſt Acht romantifch zu nennen. In 
manchem feiner Luflfpiele, in denen er überhaupt feinen: 
Vorgänger Hand Sachs übertrifft, herrſcht wahrhaft 
komiſches Intereſſe; dabei ift die Verwicklung zumeilen 
gut angelegt, fo daß man fich verfucht fühlen Eönnte, 
ihn als den erften deutfchen Dichter von Intriguenftüden. 
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anzunehmen. Aber felten ift die Intrigue verfolgt und 
eine Eomifche Situation behauptet und weiter fortgeführt. 
Von eigentlich dramatifcher Kunft ift er noch weit ent: 
fernt. An die Stelle des Erhabenen tritt zu oft das 
Gräßliche und Schauderhafte. Stehende Figuren find 
ber Henker, der Zeufel und der Narrz jener ift 
graufam, der andere Dumm, der dritte, der unftrei- 
tig dem englifhen Clawn nachgebildet ift, findet 
feine vorzüglichfte Ergösung im Freſſen und Saufen. 
Einen Unterfchieb zwifchen Komödie und Tragödie Fennt 
der Dichter nach den Prinzipien beider Dichtarten nicht, 
obgleich es einmal heißt: „Mich deucht ein Comedi macht 
Freud, ein Zragedi nur Zraurigkeit.” Die Stoffe Ay: 
rer's find theitd hiſtoriſch, theils mythifchs romantisch; 
in jenen ift er zu kalt und chronifartig, in dieſen fteht 
er unbedingt höher. In den Faftnachtäfpielen ift er un: 
flreitig unter Hand Sachs zu fegen. Seine Erzeugniffe 
find derber und Teder ald die des genannten Dichters, 
was dem Zwede der Saflnachtöbeluftigung wohl zufagt, 
aber fie find zu einförmig rudfichtlich ihres oft zurüd- 
ftoßenden Snhaltes, indem faft nur von Öffentlichen Dir- 
nen und unzüchtigen Mönchen die Rede iſt; doch bietet 

fih darin manche wahrhaft ergößliche Scene. 


$. 73. 

Für den Erfinder der Singfpiele kann Ayrer 
nicht gelten, wohl aber einigermaßen flr deren Verbeſſe⸗ 
rer. Schon in dem’ oben erwähnten Ofterfpiel, in 
der Frau Zutte u. a. finden fich Inrifche Strophen, 
fogar zum Theil mit Noten verfehen. Ayrer’3 Sing: 
fpiele find dem Inhalte nach feinen Faftnachtöfpielen 
gleich, ja oft iſt derfelbe Stoff und beinahe mit denfel: 
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ben Worten behandelt, wie in einem vorhergehenden 
Kaftnachtöfpiele. Sie find in nummerirte Strophen ab: 
getheilt, die dann von den theilnehmenden Perſonen 
wechſelweiſe nach der Melodie eines beliebten 
Volksliedes abgefungen werden. Dergleichen Ge: 
fangftüde finden fi) auch) in den Zragödien, wo ed aber 
auch oft den Schaufpielern freigeflelt wird, irgend 
ein zur Sache paffendes Lied einzufhalten. 
Die Tragddien und Komödien haben immer ein Bor: 
fpiel (Angang), worin der Ehrnholt die Zufchauer 
zur Stille ermahnt und kurz den Inhalt des Stüdes 
angibt, das fich dann fogleich weiter entwickelt und nach 
einiger Zeit erft zum Actus primus koͤmmt. Im leb- 
ten Akt befchließt der Ehrnholt, indem er die Moral 
des Stüdes zeigt. Komödien und Tragoͤdien beflehen 
aus fünf bis neun Akten; die Faſtnachts⸗ und Sing: 
fpiele nur aus einem; auch fehlt hier dee Angang 
und der Ehrnholt. Masten und Koſtuͤm kennt Ayrer, 
fo wie auch Vorhang, Mafchinerie und drei befondere 
Theile der Bühne: die Zinne (dad obere Theater), die 
Brüde (die hintere, etwas erhöhte Bühne). und das 
eigentliche Profcenium. Der Dichter gibt dad Sce⸗ 
nifche und Mimifche immer an. Ayrer's Sprache ift 
etwad hart, der Vers ohne Fon und Melodie; doch iſt 
die Sprache zuweilen reiner als die des Hand Sache, 
von dem Ayrer ſich auch darin unterfcheidet, daß er weit 
weniger weibliche Reime gebraucht; der Werd ift wie bei 
Hand Sachs der vierfüßige Sambus. Im Ganzen find 
Ayrer's Stuͤcke viel länger und mit weit mehr Perfonen 
ausgeftattet ald die des Hans Sachs. Ein auffallender, 
auf der Lebensweiſe beider Dichter beruhender Unterfchied 
zwilchen beiden zeigt fih, wie bereit bei Hand Sachs 
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bemerkt, in der Anrede des Publikums, wo Hand Sachs 
immer ehrbar und bittend, Ayrer Dagegen ermahnend 
und oft derb verweifend auftritt; bei Hans Sachs gehen 
die vornehmen Leute, wenn fie fich heimlich über etwas 
berathen wollen, in einen Saal, bei Ayrer in- bie 
Kanzlei; bei legterem ſetzen fich die vornehmen Perfo: 
nen immer, wenn fie |prechen. 


$. 74. 
Der aus der römischen Gefchichte genommene, nach Lis 
vius gearbeitete Dramatifche Cyclus ift der Wahl des Stoffes 
. nach weniger zu tadeln, als rüdfichtlich der gedehnten und 
doch ffizzenartigen Behandlung. Dazu tritt die Moral, 
die dabei noch etwas engherzig ift, überall und befon: 
ders im Epilog zu fehr hervor; ein gewiffer Stleinftädter: 
Ton zieht fi) durch dad Ganze. Iſt von eigentlich dras 
matifcher Kunft auch nicht fehr viel vorhanden, fo kom⸗ 
men Doch fchöne Einzelheiten vor; der Narr ift freilich 
ein dummer Wicht, der durch Weinen und Schreien 
zum Biele gelangen will, was immer eine gut befeßte 
Tafel iſt. Ueberhaupt hat diefer Charakter bei Ayrer 
gegen die frühere, oft Acht komiſche Figur fehr verloren. 
Die Charaftere in dieſen Stüden find mehr epilch be: 
forochen als dramatifch entwidelt. Von den andern Er: 
zeugniffen will ich die vorzüglichflen erwähnen und kurz 
charafterifiren, mich aber der Kürze wegen der unten 
angegebenen Nummern bedienen. In N. 6 ift von Otto's 
griechifch = deutfchem. Charakter Feine Spur vorhanden, 
dagegen tritt dad Gräßliche und allenthalben abfloßend 
entgegen; Gilbert wird Papfl durch Hülfe ded Teufels, 
der ihn dann auch holt, als er feine Rolle audgefpielt. 
Verwickelung, aber keine dramatiſch motivirte Auflöfung. 
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8 iſt troß ber vielen auftretenden Churfürften, Kaifer, 
Könige und. der unzähligen Perfonen mehr langweilig 
ald großartig. In 10, worin fich weiter nicht Be: 
fonderes findet, dient aftrologifcher Aberglaube als 
Haupthebel. Diefed Moment lag ganz in der Zeit, wo 
neben dem tieffinnigen Johann Kepler der Schwärs: 
mer und Gtoßipreher Theophraſtus Paracelfus 
fi) einen weitverbreiteten Namen erwarb. Aftrologie, 
Horoffopftellen, Alchymie und Herenprozeffe beichäftig- 
ten damald die meiften Geifter. 11 bat dem Aeußern 
nach manche Aehnlichleit mit Hamlet von Shakſpeare, 
indem auch bier eine Tragödie in der Tragödie fpielt. 
Das Ganze dreht fih um ein Liebeöverhältniß. Trotz 
dem, daß das Pathetifche alles Strebens ungeachtet nicht 
recht gelingen will, ja etwas in's Poffierliche fällt, rechne - 
ich dieſes Stud zu Ayrer's beffern Arbeiten. Zu den 
beffern gehören auch 12—14, ein feenartiger Gegen: 
land; Kämpfe aller Art, dabei wilde Thiere, Drachen, 
Löwen, Zaubereien, Riefen, Zwerge, Wilde, Engel, 
Mörder etc. ein bunted, nur etwas zu fehr in’d Breite 
gezogened Spiel, dad übrigens bei aller Rohheit und 
unpoetifcher Maßlofigkeit manche ſchoͤne Scene bietet und 
von ziemlicher Vollſtaͤndigkeit der Bühne zeugt. 


| 8. 75. | 

Bon den „nad einem franzöftichen Buche gearbeites 
ten“ zwei Stüden, von der [hönen Melufine (20, 21.) 
ftelt der erſte Theil die Schickſale der fchönen Melufine 
bi8 zu ihrem Verſchwinden von der Seite ihres Gatten, 
der zweite deflen Schidfale nach jenem Berfchwinden bar. 
Dieb ift wohl Ayrer's beſte Arbeit, obgleich fie das nicht 
ft, was aus dem ſchoͤnen romantifchen Stoffe fich machen 
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ließe, und was neuere Dichter (Goethe, Tieck) aber mit 


Recht in erzählender Poefte Daraus gemacht haben. N. 29. 


bat fchöne, Acht komiſche Parthien, welche etwas feiner 
behandelt auch auf unferer Bühne ihre Wirkung nicht 
verfehlen würden. Ein alter Wucherer ift in eine fchöne 
öffentliche Dirne verliebt, deren Gunft übrigens ein junger 
Edelmann befigt, der aber gezwungen ift feine Güter 
dem Wucherer zu verpfänden. Nach mancherlei aͤcht 
komiſchen, freilich etwas rohen Scenen wird der oft und 
bart mißhandelte Wucherer von feiner Liebesraferei ge: 
heilt. — Bon den Faftnacdhtöfpielen find befonders zu 
berüdjichtigen N. 4, charakteriftifch für die Zeitverhält: 
niffe; 6, wo ein Bauer weder Gott noch den Teufel 
zum Gevatter haben will, fendern den Tod wählt, der 
ihn dann aber, da er im beften irdiſchen Thun ifl, mit: 
nimmt. In 8 werben Die aus Homer befannten Hel⸗ 
den Priamus, Achilles und Ulyſſes vom Podagra ge- 
plagt. Hand Sad verklagt, ald Anwalt, vor dem 
römifchen Kaifer Severus die Königin Podagra, die aber 
durch Petrarcha's meifterhafte Vertheidigung freigelpro: 
chen wird. Die Prozeßform ift vollftändig beobachtet 
und durchgefünrt, wodurch dad Stüd bei recht wißigen 
und komiſchen Einzelheiten etwas breit und gedehnt wird. 
N. 19 behandelt den bekannten Volksſchwank mit einer 
Flinte, die alle trifft, und einer Geige, auf deren Ton 


ale Anwelenden tanzen müfjen, worauf. ja befanntlih - 


auch ein großer Theil des FZreifhüs und der Zau⸗ 
berflöte beruht. Der thöricht:naive, frech = närrifche 
Knecht in 21 und 23, dem englifchen Jean Posset nach- 
gebildet, hat eine wirkliche Phyfiognomie und führt da⸗ 
durch, daß er alles falſch verfteht und die Worte oft in 
ihrer Grundbedeutung nimmt, manche roh : fomifche Scene 
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herbei. Der verlarfft St. Francifcus, eine berbe 
Satire gegen unzüchtige Mönche. Unter den Singfpie- 
len verdienen noch Erwähnung 30, 33 und 34, in jenem 
ift der Gedanke Durchgeführt, daß die Männer das Haus- 
regiment zu führen glauben, aber alle unter dem Pan- 
toffel flehen; das zweite iſt eine derbe Satire gegen 
unzüchtige Mönche und das lebte gegen eingebildete, 
pedantifche Stubengelehrte !). 


Anm, 1) I. Ayrer (eigentlih wohl Eyrer), notarius 
publicus und Gerichtsprokurator in Nürnberg, mit ungewiffem 
Geburts: und Zodesjahr. Soviel ift gewiß, daß er vor 1618 
geftorben, aber die Annahme des Zobdesjahres 1605 in ber 
Encyelopädie von Erfh und Gruber ermangelt aller Be: 
gründung. Ayrer hatte früher in Nürnberg einen Eifentram, 309 
aber bald nad) Bamberg, wo er der Rechtswiſſenſchaft oblag und 
Hof: und Gerichtsprokurator wurbe. Der Religion wegen ging er 
nach Nürnberg zuruͤck, erhielt dafelbft 1594 das Bürgerrecht und 
die Stelle eines Rotars und Gerichtöprofuratore. Wann er feine 

Stuͤcke gefchrieben, läßt fich nicht nachweifen; nad Koch fchrieb er 
bie meiften zwifchen 1570—89, nad) Bouterwed zwifhen 1575 
bi 89, nad 8. Tieck die wenigften vor 1610. Keine diefer 
Annahmen beruht auf fihern Gründen, doch ſcheint die Anficht 
Tieck's bie wahrfcheinlihere, wenn man bedenkt, daß Ayrer 
vielfady nach den gegen Ende des 16. Jahrhunderts erſcheinen⸗ 
den englifchen Komödianten geſchrieben. Geine Stüde kamen 
nach feinem Tode unter folgendem Titel heraus: Opus thaea- 
tricum, dbreyfig ausbändtige ſchoͤne Comedien End 
Zragedien von allerhand bendwürdigen alten RS; 
miſchen Hiftorien ond andern Politifhen geſchich— 
ten vnd gedidten, Sampt nodh andern Sechs vnd 
breiffig [hönen Luftigen vnd Turztweiligen Faß: . 
naht oder Poffen Spilen, durch Weyland den Er: 
barn und wolgelährten Herrn Jacobum Ayrer, 
Notarium Publicum vnd Gerichts Procuratorn 
zu Nürnberg feeligen zc, Nürnberg, Anno 1618. Fol. 
1262 ©. mit gefpaltenen Kolumnen, Nach der Vorrede „an 
den chriftlichen guthersigen Leſer“ hat Ayrer „zu feinen Muͤſſi⸗ 
gen ruhſtunden vnd erquidzeiten fich in der Löblichen Poeterei 
ergöst, vnd dieß opus gefchrieben,, das nicht allein zum Lefen 
anmütig ond lieblich, fondern darin auch alled nad) dem Leben 
fo angefteilt und dahin gerichtet, dad mans (gleichfam auff die 

- neue Engliſche manier vnnd art) alles Perfönlich Agirn vnd 
Spiten kann.” Zugleid wird ein zweiter Band von „viertzig 
Thönen luſtigen Comedien und Tragedien Geiftlih vnd Weltlich“ 
verfprochen,, die aber meines Wiffens bis jest nicht erſchienen 
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find, handſchriftlich jedoch in Dresden vorhanden fein follen. In 
diefem Bunde find nachfolgende Stüde in der hier angegebenen 
Ordnung enthalten. 1) Zragedi Erfter Theil. Bon Er: 
bauung der Stadt Rom, vnd wie fi jhr groffer 
Bewalt-angefangen hat. 6 Alte und 30 Perfonen. — 
2) Zragebi Ander Theil. Von der Belägerung Alba 
ond den ſechs Kempffern biß auf den Zodt Zulli]. 
7%. 209. — 3) Somedi Dritter Theil. Bon Zar: 
quinio Prisco, wie er angefangen zu vegien, biß 

u feinem End. 7%. 239. — 4) Zragedi vierdter 
heil. Bonn Servii Tullii Regiment vnnd fler 
ben, darinn der [hönen Lucretia Hiftori begrifs 
fen.6%. 249. — 5) Comedi fünffter Theil. Von 
den Römifhen Hiftorien der Stadt Rom. 6%. 299. — 
6) Tragedia, Bon Kaifer Dtten bes dritten, und 
feiner Semahlin flerben ond end, auf Manlio. 6%, 
29 — 7) Somedia, Julius Redivivus, aus Ri 
eodemo Friſchlino. Bon Deutfhlandts Auffnems 
ben und 206, 5%. 179. — 8) Zragedia, Bnd gange 
Hiſtori von erbauung vnd anfunfft der Stadt und 
Stiffts Bamberg, ganger Regirung vnd abfler 
ben Kaifer Henrici Secundi vnd friner Gemahlin 
Künigunda 9% 729. — 9) Schrödiide Tragebi 
Kom Regiment und [händbliden Sterben des Tuͤrcki⸗ 
fhen Keifers Makhumetis des andern des Namens, 
wie er Sonftantinopel eingenommen. 64.279. — 
10) Somedi, Bon dem König Theodofio zu Rom, 
mit feinen ongerathen Kindern vnd auffrühris 
fhen Zandberrn, aud von amore dem armen Schu: 
lers Jungen, der bernadh des Königs Tochter bes 
Fommen bat. 6%. 179. — 11) Tragedia, Bon dem 
Griechiſchen Keyfer zu Sonftantinopel, ond feiner 
Zohter Pelimperia mit dem gebengten Horatio, 
6% 189. (Nad) dem altenglifhen Stuͤcke spanish tragedy, 
im zweiten Bande von Dodsley’s Collection). — 12) Go⸗ 
medi Erfler Theil, Vom Hueg Diterihen, vnd feiz. 
nem Sohn Wolff Dieterihen, König in Griechen: 
land, wie es jnen beden ergangen. 6%. 229. — 
13) Zragedi Ander Theil, Bon dem Kaifer Dttnit, 
was erbißan fein Endt erfiritten und außgeridt. 
6%. 359. — 14) Tragedi dritter Theil, Bon Wolff 
Dieterihen, was er nah dem Zod Keifer Ottnits 
erlitten, wie er die Keiferin befommen, vnd ends 
lich geftorben fey. 7 A. 46 9. — 15) Tragedia, The: 
fei des zehnden Könige zu Athen, von den viers 
sehen Zribut Kindern. 8X. ALP. — 10) Somebia 
Erfter Theil, Bon Balentino vund Urfo, auß ber 
Beihreibung Wilhelmi 3illij von Beern im Vocht⸗ 
landt. 5%. 199, — 17) Gomedia Ander Theil, Bon 
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Valentino vnd Urfo etc. 6% 429. — 18) Somedia _ 
dritter Theil, Bon Balentino x. 6%.42 9, — 19) 
Zragedi vierdter Theil, Bon Walentino x. 8%, 
409. — 20) Zragedi Erfier Theil, Bon der fh 
nen Melufina, vnd ihrem verderben onb Unter 
gang. 6%. 379. — 21) Tragedi Ander Theil, Bon der 
Ihönen Melufina, wie Soffriusgehaufet, ond fein 
enbt genommen hat, 6%. 279, — 22) Komedi Bam 
Soldan von Babilonig vnd dem Ritter Torello 
von Pavia, wie es jme auff feiner Reiß zum heilis 
gen Landtergangen. 7X. 229. — 23) Somedi Ben 
dem Getreuen Ramo bed Soldans von Babilonien 
Sohn, wie es jhme mit feiner falfchen Stieffmuts 
ter ergangen. 6%. 209. — 24) Somedbia Bom Kb 
nig Edwarto dem dritten, König in Engellanb, 
vnd Elipfa, Wilhelm Montagij Gemahl. —9— 219, — 
25) Somedia Bom König in Cypern, wie er die Kb 
nigin in Frankreich beiriegen wolt, vnd zu der 
Che befam. 5X. 149, — 26) Spiegel weiblider 
Zucht ond Ehr. Comedia Von ber ſchoͤnen Phoͤni⸗ 
cia vnd Graf Zymbri von Golifon auß Arragos 
nien, wie es jhnen in ihrer Ehrlihen Lieb ers 
gangen, big fie Ehelih zufammen kommen. 6%. 
79. — 77) Somedia Bon zweyen Brüdern auß. 
Syracufa, bie lang einander niht gefehen hatten, 
vnd aber von geflalt und Perſon einander fo ehn— 
lih wahren, das man allenthbalben einen vor ben 
andern anfahe. 5%. 149. — 28) Eomedia Von ber 
ſchoͤnen Sidea, wie es ihr ip gu jrer Verheuratung 
ergangen. 5X. 169. — 29) Comedia Bon einem 
alten Buler vnd Wuderer, wie es jbme auff der 
Bulfhafft ergangen, vnd wie er feines Weibs Lieb 
probirt, 6% 129. — 30) Somedia Von zweyen 
Fürſtlichen Räthen, die alle beede umb eines ge 
wettö willen umb ein Weib Bulten, vnd aber an 
derfelben ſtatt mit zweyen unterfhiedliden May: 
den betrogen worden. 6A. 139. — Die Faſtnachts⸗ 
und Singfpiele find: 1) Bon Antreuro, aus bem Genfo 
Novella,dM fünff Zagreiß, wie viel Ungläds ihm 
in einer Nacht zugeflanden. 169. — 2) Bon Mei: 
ſter Simon, wie er in einen Dobn geworfen wird, — 
3) Die zwey_paar verwehfelten Eheleut vnd den 
Marggraffen von Rom, 89. — 4) Bon einem Ju: 
den zu frandfort, der einem dieb will fein ge 
ftollenes gut abtauffen. 79. — 5) Bon einem halb: 
närrifhen Wucherer vnd feinem Sohn, und Jede 
gefeillen. 69. — 6) Der Baur mit feinem Gefatter 
2061.89. — 7) Aus dem Ritter orden deß Pobda: 
grifhen Fluß. 159, — 8) Comediſcher Procep wi: 
10° 
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der der Königin Pobagra Tyranney. 149. — 9) 
Hofflebens Eurger Begriff. IP. — 10) Von einer 
verfoffenen Bäurin. — 11) Die befeffene Bäurin 
mit jhrem Pfarherrn Bulent. 49. — 12) Wieder 
Zeufel einer Bulerin jhr Ehr vor jbren Bulern 
hütet, biß jbr Ehemann wiedertommt. — 13) Bon 
einem Pfaffen, der den Teufel befhwern wolt, daß 
er ibm feine Köhin nicht Hinführn folt.— 14) Die 
zwen vereinigten Bulern, 59. — 15) Wie einem 
Weib jbr eygener Mann vnwiffenter Ding ver 
Tuppelt wird. — 16) Die ehrlich Bedin mit ihren 
drey vermeinten Bulern 99%. — 17) Der vber: 
wundene Eifferer. 69. — 18) Der Bed, der fein 
Weib wider lebendig geiget hat. 6P. — 19) Von 
Fritz Dölla mit feiner gewünſchten Geigen. 109. — 
20) Der voberwundene Zrummelfhläger. 79. — 
21) Bon dem Engelländifhen Jann Poffet wie er 
fih in feim Dienft verhalten. 8P. — 22) Dafielbe 
als Singetsfpil, — 23) Der verlohren Engellen: 
difh Jann Poffet. 49. — 24) Der Hämpel genant 
fo doctor werden wil. 59. — 25) Das kein Landts⸗ 
tneht in Dimmel,nod in die Höll kommt. 10P. — 
26) Der falfh Notarius mit feiner onwarhafften 
Beicht. 119. — 27) Der verlarfft ©. Franciſcus 
mit der [hönen Benedifhen Wittfrauen AP. — 
28) Daflelde als fingets Spil. — 29) Singetöfpil 
von einem vngerechten Juriſten, der ein Mönd 
worden. 6P. („Im Thon: Liebhaben fteht ein jeden frey’‘). — 
30) Singetsfpil Bon dreyen böfen Weibern, denen 
weder Gott noch jre Männer recht thun können. 
69. (Im Thon: Wie man den Englifhen Roland fingt‘‘). — 
31) Singetsfpil, Der Forfler im Schmalgkfübel, 
:49. („Im Thon: Auß friſchen freyen Muth, Tantz du mein 
edles Blut’), — 32) Singetsfpil, Bon dem Knörren 
- &ünglein. 49. („Im Thon: Venus du und dein Kind, feind 
alle beyde blind”), — 33) Singetöfpil, der Münch im 
Keßkorb. 59. („Im Thon: Wie man den Englifhen Ro: 
land fingt”). — 34) Singetsfpil, der Wittenbergifch 
Magifter in der Narrentappen. 7P. („Im Thon: Wie 
man den Dillathey o Narr dummel dich fingt‘‘); — 35) Singetss 
fpil, Bon etlihen närrifhen Reden des Claus 
Narren, vnd anderer zufammen colligirt. 69. („Im 
Thon: vaſt vns ein weil bey einander bleiben”), — 36) 
Gingetsfpil, Bon dem Eulenfpiegel, mit dem Kauffs 
mann vnd Pfeiffenmader, 69. (‚Im Thon: Wie man 
den Englifhen ‚Roland fingt”). — KBgl. über Ayrer Gott: 
ſched: Nöth. Vorr. 1. S. 142. 8. Tieck: Deutfches Theater. 
Vorrede XVIII, wo Zrag. 11. 26. 28. und Faſtnachtsſp. 20, 
und 21. abgedruckt find, Bouterwed 9, 8,466, Kober: 
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fein $. 162f. Ferner alle Literaturwerle von Kr, Horn, 
Wachler, Gervinus u, few, 

| $. 76. 

Die Erzeugniffe der andern hierher gehörigen Dich: 
ter find fehr untergeorbneten Ranged. Georg Mauris 
tius ?) ift ein fruchtbarer, nad) den englifchen Schau: 
fpieleen und 3. Ayrer gebildeter Dramatiker, der aber 
feine Vorbilder nicht erreichte. Er führt manche. allegori- 
he Figuren, und unter andern auch einen allegorifchen 
Sauteufel und Aufrubrteufel auf. Unter feinen 
Erzeugniffen find der Graf Walther von Salutz 
und Grifelde, die Gomedia von allerlei Sün: 
den und die Somedia vom Schulmwefen wohl 
bie beiten. — Höher dürfte vielleicht der fogenannte 
Osnabruͤckiſche Hans Sachs Rudolph von Bellink: 
baufen 2) fiehen, ein Dichter, der mit Hans Sache, 
nad) dem er fich bildete, auch daS im Leben gemein- 
batte, daß er wie jener-ein Schuhmacher war, wenig: 
ſtens dieſes Handwerk feines Vaters eine Zeit lang trieb. 
Die Beinern Gedichte dieſes Dichters find meist Verſe 
ohne Poejie; beffer, befonders in den geiftlichen Gefangen 
“ gelungener, find feine dramatifchen Produktionen, welche 
der geniale, fentimental>humoriftiiche Lichtenberg, was 
unterhaltenden Scherz und Lehre betrifft, und von Sei⸗ 
ten des Sonderbaren fehr hoch ftellt und von ihnen be: 
bauptet, „fie feien urſpruͤnglich deutfch und. hätten thre 
Schönheiten weder Rom, noch Griechenland , noch Eng: 
land zu verdanken.” Gervinus dagegen nennt fie kahl, 
roh und ungeſchickt, truͤb und duͤſter, überfüllt mit er: 
fundenen Perfonen, ohne zufammenbindende Handlung. 
Wenn fi) aus den von Lichtenberg, mitgetheilten Pro: 
ben und Plan ein Urtheil fällen läßt, fo dürfte ed wohl 
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etwas gegen Gervinus ausfallen. Diefer Dichter fchrieb 
wenigftend fieben und dreißig Dramen, von denen 
und übrigend nur zwei bekannt find. 


Anm. 1) G. Mauritius, geb. zu Nürnberg ben 13. Dec. 
1539, Er ging 1558 auf die Univerfität Wittenberg, wo er 
1562 SRagifter und Adjunkt der philof. Fakultät wurde und mit _ 
dem Rang eined Profefford Kollegien las. 1572 Rektor zu 
Steier in Oberöfterreich, von wo er nad) 20 Jahren vertrieben 
wurde, Gr ging nun wieder nah Wittenberg, wo er bi 1594 
blieb, Im Sabre 1600 wurde er Rektor der HL Geiſtſchule zu 
Nürnberg, wo er auch ftarb den 30. Dec. 1610 (nad Wachler 
1613). Wir haben von ihm folgende zehn Stüde: Comedia 
von den Weifen aus Morgenland. Leipz. 1006. 8 — 
Gomedia von dem jämmerlichen Fall und fröliden 
MWiederbringung des menfhliden Gefhlehts x. 
Daf. 1006. — Comedia von David und Goliath. 
Daf. 1606. 8 — Comedia von allerlei Sünden. Gos 
media vom Schutwefen. Somedia von Graf Wak 
ther von Salutz und Srifelden. Somedia von Nas 
bal. Comedia von Sofaphat, König in Juda. Go 
media von Ezechia. Gomedia von Haman. Alle Daf, 
1607, 8. — Diefe Stüde wurden anfangs alle einzeln gedruckt, 
dann erſchienen fie zufammen unter dem Zitel: Comedien, 
mit Fleiß von neuem burdfehen und männiglig 
su gut in Drud verfertigt durch M. Georg Mauri- 
cium, den Eltern. Leipz. 1607. 8. — YR v, Bellints 
haufen, flammte aus einem altabeligen Geſchlechte im Teck⸗ 
lenburgifhen und Bergifhen ber, geb. 1567 (nah) Raßmann 
1587), trieb anfänglich das Handwerk feines Waters, ber ein 
Schuhmacher war; er farb 1645 als Bote bei den eilf Aem⸗ 
tern zu Osnabruͤck. Vgl. Spangenberg: N, vaterländ, Ars 
chiv Bd. 5. Heft 1. S. 93., wo feine Heinen Schriften verzeich⸗ 
net find, Osnabruͤck. Unterhalt. (1770). St. 11. ©, 172, 
Lihtenberg im: teut. Muf. 1779. Bd. 2. S. 145. und in ſ. 
vermifhten Schriften Bd. 4. ©; 3,, wo Plan und Probe 
von folgenden beiden GStüden: Strategema Diaboli. 
eum, eine unge aus der Maßen fhöne Comedia xx. 
ae 0, > — — sine rider wufige Dis 
außermaßen ne Somddia x, . 

ift fein 37. Stuͤch. 
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Die religiös: polemifche fo wie bie politifch: morali: 
ſche Richtung wurde auch in diefem Zeitabfchnitt, wenn 
auch von minder ausgezeichneten Dramatilern verfolgt. 
Zu nennen find zuerft die anonym erfhienenen Städe 
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Teizelocramia?!), deren Inhalt Tetzel's und Luther's 
Streitigkeiten und Kämpfe bilden, und eine Tragico 
Comoedia 2), deren Inhalt eine mit Spott und bei: 
Bender Satyre dargelegte Lebensweiſe eined unzlchtigen 
Möndyes if. Der Prediger und Archivialen Martin 
Rinckhard ®), ein im geifllichen Liebe nicht zu über- 
fehender Lyriker, tritt etwas roh und religiös =polemifch 
in feinem Eißlebifhen chriſtlichen Ritter auf. 
Der König Immanuel hinterläßt flerbend das Reich 
feinen drei Söhnen, von denen Petrus (der Papſt) in 
Stalien, Martin (Luther) in Eisleben und Johann (Gal- 
vin) in der Schweiz ſich aufhält. Petrus ufurpirt das 
Reich und will von dem hinterlafienen Teſtament bed 
Baterd nichts willen; Johann will dad Teſtament im 
‚eignen Sinne, Martin ed nad) dem Buchſtaben gel: 
ten laſſen. Endlich wollen fie die Leiche des Vaters 
zum Ziele fielen, wer in's Herz trifft, foll Herr des 
Reiches fein. Martin geht diefen barbarifchen Vorfchlag 
nicht ein und der noch lebende, obwohl im Sterben lie- 
gende Water, der dieß mit angehört, kroͤnt ihn und er: 
fennt ihm dad eich zu. Weil der Inhalt dieſes Stuͤ⸗ 
Led manche Aehnlichkeit hat mit Son. Swift's „Maͤhr⸗ 
den von der Tonne,“ fo flellte Gottfched die wohl nicht 
gegründete Vermuthung auf, Swift habe den Stoff 
hieraus entlehnt. Ganz moraliich, Die Verderbniß, das 
Schaͤdliche und Lafterhafte der Geldliebe zeigend ift ber 
Mammonsfold von dem ganz unbelanuten, wohl 
ꝓſeudonymen Didier Lycoſthenes *), das in poeti⸗ 
ſcher Hinfücht übrigens nicht hoch geflellt wird. 
Anm, 1) Tetzelocramia, d. i. ein luflige Bo: 
mödie von Johann Tetzels Ablapfram ꝛc. Witten: 


berg 1618. (Zur erfien Jubelfeier ber Reformation gebrudt.) — 
2) Diefe feltiame Komödie vom Jahre 1617 führt Floͤgel in 
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ber Geſch. ber Tom, Lit, Bo. 4. S. 317, mit folgendem Zitel 
an: Tragico Comoedia von einem zwar nicht viel 
ebrenwerthen gottesfürctigen, aber doch um die 
Klofternonnen, auch um ber benahbarten Dörfer 
Baurenweiber wohlverdienten visitatorem ve- 
nereum, mit Namen Eurd x. Sehr luſtig zu les 
fen, gemadt von Pamphilo Münnigsfeind Im 
Jahr: CorD hat feln BroDI VnD Bler VerbVrt, 
Gedrudt zu Stridmauer, typis claustralibus, 
sumtibus Conradi von ber Leiter, sub signo 
pendentis cuculligeri.8 — 3) M.Rindhard(Rins 

art), geb. den 27. (23?) Aprit 1586 zu Eilenburg in Meifs 
fen; ftud. von 1595—11L05 zu Leipzig; warb 1617 Archidiakon 
zu Eilenburg, ale welcher er bdafelbft den 8. Dez. 1649 ftarb, 
Vgl. Joͤcher Lex. 3. ©. 2101. MR. Leben und Wirken von 
Prof. Plato, Lpz. 1829, Wesel: Liederbidhter 6. ©. 344, 
Dietmann, 2. ©. 809. Sournal von und für Deutfchs 
tand 1792, Bd. 2. ©. 555. Gottſched: N, Vor, 1. 56. und 
171. Bon ihm haben wir: der Eißlebifche hriſtliche 
Ritter. Eisleben 1613. 8 — Der Münserifhe Baus 
ernkrieg. Lpz. 1625 8. (In body: und niederdeutfchen Rei⸗ 
men; von Gottſched um hundert Jahre früher geſetzt). — 
4) Eycoftbenes, Pfellionoros Andropebimus fchrieb: 
Mammonsfold, Ein Tragoͤdiſche Vorbildung %. 
Erfurbd 1614, 8, 
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Die Erzeugniffe folgender drei Dichter unterfcheiben 
fih von den vorgenannten vorzüglich dadurch, daß fie 
befondere Dialektformen der Sprache gebrauchten. So 
der Pfeudonyme Angeliud Lohrbere Liga!) unter 
welchem Namen nah Docen's Vermuthung der Dic- 
ter Gabriel Rollenhagen zu verftehen. Aber wenn 
man dad Anagramm auflößt, fo paffen die einzelnen Buch: 
flaben nicht ganz, und fo möchte ich, (wenn anders Do: 
en und Gervinus nicht benfelben Dichter im Sinne 
hatten), den auch als Luftfpieldichter befannten Georg 
Rollenhagen hier verfichen, den Berfaffer bed be 
kannten Froſchmeuſeler, dieſes fatyrifch » epifchen 
Gedichte, das für Sitten und Kulturgefchichte der da⸗ 
maligen Zeit fehr wichtig ifl. Im lebterer Hinſicht ver: 
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dient auch das Luſtſpiel von der blinden Liebe 
oder der Leffeley Beachtung. — In dem geof—⸗ 
fenbarten Chriſtus von dem mir unbefannten Dich⸗ 
ter Burmeifter 2) fprechen die Bauern plattdeutfch. 
In den Erzeugniffen ded Predigerd und Kanonikus 3os 
achim Leſebergius?), befonderd in feinem Jesus duo- 
decennis herrfcht meift der medlenburgifche Dialekt. 


Anm. 1) Amantes amentes, d. i, ein fehr an: 
muthiges Spiel von der blinden Liebe, oder wie 

. mans deutfh nennt, von. ber Leffeleyac. Auf gut 
Sädhfifh gereimt, nunmehr zum viertenmal durch⸗ 
gefebendburd Angelium Lohrbere Liga. Magie 
burg 1614. 8. Bgl. Docen: Mifcellen 1. ©. 80, ©. Rol⸗ 
lenbagen wurde 1542 zu Bernau bei Berlin geboren, ſtud. 
zu Prenzlau, Magdeburg und Wittenberg, bekleidete mehrere 
Schulämter an verfchiedenen Orten und farb nad) vielen koͤr⸗ 
perlichen Leiden den 18. Mai 1609 als Rektor zu Magdeburg, 
weiche Stelle er 34 Zahre verfehen. Sein Froſchmeuſeler 
erfchien zuerft Magdeb. 1595. 8., wo ber Verf, fich nennt; 
„Mar Hupfinsholz von Maͤuſeloch, der jungen Froͤſche Vorſin⸗ 

. gee und Galmaͤuſer.“ Vgl. A. W. v. Schlegel in feinen 
Eritifhen Schriften 1. S. 322. Joͤrdens 4. ©. 374f, Nafs 
fer: Borlef. 1. ©. 352f. Meifter: Beitr. 1. ©. 275 fi 
G. Reichard in Bragur Bb.3, und Heinfius: Bardenhein 
3. S. 235f. — 2) Geoffenbarter Chriftus. Roſtock 
1605. — 3) 3. Lefebergius, mit ungewifiem Geburts: und 
Todesjahr, war Magifter der Philofophie, fland zuerft als Pre⸗ 
diger zu Adenftädt im Gerichte Peina. Zulegt war-er Prediger 

- und Kanonitus an der Stiftsfiche zu Wunflorff und Superins 
tendent. Bon ihm haben wir: Sufanna, Lemgo 1609. 12, 
und Jesus duodecennis. $Helmftädt 1610 und 1618, 8, 
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Die Poeſie kam immer mehr in die Hände der Ge: 
Iehrten, das alte Volkslied verflang, der Sammer bed 
nun audgebrochenen breißigiährigen Krieged war nicht 
wohl geeignet, zu einem neuen zu begeiftern, fo blieb 
dem niebergedrüdten Volle kaum eine andere Erholung 
übrig, ald ein felbfigefchaffened Drama. Se find denn 
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wohl in dieſer Zeit die erſten Spuren der Achten Volks⸗ 
ſchauſpiele zu fuchen, Die fpäter mehr gegen dad Ende 
des blutigen breißigiährigen Krieges fich befonderö gel: 
tend machten, die nur in Privattheatern gefpielt, und 
vielleicht niemald gedrudt wurden, indem die Gelehrten 
fie verfhmäheten und verabfcheuten. Der Stoff war 
theils aud der Bibel, theild aus bekannten Theilen der 
Mythologie, befonderd aber aus ber ältern deutichen Ge: 
Ichichte genommen, da wo fie an dad Gebiet der Legende 
fireift, endlich aus der mittlern deutſchen Geſchichte, wo 
fie in feindliche Berührung mit der neuern Bildung ge: 
raͤth. Verſchiedene Stüde diefer und der etwas ſpaͤtern 
Zeit haben fich unter mancherlei Weränderung zum Theile 
biß jegt auf den Marionettentheatern erhalten, und ent: 
hielten ihrer in urfprünglichen Geftaltung wahrfcheinlich 
mehr wahre Poeſie, ald viele der gedrudten Erzeugniffe. 
Bekannt find unter andern der verlorne Sohn, 
der ewige Jude, Genoveva, die Stiefmutter 
oder der Burggeifl, Don Juan, Johann Fauft, 
Chriſtoph Wagner Wie viel befonderd dem Fauft 
unfere Bearbeiter der Zauftfage zu verdanken haben, be⸗ 
fonderd der größte unter ihnen, Goethe, iſt befaunt und 
von Rofenkranz trefflich entwidelt. In den genannten 
Stüden ift der Kafperle immer thätig, deſſen Rolle 
anderweitig der Hanswurſt übernimmt 2. 

-Anm. 1) gl, vor allen Franz Horn: Reben und Mifs 
fenfchaft, Kunft und Religion. Berlin 1807. ©. 187 f. über 
den verlornen Sohn; über den Fauſt defien weitläufige Aus: 
einanderjegung in feiner: Poeſ. und Beredſ. der Deutſchen. 
Br. 2. ©. 263 f. fo wie deſſen freund. Schriften 2, ©. 


49. ©. Rofenkranz: Zur Gefchichte der deut, kit, Koͤ⸗ 
nigeberg 1836, 


— men — — 
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Beriode MI. 
Bon der erfien fhlefifhen Dichterſchule bis 
zur erften Regeneration der neuern deutfchen 
Literatur. (Ungefähr von 1625 bis 1720). 


| $. 80. | 

Ein großer Theil diefer Periode ift durch den blu⸗ 
tigen breißigjährigen Krieg, ein anderer burch deffen 
fhmerzuolle Wehen angefült. Mit der Thronbeſteigung 
Berdinands IL ging den Proteflanten ein dunkler 
Stern auf: denn biefer Kaifer hatte fich vorgenommen 
die Keber zu flürzen, e8 gelte wad e8 wolle. Sonft if 
diefer Kaiſer gewiffermaßen ald Auswurf aller Negenten 
bingeftellt worden; mit Recht fucht ihn daher A. Men⸗ 
zei von manchem ihm angehähgten Fled zu reinigen 
und feine fonftigen Herrſchertugenden hervorzuheben : 
feinen reinen Wandel, feine Rechtlichfeit und fein un⸗ 
erfchütterliches Fefthalten an dem, was ihm ald Redt 
und Pflicht erfchienen. — Seht fpaltete fi) Deutfchland, 
aus welchen fchon beim Audbruche ded großen Krieged 
 Nationalgefühl und Nationalintereffe gefchwunden war 

ren, in zwei große Partheien: Katholiten und Pro 
teſtanten; aber nicht immer beftimmte bie Konfeſſion 
die Ergreifung diefer oder jener Parthei. Auch entfprang, 
wie A. Menzel fagt, der breißigiährige Krieg nicht fos 
wohl aus dem Streite über Kirchenthümer, als 
vielmehr Aber FKürftenthämer und Königreide, 
wenigftend wurde ex mehr wegen Diefer geführt. — Im 
unferm einft fo blühenden Vaterlande gewannen bald 
die laͤſtigen Fremden Die Oberhand, und Deutſchlandd 
Schickſal wurde auf ber Wage Schwebend und Frank. 
reichs abgewogen. Jetzt verglomm noch ber letzte Funke 
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von Nationalgefühl, Der weltphälifche Frieden brachte 
Ruhe in den gefehwächten und kranken Staatöfürper, 
der nun in zwei heile getheilt, oder befjer in eine völ« 
lige Vielherrſchaft aufgelöft war. Mit der Entfernung 
der fremden Zruppen erkannten fi) die Deutfchen noch 
nicht ald Brüder an. O, wie fah jest unfer Vater: 
land aus! Es war ein vielfach zerriffener, verftümmel: 
ter, mit taufend Wunden bededter Körper. — Unter ber 
langen Regierung Leopolds I. herrfchte zwar Ruhe 
im Innern des Reiches; aber dieſer Kaiſer konnte fich 
keiner beſondern deutſchen Unterſtuͤtzung erfreuen, als er 
mit den Tuͤrken und Franzoſen im Kampfe lag, als 
jene bis nach Wien vordrangen, und dieſe unter dem 
ſchrecklichen Louvois die ſchoͤne Pfalz vandalenmaͤßig ver: 
wüfteten und in dem alten Dome zu Speier bie Ueber: 
refte der dort begrabenen deutſchen Kaifer mit frecher 
Hand durchplünderten und befudelten. 
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Die Sitten konnten zwifchen den Leichenhügeln bes 
breißigiährigen Krieges nicht verfeinert werden. Wenn 
auch bei den ſchwediſchen Truppen, fo lange der edle 
Buftav Adolph an ihrer Spitze fland, fittliche Strenge 
berrichte, fo war doch die Soldatesfa aus Wallen: 
fein Schule hervorgegangen, und „Sich felbft immer 
neu gebärend”, aller Ausfchweifung ergeben. Die Franz 
zofen hausten nicht beſſer. Vergeben fuchten bie beffer 
Sefinnten ein Edlered anzuftreben und die Moral in 
ihrem Werthe geltend zu machen. - Die höheren 
Stände fchloffen fich den franzöfifhen Sitten an und 
wurden Nachahmer, und oft gar lächerliche. Franzoͤſi⸗ 
fcher Prunkſtaat war ein nieberfchlagender Anblid an 
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den verarmten beutfchen Höfen. Der höhere Bürs 
gerftand wollte, wie immer, nicht zurüdbleiben und 
erichöpfte feine Kaffe in franzöftichem Flitter. Jagd, 
Tanz, Bau und Schachſpiel befchäftigte die undeutfchen, 
unpoetifchen Geiſte. Galant war dad Zauberwort, 
das jeder im Munde führte; aber die Galanterie war 
meift eine pretiöfe Gemeinheit und äußere Schein- 
verfeinerung. Franzoͤſiſche Erzieherinnen verzogen 
die deutfche Jugend und entfremdeten fie dem vater: 
laͤndiſchen Intereſſe. — Seht wurde die deutfche Sprache 
verachtet. Ding man ja doch auch politifch in vieler Hin⸗ 
. fiht von Frankreich ab, wie follte man literarifch fich 
nicht beherrſchen laffen von den galanten Franzofen? 
Ludwig XIV. ſtrahlte in feiner Umgebung und von bie: 
ſem Schimmer ließ man ſich blenden ; daher die undeuts 
fche Sprachmengerei, das galante Kauderwelfd. 
Die Gelehrten, welche in ihrem Pedantismus doch auch 
galant fein wollten, mengten Franzoͤſiſch, Lateinifch und 
Deutſch durcheinander. — Die Wiffenfchaften wurden 
fleißig gepflegt, und weithin griffen die Philofophen 
Leibnig, Thomafius, Wolff und andere Gelehr⸗ 
ten ein. Aber die Philofophie kümmerte fi) wenig um 
Geſchmack und Xefthetif, und wo fie fih drum kuͤm⸗ 
merte, war e® (wie es leider auch oft noch bei und iſt) 
ein Streit‘ um aͤſthetiſche Grund: und Vorderſaͤtze, Die 
dann dem praftifch = ausübenden Künftler von geringem 
Nugen waren. — Ron den befondern poetifchen Beſtre⸗ 
bungen diefer Periode wird bei den einzelnen Zeitab: 
ſchnitten die Rebe fein; hier mögen nur folgende wenige 
Worte über Malerei und Mufif eine Stelle finden, 
da von der eigentlichen Plaftik, welche der Malerei un: 
terliegen mußte, in biefer Zeit wenig Die Rebe fein kann. . 
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Die Malerei, in und kurz nach dem dreißigiährigen 
Kriege zurüdgedrängt, konnte Fein eigenthümliches Feld, 
keine felbfiftändige Ausbildung gewinnen. Bald abmte 
man bie Altern Italiener nah: fo Johann Rotten: 
bammer (+ 1604), Chriftian Schwarz (+ 1594) 
und Sandrart (} 1683); bald neigte man, mit Ver⸗ 
leugnung aller deutfchen Cigenthümlichkeit, zur nieder 
ländifhen Schule, wie Elzheimer (+ 1620), Net: 
fher (+ 16854), Lingelbach (+ 1687), Merian 
(+1657), Beich (+ 1648) und die ſchon mehr in die fol: 
gende Periode hinüberreichenden Denner (+ 1749) und 
Ch. M. Dietrih (+-1774). — Nah dem damals 
berrichenden Charakter kann man mit A. Wendt und 
Fr. Faber die Mufil bi zum Ende des 17. Sahrhunderts 
die Berflandesperiode nennen. Sie war eine Bor: 
bereitung bed bald eintretenden. firengen Styls. Die 
Inſtrumentalmuſik fchwang fi empor; Orgel und 
Klavier liegen ihre majeftätiichen Toͤne hören. Die zwei 
Hauptflerne am mufitalifchen Himmel diefer Zeit, Die 
aber noch weit in die folgende Periode hinüberragen, 
find der tieffinnige Harmoniter Johann Sebaftian 
Bach (t 1750) dem das Evangelium in heiligen bs 
nen aufgeſchloſſen ward, und der große Georg Frie: 
drich Händel (+ 1759) der dem Thaeater entiagte, 
um im geiftlichen Oratorium unfterblich zu werden. 
a) Beitabfhnitt, welcher die erfte fchlefifche 
Dichterfhule umfaßt, etwa von 1625 bis 


1660. 
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Die deutfche Dichtlunft fchien nah und nach zu 
"Srabe gehen zu wollen; nur ſchwach hallte der Mei: 
flergefang. nody nach; die vaterländifche Sprache wurde 
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verachtet, deutſch zu fchreiben galt für Mangel an wahr 
rer Bildung. Da traten zwei Männer auf ald Be 
gründer einer neuen Literatur, die mehr den Forderun: 
gen des wahren Kunftgefhmades fi näherte, Ru: 
dolph Wedherlin und Martin Opitz. Jener 
ward von dieſem übertroffen, was poetifche Haltung 
und rhythmiſche Gewandtheit betrifft; letterem gelang 
ed, die Gebildeteren für fich zu gewinnen, und aus fei» 
nen ihm ergebenen Freunden bildete fih die erfte 
ſchleſiſche Dihterfchule, deren Wirkſamkeit, wenn 
fie auch im allgemeinen einem franzöfifch =: holläans. 
diſchen Geſchmacke buldigte, fich vielfach fegensreich er» 
wieß. — Niederfchlefien hatte fchon feit längerer Zeit 
durch die fländifche Verfaffung feiner vorzüglichften 
Städte und die Borrechte der patriciichen Bürger nicht 
nur einen höhern Grad von Wohlftand, fondern auch 
eine größere Empfänglichkeit für geiftige und gefellichaft- 
liche Bildung gewonnen. Deshalb erhoben fich bier zur 
Zeit der Reformation mehrere wohl eingerichtete Schul: 
anftalten, bejonderd die Schule zu Goldberg unter . 
V. Fr. Trotzen dorf. Die Befoͤrderung der humani⸗ 
ſtiſchen Studien regte wieder die edlern an zu gemein⸗ 
nuͤtzigen wiſſenſchaftlichen Stiftungen. Dazu, was hier 
beſonders zu beruͤckſichtigen ſein moͤchte, litt im dreißig⸗ 
jaͤhrigen Kriege Schleſien gewiß am wenigſten unter 
allen deutſchen Laͤndern, weßhalb dorthin die verſcheuch⸗ 
ten Muſen ſich fluͤchteten, wie fruͤher die griechiſchen in 
Italien Schutz gefunden ?). 
Anm. 1) Bol. beſonders Bouterweck, 10. ©. 11 f, 
Heinfius, S. 773. Wachler: Vorleſ. 2. ©. 17f. Heges 
wifch: „Leben des Dichters M. Opitz,“ ©. 134. u. 138. 2%. 


Kahiert: „Schleſiens Antheil an der beutichen Poeſie.“ 
Breslau 1835. B. 
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8. 83. | 

In diefer Zeit entflanden die vielen literarifchen Ge 
ſellſchaften 1), die, wenn auch bald vorübergehend und 
unfräftig wirkend, doc eine poetiſche Regſamkeit und 
eine Neigung zum Baterländifchen bewiefen, ald Gegen: 
fat zu dem galanten Kauderwelſch. Singen fie in ih⸗ 
rem Eifer, die deutiche Sprache von fremden Wörtern 
zu reinigen, auch zu weit, und wurden fie deshalb viels 
fach beipöttelt, fo verdienen fie auf der andern Seite 
auch wieder vielfache Achtung. Die ältefte und vor: 
nehmfte Gefellfchaft war die 1617 zu Weimar geftiftete 
fruhtbringende, oder dee Palmenorden. Diele 
Geſellſchaft, nach dem Mufter der ttalienifchen Akademien 
gebildet und diefelbe mit kleinlichem Eifer nachahmenbd, 
verfiel fo in undeutſches, ausländifches Wefen und fpielte 
alzufehr mit Sinnbildern und bebeutungdvollen Nas 
men. Die aufrichtige Tannergefellichaft tauchte 
nur auf, um bald wieder unterzugehen. Die deutſch⸗ 
gefinnte Genoffenfhäft (1646) drang befonders 
auf Deutfchheik in der Sprache, wurde aber ihres Hein- 
lichen Pedantismud wegen bald und häufig befpöttelt. 
Die Gefellfhaft der Pegnitzſchaͤfer, oder der ges 
kroͤnte Blumenorden (1644) ſchadete durch feine 
füglihen Schäfertändeleien in vieler Hinficht, indem fo 
Alle Kraft aus der deutfchen Poeſie zu verichwinden 
drohte. Der Shwanenorden an ber Elbe (1656) 
brachte die fadeften und alltäglichften Gedanken in flie⸗ 
Gende Reime. — Sebt findet die Poefie Schuß an den 
Höfen, wird aber deßhalb bald zu einer leeren Lobhude⸗ 
lei und faden Hoffchmeichelei. 


Anm. 1) Vergl. befonders, außer Koberftein $. 176. 
Bouterwed 10, ©, 35 f, und and, Liter, Werke, noch G. 
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Neumark: Neufproffender teutfcher Palmbaum x. Nürhs 
berg 1668, 8 3. M. Heinze: Erzählung von ber frudt: 
bringenden Geſellſchaft. Weimar 1780. Amarantus (J. 
Herdegen): Biftorifche Nachricht von bes loͤblichen Dirtens 
und Blumen s O:dens an der Pegnis Anfang und Fortgang. 
Nürnberg 174, 8. Bragur 3. S. 524f. Canderin: 
Schwanenorden. Lübed 1668. 8. und deffen: Thränenfließens 
der Bimberfhmwan. Daf. 1668. 8. Dtto Schulz: die Sprach⸗ 
geſellſchaften des fiebzehnten Jahrhunderts. Berlin 1824, 8, 


$. 84. 
Die lyriſche Poefle wurde in diefer Zeit vielfach 


bereichert. Die geiflliche und weltliche Lyrik wurden 


ſtreng gefchieden, wenn gleich die meiften Dichter in bei: 
ben ſich verfuchten; bei der zweiten fchlefiichen Dichter: 
fchule gehen beide Gattungen vielfach in einander über. 
Sn der weltlichen Lyrik zeigt fich zu fehr das didakti⸗ 
fhe Element, die Nachahmung des Auslandes und dad 
Ueberhandnehmen der Gelegenheitödichterei, wozu dann 
bald dad Getändel der Pegnisfchäfer und andere poefie: 
lofe Reimereien kamen. Vielfach verband fi die Ly⸗ 
rik mit der eigentlichen Volkspoeſie und fand fo mit 
Recht weitverbreiteten Eingang, wozu die Verbindung 
mit der Muſik weſentlich beitrug. Zu den beffern Ly⸗ 
rikern gehören, mit Webergehung der bei der dramati⸗ 
ſchen Poefie zu nennenden Opitz, Dad, Schwieger, 
Schirmer, Gryphius und einiger anderen, befonderd 
Julius Wilhelm Binfgref, der fich vielfach dem 
alten Volksliede anfchloß, Gottfried Finkelthaus, 
Verfaſſer munterer Lieber, Zacharias Lundt, unter 
deſſen Gedichten fich viele gelungene muthwillige Lieder 
befinden; die Königsberger Dichter Robart Rober: 
thin und Heinrich Albert, Opitzens befler Schüler 
Andreas Tſcherning, ein gefälliger und dabei kraft⸗ 
voller Dichter, der die Sprache leicht zu behandeln ver: 
11 
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ftand, Andreas Scultetus und Nikolaus Peu: 
cer, deſſen MWiegenliedver und Naturgefänge auf bie 
vier Sahreszeiten fehr gerühmt werden, und zulest die 
zwei Elegiker Jeſaias Rempler von Loͤwenhalt 
und Juftus Georg Schottel. Höher ſchwang ſich 
die geiftliche Lyrik, welche in dieſer Zeit in vieler 
Hinficht ihr goldned Zeitalter feiert. Außer vielen von 
den ‚eben genannten Eyrifern gehören hierher Johann 
Valentin Andreäd, an beflen Liedern milde Kraft, 
Herzlichkeit und fromme Einfalt mit Recht geruͤhmt 
werden, und Michael Altenburg, von deſſen Kirs 
chenliedern fich mehrere in den Gelangbüchern finden. 
Höher ald diefe ftehen folgende drei Dichter, Paul 
Slemming, Johann Heermann und Paul Ger 
hard. Der erfte bildete fih nah Opis, tibertraf aber 
fein Vorbild an Originalität und wahrem Dichtergeift. 
Er ift in Abfiht auf Inhalt und Form der erfte Dich⸗ 
ter des 17. Jahrhunderts. Gedankenreihthum, gebrängte 
Beftimmtheit des Ausdrudd, ideale Anfchauung und 
‚größere Freiheit im poetiſchen Styl zeichnen ihn vor 
Vielen vortheilhaft aus. Heermann’d Lieder, voll heite⸗ 
rer Ergebung, find größtentheild in Gelangbüchern auf: 
genommen. Die Lieder von Gerhard find Ergüffe eines 
frommen, von heiligen Gefühlen der Andacht erfüllten 
Heizend. — Ein anfprechender Liederbichter, in deſſen 
Erzeugniffen fich ein Herz vol glühender Liebe, wahr: 
haft poetifches Gefühl. und männliche Würde ausſpre⸗ 
chen, iſt Friedrich von Spee, der erfle wadere Be 
flreiter der unfeligen Herenproceffe. Noch verdienen ge: 
nannt zu werden Sohann Dlearius, Sohann 
Frank und JSoahim Neander — | 

Die epifche Poefie diefer Zeit ift unbedeutend, 


— — — — 
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wenn auch Dietrich von dem Werder als geiſtrei⸗ 
cher Ueberſetzer von Taſſo's Jeruſalem und der erſten 30 
Geſaͤnge von Arioſto's raſendem Roland ſich einen nicht 
unverdienten Namen erwarb und den erſten Verſuch 
machte, die Stanzen, jedoch in Alexandrinern, bei uns 
einzufuͤhren. Sonſt ſind noch zu erwaͤhnen der ausge⸗ 
zeichnete Kenner der klaſſiſchen Literatur, einer der er⸗ 
ſten Philologen Deutſchlands, Johann Freinsheim, 
ber aber in feinem „deutſchen Tugendſpiegel“ eine geiſt⸗ 
lofe Reimerei gab; . der gelehrte Andreas Heinrich 
Bucholz, deflen Romane an Unnatur leiden und von 
falſchen Wigfpielen und Bombaft firogen, und Wolf 
Helmhard von Hohberg, ein gleich ſchwuͤlſtiger 
Reimer. — In der didaktiſchen Poeſie im engern 
Sinne mögen genannt werden Georg Rudolph Wed: 
berlin, deffen unkorrekte Schreibart man gerne feinem 
poetifchen Genie nachſieht, der humaniftifche Polyhiftor 
und ſchaͤtzenswerthe lateiniſche Dichter Kaſpar von 
Barth und Rudolyh Meyer, der ein fchäbenswer- 
thes gnomologifches Gedicht hinterließ. — Dad Epie 
gramm fand tuͤchtige Bearbeiter unter andern an 2. 
Gryphius, C. Ch. Homburg und I. W. Zink— 
gref, deſſen „Apophthegmata“ fich durch fententiöfe 
Kürze auszeichnen, an Martin Zeiler und befonders 
ar Friedrich von Logau, dem erſten deutfchen Epi⸗ 
grammatiften, der fich freilich auch manche pebantifche 
Spielerei und nüchterne Phrafeologie erlaubte. Von 
ihm ſagt ein bewährter Kritifer: ,, Seine Worte find 
der Sache angemeffen, nachdruͤcklich, wenn er lehrt, pa- 
thetifch und vellklingend, wenn er flraft, fanft und tän« 
delnd, wenn er von Liebe fpricht, komiſch und naiv, 
wenn er fpottet, polfierlih und launifch, wenn er La: 
11* 
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hen erregen will.“ — Die Satyre wurde gepflegt 
von Laurenburg, ber bei der dramatifchen Poeſie 
weiter befprodhen wird, von Soahim Nadel, der 
fi) die römifchen Dichter Suvenal und Perfius zum Mu- 
fter nahm und in feinen von Perfönlichkeiten nicht freien, 
durch Wohlklang und Korrektheit ſich eınpfehlenden, oft 
aber derben und niedrigen Satyren viel Menfchentennt- 
niß und firengen ernſten Sinn nieberlegte. Außer die: 
fen verdienen noch Erwähnung der humoriftifche 3o- 
hann Michael. Mofcherofh, der derbe Gabriel 
Boigtländer, der vielerfahrene Johann Bartho— 
lomaͤus Schuppe, der aber zu oft ind Burleske und 
Poffierliche verfällt, und zuletzt Michael Freude, der 
in feinen profaifhen Satyren mehr Feinheit beweiſet, 
ald damals gemwöhnlid war. — Die dramatifche 
Poeſie ward vielfach bereichert, aber es fehlt den meiften 
Produktionen an Kunftreinheit, am Acht Dramatifchem Le: 
ben und vor allem an nationaler Selbftftändigkeit; Dazu 
fonnte man fich von den heiligen Stoffen noch nicht 
ganz trennen. Holländifches, Stalienifches, Franzoͤſiſches 
und Altklaffiiches wollte man theild einzeln ind Leben 
führen, theild durch deren bunte Mifchung, wozu man - 
dann noch Altdeutfched nahm, ein Hoͤheres erftreben. 


8. 85. 


Neben dem Roman blühete im 17. Jahrhundert 
vorzüglih das Drama, auf deſſen Würde zuerft die 
Nürnberger hinwiefen. Hars doͤrfer ftelt in der Vor⸗ 
rede zu feiner „Diana” auf: den dreierlei Hauptfländen 
der Welt entfprächen dreierlei Hauptgattungen von Poe: 
fin: dem bäurifhen Nährftand das Waldge: 
dicht und Schäferfpiel, dem bürgerlihen Mehr: 
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ftand das Freuden: und Luſtſpiel, dem fürftli- 
ben Ehrftand dad Epos, der Roman und das 
Zrauerfpiel. Als Endurfache des Trauerſpiels findet 
er den Nubßen und dad Beluften Doch ih will 
gleich fein ganzes poetifches und Eritifches Glaubensbe⸗ 
fenntniß bierherfegen, wie es in einem dem „Herodes“ 
des Dichterd 3. Klai angehängten Briefe fich findet, 
da wir daraus vielfach auf die damalige Anſicht über 
die dramatijche Poefie einen Schluß ziehen dürfen. 
„Endurjachen”‘, fo beißt es dafelbft, „ift in dem Trauer⸗ 
ſpiel der Nugen und das Beluſten; der Nugen beiteht 
in Bewegung der fonft unbeweglichen Gemüter, geftalt 
das ſcharfſinnige Machtwort, gleihfam als ein fchneller 
Pfeil, der Zuhörer Hergen durchfchneidet, und einen Ab: 
fcheu vor den Laftern, hingegen aber eine, Begierde zu 
der Tugend eindruffet. — Solche Zrauerhändeln be: 
uftigen vor ſich felbfen nicht, ſondern verurfachen Er: 
flaunen und Hermen. — Es beluftigt aber die Funft: 
ſchickliche Nachahmung, gleichergeftalt und bie Abbildung 
eined grimmigen Löwen. mehr beliebet, ald das lebendige 
Thier felbften. — Zu dem empfinden wir einen Luft 
in Erwartung fo unterfchiedlicher Fügniffe, in Verwun⸗ 
derung unverhoffter Zrauerfälle, und ift unferm Hertze 
von Natur das Erbarmen eingepflanzett, welches durch 
diefe Spiele erwedet wird. — Der Inhalt der Zrauer: 
fpiele betrifft groffee Herren unglüdlichen Zuſtand. — 
Das Zrauerkpiel iſt eine wahre Gefchichte, und der 
Deutſche foll die teutfhen Händel auf den 
Schauplatz führen, welcher Umftände unfren 
Sitten, Rebdearten und Gewohnheiten viel 
gemäffer find, als jene außlaͤndiſche.“ Was 
die Versart betrifft, fo jagt Harsdörfer in einem an: 
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bern Briefe (den „leidenden Chriftus” von Klai ange 
hängt), „bie Samben feien zu Erzählungen, die Spon⸗ 
dien zu Bewegung der Gemüther, die Daftylen zu 
freudigen Sachen paffend”, wobei er ſich auf „die Reim: 
kunſt“ von Schottel bezieht; und räth „nad Art der 
Gemüthöbewegung bald kurze, bald lange Reimzeilen” 
u feßen. 

zu ſetz | s. 86. 

Das Drama entftand vielfach aus dem Roman, welchen 
Urfprung es dann auch nicht verläugnet. So finden wir 
jest Schäferfpiele, religiöfe Schaufpiele, Trauerfpiele, alles 
gorifch:didaktiiche Stuͤcke und Opern, welche letztere bald 
ald geliebte und gepflegte Schatzkammern von Kuriofitäs 
ten gelten. — Geſchichtliche Stoffe, befonderd römifche 
bilden den Vorwurf der Trauerfpiele, worin vorzüglich 
zahlreiche politifche Lehren ertheilt wurden. Aber man 
griff auch zu der Zeitgefchichte. Durch Riſt befonders 
famen die Zwifchenfpiele auf, worin die Mobechas 
raftere der Zeit, 3. B. Alamode als Studentu.a.m. 
durdhgenommen wurden. Hierin zeigen fich die erften 
Spuren offener Kritit und Polemik innerhalb des Schau: 
[pield, worin fpäter vorzüglich L. Tieck viehwirkend ein» 
griff, — Allmaͤhlig machte ſich das gelehrte Element 
geltend, befonderd da durch den dreißigjaͤhrigen Krieg 
die Bolföbeluftigungen unterbrochen und geftört wurden, 
obgleich fie nie ganz aufhörten, und Stüde von Rings 
wald, Omichius u, a. ſich noch lange erhielten. — 
Palfionds und Auferftehungsftüde dauern noch immer 
fort, aber Manier und Gefinnung find vielfach veräns 
dert. So führte 1648 in Mainz ein gewiffer Schneis 
ber in einer hölzernen Bude Schäferjpiele und geiftliche 
Darftelungen aus dem alten Zeflamente und den Evan⸗ 
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gelien auf, welche lehtere ihm zulebt unterfagt wurden, 
worüber er unmuthig Mainz verließ und eine Schrift 
gegen die Sefuiten zurüdließ, als welche ausfchließlich 
das Monopol zu folchen Darfielungen aus der Lebens: 
und Leidensgefchichte Jeſu fi) anmaßten, und diefelben 
nicht bloß ald Michelfpiele in ihren Aula’3 gäben, 
fondern auch auf den öffentlichen Straßen, in Prozelfio: 
nen; da fie doch die wahren Erbauungsſtuͤcke für die 
Bühne feien, wo fie Diefelben anfeindeten ıc. !). Hier: 
aus Finnen wir wohl einen Schluß auf das ganze We- 
fen ziehen, wenn wir dabei die gedrudten Erzeugniffe 
von Klai und andern Dichtern berüdfichtigen. 


Anm 1) NR. Müller: „Chronologiſche Geſchichte ber 
Mainzer Bühne‘ in der Beitfchrift „NRhenus’ 1825. No. 15 f. 
welchen Auffag ich auch bei den folgenden 85. benugte in dem, 
was die Mainzer Bühne betrifft. 


§. 87. 

Hier erlaube ih mir, ald Fortſetzung von dem, 
was bereits $. 41. über dad Bühnen: und Schauſpie⸗ 
lerweſen gefagt worden, noch folgende Zufäße, indem ich 
dabıt zugleich Die folgenden Perioden ganz kurz in Be: 
tracht ziehe, weil ich nicht gefonnen bin, eine eigentliche. 
Theatergeſchichte zu fchreiben, das Bühnenwefen der äl- 
tern Zeit jedoch nicht ganz übergehen durfte. Fuͤr bad 
18. und 19. Jahrh. haben wir ohnehin mande Schrif⸗ 
ten, welche dem, ber fich eine Kenntniß des Buͤhnenwe⸗ 
ſens verfchaffen will, ja leicht zu Gebote ftehen. 

Allmählig bildeten fich flehende Bühnen, wenn auch 
nur hölzerne Buden, wie in Mainz 1648 und eine grö- 
fere dafelbft 1653. Lebtere war den roͤmiſchen Thea⸗ 
“tern ähnlich, und fo gebaut, daß auf zwei einander ge 
genüberfichenben , breifach über einander ‚aufgeflaffelten 
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Erhöhungen die Zufchauer fich befanden, bie Schaufpie- 
ler aber gleicher Erde ihre Vorſtellungen gaben, wobei 
fie . hinter bemalten Hintergründen heroorfamen; zwei 
niedrige fpanifche Wände, ebenfalld bemalt und wie die 
fogenannten Klapptheater eingerichtet, bildeten die Ku⸗ 
liffen. — Wie Ayrer's Bühne befchaffen gewefen, 
daß er bereitd drei verfchiedene Theile der Bühne fo 
wie Mafchinerie und Larven gekannt; daß. die englifchen 
Stüde eine ziemlich vollftändige Bühne erfordert. haben, 
ift bereitö oben erwähnt worden. — So bildete fich 
das Theater weiter aud; an die Stelle hölzerner Buden 
traten größere hölzerne Gebäude, welche dann allmählig 
großen fleinernen Theatern weichen mußten. Dekora⸗ 
tiond= und Mafchinenwefen mußte fchon fehr vervoll- 
kommnet fein, als die italienischen Prachtopern in Ham⸗ 
burg und andern Städten in der zweiten Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts blüheten. 


$. 88. 

Die Schaufpielergefellfchaften wurden immer voll 
ſtaͤndiger, ald man fah, wie die englifchen Komöbian- 
ten Geld und Ehre in reichem Maße einfammelten.- 
Aber aus Mangel näherer charafterifirender Notizen muß 
ich mich mehr mit einem bloßen Namensregiſter begnü- 
gen. Die ältefte Gefelfchaft ift die Treu'ſche. In 
Brandenburg warb befonders Karl von Edenberg 
befannt, .aber weniger feiner Schaufpielertalente, als fei- 
ner großen Körperflärfe wegen, was Damals eine nicht 
zu verachtende Eigenfchaft eined Scaufpielerd war. 
Edenberg wurde vom Könige von Dänemark geabelt 
und von Friedrich Wilhelm I. von Preußen gerne geſe⸗ 
ben. Schon früher, im Sabre 1628, errichtete Karl 
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Pauli, ber Sohn eined Obriftlieutenants eine Gefells 
(haft aus jungen, meiſtens wiffenichaftlich gebildeten und 
wohlerzogenen Leuten, welche durch Vorftellung guter, 
uͤberſetzter Stüde den Wuſt von Faftnachtöfpielen zu 
‚verbrangen fuchten. Weberhaupt finden wir nun öfters 
Studenten an ber Spige der Schaufpielleitung, wäh 
rend früher mehr die Handwerker diefe Rolle übernoms 
men hatten. So trat 1648 in Mainz der bereitd ges 
nannte Bruder Studiofo Schneider (er felbft nannte 
ſich, Magiſter Sartorius”) auf ald Direktor (er felbft 
nannte fich „Praͤſes“ auch „Herzog Thalius“) mit einer 
Geſellſchaft Studenten, die ihn unter dem Namen von 
„Barnaßbrüdern”, auch „Emporiumsſaſſen“ als ihren 
Führer anerlannten. Die FZrauenzimmerrollen wurs 
den von Sünglingen gefpielt; ebenfo bei der Geſell⸗ 
fchaft ded Direktors Koftenholz dafelbft 1658. 


$. 89. 


Andere Zruppen find nur dem Namen nach be: 
kannt: fo die ded Rademin, Salzhüter; Geißler, 
Hubert, Zudenbart, Elendfohn. Bekannter ift 
der Magifter Veltheim, ein Mann von trefflichen 
Kenntniffen in den neueren Sprachen. „Er überfebte 
viel”, fagt Fr. Horn, „ober ffizzirte wenigſtens über: 
feßend, verdeutfchte im eigentlichen Sinne das Fremde 
(vorzüglich Moliere ſche Stüde) und hatte befonders eine 
große Gefchielichkeit, in jedes Stüd, es mochte angelegt 
fein wie e8 wollte, den Hanswurſt hinein zu tragen, 
denn ohne dieſen guten ſcheckigen Geſellen fonnte nun 
einmal das deutſche Publitum nicht wohl fein.” — 
Durch Veltheim und feine Gefellichaft, die ſich befonders 
in Bredlau und Nürnberg aufhielt, kamen die ertempo- 
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rirten Stüde auf, fo wie durch ihn auch bie Haupt: 
und Staatdaktionen fich emporfchwangen. Bei der Belt: 
beimfchen Gefelfchaft war Joſ. Stranizky, der fpä- 
ter felbfiftändig auftrat und XTheaterdireftor in Wien 
war. Er brachte befonderd den Hanswurft in Aufnah⸗ 
me. Davon wich Denner wieder ab, neigte mehr 
zum XArlequin und wußte fi fogar den Beifall Ges 
orgs J. von England zu erwerben. Berühmt, oder viel: 
leicht beffer gefagt, berüdtigt find Reibehand und 
Kuniger in der erſten Hälfte des achtzehnten Jahr: 
bundertd. Jener war ald Hanswurſt der Liebling ber 
Menge, diefer Argerte die gelchrten Dichter dadurch, daß 
er in ihre mühlam zufammengearbeiteten regelmäßigen 
Stüde und Ueberfegungen den leidigen Hanswurft ein⸗ 
fhob, was wir fchon bei Veltheim, aber in etwas ande⸗ 
ver Art gefehen haben. Won jebt an wird ed etwas 
beller in diefem Fache der theatraliichen Beftrebungen. — 
Karoline Neuber fchaffte mit Hülfe Gottſched's den 
Handwurft ab und führte zuerit den Achten Zon ber 
tragifhen Ausſprache auf der Bühne ein. Aus ihrer 
Schule gingen Shönemenn und Koch hervor. Je⸗ 
ner errichtete um 1740 eine eigne Gefellichaft; in feiner 
Schule erwuchs Eckhof, derXehrer Iffland's und fo 


vieler anderer ausgezeichneter Schaufpieler. Koch fpielte,. 


ald Direktor einer befondern Gefelfchaft, um 1750 zu 


Leipzig, Hamburg, Berlin und in andern Städten, und 


erwarb fich große Verdienfte um die Bildung ded Thea— 
terd. Tüchtig war der Direktor Wollroti, der 1740 
in Mainz mit Moliere'fchen Stüden auftrat; nicht min 
der Bed, der 1743 daſelbſt ſpielte. Der genannte 
Eckhof war eine Zeit lang Mitglied der Adermann’s 
hen Gefelfchaft in Hamburg. - Hierbei erwarben fick 
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die Namen Schuch, Seyler, Doͤbbelin u. a. einen 
guten Klang. Schuch, der 1746 auch in Mainz ſpielte, 
verband zuerſt das Ballett mit der deutſchen Komoͤdie; 
ſein Nachfolger Doͤbbelin ſchaffte bei dieſer Geſellſchaft 
den Hanswurſt ab. Seyler dirigirte mit vieler Um⸗ 
ſicht ein Theater, das zuerſt in Hamburg ſeinen Sitz 
hatte, wo Leſſing die „Hamburger Dramaturgie” für 
daffelbe fchrieb. Diele Gefellfchaft fpielte dann in Hans 
nover, Weimar, Gotha. In letzterer Stadt trennte ſich 
1775 ein Theil der Mitglieder und bildete unter Eck⸗ 
hof das Gothaiſche Hoftheater, das fich aber fchon 1779 
auflöfte, worauf die meiften Schaufpieler nad) Mann: 
heim gingen, wo Bed und Iffland glänzten. Et: 
was früher, 1765 trat Eebaftiani nicht ohne Erfolg 
in Mainz auf; bei feiner Geſellſchaft befand fich als 
gerne gefehener Buffon der nachmals fo berühmte Schroͤ⸗ 
der. In Mainz finden wir in kurzen Zwifchenräumen 
bie tüchtigen Direftoren Joſeph von Kurz (1766) 
Marchand (1770) und Seyler (1777). Bon Mann: 
beim ging Iffland ald Direktor des Theaters nad 
Berlin und bei ihm befanden fi die unfterblichen 
Fled, Unzelmann u. a. 


Anm. 1) Bol. außer dem bereits angeführten Auffade 
von R.Müller, noh Zr. Horn: Poeſ. u. Beredf. 2. &. 293. 
Baretti; Kulturgeſch. ber drei legten Jahrh. Gotha 1814, 

. Bd. ©, 307 f. Andere: Werke, wie das von Plümilexc. 


g. 90. 


Ueber den im vorigen $. mehrmals genannten Hans: 
wurft ift zu dem bereitö 8. 36. Gefagten etwa noch 
Folgendes zu erwähnen. „Hanswurſt,“ fagt Fr. Horn, 
„ald die perfonificirte dem ganzen Menfchengefchlechte 
innewohnende Spaß: Seite hat überall Zutritt, und wer 
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wie Hamlet „mit feines Geifted Augen‘ fehen Tann, 
fieht ihn auch alle Zage, und am meiften bei feierlichen 
Gelegenheiten. Diefen Gedanken fcheinen auch die alt: 
deutfchen Dichter gehabt zu haben und öffnen jener ver: 
förperten Idee deßhalb überall die Thüre.” Hanswurſts 
erſtes Auftreten in der Deutichen bramatifchen Poeſie 
haben wir bereitö oben geliehen. Bei einer Theaterge⸗ 
felichaft in Mainz 1653 faß der Souffleur ald Hans⸗ 
wurft auf einem Schemel und kuͤndigte jedesmal an, 
wann ein Aft beendet war und der folgende anfing. 
Auch deflamirie er den Prolog (der jedesmal mit dem 
Veni creator spiritus begann), und den Epilog des 
Stüdes, welde dafjelbe gewiffermaßen traveftirten und 
wovon fich der letztere als ein Gebet fehloß, in welches 
die Zufchauer andächtig einflimmten. Im Sabre 1692 
wurde in Berlin die „Gefchichte de verlornen Sohnes‘ 
dargeftellt; die Hauptperfon war Hanswurft, der fih im 
zweiten Alte mit einem Heiligen und zwei Zeufeln 
wader herumprügelte. Der anweſende Hof entfernte fich 
vor dem Schluffe des Stüdes. — Im Anfange des 
18. Sahrhundert3 trat Sof. Stranizky auf ald ein 
in diefer Role ausgezeichneter Künftler und entzüdte be: 
fonders das Wiener Publitum. Sein Nachfolger dafelbft 
war ©. Prehaufer (+ 1769), mit dem der Wiener 
Hansmurft erflark, um im Staber! wieder neu zu er: 
ſtehen. In Mainz glänzten in der Rolle des Hands 
wurft befonderd Schuh und Leiheweis. — Sn Ber: 
lin fchaffte Schröder den luſtigen Gefellen von der 
Bühne. Endlih im Sahre 1737 hielt Gottſched mit 
der Neuberin ein feierliche Auto da Ze uͤber den 
Harlefin, den Leffing und Möfer fpäter wieder in’s 
Leben zurüdeufen wollten. Zwar ift feine bunte Jade 
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verfchwunden, ber Fuchs hat die Haare verloren, aber 
der neckiſche Schelm ift geblieben und zeigt fih, allen 
ernften Kritilern ein Schnippchen fchlagend, hier als 
eine lauernde Zofe, dort ald ehrlich: dummer Johann, 
bier im bebänderten Reifrode, dort in der gepuberten 
“ Staatöperüde. 


TZrauerfpiel. 
8. 91. 


Zunaͤchſt iſt nun ald dramatifcher Dichter zu nen: 
nen der Vater und Stifter der neuen Richtung, Mar: 
tin Opitz. Ausgeftattet mit vielfeitiger Bildung, die 
er durch eifriges Studium der altflafiiichen und der neuern 
ausländifchen Kiteratur fich erworben, rief er die neue 
Kichtung hervor und erwarb fich bei Zeitgenoffen und 
Nachkommen ein unflerbliches Verdienſt. Opitz ift im 
Ganzen wohl ein zu gelehrter Dichter, es fehlt ihm an 
fchöpferifcher Phantafie, der Gedanke als folcher wiegt 
bei ihm zu viel vor, deßhalb wird er oft kalt und trocden. 
Er ftellte fich der inhaltlofen Gelegenheitöpoefie feindlich 
gegenüber, ‚mußte aber zuweilen gegen feinen Willen 
mit dem Strome fchwimmen und Gelegenheitögedichte 
fchreiben, die fich übrigens von vielen gleichzeitigen vor: 
theilhaft unterfcheiden, indem er feine Selbftfländigkeit 
nicht aufopferte und doch von den Großen und Mächti: 
gen geachtet wurde. Moralifche Gefinnung und morali: 
fche Wirkſamkeit des Dichterd ift ihm Grundbebingung, 
und er brachte. die Würde der Poefle und der Poeten 
wieder in Aufnahme. Er dringt auf Gelehrſamkeit und 
Benutzung ber Alten und Inüpft fo die neue Dichtung 
an die altklaſſiſche. Er ift in fprachlicher Hinficht für 
die Poefie, was Luther für die Profa, wa3 Thomas 
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fius und Wolff für die Wiſſenſchaft. Er ergriff bie 
deutfche Sprache in ihrer Urkraft und fuchte fie aus füch 
ſelbſt, aus ihrem innern Leben rein beutich fortzubilden. 
Ebenfo bedeutend iſt fein Verdienſt um die Profodie, 
die, wie wir gefehben, vor ihm wenig beachtet wurde. . 
Er machte auf Geltung, Meffung und Betonung der Syl: 
ben aufmerkſam und erftrebte einen profodifchen Rhythmus. 


$. 92. 

Beſonders hoch fteht fein Traftiges, kuͤhnes und 
wahres Zroftgediht in Widerwärtigfeit des 
Krieges, worin er den Jammer und dad Elend bed 
Krieges ſchildert und ihn ald eine Strafe menfchlicher 
Thorheiten hinftellt, Die und wieder zu Gott hinführen 
fol. Unter den Troſtgruͤnden in den Leiden des Krie: 
ges. ftellt er mit Recht den Gedanfen an Gott, an deffen 
Vatergüte und allweile Vorſehung oben an. — Ein 
anderes fchöne3 Gedicht von Opitz ift „Das Lob des 
Seldlebens,” ein liebliched Gemälde der Beichäftis 
gungen und der häuslichen Gluͤckſeligkeit des arbeitfa- 
men Landmannes. Sein beichreibendes Gedicht „Bes 
fuvius” galt lange für dad vortrefflichfte diefer Art, 
aber ed läßt, obgleich es die Urfachen des feuerſpeien⸗ 
den Berged zu entwideln fucht, dennoch den Leer fehr 
kalt. Einzelne wahrhaft fchöne Belchreibungen bieten 
feine volle Entfhädigung. Unter feinen lyriſch-didakti⸗ 
fchen Erzeugniffen findet ſich manches fchäßenswer:he. 
Ziefer ftehen feine dramatiſchen Poeſien, denen alles 
“eigentlich Dramatifche Leben fehlt; ſelbſt die Sprache ift 
bier weniger gelungen; man fiehbt, daß dieß das Feld 
des Dichterd nicht war. Er überfeßte die „Antigone“ 
des Sophofled, und die „Zrojanerinnen” des Seneca 
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und erlaubte fi) manche nicht gelungene Erweiterungen 
und Abweichungen. Mehr ald felbfiftändig ift fein nad) 
dem Pastore fido des. Guarini gebildete Schäfer: 
Singfpiel „ Daphne” zu betrachten, das er, wie er 
in der Vorrede fagt, nur „von ber Hand weg,” ohne 

auf die Arbeit eine fonderlihe Mühe zu legen, fchrieb, 
indem er fih nur „nad dem Gebrauche feiner Zeitges 
noſſen bequemet,”’ obgleih ihm nicht unbekannt fei, 
„was die Alten wegen der Zrauerfpiele und Komoͤdien 
zu befehlen pflegen.” Die Sprache ift hier wieder beffer, 
der Vers kräftig, rein und wohllautend; dem Gedichte 
felbft fehlt e8 an Erfindung und phantafiereicher Fiktion, 
Dagegen ift es mit Schildereien überladen. Durch feine 
Ueberfegungen und Bearbeitungen trug er viel zur Ver: 
edlung des Bolksichaufpield, fo wie zur. Aufnahme der 
Schäferdramen und. Prachtaufzüge an den Höfen bei. 
Aber durch fein großes Anfehen, in welchem er überall 
ſtand, trug Opitz auch viel zur Einfeitigfeit, zur Herr: 
Schaft des franzöfifch: hollandifchen Geichmades, dem er 
felbft Yuldigte, bei den nachfolgenden Dichtern bei, in⸗ 
bem dieſe, feiner Bildung und feiner männlichen Ges 
finnung entbehrend, eine in richtigen Alerandrinern vers 
faßte Profa für wahre Poefie hielten. Doc der Mei- 
fter kann nicht verantwortlich fein für alle Vergehungen 
des Lehrlings, fonft müßten wir aud unbedingt den 


Stab brechen über Goethe und Schiller. 

Anm. M. Opisg.(ps. Valent. 'Iheocritus), geb. den 
23. Dec. 1597 zu Bunzlau in Schlefien. Er ftud. zu Frankfurt 
und zu ‚Heidelberg und wurde 1622 Prof. am Gymnaſ. zu Weis 
Benburg in Siebenbürgen. Nach feiner Zuruͤckkunft von ver⸗ 
ſchiedenen Reiſen wurde er 1624 Rath bei dem Füuͤrſten von 
Liegnis und Brieg, 1625 von Kaifer Zerdinand Il. mit dem 
poetifhen Lorbeer gekrönt und 1628 geabelt, wobei er den Na: 
men „von Boberfeld” erhielt, Im Zahre 1636 ernannte ihn 
der König von Polen zu feinem Hiſtoriographen, als welder er 
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zu Danzig den 2, Aug. 1639 an ber Pet ſtarb. — Vgl, über 


ihn außer den literarhiflor. Werfen, die alle mehr ober minder 
volftändig von ihm fprechen, noch befonders: „I,audatio M. 
Opitii“ von EChriſt. Coler 1039; abgedr. in Op. Geb, 
Breslau 1690. 8. und oͤfters. — C. G. Lindner: „Ausführl, 
Nachr. vom Leben, Zod und Schriften” ꝛc. 2 Thle. Hirſch⸗ 
berg 1740 — 41. — Schmid: „Rekrolog” 1. S. 51f. — 
Hegewiſch: „Keben des Dichters M. Op. nebft Bemerkungen 
über f. poet. Charakter,” in Fr. Schlegels „deutſch. Muſ.“ 2. 
S. 116f. — Joͤrdens, Lexic. 4. S. 99f. — 8 Lied: 
„Deutſch. Theater,“ Einleitung. — Seine Gedichte erſchienen 
oͤfters: „M. Opitii teutſche Poemata“ ıc Straßburg 1624. 4. 
ohne Vorwiſſen des Dichters von J. W. Zink gref herausge⸗ 
geben. — Bon O:pig ſelbſt veranſtalt „M. Opitii acht Bücher 
deut. Poematum“ ⁊c. Breslau 1625. 4. — Breslau 1690. 
8. 3 Thle. (die vollſtaͤndigſte aber fehlerhafteſte; mit neuem Ti⸗ 
tel Frankf. u. Leipz. 1724). — Zuͤrich 1745. 8. (von Breitinger 
und Bodmer; kritiſch, aber nicht vollftändig). — Frankf. 1746. 
8. 4 Thle. (von Zriller mit vielen eigenmäcdhtigen Aenderungen). — 
Die dramat. Erzeugniffe find: Judith und Daphne. Breb: 
lau 1627. (Komponirt von H. Schüg und zu Dresden bei einem 
fürftlihen Beilager zuerft aufgeführt). Die Trojanerinnen. 
Wittend, 1625. 4. (VBgl. darüber Franz Horn in der Ein: 
leitung zu feiner Weberfegung diefes Stüdes. Penig 1803). — 
Die Antigone fleht wie die Trojanerinnen und Daphne 
im erken, die Zudith im dritten Theile der Bresl. Ausg. 
von . Ä 


8. 93. 

Der mit Recht berühmtefte und talentvollfte Drama: 
tifer diefer Zeit ift Andreas Gryphius, deſſen poe: 
tiicher Ruhm vorzüglich auf feinen dramatifchen Erzeug⸗ 
niffen beruht, obwohl er fih auch nicht ohne Gluͤck im 
Epigramm, in der Ode und bejonderd in dem Sonett 
verſuchte. Gryphius war ein Fühner, emporftrebender 
Geift, in elf Sprahen bewandert. Schwere Lebens⸗ 
ſchickſale machten ihn finfter, tieflinnig und parador in 
feinen Behauptungen; er glaubte an Aftrologie und Ge: 
Ipenfter und daher läßt ſich die allzu häufig Aufführung 
der legtern in feinen dramatifchen Erzeugniffen erklären. 
Einerfeitd war fein Gemüth durch eigne Leiden und ben 
Sammer feined Baterlandes zerriffen, andrerfeitö wollte 
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er zu fehr den Gelehrten gefallen, beides verhinderte 
feine freie Ausbildung. Aber er blidte nichts defto weni⸗ 
ger mit fcharfem Auge in der Menfchen gegenmwärtiges 
Leben und in den Gang der Geſchichte; er Ichöpfte aus 
dem Born der Natur und des Lebens, aber es fehlte 
ihm vor allen die Heiterkeit der.innern Stimmung; er 
ift difter wie feine Zeit. Nach feinen faft zehnjährigen 
Reifen wählte er die Werke des Holländers Jooſt van 
Bondel zum Mufter feiner dramatiichen Erfindungen 
und bildete feinen poetiichen Styl im Allgemeinen nad) 
Opitz. Doc fuchte er auch den Seneca, fo wie itas 
Tienifche und franzöfifche Mufter nachzubilden, jenen in ° 
den Chören, dieſe in den fteifen Alerandrinern. Alle 
frühere ächt deutfche dramatische Poefie kannte Gryphius 
nicht, oder wollte fie nicht Tennen. Wenn fich in ihm 
ein reiches Gemüth, freie Bewegung, rege Einbildungs⸗ 
kraft und männlichftarfe, mit befonnener Herrichaft ge: 
übte Sprache offenbaren : fo find feine Stüde andern: 
theils meift ohne Kunfteinheit in Anlage und Entwidee 
lung, ohne Tonfequente Haltung der Charaktere, und 
nicht felten mit überflüffigen Gleichniſſen, belehrenden 
Allegorien, fo wie durch zu vieles Hervorheben der Mo: 
ral und endlofe Sentenzen überladen. : Eigen find ihm 
ferner die Geiftererfcheinungen, Die gar oft henmend und 
unmotioirt eintreten. Die Einheit des Ortes tft nicht 
nach antik franzöfifchen Regeln beibehalten, dagegen. die 
Dauer der Zeit genau bezeichnet... Die fünf Akte, in 
welche jedes Stuͤck regelmäßig eingetheilt ift, heißen Ab: 
bandlungen, die Scenen Eingänge, bie Chöre 
Reyen (Reihen). Das Wunderbare halt Gryphius für 
durchaus noͤthig; dad Furchtbare und Erfchütternde ſtei⸗ 
gert fich nicht felten. bis zum Graͤßlichen. Die Gabe, 
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bas Starke und Leidenfchaftliche zu ſchildern, fpricht fich 
in großer Energie der Schreibart aus. Er fleigert alles 
in's Leidenfchaftliche, flellt zu wenig dramatiſche Hanb- 
lung dar und verwendet alle Kraft auf überladene Schils 
dereien. Seinen Charakteren fehlt vor allem inbividuels 
les Gepräge. Den Uebergang von den Trauerfpielen zu 
feinen Luftfpielen bildet das romantifche, vielfach lobens⸗ 
werthbe „verliebte Geſpenſt“. Seine Luflfpiele, 
worin im Ganzen ber Dichter zur burlesten Gattung 
binneigt und nicht frei ift von Plattheiten mancher Art, 
überrafchen durch natürliche Wahrheit, derbe Laune und 
häufig gelungene Charakteriſtik. Der gegen die frühere 
Zeit ganz veränderte Ton ift frohfinnig, wisig und fas 
tyrifch, beſonders der ausgelaflensluftige Peter Squenz, 
worin die Geiffel auf die armieligen Bettelpoeten der 
Zeit gefchwungen wird, wie denn Gryphius überhaupt 
ein Feind war aller Gelegenheitö:Bettelpoefie, aller Iy: 
rifchen Spielereien, aller füßlichen Schäferftüde, Ueber: 
feßungen und geifllofen Nachahmungen. 


$. 94. 


Bon den einzelnen Stüden dieſes Dichter möge 
furz Folgendes gejagt werden: Unter den Zrauer: 
fpielen ift zuerfl zu nennen „Leo Arminius“, daß 
die Ermordung des byyzantinifchen Kaiferd Leo durch den 
Rebellen Michael Balbus (820) behandelt. Die Hand: 
lung dieſes Stüdes ift nur fcheinbar ; Poefle und Profa 
in Gedanken und Ausbrud, betrachtende Monologe und 
eine Fülle von Sentenzen laffen manche fchöne Stelle in 
tragiſcher Größe und Würde erfcheinen, die durch das 
viele falfche Beiwerk nicht ganz zurüdgebrängt werden 
Tonnen. In „Katharina von Georgien” zeigt 
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uns der Dichter bie chriſtliche Königin in perſiſcher Ge 
fangenichaft, wo ber perſiſche Schach Abas 1. (1624) fie 
binrichten ließ. Standhaft weifet die religiöß-große Herr: 
fcherin jeden Antrag bed liebeglühbenden Schach zuruͤck. 
Der Schach geräth endlih in Wuth und befiehlt Die 
Unglüdliche mit glübenden Zangen zu zerfleifchen und 
dann lebendig zu verbrennen, welche gräßliche Strafe 
dann auch, und zwar theilweile vor den Augen des Pu⸗ 
blikums vollzogen wird. Ginzelne fchöne, wahrhaft ruͤh⸗ 
rende Scenen und ein zuweilen mufterhafter Dialog, fo 
wie die durchgeführte religidie Charaktergröße der Haupt: 
beldin fühnen und faum aus mit der, bid zum Gräßlichen 
entſtellten tragiichen Erfchütterung. Ganz romantiſch ifl 
„Cardenio und Gelinde”, nad einer feltfamen Ges 
ſchichte gearbeitet, welche der Dichter in Italien gehört. Ein 
junger Mann, dem feine Geliebte untreu geworden, weil 
man fie über feine wahren Abfichten getäufcht und das 
durch bewogen hafte einem andern ihre Hand zu geben, 
finnt auf Mittel, ſich ihr wieder zu nähern und nöthi- 
gen Falld den verhaßten Gemapl aus dem Wege zu raus 
‚ men. Eine ruchlofe Zauberin uͤbernimmt die Beichleus 
nigung der Entwidiung. Durch unmotivirte Geifterers 
fheinungen bewogen, entfagen aber am Ende die Ber 
liebten der Welt und weihen fich der Buſe und übers 
irdifchen Liebe. In dem trocknen, auf Effekt berechneten 
„Sarolus Stuartus” fol das MWerbrechen des Koͤ— 
nigsmordes in feiner ganzen Entſetzlichkeit anſchaulich ges 
macht werden. Sn dem an Dandlung armen, an end» 
lofen Sentenzen reichen und deßhalb allzufehr bewun⸗ 
berten „Papinian” ift der überall ald Mann von 
Pflicht handelnde und mit feinem Sohne für das Recht 
12° 0. 
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fterbende, große Nechtögelehrte dem graufamen Tyrannen 
Caracalla gegenüber ein würdiger, tragifcher Charakter. 
Mehr originell ald in den Trauerſpielen ift Gry⸗ 
phius in feinen burlesten Luftipielen, die er felbft 
Schimpf- und Scherzfpiele nannte. In ber „Ab: 
surda comica oder Herr Peter Squenz” iſt, frei: 
lich roher und unbeholfener, derfelbe Gegenftand behan⸗ 
delt wie in Shakeſpeare's „Sommernachtstraum“. Durch 
welchen Zufall eö gefommen, daß Gryphius, deſſen Ge: 
burtöjahr in das Todesjahr des englifchen Meiſters fällt, 
einen Gegenftand mit demfelben behandelte, ohne daß 
wir eine Kenntnig von Shakeſpeare's Werken bei Gry⸗ 
phius voraudfegen dürfen, barüber hat man mancherlei 
Bermuthungen aufgeftellt, die ſich aber Durch nichts erweifen 
laffen (vgl. ©. 187). Das Ganze iſt eine heitere Poffe voll 
fomifcher Kraft und dramatiſcher Lebendigkeit. Originel⸗ 
ler ift der Dichter in „Don Horribilicribrifar”, 
einer derben Satyre gegen die abgefchmadte Prahlerei 
renommiftiicher Offiziere. Die Charaktere find fammtlich 
überladen, aber gut kontraſtirt. Bei Plattheit und Ge: 
fuchtem mancher Art, bei loderem Zuſammenhang ber 
dramatifchen Handlung ift das Stud fehr wichtig wegen 
der vielfachen Beziehung auf die Zeitereigniffe des drei⸗ 
figjährigen Krieged. Schade, daß man, um alle zu 
genießen, in’ Kenntniß der lateinifchen, griechifchen, fran- 
zöftfchen, italienifchen und fpanifchen Sprache fein muß! 
Anm. 1) A. Gryphius, (in d, fruchtbr. Gefellfch. ber 
Unfterbliche gen.) ward geb.2. Oft. 1616 zu Großglogau in 
Schleſien. Er ftudirte Jurispr. fand aber wenig Fortlommen, 
weil er, wie man erzählt, durch freimüthige Aeußerungen in 
Verfen das Mißfallen der Regierung fih zugezogen. Bon 
1636—46 war er, durch Verfolgungen veranlaßt, in der Frem⸗ 
be, wo befonbers bei feinem Aufenthalte in Holland das dort nach 


franzöf. Muftern gebildete Theater auf feine Poeſie großen Einfluß 
batte, 1637 ward er von einem kaiſerl. Pfalzgrafen zum Dichter 
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gekrönt u. war im 3. 1647, mit feiner Regier. auögeföhnt, Landſyn⸗ 
dikus in feiner Vaterſtadt, wo er als tüchtiger Gefchäftemann 
bis zum 16. Zul. 1664 lebte. Bol. über ihn die verfchiebenen 
Literaturgefhichten, befondere Bouterwel, 10. ©, 153 f. 
Sr. Horn, Poef. u. Beredf, 1. S. 221f. Naffer, Vorl, 
2.6. 212 f. Gerpinus 3, ©. 442 f. H. Schmidt, Ne 
krol. 1. ©. 113 f, Joͤrdens, ker. 2. ©. 263 fe Bredow, 
nachgel. Schrift. S. 90f. 3. Gruͤndler in J. E. Schle⸗ 
gel's Werken. Th. 3. ©. 27 f. L. Tieck, Deut. Theater 
und Ermund’s Andenken an X. Gryph. Glogau 1804. — 
SeineGedichte erfchienen, von ihm felbft herausg. Leiden 1639; dann 
eine unaͤchte Ausg. Frankf. a. M. 1650. Um dieſe zu verbrän: 
gen beforgte er felbit eine vollitändige Ausg. 1657. Die leste 
beforgte fein Sohn Chriftian. Breßlau und Leipzig 1698, 2Th. 
©. Stüde find: Leo Arminius, oder Fuͤrſtenmord. Zr. 
1646 gearbeitet, und 1651 umgearbeitet. — Katharina 

“von Georgien, ober bewährte Beftändigkeit, 1647. 
— Garbdbenio und Gelinde, ober Unglädlidh : Ver: 
liebte, 1647. — Großmüthiger Rechtögelehrter, 
oder fterbender Aemil. Paulus Yapinianus, 1659, 
— Ermordbete Majeftät, oder Sarolus Stuartuß 
von Großbritannien, 1663. — Beftändige Mut: 
ter, oder bie heilige Felicitas, Tr. Rahahmung bes 
latein. Stüdes des Franzoſen Nic. Eaufin. — Die fieben 
Brüder, ober die Sibeoniter, Tr. nad) Jooſt van Bon: 

be. — Die Skugamme, oder untreues Sausg ⸗ 
finde, nach dem Italien. des G. Razzi. — Der ſchwaͤr— 
mende Schäfer, nach Thom. Corneille. — Verliebtes 
Geſpenſt, Geſangſpiel. Breslau 1660. — Die geliebte 
Dornroſe, Scherzſpiel, daf. 1660. — Majuma, allegor. 
Singſpiel. — Piaſtus, Luſt- und Geſangſpiel. — Absur- 
da comica, oder ‚Herr Peter Squenz, Singſpiel, 
1647. — Horribilicribrifag, Scherzipiel, 


J §. 95. 

Einen andern Weg, als der genannte Gryphius, 
betrat der religiös überfpannte Johann Klai!), dei: 
ſen mehr phantaftifher Gefchmad ihn wieder zu den 

mit Recht aus des Mode gekommenen Myfterien zurüd: 
leitete, welche in Nürnberg als Feflivitätöftüde mit au: 
Berordentlihem Beifalle aufgeführt wurden. In feinen 
mit frofligen Wißfpielen, gemeinen Plattheiten, unpoeti- 
fchen Spielereien und füßlichen Blümeleien nicht Targ 
anögeftatteten Stüden ift bad Lyriſche wohl das beſte. 
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Der Inhalt ift, wie Gervinus mit Recht fagt, dürftig, 
armfelig, fehwülftig, gemein, hyperfublim und platt, der 
"Vortrag roh und plump. Der Dichter tritt oft felbft 
als recitirender Chorage auf und muthet den Leſern und 
Zufchauern zu, bei dem, was er die handelnden Perfonen 
fagen läßt, fich noch allerlei hinzuzudenken. Nach dem 
Dichter find Trauerſpiele ein Spiegel menfchlicher Zu: 
fälle, Durch deren Befichtigung wir mehrmaln in Weh- 
mut gerathen, ja offt die Threnen aus den Augen lol: 
Ten, darneben aus ben ſchoͤnen eingemengten Sprüchen 
lernen, daß und beiderley Gluͤck, wie ed andern aufge: 
ftoffen, auch begegnen könne, dahero ſelbiges männlich 
erwarten und fanffmütiger ertragen.” — Seine Stüde 
befleben aus Handlungen, in Dialog und Chor ab: 
getheilt. Die Perfonen fprechen abwechſelnd, nach Ber: 
ſchiedenheit des Inhaltes, in Trochaͤen und Pleinen lyri⸗ 
ſchen Strophen, während ber den Fortgang der Hand: 
lung oft felbft erzählende Dichter fih in Alerandrinern 
bören läßt. Geiftererfcheinungen und unendlich) lange 
Jammertiraden ftellen einzelne mit Phantafie und poe⸗ 
tiſchem Geifte entworfene Scenen in ben Hintergrund, 
der felbft durch manche Tyrifchsfchöne Stelle und zumei: 
len lobenswerthe Sprachreinheit und rhythmiſchen Wohls 
Hang nicht gehoben werden Tann. Unter feinen Erzeug⸗ 
niffen find befonders zu erwähnen „Engel: und Dras 
henftreit.” Das Stüd hat 4 Handlungen (Alte) 
mit Dialog und Chor und umfaßt nur 744 Verſe. 


Die Scene ift „ein hellgeſtirntes Himmelfeld;“ der Di» 


ter. felbft ift unter den handelnden Perfonen. In dem 
aus 694 V. beftehenden, nach dem Niederländer Hein: 
ſius gearbeiteten „Herodes der Kindermörder” 
„ verfluchen am Ende die bethiehemifchen Weiber ben He: 
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voded. Da aber ein ähnlicher Wuͤtherich in Deutfchland 


bauf't, fo. tritt Deutfchland am Ende felbft auf und. 


ſpricht fein Herzeleid aus. Die verzerrtefle Scene ift Die, 
wo der Zyrann, von den Seiftern feiner von ihm ermordeten 
Gattin und Kinder gemartert wird und fein Herzeleid 
im Schlafe in gefuchten, unnatürlich gedehnten, aus 
139 Verſen beftehenden Tiraden voriammert. 


‚ Anm. 1) J. Klai (Klay u. Clajus), Pritftifter bed Peg: 
nisfchäferorbens, war 1616 zu Meißen ged. Stud. zu Wit: 
tenb. Theol., warb dafelbft Mag. u, gelrönter Dichter, ward 
1050 Lehrer an der St. Sebaldusſchule zu Nürnberg, bald darauf 
Prediger zu Kisingen in Franken, wo er 1656 flarb. Bal, 
Bouterwek 10. S. 208. Gottſched N. V. 1. S. 197, 
Wachler, Gervinus, Horn u. a. Seine St. erfchienen ein: 
zein, mitunter 0. DO, u. 3. Angabe; fie find: Engel: und 
Drabenftreit, 0. J. Nürnberg 4. Herodes der Kin: 
Dermörder.ac Daſ. 1635. 4. Der leidende Shriftus zc., 
daf. 1544. Weihnachts andachten, Auferſtehung Jeſu 
Ehrifti, Höllen: und Himmelfahrt 3. G. alle 3 daſ. 1644. 4, 
Irene, allegor. Et, zur Feier des Nürnberg. Friedens 1650. 


$. 96. 


Ein Zreund Klai's ift der zu feiner Zeit weit übers 
ſchaͤtzt Johann Rift). Am befannteften ift er als 
geiftlicher Liederdichter geworden. Iſt er eines Theils 
fruchtbar, und ift eine gewiffe Leichtigkeit der Darſtel⸗ 
lung und des Versbaues, fo wie eine nicht. zu verad) 
tende Korrektheit der Sprache nicht zu verkennen: fo tft 
andern theild der Gedanke meift gewöhnlich und Der poe⸗ 
tiihe Gehalt mittelmäßig, kraftlos und alles oft in's 
MWäfferigbreite getreten. Seine Kirchenlieder, von benen 
einige fich in den Gefangbüchern finden, find meift leer 
an wahrer religiöfer Empfindung und chriſtlich frommem 
Gefühle, meift bloß andächtige Zändeleien. Seine bra- 
matifchen Erzeugniffe, die von denen‘ feined Freundes 
Klai an Inhalt und Form verfchieden find, haben viel 
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volksthuͤmliche Elemente in fich, find aber nicht frei von 
füßem Getändel und unpoetifchen Künfteleien. Seine 
auf den breißigjährigen Krieg fich beziehenden Stüde 
“ erinnern fehr an Mofcherofch. -: „Das Friedejauds 
zende Deutfchland” enthält mehr politifche und mos 
ralifche Lehre, als eigentlid dramatifhe Handlung. — 
Noch inniger den Zeitverhältnifien ſich anfchmiegend find 
die „Pomeris“ und „Parthenia“ von Bartholos 
maus Anhorn und deren Fortfegung „Agathander” 
von Sobann Micräliud, Profefior in Stettin ?). 
Das erſte Stüd kenne ich nicht. In den beiden andern 
Stüden folgen nach einem Prolog fünf Alte; ein argu- 
‚mentator gibt vor jedem Akte ben Inhalt deflelben an. 
Im Prolog zum Agathander Hagt der Dichter, daß 
. man zu fehr nad) Fremdem haſche, aber er habe ed ges 
wagt, einen deutfchen Gegenfland in deutſcher 
Sprache zu behandeln, und fürchte die Vorwürfe nicht, 
die ihm deshalb jebenfals gemacht würden. Die Par: 
thenta fielt uns unter meift allegorifchen Namen 
Magdeburg Zerftörung durch Tilly; der Agathander 
Augsburg’d Erhaltung durch Guftao Adolph dar. Die 
durchgeführte Allegorie ift nicht felten ermübend, befon- 
berö da bie Stüde ziemlich lang find. Die Tugenden 
treten in beiden Stüden auf, meift als Chor, und lafien 
bei mancher langweiligen Stelle eine treffende, zur Sache 
paffende Sentenz hören. Die Charafteriftik ift wohl konſe⸗ 
quent, aber nicht tief und aus dem Innern entwidelt. 


Anm. 1) 3. Rift, (pf. Frieder. von Sanftleben) wurbe 
ben 8. März 1607 zu Pinneburg geboren, und war ber Sohn 
eines proteftantifhen Predigers. Schon vor feiner Geburt 
wurde er von feinen Eltern zur Theologie beftimmt, Er flud. zu 
Rinteln, Roſtock, Utrecht und Leiden und legte fich befonders auf 
Mathematik; 1635 wurde er Paftor zu Wedeln, 1644 comes 

‘ palatinus und Herzogl. Mecklenburg. Kirchenrath, fliftete den 
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Schwanenorben und ftarb den 13. (31?) Aug. 1667. Sn ber 
fruchtbringenden Gefellfhaft bieß er „der Rüftige” und im 
Blumenerden „Daphnis aus Eimbrien.” Bol. über ihn Gotts 
ſched NR Borr 1. © 200f. Küttner Sharalt. S. 147 f, 
Naſſer Bor, 2. ©. 387f. Fr. Horn Poeſ. u, Beredf. 1, 
S. 335. Bouterwel 10. © 01. Wadler Vorleſ. 2. 
©. 46. Zördens ker. 4. ©. 366f. — Wir haben von ihm; 
das Friedewünſchende Deutſchland. Hamburg 1647, 
12. Amfterdanı 1047. 12. Unter dem titel „der Herr Saus 
fewind, Köln 1649 12. und 1649. 9. 0.08. — Das Fries 
dejaudhzende Deutfhland. Nürnberg 1653, 8, — De- 
pusitio Carnuti typographici, d. i. Luft: und 
Kreudenfpiel 2c. 1054. 4. ohne Ortsangabe und Insbruck 
1672. 8 — Perseus, d. i. eine neue Zragödiax, 
Damburg 1634. 8 — Watllenftein 1647. 8 — 2) Der 
Dihter Anhorn (ps. Bartholom. ab Hartwis) ift geb, 
1566 zu Mayenfeld im Graubündtner Lande u. geft. 1640 zu Safa 
im Uppenzeller Lande, Die beiden gen. Et. führen die Zitel: Par- 
thenia, Pomeridaos continuatio: Einnem Go; 
mödien Spiel, Darin abgebildet wirdt die blutige 
Hochzeit der fhönen Parthenia xc. Erbibieret im 
Wintermond deß anderen Jahrs nach der Befreyung 

—Pomeris, von Philaletha Parrhaſiaſte. Gedruckt 
1632. 4. — Agathander pro Sebasta vincens, 
et cum virtutibus triumphans, Pomeridos et 
Partheniae cuntinuatio. Ein new Poetifd Spiel, 
von dem Siegreihen Helden Agathander, Weldher 

—vmb ber bedbrängten Sebaftä und anderer alemans 
nifhen Nymphen willen, Wider die beyde Wütes: 
rihe, den Sortill ond Laßlewen, herrlich finget ıc, 
Borgeftellt im Wintermond des dritten Jahre nad 
der Befreyung Pomeris. Gedrudt 1633. 4. Daß bie 
Parthenia von Anhorn fei, behauptet Gervinus, jo wie auch, 
daß der Agathander von dem duch, feine Yommerifche Geſchichte 
befannten Micrälius. Doch ließe fich vielleiht an der Wahr: 
heit der erften Angabe zweifeln, denn der Titel des Stüdes 
beginnt mit den Buchſtaben J. M. der des Agathander mit J. 
Micr. was beides den Namen Johann Micrälius anzu: 
deuten ſcheint. 


§. 97. 

Merkwuͤrdig find die poetiſchen Erzeugniſſe der zart⸗ 
ſuͤhlenden, kindlich ſich Gott hingebenden, fuͤr Freund⸗ 
ſchaft und Landleben mit reinem Herzen lebenden, ſchon 
in ihrem ſiebzehnten Lebensjahre das Zeitliche ſegnenden 
Dichterin Sibylla Schwarz !), welche ſich freilich 
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ein wenig zu fehr die Einäfcherung ihres theuern Dor- 
fes Fretomw zu Herzen nahm. Sie führt den ganzen 
Olymp, Jupiter, Mars, Merkur, Pan, Neptun, Phoͤ⸗ 
bu3 u. a. auf und behandelt den Brand des Kleinen 
Dorfes wie eine große Weltbegebenheit. Vermißt man 
auch tragifche Kunft, fo wird man Doch zu dem rein 
und tieffühlenden Herzen der jungen Dichterin fich ge 
zogen fühlen, die jo rein weiblich über Freundſchaft und 
"andere Gegenftände in Iyrifchen Ergüffen ſich ausfprach. 
— Zn einem biblifchen Stoffe verfuchte fich der Predi⸗ 
ger Michael Johannſen 2), indem er den Tod 
Abeld in ein Trauerfpiel brachte, deſſen Chöre, aus 
Engeln und Zeufeln beftehend, für den Gefang beftimmt 
zu fein fcheinen. Bibliſche Stoffe dauern übrigens noch 
in der zweiten ſchleſiſchen Dichterfchule fort, wozu Bous 
terwek auch den genannten Dichter Sohannfen rechnet. — 


Anm. 1) S. Schwarz, geb. zu Greiföwalbe 1621, Zoch: 
ter des dafigen geheimen Landraths u. Bürgermeifters Ehriftian 
Schwarz, gef. dafelbft den 31. Zuli 1038. Ron ihr haben wir 
ein Trauerfpiel wegen der Sinäfherung ber Stabt 
geetow, in ihren von ihrem Lehrer Samuel Gerlad zu 

anzig 1650. 4. herausgegeb. Gedichten. Weber diefe Dichterin 
vgl. außer Bouterwel 10. S. 213, Wielands R. d. Mer: 
tur 1803, S. 363. und ©. Ehr. Lehm, Teutſchlands galante 
Poetinnen. Franff. 1715. 8. ©. 219. Beſonders Fr. Horn 
in deffen ‚„‚Brauentäfchenbudy” 1818, wie auch in feinen „Abenb: 
unterhaltungen” Berlin 1822. &. 275 f. und in „Poeſie und 
Beredf.” 1.8.29. — 2) M. Bohannfen (Sanfenius), 
geb. zu Bergedorf in Sachſen, Prediger bei Hamburg, flarb 
nad einigen 1679, nad andern 1699. Bon ihm baben wir: 
Bon Cain dem Brubermörder, hriftlihes Zrauers 
fpiel, Hamburg 1652, 8, Vgl, Bouterwel 10, ©, 327, 


Luftfpiel. 


$. 98. 
Neben der Tragödie bildete fich Die Komödie viel- 
fach weiter; boch erreichte fein Dichter bie burleske Laune 
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deö oben genannten Gryphius. Won vielen der hierher 
gehörigen Stüde fagt Bouterwek (10. ©. 283.): „Un: 
abhängig von dem dramatifchen Theile der römifchen und 
griechifchen Literatur entwidelte fih um die Mitte bed 
fiebzehnten Jahrhunderts eine Art deutſcher Luftfpiele in’ 
Proſa, wahrfcheinlich nach italienifchen oder franzöfiichen 
Vorbildern, mit Beibehaltung der Rohheit der nationas 
len Faſtnachtsſpiele. Die Natürlichkeit des Dialogs in 
diefen Luftipielen fticht überrafchend ab gegen die Steifs 
heit, in welcher die deutfche Profa damals faft erflarrte. 
Aud die Situationen find zuweilen drollig genug ange: 
legt. Aber Zeinheit und Kunftverfland zeigen fich nirs 
gends. Die gemeine Wahrheit der Charaktere ift nicht 
durch Uebertreibung fo entftellt, wie in dem Peter Squenz 
und dem Sorribilicribrifar des Gryphius; aber auch bei 
weiten nicht fo wigig durchgeführt. Das Komiſche dies 
fer Luftipiele beſchraͤnkt fi) großen Theils auf platte 
Poſſenreißerei, und was die Charaktere hier und da Ins 
tereffanted haben, verdanken fie einer gewiffen Kebendigs 
keit der gemeinen Natur.” 


$. 9. . 

Zu den namhaften Fomifchen Dichtern gehören Das 
niel Schwenter!), Hans Wilmfen Laurens 
burg 2) und Johann Georg Schoch ?). Der erflere 
fol befonders nad) englifchen Vorbildern gearbeitet ober 
vieleicht mehr engliſche Stüde überfest haben. „Nas 
mentlich,“ fagt Koberftein ($. 192.), „bearbeitete er bie 
luſtige Epifode aus Shakſpeare's Sommernachtstraum, 
die in der Geſtalt, welche ihr ber Engländer Cor ge: 
geben hatte, nach Deutfchland gefommen war, Diefe 
Arbeit Schwenters if es, welche Gryphius feinem Pe: 
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ter Squenz zum Grunde legte” — W. Lauren: 
burg war ein vollsthünlicher, heiterer Satyrifer, reich 
an muthwilligem Wie, ein anmuthiger Erzähler und 
naiver Komiker. Bon ihm fagt Geroinus kurz und be- 
zeichnenb: „Er bat Feine Freude an den Regeln ber 
neuen Dichtkunſt; er fchreibt im Volksdialekt und ift in 
feinen Alerandrinern nicht aͤngſtlich. Er ſtammt ganz 
aud der guten alten Zeit. Jrefflicher Volkoͤſpaß, der 
naive Menfchenverftand und gefunde Mutterwiß verfegen 
uns in .eine ganz andere Welt. Seine vier Satyren 
baben nur ein Thema: die Veraͤnderlichkeit in allen 
menichlihen Dingen und Dad Nichtige des Modeweſens 
der Zeit.” — Niedriger als in diefen fehr zu lobenden 
Satyren fteht der Dichter im Ganzen in feinen fonft an 
Mis nicht armen „Lomifchen Erzählungen‘ und in fei 
nen in Profa gefchriebenen, mit Arien, Liedern und 
Zungen untermifchten Luftfpielen. — Als Sittenges 
mälde der Zeit ift Schochs „Studentenleben” zu 
bemerken, eine anfchaulic:lebendige Komödie, freilich 
ohne Kunftverbindung und hoͤhern ypoetifchen Werth. 
Das Leben einiger lufligen Studenten wird und voll; 
flandig vorgeführt. Damit nichts fehle, geht im 6. Alt 
die alademifche Magifterpromotion mit aller. Feierlichkeit 
vor fih. Die Aeltern des einen luſtigen, aber leider 
selegirten Studenten ziehen betrübt ab- (während ein 
fludirender Bauersſohn durch feinen Fleiß zur Magifter: 
würde hinaufrudt), und. bewähren fo die moralifche Ten⸗ 
benz dieſes Schauipiels. 


Anm 1) D Schwenter (pf. Refann Gibronte, Rune 

cteus Genedi, San Hercules, San Dercules de Gunde), 

- geb. 31. Ian. 1585 zu Nürnberg, ftud. zu Altorf, wo ee 1608 
der der bebräifch. u, 1624 der übrig, orient, Sprachen ward, 
päter wurde er noch Bibliothekar u. Prof. der Mathem. u. 
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9) 3. Laurenburg (pf. Hans Wilmfen u. Dapbnophe 
rinus), geb. 1591 zu Roſtock, geft. 1659 ale Prof. d. Mathem, 
an der Nitteratad. zu Eoroe. Bol. Naffer: Vorl.2. ©. 318, 
Klögel: Kom. kit. 3, S. 414. Fr. Horn 9. u. B. 2. S. 25. 
Heinfius ©, 307. Bouterwel 10. 8.237. Sördens, 
Koh u a. Bon ihm haben wir: Zwo Komödien, Wie: 
Aquilo, der Regent der mitternädtigen Länder, 
die edle Prinzeſſin Drithbyjam heimführt; und Wie 
die Harpyiä von zweien feptentrionalifchen Hel— 
den verjagt und König Phineus entlediget wird, 
Kopenhag. 1635. 4. Vielleicht ift au von ihm das anonym 
erfchienene Luſtſp. Teweſchen Hochtiet Datys, ardige 
viefvptöge, darinn ber Enfolligen Bueren wuns 
nertüde von feltene Ree tho ſehn, kortwylich tho 
lefen, Iuftig tho hören, un leffinten tho ageeren, 
0. O. 1044. 8 — 3) 3. 6. Schoch, geb, zu Leipzig mit uns 
gewiffem Geburts: u, Todesjahr. Lebte als Jurift zu Raumes 
burg. Seine Comoedia erſchien zu Leipz. 1657. u. 1668. 8, 
Bol. über ihn Joͤcher 4 ©, 318. Joördens 4 ©. 605. 
Wachler: Vorl, 2.9.55. Befonders Bouterwek 10. S. 285. 


Schäferfpiel. 
$. 100. 


Sn einer Zeit, wo man beſonders die italieniſchen 
Dichter nachahmte und ihre Schäfergebichte pried; im 
einer Zeit, wo bie deutſchen Pegnibfchäfer, den gelehr⸗ 
ten Harödörfer an ihrer Spike, ihren Zweck, die Rein: 
beit der deutſchen Sprache zu fördern, bald aus den 
Augen verloren und mit Ordensnamen und Sinnbils 
dern tänbelten; in einer Zeit, wo man nur Schäfer mit 
rothbebänderten Hüten und feidenen Strümpfen, wie 
fpäter Geßner fie ung wieder vorführte, kannte und liebte, 
und nicht die aus der Natur gegriffenen und nach dem 
Leben gezeichneten Hirten. eined Theokrit; in einer fol: 
chen Zeit war ed natürlich, daß dad dramatiſche Schäs 
ferfpiel mit den unfchuldigen Perfonen und dem füßen 
Liebeögetändel fich ausbildete. Zunaͤchſt verdient hier der 
oben befprochene Martin Opitz Erwähnung. Nach ihm 
verdient genannt zu werben ber fchlichte, tieffühlende, 
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freifinnigbiedere Simon Dad !), einer der erften Sän- 
ger feiner Zeit, der aus vollem Herzen den Ruhm des 
Hohenzollernihen Haufes verfündete. Sprache und Vers: 
bau zeichnen fih durch Wohllaut, Feinheit und Leiche 
tigkeit auß; doch haben feine dramatifchen Arbeiten, die 
alles eigentlich dramatifchen Intereſſes ermangeln, einen 
geringen Werth. Hierhin gehört feine „Sorbuife”, 
auf bie erfte Zubelfeier der Königsberger Univerfität ver: 
fertigt und dafelbft 1644 öffentlich) von Studenten auf: 
geführt. Das Stud ift ſchwach und ermübet durch eine 
zu weitfchichtige Allegorie, und nur jene Stellen fpre 
hen an, wo der Dichter in Acht Iyrifchem Feuer feine 
Vaterlandsliebe audfpricht. Unter feinen übrigen poetis 
fhen Erzeugniffen find feine tiefes Gefühl und fromme, 
reine Gotteöliebe athmenden Kirchenlieder am bes 
Bannteften geworden. Beſonders gefühlvoll ift der Dich- 
ter, wenn er die mit Widerwärtigfeiten mancherlei Art 
Tampfende Liebe fchildertz; vor allem ift hier fein Aenn⸗ 
hen von &hora u zu nennen, was einem neuern Dichs 
ter, Häring (Wilib, Alerid) Stoff zu einem anſpre⸗ 
enden Drama wurde, worin und berfelbe einige treffe 
liche Charakterzuͤge aus Dachs Leben gibt. 


Anm, 1) S. Dach (pf. Ehasmindo und Sichamond), 
geb. den 29. Zuli 1605 zu Memel. Er befudte die Edjulen 
zu Memel, Wittenberg und Magdeburg und ftud. dann zu Koͤ⸗ 
nigeberg Theologie und. Philologie, wo er ein Schüler ded Dichs 
terö Robert Robertbin war. Sm Bahr 1033 wurde er da: 
ſelbſt vierter Lehrer und 1636 Konreftor an der Domſchule, 
fpäter, 1639 wurde er Prof. der Dichtkunſt an der dafigen Uni: 
verfität, als welcher er den 15. April 1659 ſtarb. Die Sor⸗ 
buife wurde daf. 1644 gebrudt. Seine Gedichte erfchienen 
zu Königsberg in einem Quartband ohne Angabe des Jahres 
(1681?) unter dem Zitel: Kurbrandenburgifdhe Rofe, 
Adler, Löw’ und Zepter, Nicht viel mehr fteht in: Si⸗ 
mon Dachs Poetifhe Werke, daf. 1694. 4. u. 1696. 4. 
Eine Auswahl in W. Müller’s Biblioth. 5. Vgl. Über dies 
fen Dichter alle Literaturgeſchichten; befonders noch Joͤrdens 
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Lex. 1. ©, 366, Wittenti memor. philos: Dee. VII. 
p. 330. Das erläuterte Preußen, Bd. 1. 159 f. 
855 f. Act. boruss. Il. p. 942. a Bücherfanl 4° 
376. 7, %2. 9, 349. 10, 1410. 3. Sr. Laufon: Gedaͤcht⸗ 
nißrede auf ©. Dad, Königsb, 1759, und X. Gebauer: Kir: 
chenlied. Tübingen 1828, 


$. 101. 


Ziemlich Hoch ald Dichter und Gelehrter fteht ber 
von feinen Zeitgenoffen wegen feiner vielen Kenntniffe 
und feiner Nechtichaffenheit erhobene Polyhiftor Georg 
Philipp Harsdörfer, von dem ich aber nicht weiß, 
. ob er fich auch im dramatiichen Sache verfucht hat. lei: 
ched muß ich geftehen von Philipp von Zefen, dies 
fem ?tenntnigreihen Manne, von unbeicholtener, treu 
vaterländiicher Gefinnung, welchen rafllofer Eifer für 
Verfolgung feiner Zwede nirgends eine Heimath finden 
ließ. Hier könnte auh ſchon Siegmund von Bir 
Pen erwähnt werden; doch ich will ihn lieber unten bei 
der zweiten fchlefifchen Dichterfchule aufführen und im 
Scäferfpiele bier noch den viel beiprochenen Jakob 
Schwieger!) nennen. Ron den Leiden feiner Zeit 
ließ er ſich wenig anfechten; er, ein geiftvoller aber leicht⸗ 
fertiger Sefelle, tranf lieber, tändelte und kuͤßte, als 
daß er ſich haͤrmte. Seine Sprache ift gefehmeidig, volls 
tönig, fein Versbau faft durchaus rein, feine Gedichte 
find übrigens oft mehr klang⸗ als ideenreih. Vorzuͤg⸗ 
lich ift Schwieger als erotifcher Dichter befannt, wo er, 
fhlicht und anſpruchlos, mitunter aber auch etwas locker 
und unzuͤchtig auftritt. Ihm werben „der vermeinte 
Prinz,” „Ermelinde, die Bier Mal Braut“ 
und „die Wittekinder“ zugefchrieben, ob mit Recht, 
läßt fich wohl nicht erweifen, da man ja nicht einmal 
über ben Namen des Dichters einig ifl. 


192 


Anm 1) 3 Schwieger, gef. zu Altona, mit ungew. 
Geb.⸗ u. Todesjahr. Bon feinem Leben ift nur foviel bekannt, 
das er Im 30jähr. Kriege mitlämpfte u. um 1665 am Schwarzb. 
Rudolſt. Dofe lebte. In der deutſchgeſ. Genoſſ. hieß er „der 
Flüdtige” u. im Schwanenorden „Filidor der Dorferer.” Im 

- deut. Muf. u. Bragur wird unter Filidor, gewiß irrig, 3. ©. 
Sſchoch verftanden. Bol. Sördens Lex. 4. S. 683. Joͤcher 
5. S. 418. Neumeifter diss. p. 83. Deut. Muſ. 1779. 
Bd. 2. ©. 310. (von Herder), Bragur 2. S. 420. Müller 
Bibl. 11. Wachler: Vorl. 2. S. 46. Gottſched: N. V. 1. 
S. 218. Bouterwek 10. S. 202. Moller Cimbria lit. 1. 
p. 613. — Die verfuͤhrte Schäferin, o. DO. 1060. 12. 
Filidors 1. Th. der Trauer⸗, Luft: u. Miſchſpiele ꝛc. 
Rudolſt. 1665. 4. Moller legt ihm dieſe bei, ſo wie auch die 
zu derſelben Zeit auf dem Schloſſe Heydeck aufgeführten, ano⸗ 
nym erſchienene Ermelinde, Rudolſt. 1665. Die Wittekin— 
der, Jena 1666., womit Gervinus uͤbereinſtimmt. 


Feſt- und Singſpiele. 
§. 102. 

Bereits find einige Feſtivitaͤtsſtuͤcke erwähnt worden, 
fo wie wir auch die Singfpiele von Opitz, Dach, Klai 
und Gryphius fchon oben kennen gelernt haben. Hier 
find noch befonderd Georg Neumark!) und David 
Schirmer?) zu erwähnen. Niedrig ald Dramatiker 
flieht Neumark, da er ald Lyriker nicht zu verachten 
ift, als welcher er unter andern das herrliche, geiftliche 
Lied: „Wer nur den lieben Gott läßt walten” 
dichtete. Sind die Gedanken in feinen Liedern auch nicht 
neu, fo find fanfte Gefühle, Leichtigkeit ded Styls und 
gefäliger Versbau anziehend. David Schirmer if 
mit Jakob Schwieger der Dichter der Liebe. Kurz 
und bezeichnend fagt Gervinus von diefem bunten, ge 
zierten, nah Marino und Achillini gebildeten Dichter: . 
„Er neigt bald auf diefe, bald’auf jene Seite, plünbert 
ale, ift ſchwuͤlſtig und fchäferfentimental.” Won nun 
an nehmen auch die Ballette uͤberhand, die jeboch meiſt 
anonym erſchienen, faft alle ohne poetifchen Werth. 
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Anm. 1) & Reumark, geb, 16. März 1621 zu Mühle 
haufen in Thüringen, lebte anfangs fehr bürftig zu Hamburg, 
Später Fam er als fürftl. Sekretär u, Biblioth. nah Weimar, 
farb 8, Juli 1681, Vgl, Zördens ker 4 ©, 23. Bou: 
terwet 10. ©. 209. Tr. Horn 1. ©, 348, Gottſched 
N. V. 1. 8.201. Bon ihm haben wir: Keufher Liebes: 
Spiegel x; horn 1649. Der bodhberräbt verliebte 
Hirte Myrtillus x. Königeb, 1649. Bon den Ge: 
müthsgaben des Herr Wilhelm IV. Herzogen zu 
Sadfen x. 1659. Polit. Sefpräcfpiel ꝛc. Weimar 
1662. (wenn nicht vielleiht eins mit dem vorherigen.) — 
Y)D Schirmer, mit ungen. Geb. u. Todesj. zu Freiberg 
in Sachſen geb, lebte um 1650 ald Biblioth. zu Dresden. Won 
ibm haben wir Ballet (Oper) von dem Paris u. db. Des 

lena x. 1650, ©. f. feine Poet. Rofengepüfche. Dresden 
1557 u. 9. Rautengepüfche, daf, 1663 u. 70. Vgl. Bous 
terwe? 10. ©, 207, Er. Horn 1. ©, 320, 


b) Zeitabfhnitt, welcher die zweite fchlefi- 
[he Dichterſchule umfaßt, etwa von 1660 
bis 1720. 

§. 103. 


Das Politifche diefes Zeitabfchnittes ift bereitd oben 
dargelegt, ich wende mich deßhalb gleich zu dem Litera- 
rifhen. Der durch die erfte fchlefifche Dichterfchule her⸗ 
borgerufene Stand der Literatur fand im Allgemeinen 
weniger Anklang, oder mindeftend weniger feften Halt, 
ald man wünfden möchte. Das Volk ſchien für dieſe 
neuere, mehr von Gelehrten gehandhabte Poefie weniger 
Neigung zu haben, ald für manche nachhallende Klänge 
einer frühern Zeit. Man traute fich gewiffermaßen felbft 
zu wenig und gab fih nun mit einer faft unbegreiflt- 
chen Vorliebe der Unfelbftftändigfeit und der Auslände: 
rei hin. An die Stelle eines freiern und befonnenern 
Nachbildens befferer fremder Mufter, trat allmählig ein 
gewiſſes blindes Nachtreten und ein unbefonnenes Ha⸗ 
ſchen nach Fremdem, befonderd Stalienifchem und Fran: 
zöfifichem, was man in einer unpoetifehen Sucht nad) 

13 
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Befonderem und Genialem noch zu überflügeln ftrebte, 
aber dabei meift in ſchale Wigelei, kalte Künftelei und 
einen unüberfehbaren Wuſt fchwülftiger Phrafen verfiel. 
„Der ernfte, verftändige und keuſche Geiſt,“ fagt Ko: 
berftein $. 196, „der in den beffern Werken der erften 
fchlefiichen Schule der berrfchende war, follte nun einem 
gezwungenen Scherze, einer zügellofen, außfchweifenden 
Phantaſie und einer fehamlofen und frehen Sinnlichkeit 
weichen; die gehaltene, Mare und einfache Darftellung, 
worin Opitz bid dahin vorleuchtended Mufter geweſen 
war, follte aufhören, und an deren Stelle überfprudeln: 
der, aber froftiger und geihmadlofer Wis, ein uner: 
fprießliched Spiel mit Antithefen und Bildern, endlich) 
ein unnatürlicher Schwulft treten, der jede wahre Em⸗ 
pfindung ertödten mußte.” 

$. 104. 

Die epifche Poefie warb in dieſer Zeit wenig ges 

pflegt; doch gewinnt fie allerdings in etwas an Außer 
lihem Umfang, indem man vaterländifche und biblifche 
Stoffe etwad mehr in den Kreis der Behandlung zog 
ald in der vorhergehenden Periode. Aber die Dichter 
Doftel, König, Anton Ulrih von Brauns 
ſchweig u. a. von denen bei ven Dramatifern weiter 
die Rede fein wird, konnten ber epifchen Poeſie feinen 
nationalen Aufſchwung geben, eben fo wenig Johann 
Peter Titz, der die Römerin Lucretia in einem Epos 
zu feiern fich vergebens beflrebte und Barthold Hein: - 
rich Brodes Höher ſchwangen ſich die etwas Did. 
leibigen biftorifchen und galanten Heldenromane, 
die Robinfonaden und Xvantüren von Z.U. von 
Braunfhweig, von Heinrich Anfelm von Bieg- 
ler, der in feiner „aſiatiſchen Banife” feinem Vorbilde 
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Hoffmannswalbau mit Gluͤck nachftrebte, von dem 
bunten aber matten Ernft Werner Dappel, der 


‚feine Stoffe aus der ganzen Welt zufammentrug, von 


Ludwig Schnabel, der in feiner „Infel Felfenburg” 
eine der beffern -Robinfonaden gab. Bon Lohenftein 
wird weiter unten auöführlicher die Rebe fein. Non 
Hoffmann von Hoffmanndwaldau, von Sa: 
muel Sreifenfon von Hirfchfeld und von Ul: 
rich Megerle Cbefannter unter dem Namen Pater 
Abraham a Sancta Clara) mögen bier noch einige 
Worte fliehen. Hoffmannswaldau, der allbemunderte, 
geihmad: und fittenlofe. Dichter feiner Zeit, (ald Lyri⸗ 
ter beffer ald in den andern Gattungen) befaß Phanta= 
fie, aber noch mehr Affektation derfelben und eine ruͤhm⸗ 
lihe Gemwandtheit im Ausdruck; aber von deuticher Ins 
nigfeit und deutſcher Gefinnung, von wahrem Wit und 
felbftfländigem Schaffen war er fern. Sehr zahlreich 
find die Werke des unter vielen Namen befannten Grei⸗ 


fenſon (wenn man anders mit Th. Echtermeyer ben Chriſtof⸗ 


fel von Srimmelshaufen für den Bf. des „Simpliciifimus” 
halten will.) Am höchften fleht der „abentheuerliche Sim: 
pliciſſimus“, vol ergößlicher Laune,. mit treffender Eins 
Feidung und lebendig » anfchaulicher Darftelung. Der 
Pater Abraham beweiſ't große Originalität der Gedan⸗ 
ten, hohes Talent der Anfchauung, tiefe Menfchenkennts 
niß, energiiche Darftelung und unverfiegbaren Witz, 
Doch aber auch die Fehler feiner Zeit, Plattheit, gemeis 
ne Derbheit und gelehrten Pedantismus. — Mehr 
ald die epifche Poefie wurde die Iyrifche gepflegt, wo 
man fich aber in weltlichen Gedichten, unpoetifchen 
Künfteleien und unfittlichen Ergießungen zu fehr hin: 
gab, und in geiftlichen Liedern fich theild von welt: 
13 * 
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lichen Anklaͤngen nicht frei hielt, theild in pietiflifchen 
Sefusliedern alle religiöfe Einfalt und fromme Herzens⸗ 
erhebung mit phantaftifchen Ausfchweifungen ertödtete. 
Sn der weltlichen Lyrik find befonderd zu erwähnen die 
bereit3 genannten Hoffmannswaldau und Sculs 
tetus, ferner Gertrud Möller, in deren Gedichten 
ein zarted Gefühl den Mangel einer reichen Phantafie 
vergeflen läßt, Margaretha Sufanna Kuntid, 
die wie die vorhergehende Dichterin nicht ohne Ruhm 
in geifl- und weltlichen Gedichten fich verſuchte, und der 
Polyhiſtor Daniel Georg Morhof, bei dem an 
die Stelle der Phantafie und Genialität eine ausgezeich⸗ 
nete Gelehrfamkeit tritt. Der große Gelehrte läßt und 
den Falten, jeder höhern Begeifterung unfähigen Dichter 
vergeflen. — Als Verfaſſer pietiftifcher Lieder find bes 
fonderd befannt Philipp Jakob Spener und fein 
Nachfolger Auguft Herrmann Franke. Spener, Res 
formator des religiöfen Lebens, fuchte die gelehrte Schuls 
theologie zurüdzudrängen und warmes Gefühlfür practifches 
Chriſtenthum unter dem Volke zu verbreiten. Als Dich⸗ 
ter erwarb er fich feinen befondern Ruhm; eben fo we: 
nig ald der fromme, glaubenskräftige Franke. Won den 
übrigen Dichtern geiftlicher Lieder nenne ich noch die 
fürftlihen Dichterinnen Luife Henriette Kurfürs 
fin von Brandenburg, Anna Sophie, Land: 
gräfin von Heffen:Darmftadt, Emilie Julie 
und Ludämilie Elifabethba Gräfinnen von 
Schwarzburg:Rudolftadt, deren Lieder fi meift 
durch Froͤmmigkeit und Lieblichkeit audzeichnen; ferner 
ben tiefen Sobann Preuß, den berzlihen Johann 
Chriftophb Arnfhwanger, den geiftvollen Chri— 
fiopb Runge, den im Lied und in biftorifchen Schrif⸗ 
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ten nicht ohne Erfolg thätigen Erasmus Francisci, 
den Schwärmer Quirinus Kuhlmann, den über: 
Ihwänglihen Moftifer Chriftian Anton Philipp 
Knorr von Rofenroth, den trefflihen Redner und 
beachtungdwerthen Lyriker Veit Ludwig von Seden: 
dorf, den trefflihen Saul Rodigaft, den Dichier 
bed erhebenden Liedes „Was Gott thut, das ift wohl: 
gethan!” den feurigen und gefühlvollen Johann 
Wilhelm Peterfen, der auch eine einfache eble 
Proſa fchrieb, den gebrängten, aber in feiner Gebrängt: 
heit etwas zerhadten Johann Laffenius, den etwas 
myſtiſchen Johann Anafltafiu3 Freylinghaufen, 
der die erſte beffere geiftliche Liederfammlung anlegte, 
den gezierten Benjamin Schmold, den mit Redt 
gelobten Erdmann Neumeijter, den ald Profaiker 
(Reim: und Dichtkunft) und Dichter verdienten Mag: 
nus Daniel Omeis, den adtbaren Gottfried 
Wilhelm Sacer, den im Epigramme und geiftlichen 
Liebe nennenswerthen Philipp Balthaſar Sinolbd 
und zulest noech Johann Rudolph Herdiger. — 
In der didaktiſchen Poeſie verfuchten fich mit mehr 
oder weniger Glüd Ernft Stodmann (aud im geift: 
lichen Liede befannt) und Johann Kayfer. Die fa 
tyrifche Seifel ſchwangen befonderd Kafpar Fried⸗ 
rich Renner, in feinem „Hennink de Han,’ einer 
wißigen Fortfeßung des Reinede Fuchs, wodurch fogar 
die Gelehrten eine Zeit lang getäufcht wurden, indem 
fie e8 für ein mit Reinecke gleichzeitig gefchriebenes Ge: 
dicht hielten, und der vielfach gelehrte Nifolaus Hie- 
ronymus Gundling — Epigramme verdan- 
tert wir unter andern dem myftifchen Johann Scheff: 
ler (Angelus Silefius), der auch religiöfe Gedichte voll 
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zarten Gefühls und feuriger Begeiflerung fchrieb; dem 
vielfach lobenswerthen Chriſtoph Woltered, dem 
gekrönten Dichter Johann Grol, einem Nachahmer 
Logau's und dem in Weberfeßungen und Driginalen 
thätigen Balentin Löber. 


$. 105. 

Doch es ift Zeit zur dDramatifchen Poefie über: 
zugeben. Diefe erfreute fih im Ganzen keiner weitern 
und befondern Ausbildung, obgleich ein aͤußeres Befoͤr⸗ 
derungsmittel im allmähligen Entftehen größerer Schau: 
fptelergejelichaften und fefter Theater gegeben war. Die 
Tragödie blieb nach daS befle, aber der Stoff war fels 
ten national und in der Behandlung konnte man ſich 
von Gefangen und muſikaliſchen Momenten nicht tren- 
nen. Konnte man im Stüde nicht genug Muſik und 
Gefänge anbringen, fo forgte man doch wenigftens für 
ein mufitalifches Nachfpiel. Die in biefer Zeit entflan: 
benen Haupt: und Staadaltionen, in denen dad 
Leben und Xreiben der großen Welt fich abipiegeln 
folte, waren durch falfchen Pomp und fleife Negelmäs 
ßigkeit faſt unerträglich, und konnten nur durch die lu⸗ 
flige Perjon ſich den Beifall des Volkes gewinnen. 
Dieß gilt aber nur von der Ausführung, nicht von ber 
diefelben leitenden, nicht unpoetifchen Ideen, welde Fr. 
Horm folgendermaßen audeinanderfeßt. „Die Neigung 
zum Ernft, zur Seierlichleit rief dieſe Erzeugniffe her: 
vor. Hier erfcheinen die Könige und Fürften mit ihren 
goldpapiernen Kronen auf dem Haupte fehr trübe und 
traurig, und verfihern das mitleidige Publikum, es fe 
nicht8 fchwerer ald regieren, und der Holzhauer fchlafe 
viel beffer; Die Zeldheren und Offiziere halten vortreff: 
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liche Reden, und erzählen von ihren Großthaten; die 
Prinzeffinnen find, wie billig, hoͤchſt tugendhaft und, 
wie nicht minder billig, erhaben verliebt gemöhnlich in 
einen der Generale, wobei jedoch große Sorge waltet, 
es werde der königliche Vater darauf beftehen, daß auch 
fein Eidam von föniglichem Geblüte fei. Indeſſen er: 
quickt die Hoffnung, der trefflihe Held werde noch mit 
feinem gewaltigen Schwerte fich felbft ein Königreich 
erobern und ſodann dad Vaterherz erweichen koͤnnen. 
Die Minifter erfcheinen gewöhnlich ſchlimm gefinnt und 
mit ſchwarzem oder wenigftend grauem Charakter behaf: 
tet. Die Dichter mochten hierbei die ihnen verhaßten 
Minifter Richelien und Mazarin vor Augen haben. — 


Der alles parodirende Narr fehlte nicht und durfte auch 


nicht fehlen, da der einfeitig breite Ernſt, iſolirt gedacht, 
nothwendig hätte ermüben muͤſſen“ !). 
Anm 1) Er. Horn Poef. u. Beredſ. 2. ©, 294. 
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Auch moralifch und yolitifchsbelehrende Stuͤcke dauern 
noch fort. Sm Luſtſpiel, worin die profaifche Abfaffung 
immer mehr vorwog, fehlte ed auch nicht an muſikali— 
fhem Beilage. Doch ward ed fehriftlih im Ganzen 
weniger bereichert, ald ed wirklich auf der Bühne ſich 
Eingang zu verichaffen wußte. Jetzt machte fich immer 
mehr da8 Ertemporiven geltend, was bald durch Jo⸗ 
ſeph Stranizty zur böchflen Vollkommenheit gebracht 
wurde. Innige Pflege fand das Eufifpiel noch einmal 
an Ehriftian Weife, nach weldem «8 jedoch bald 
in das SPoffenhaftgemeine ausartete, „wo Prügel Die 
tomifchen Situationen, Schimpfwörter die Würze und 
Zoten die Wige waren. In zwei Stuͤcken ſpielte Frau 
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Schlampampe mit ihrem Sohne Schelmufföty die Haupt: 
rolle, zwei andere drehen fi) um SHarlefin’d Hochzeit: 
und Stindbetterfehmaus 1).” So waren auch ſchon fruͤ⸗ 
ber (1653) die aus dem Stegreif vorgetragenen Stüde 
einer Privatthentergefellfchaft in Mainz ein Gemiſch von 
Pathos und Komiſchem, wobei der Philochryſus, 
der Goldnarr dad Hauptflüd war, in welchem Hands 
wurft in mehreren Metamorphofen und Luftfprüngen 
ſich befonders auszeichnete 2). Eine eigene, fehr bereis 
cherte Klaffe bilden jest die allegorifchen Feſt-⸗ und Sing» 
fpiele, deren Stoff aus Allegorien, Schäferfpielen, Mys 
thologie, Gefhichte und Bibel genommen war. „Die 
Dichter, im Leben wie in ihren gewöhnlichen Gelegens 
beitöreimereien fehr gebändigt, beengt und zahm, flüchtes 
ten fih mit al’ ihrer Phantafte in die Oper” (Er. 
Horn). Die Pracht der Dekorationen und „die damit 
verbundenen Ballette gaben dieſen Erzeugniffen einen 
befondern eigenthümlichen Reiz. Man arbeitete jet bes 
fonders für das Auge; fand doch Hunold fhon Lohen⸗ 
fein’s Stüde zu einfach für die Darftelung! Die 
Oper, zu ber beſonders Hallman und Kongehl ben 
Uebergang bahnen, bildet bald den Gipfel alles Schau: 
fpielmefend. Empor blühen befonderd die italienifche Oper 
in Dresden und der franzöfifche Hofgefhmad in Berlin; 
die Arie gilt ald das Höchfte der Poeſie. Der Oper zu 
Liebe entflanden in Hamburg, Nürnberg und Augsburg 
die erſten Schaufpielhäufer 2). Die Oper wurde, als 
Hunold und Poftel ſich ihr entzogen, durch das geiſt⸗ 
liche Dratorium verdrängt. 


Anm. 1) Gervinus Bd. 3, — Y NR. Müller in 
ber oben öfters angeführten Abhandlung in der Zeitſchrift 
Rhenus.“ — 3) Vgl, B. Feind vor feinen „deut. Ges 
diät, “ 17085 Hunold vor feinen „theatral. Gedicht.“ 17065 
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Leffing „Kolleltaneen’” =. v. Oper; Peucer in „Lewalb’s 
Theaterrevue.“ Jahrg. 1. 
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Den Uebergang von der Oper zum Ballet findet 
man vollftändig in Breffand. Doc fchon früher 
(1657) hatte in’ Mainz ein gewiſſer Bononi die öf: 
fentliche Erlaubniß erhalten, „Luft: und Zanzipiele mit 
Pantomimen zu geben.” Diefe Stüde waren im italie: 
nifhen Stegreif:Gefchmad, und die dramatifchen Hans: 
wurftiaden wechfelten mit Zänzen, Pantomimen, Heinen 
chineſiſchen Feuerwerken, Zafchenfpielertünften und ita- 
lienifchen Dialogen ab !). Dft war genau auf dem 
Xheaterzettel angegeben, welche Theater- und Kleider: 
veränderungen, welche Zänze und Nachfpiele das ſchau⸗ 
Iuftige Publitum zu erwarten habe. Die eigentlichen 
Bolköfchaufpiele bildeten fih zu immer größerer Voll: 
fommenheit heran. Die Marionetten kamen wohl aus 
England nad) Deutfchland und mit ihnen gewiß auch 
manche Stüde für dad Yuppentheater 2). Schon 1650 
trat in Mainz ein Marionettenfpieler Bolmar auf und 
fpielte in den Zwiſchenakten ded Marionettenfpielö klei⸗ 
ne Dramen, ald: König Darius, Damokles und ber 
Märtyrer Euſtachius. Als Gegenfab der Volksſchau⸗ 
fpiele find die. fogenannten Wirthſchaften zu betrach- 
ten, kleine epigrammatifche Scenen, die an ben beut- 
ſchen Höfen aufgeführt wurden. Die großen Herrn 
ahmten darin eine gewöhnliche Familie nach; der Fuͤrſt 
fpielte die Rolle eined Wirthed, Die Fürftin die einer 
Wirthin, ferner finden ſich Hausknechte, Köche, Kellner, 
Hausmägde; die Handlung war eine Hochzeit, ein 
Saftmahl u. a. Die privilegirte luſtige Perſon wird 
meiftend von. einem Scheerenfchleifer vorgefielt. 
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Aber nicht immer war es der Scheerenſchleifer, welcher 
den Witz zu handhaben hatte, ſondern es entſchied auch 
zuweilen dad Loos über die Rolle des Witzmachers. So 
mochte mancher kalt⸗ernſte Mann, deffen Wißader unter‘ 
Geſchaͤften mancherlei Art laͤngſt vertrodnet war, zum 
Migmachen gezwungen fein; dann half nicht felten der 
Hofdichter aus, wie wir dieſes unter andern von 
dem Dichter Beſſer und dem Miniſter Dankel⸗ 


mann wiffen ®). 


Anm. IN mal ler a. a. O. — 28 Zied, deut, 
Theater I. ©. XXIX. — 3) Gottſched, krit. Dichtk. Abs 
fihnitt 2, Hauptſt. 5. Fr. Horn Poeſ. u. Beredſ. 2. ©. 286, 
Fiögel, Beihihte des Grotesk. ©. 241, nad welchem um 
1689 fi in Berlin die erften Epuren von Wirthſchaften fin 
den; aber doch wohl ſchon etwas früher, 
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So fehr das Theater in diefer Zeit im Allgemeinen 
geliebt wurde, fo hatte e8 doch auch heftige Gegner, 
wie dieß mehr oder minder zu allen Zeiten ber Kal 
war und fein wird. — Damals war eö befonders bie 
proteftantifche Geiftlichleit in Hamburg, welche das 
Schaufpielhaus ald eine Satanskapelle bezeichnete. Mit 
Anführung ded Spruches aus dem Briefe an die Ephe⸗ 
fer 5, 4. „Alles fehamlofe Gerede, Boten und Poflen, 
alles Unanftändige muß unter euch etwas Unerhörtes 
fein’ verbammte der Geiftlihe Sfrael Elauder 1697 
fammtliche Komödien. Ganz- fann man gewiß biefen 
Eifer nicht mißbilligen, wenn man fo viele unflätige 
Produkte jener Zeit betrachtet. Doch traten auch andere 
- wieder für die Bühne auf; fo der Hamburger Schulkol⸗ 
lege Thiemich, deffen Gattin fogar al& treffliche 
Sängerin ſich hören ließ, und der Pfarrer Heinrich 
Elmenhorft, der felbft Opern dichtete. Der Streit 
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wurde endlich durd die Fakultäten zu Wittenberg und 
Roſtock zu Gunften der Bühne entfchieden. — 


Zranerfpiel und ernfted Schanfpiel. 


$. 109. 


Voran fleht hier der Hauptrepräfentant der neuern 
Richtung Daniel Kafpar von Lohenſtein. We: 
niger Dichter Namen ift fo gebrandmarkt, als ber Lo: 
benfteind, und deßhalb vorzüglich übernahm es Fr. Horn, 
ihn wieder zu Ehren zu bringen, aber wohl vergebens. 
Bon ded Dichterd Außerem Leben mag nur erwähnt 
werden, daß er auf dem Gymnaſium zu Breslau flus 
dirte, dann Leipzig und Zübingen befuchte, um Juris⸗ 
prudenz zu fludiren, hierauf große Reifen durch Deutich- 
land, Holland und Ungarn machte, durch die Güter feiner 
Frau (1657) wohlhabend wurde und als Regierungsrath 
mit feltner Amtötreue und Eifer feinen Berufspflichten 
oblag. — Lohenftein hatte einen wahrhaft poetifchen 
Erfindungdgeift, ein feuriged Gefühl für dad Große und 
Edle, nur nicht für dad Geſchmackvolle und Scidliche, 
und eine reiche, oft überfprudelnde Phantafie. Aber feiz 
ne Poeſien firogen von welfchem Unfinn und deutfcher 
Pedanterei, und einzelne, wirklich fchöne und poetifche 
Gedanten liegen vergraben unter Haufen von froftigen 
Allegorien, fhwülftigen, zu üppigen Bildern und über 
gelehrter Spisfindigfeit. Sein breiter „Arminius“, 
worin einzelne Schilderungen und Reden mit deutfcher - 
Gefinnung und deutfcher Kraft in einem trefflichen Style 
gefchrieben find, tft im Ganzen geſchmacklos und miß- 
lungen. Hoͤher fleht er als Tragiker. Er hatte ent: 
ſchiedenes Talent für die tragifche Poefie, aber er artete 
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aus und fein erfled Produkt, das er ald funfzehnjährie 
ger Gymnafialſchuͤler gefchrieben und worauf er fpäter 
mit Verachtung herabfah, fein „Ibrahim Baſſa“ 
bürfte wohl, Zugendfehler abgerechnet, fein beftes fein. 
Seine Mufter waren Andreas Gryphiuß, von bem er 
die Seifter und Gefpenfter entlehnte, und Martin Opis. 
Sn letzterem Bezuge fagt er in der Vorrede zu feinem 
überfegten „getreuen Schäfer.” „Meiner Natur ge 
fiel diefe (Opitzens) reine Schreibend:Arth fo fehr, daß 
ich mir auf feinen Erempeln Regeln machte, und bey 
Vermeidung der alten rohen teutfchen Art, mich der 
teinen Lieblichkeit, fo viel möglich gebrauchte: Biß nachs 
mahls ich auff die Lateinifchen, Welichen, Fransöfifchen, 
Niederländifchen und Englifchen Poeten gerieth, darauf 
ich die finnreihe Erfindungen, durchtringende Bey⸗Woͤr⸗ 
ter, artiger Beichreibungen, anmuthige Verfnüpfungen, 
und was diefem anhängig, mir je mehr und mehr be: 
fannt machte, umb nicht, was fie gefchrieben, nach zu 
fchreiben, fondern nur deren Arth und Eigenfchafft zu 
beobachten , und folched in meiner Mutter: Sprache an 
zunehmen.” 
$. 110. 

Den Styl der Lohenftein’fchen Trauerſpiele charak: 
terifirt Breitinger trefflih in der Abhandlung „ über 
die Natur der Gleichniffe” mit folgenden Worten: „Der 
Dichter zankt bald in lauter Gleichniffen und Metaphern 
mit fich felbft, bald buhlt er um eine Schöne in 
Schwulf und Wahnwis, bald erklärt er die Wunder 
der Natur in einem doftormäßigen Ernfte, plöglich ge: 
räth er in Verzuͤckung außer ſich und fliegt über bie 
Wolken, und im Augenblide fällt er wieder fo tief, daß 
er mit Findifchen Sprichwörtern, mit fpibfindigen Spie: 
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fen und fchiefen Gleichniffen ohne Maß um fi wirft. 
Die höchfte Hitze und der hoͤchſte Froft wechfeln bei ihm 
ab, das Zeichen einer Außerft verderbten Schreibart, wie 
der jchwerften Krankheit im menfchlihen Körper.” — 

Betrachtet man die einzelnen Trauerſpiele, fo läßt 
fich darüber etwa Folgendes kurz fagen. . Der Stoff feines 
erſten Zrauerfpield, „Ibrahim Baſſa“ ift mit Phan- 
tafie und tragiichem Talent. behandelt ; Dramatifches Les 
ben und ein zumeilen mufterhafter Dialog zeichnen das 
Stuͤck vortheilhaft aud, in welchem, nach Bouterwek, 
ber Charakter des Ibrahim im Geiſte des wahren Trauer: _ 
fpield angelegt, im Kampfe mit dem Schidjal gut ge: 
halten und nicht ohne Würde if. Sn der mit Ge 
ſchichte, politifchen Berathungen und parlamentarifchen 
Unterhandlungen vollgepfropften „Cleopatra“ treten 
in ben verfchiedenen Chören (Reyen) dad Gluͤck, Zupi: 
ter, Neptun, Pluto, Merkur, Proteus, Aeakus, Minos, 
Rhadamanthus, Paris, Suno, Pallad, Venus, die Pare 
zen, aͤgyptiſche Gärtner und Gärtnerinnen, die Fluͤſſe 
Tiber, Nil, Donau und Rhein auf. Langgedehnte Sces 
nen und Wortſchwall floßen den Leſer zurüd. Die Cha⸗ 
rafteriftif ift gefucht und verfehlt. Die „Agrippina” 
ift fchamlos:empörend und die „Epicharis“ eine efel- 
bafte Mördergrube. Die „Sophonisbe” nennt Ger 
vinus das poetifchft gehaltene, ber Form nach reinere, 
von Anflößen freiere. Die Hauptheldin ift ihm mit 
Recht ein Bild jener Horazifchen Heroine, wo das fchö- 
ne Haupt einer Jungfrau von einem Pferdehals getra- 
gen wird, und die ganze Geftalt in einen eflen Schlans 
genihwanz ausläuft. Handlung und Zufammenhang 
find nicht zu verfennen; aber es finden fich auch froftige 
Allegorien und ein unüberfehbarer Schwulſt hiſtoriſcher 


Gelehrſamkeit. Die innere Entwidelung ber Leidenfchaf: 
ten ift im Ganzen matt, beflo größer iſt die Außere 
Huth mit Dolchen und Opfermeflern. Das Stud iſt 
wie die übrigen in Alerandrinern gefchrieben und befteht 
aus 5 Alten (Handlungen) mit Choͤren; legtere find 
bald in Eurzen jambifchen, bald in daktylifchen Verſen 
geichrieben ; die auftretenden Geifter laffen fich in kurzen 
jambiſchen, trochaͤiſchen und daktyliſchen Verſen hören. 
In einem von den vier Theilen der Welt 
dargeſtellten Reyen wird dem Hauſe Oeſter— 


reich der Lorbeerkranz aufgeſetzt. 


- Anm D. K. von Lohenſtein, geb. 26. San. 1635 zu 
Nimptſch in Sclefien, ftarb als Kaiferl. Rath u. Stadtſyndi⸗ 
tus zu Breslau 27. Apr. 1683. Bon ihm haben wir 6 Zrauerfp.: 
Ibrahim Baffa, Breslau 1689. Eleopatra, daf. 16061 
u. 1680, Agrippina, daf. 1065. Epicharis, daf. 1665 
u. 1701. Sophonisbe, daf. 1666 u. 1680. Ibrahim 
Sultan, baf. 1673 u. Frankf. u. Lpzg. 1679. Guarini’s 
„getveuer Schäfer‘ erſchien Breslau 1089. Eämmtl, Werke 
daf. 1680, 1089, 1701. ©. „Blumen’ daf. 1689 mit Biogr. 
Ueber diefen Dichter vgl. u. a. die Lit. Werke von Naffer 2, 
S. 358, 409. Bouterwel 10. S. 298. Fr. Horn P. u. 
8. 2. ©, 50. VBetterlein Handb. ©. 236. Joͤrdens 
ter. 3, ©. 443. 6. ©. 518. Observ. Halens. VI. p. 84. Fr. 
Casp. Hagen. mem. phil. p. 266. Hiſtor. Schaupt. berühmt, 
Staatd: u. Rechtsgel. I. &©.51. Biogr. u. Vor. zur N. Aug, 
des Arminius. Epzg. 1731. & Ziel d. Theat. Menbels: 
ſohn in d. Lit. Br. 21, Wachler, Gervinus u. fafl alle 
Literarhiſtoriker. 


$. 111. 


Als Tragiker im Lohenftein’ihen Geſchmack koͤnn⸗ 
ten mehrere genannt werden, von denen aber nur we⸗ 
nige ſich zu einer gewiſſen Hoͤhe emporſchwangen. Mit 
Uebergehung der unbedeutenden Tragiker Hierony⸗ 
mus Thomas von Augsburg, Johann Seba— 
ſtian Mitternacht, Joſua Wetter und Johann 
Joſeph Beck gehe ich kurz zu dem Großes wollenden 
Johann Chriſtian Hallmann !) über, ber für 
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dad Auge durch eine .opernartige Mannigfaltigkeit forgte, 
Er macht zwar, wie Gervinus fagt, einen Unterfchieb 
zwiſchen der gelehrten und der charlatanifchen Bühne, 
allein er machte doch ſchon Paftorele und Singfpiele, 
wo bie Fomifchen Figuren wieder improvifiren, Harle⸗ 
kinsſpaͤße machen und im Volksdialekte reden. Er muß 
ſich ſchon zur Oper hergeben, wo gleich der Unfinn mit 
bem übertriebenen Schauwerke ungertrennlich fcheint, wie. 
denn z. B. „die Catharina von England” un- 
flreitig Hallmanns albernfle Kompofition ifl. Unter 
feinen Zrauerfpielen ift „bie Marianne” dem Rohens 
fein am ähnlichften in hochgehender Sprache. „Strato: 
nice,” mit etwas Schäfertraht ausgeſtattet, fteht mit 
dem einen Fuße auf Lohenſtein's Zrauerfpielen, mit dem 
andern in der Oper und dem Ballet, und giebt fo den 
Uebergang trefflih an. — „Allegoriſche Perfonen,” fagt 
Bouterwek, „Engel, Liebesgötter, der Tod und der Zeus 
fel figuriren am Hofe bed roͤmiſchen Kaiferd Adrian, 
deklamiren und fingen. Für dad Auge iſt opernartige 


“ Mannigfaliigkeit im Ueberfluß vorhanden. Aber was 


die handelnden Perfonen fagen und fingen, tft faft Durch: 
gängig phantaftifches und abgefchmadtes Gewaͤſch.“ 


Anm 1) 3. € Hallmann, geb. 1650 zu Breslau, 
ftud. daſ. u, zu Jena, kehrte dann in feine Vaterſtadt zurüc, 
entzweite fi) hier durch feinen Uebertritt zur kathol. Religion 
mit feinen Berwandten u. Gönnern, u. flarb als Advokat daſ. 
1704 (nad Gervinus 1716). Val. Gervinus u. Bouters 
wet 10. S. 336. Bon ihm gaben wir Zrauer:, Freuden: und 
Schäferfpiele. Breslau o. 3. 8. Die Vorrede ift vom 3. 1673, 


Diefe Sammlung entbält folgende St. die auch einzeln erſchie⸗ 


nen: Marianne, Die göttlihe Rache, oder der ver: 
führte Theodoricus veronensis. Die mertwürs 
dige Vaterliebe, oder ber vor Liebe flerbende Ans 


tiochus. Gatharina von England, Gtratonice 


Adonis und Roſibella. Gophonia Adonis. 
Urania, 


—— — — 


$. 112. 

Die Trauerfpiele von Auguſt von Haugmwiß!) 
Schließen fich an Lohenſtein an, find aber nicht fo redneriſch. 
Hatten die bisher genannten Dichter meift in Lohenſtein'⸗ 
ſcher Manier vorzüglich Stoffe aus der weltlichen Ges 
fhichte behandelt, fo wendeten, neben andern ganz un: 
- bedeutenden, Konftantin Chriftian Dedekind?) 
und der Freiherr Chriflian Anton Philipp Knorr 
von Rofenroth ?) ſich wieder ben biblifchen Stoffen 
zu. Erſterer bildete fich unter Anleitung des Dresdner 
Kapellmeifterd Bernhard zum Operndichter nach ital. 
Style und war felbft Muſiker. In einer barbarifchen 
Sprache fchrieb er platte, rohe, mit Pracht überladene ' 
. Spectatelftüde meift biblifchen Inhalted, die weder Opern 
noch Zrauerfpiele find. WBezeichnend fagt Bouterwek 
hiervon: ‚Man könnte fie für Parodien der alten bras 
matifhen Myfterien aud dem 15. Sahrh. anfehen. Die 
Scene ift bald auf Erden, bald im Himmel, bald in 
der Hölle. Die Charafterzeichnung ift ohne allen Werth, 
die Sprache meiftend nur ein breites Eeſchwaͤtz u. f. w. 
— Als phantaftifher Myſtiker war Knorr ein Anhänger 
Spenerd und ded Boethius. Im feiner „theilmeife an 
einer gewiſſen phantaftifchen Ueberfchwänglichkeit leiden- 

den, theilmeife aber auch wahrhaft finnigen Gedichten ‘ 
(Horn) werden „Einfamkeit, Seelengenuß im Guten, 
Adfcheiden von der Welt ald Weg zur Gemuͤthsruhe 
und wahrer Glüdfeligfeit” (Gervinus) bezeichnet. Er 
hinterließ uns ein geiftliches Luftfpiel „von der Ver: 
maͤhlung Chriſti mit der Seele”; ein anderes 
Erzeugniß „Conjugium Phoebi et Palladis“ foll eine Vor⸗ 
ftelung bedeuten von der Unmöglichkeit, daß aus uns . 
edeln Metallen edle follten gewonnen werden. — 











—— 


Andere Dichter ſuchten beſonders moraliſche Lehren 
zu verbreiten, aber ſie ſind ganz unbedeutend, ja ſogar 
der Beſſere unter ihn Kaſpar von Stieler verdient 
kaum eine Anfuͤhrung. — Die Verfaſſer von Haupt⸗ 
und Staatsaktionen ſind theils vergeſſen, theils ſo un⸗ 
wichtig, daß ſie der Vergeſſenheit uͤbergeben werden moͤgen. 

Anm. 1. A. von Haugwitz, geb. in der Lauſitz, ſonſt 

unbefannt, Weber feine Poefien ſpricht Gervinus. Mon ibm 
haben wir Schuldige Unſchuld, oder Maria Stuarda: 
Königinn von Schottland, o. O. 1683. Soliman, 
1684. Prodomeus poeticus. Dresden 1084. — 2) 8. ©. 
Dedekind, geb. zu Rheinsborf mit ungew. Geb. u. Todes⸗ 
jahr, Shurfähf. Steuerkaff. zu Dresden und Kaiſerl. gekrönt. 
Doet. Im Schwanenorden hieß er Con CurD. Bol. Gervis 
nus, Koberflein, Bouterwek 10. ©. 325. Joördens 
8er. 6. ©. 15. Gottſched. N. V. 1. S. 228. Bon ihm 
baden wir Altaniens werthefter Hirtentnabe Fi- 
‚lareto, Dresden 1665. Neue geiſtliche Schaufp. bes 
kwehmet zur Mufic, bafelbfl 1670 und 1676. Heilige 
Arbeit über Freud und Leid der alten und neuern 
Zeit, daſ. 1676. In beiden Samml. find enthalten: Ges 
burt Chriſti; Stern aus Jakob und Kindermörder 
Herodbes; Sterbender Jeſus; Siegendber Jeſusz 
Berfündigte und begnadigte Xeltern; M. J. erfter 
Märterer Abel; der wundergehborfame Sfaal und 
der großgläubige Abraham. — 3) Knorr (pf. Chris 
flian Peganius) geb. 15. Juli 1636 zu Altrauden in Schle⸗ 
fin. Stud. zu £eipz. u, Wittenb., burchreifte dann Deutich: 
land, Holland, Frantreih u. England und flarb 4. Mai 1688 
zu Sulzbach ald geh. Rath und Kanzler des Pfalzgrafen, gl. 
*— Horn P. u. B. 2. S. 240. Sein dramat. Erzeugniß 
eht in feinem „Neuen Helikon.“ Nuͤrnberg 1684; 


Luftfpiel 
$. 113. 

Hier ftehtoben an ber galante Chriftian Weifet), 
ber, wie Docen fagt, an glüdlichen Erfindungen, munt⸗ 
ver Laune und originellem Wite faſt alle feine Zeitge⸗ 
noffen übertrifft, Dabei durch lyriſche und  dramatifche 
Erzeugniffe, durch Romane und theoretiihe Schriften 
über Poefie und Beredſamkeit den Geſchmack feiner Zeit 
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zu bilden ſuchte. Ueber ihn moͤge hier das Urtheil des 
- tiefen Gervinus ſtehen. „Weiſe verdient vieles Lob, er 
ging wieder zur Natur zurüd. In feinen Lufifpielen 
ericheint er überall ald der Gegenfaß der Tragiker. Er 
fragt nach Horaz und Ariſtoteles nichts. Er hat von 
Charakteren einen Begriff und geht weit glüdlicher als 
die Tragiker darauf aus, jede Perfon nad ihrem 
Naturell reden zu lajien. Er bat mehr Perfo: 
nen, aber auch mehr Handlung und- Materie ald die 
Zragifer, deren langweilige Reden und Predigten er 
flieht. Er führt zum Typus der Shakſpeare'ſchen Stüde 
‚bin, wie denn auch in feinen tragiichen Stüden das 
Komifche überall mitläuft. Sein Studium iſt daS ge: 
meine Leben, nicht das Buch. Aber er hat fich zu fehr 
bei der bloßen Natur beruhigt; ihm war eine Komödie 
nicht3 , ald die accurate Vorftelung und Interpreta⸗ 
tion einer Begebenheit. Seine Luftipiele find beffer, als 
feine Tragoͤdien. Er war gegen die biblifchen Stüde, 
in denen Chriſtus (ald zu würdig) und Satan (ald zu 
unwürdig) fpielten, aber nicht gegen bie altteflamen- 
talifchen. In foldhen Stüden, wie „Efau und Ja: 
kob“ ift er widerwärtig und durch Modernität un: 
leidlich; er legte Hanswurft: und Pickelhaͤringsſpaͤße, 
galante Prinzen, Zorftgerechtigkeiten u. a. in die alte 
patriarchalifche Zeit. Sein Zrauerfpiel „Mafaniello” 
ift in Shalfpeare'fhem Baue, aber zu fleif und pedan⸗ 
tifch, zu planlos und jchülermäßig, und intereffirt blos 
ber Form nach.” (Uebrigens ſchaͤtzte Leſſing dieſes Stud 
jehr und Fr. Horn lobt daran bei aller Kunftiofigkeit 
und bei manchen gänzlich unbramaetifchen Scenen doch 
ein treusd Gemälde der Zeit in Neapel und eine treffe 
liche Darſtellung des Wahnſinns des ſinkenden Helden.)“ 
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Gluͤcklicher iſt Weile in Intriguen« und Novellenſtuͤ— 
den, wie in ber „beſchuͤtzten Unſchuld.“ Obenan 
fieht wohl bei aller Härte der Sitten und aller Platte 
beit der Intriguen „die triumphirende Keuſch— 
heit” (von Halling 1833 unter dem Zitel „Floret: 
to’ bearbeitet). Der Pidelhäring zeichnet fich befon- 
der8 aus. — Im eigentlihen Poffenfpiele iſt Weiſe 
am glüdlichflen, wenn er die Squenze Sempronius umd 
alle jene Modekarrikaturen mit gefundem Wiße verfolgt, . 
mit dreifter Verhöhnung gegen die fchriftgelehrte Weis: 
heit, Einfalt und Eulenfpiegeleien feßt, und in Bauerns 
wirthichaften die deutiche Albernheit verfpottet, mit der 
fie am Latein hängen. Trefflich ift fein „baͤuriſcher 
Macchiavellismus.“ — Lebtered Stud fol veran⸗ 
fchaulichen, daß der verrufene Macchiavellismus nicht im 
Mackhiavelli erfunden, fondern unter den niedrigften 
Klaffen wie in der großen Welt zu Hauſe if. Das 
ganze Stuͤck nennt Bouterwek ein burlesfes Quodlibet 
von muntern Einfallen und plattem Geichwäß, und 
fagt ferner davon: „Zum Zwecke jener Beranfchaulichung 
wird eine Gerichtöfigung, vor welcher Mackhiavell er: 
fcheinen muß, vom Gotte Apollo gehalten. Die meiften 
der handelnden Perfonen Haben Iateinifche Namen, bie. 
ihren Charakter ausdrüden follen. Apoll's Commiſſa⸗ 
rien heißen Eufebiuß und Politicus; zwei lofe 
Dirnen Stoliditad und Calliditas, ein untreuer 
Knecht Adpetitus. Zum Beichluffe des Ganzen, 
nachdem Apoll mit feinem Gefolge wieder aufgetreten 
ift, fallen die fammtlihen auf dem Theater anwefenben 
Perfonen auf die Knie, und fingen ein andächtiges Lied, 
zu welchem die Mufifnoten beigefügt find.‘ 
Anm, 1) EHrifl, Weife (pf, Sigism, GBleichviel; Ga 
14 * 
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tbarina Sivitis, Demetrius Mercaror und Targ. Cat. e 
Xardo) ift geb. den 30. April 1642 zu Zittau, war zuexft 
Prof. am Gymnaf. zu Weißenfels und dann Rektor in feiner 
Vaterſtadt, wo er auch ftarb den 21. Dft. 1708. Vgl. über 
ihn außer Gervinus, Fr. Horn 2. ©. 95. Bouterwel 
10, 328 u. a. Literaturgefchichte nah Joͤrden s Ler. 5. S. 
244. Docen Miſcell. 1. ©. 80. G. Hoffmann, Pro⸗— 
gramm. Zittau 1709 fol. S. Grosserii vita Chr. Weisil - 
cum commentar. de scriptis ejus. Lips. 1710. 8. Gotts 
ſched NR. Vorr. 1. S. 242. 11. &.263f. Bon diefem Dice 
ter haben wir folgende Sammlungen: a) Ueberflüffige 
Gedanken der gränenden Jugend. Lpzg. 1668. u. ©. 
b) Der politifhe Redner, daf. 1677. u. 0. c) Zit⸗ 
tauifches Theatrum, daſ. 1683. d) Freimüthiger 
und böfliher Redner von der Yronunciation und 
Action, daf. 1683. e) Neue Jugendluft, daſ. 1084. 

8 Theatral, Sittenlehrer, Bittau 1691. g) Somde 
bienprobe, Epzg. 1696. h) NR. Probe der vertrauten 
Redekunſt in drei theatral. St., daf. 1700. Andere 
Städe erfhienen einzeln, fo der Marggraf von Ancre, 
kpzg. 1681. Abraham, 1682, Jephtha, 1680, 
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Chriſtian Weile hatte im Roman wie im Drama 
viele Nachfolger und Nachahmer, ohne daß ihm einer 
nur nahe, viel weniger gleich gefommen wäre. Ohne: 
dieß mußte Trauer- und Luftfpiel dem immer weitern 
Umfichgreifen der Oper und des Balleted weichen. Hier 
ift noch zu nennen Michael Kongehl !). Er warf 
ſtrenge, rigoröfe Moral und die platteften Späße bunt 
Durch einander. Er befaß regen Geiſt und feurige Bas 
terlandsliebe. Als Dramatiker bildet er den Uebergang 
vom Luftfpiel zur Oper. Bon feinem Luftfpiele „der 
verlehrte und wieder befehrte Prinz Tugend— 
hold,” fagt Bouterwek: „Die handelnden Perfonen find 
außer dem Könige, der Königin, den Prinzen und einer 
Prinzeffin, ſechs geheime Räthe, drei Soldaten, Bauern 
und Bäuerinnen, Tugend, Wolluſt, Herkules, der Geift 
bes Philofophen Ariftipp, Apollo, die Mufen Melpo⸗ 


213 


mene und Klio, bie Furie Megaͤre, Pidelhäringu.a. m. 

Die Scene wechſelt wie auf dem Operntheater. Gegen 
das Ende des Stuͤckes thut ſogar die Hoͤlle ſich auf 
und das Chor der Verdammten laͤßt ſich hoͤren. Die 
ganze Handlung ſoll die verfuͤhreriſchen Lockungen des 
Laſters und den Sieg der Tugend anſchaulich machen.“ 


Anm. 1. M. Kongehl. geb. 18. Aug. 1646 zu Kreuz⸗ 
burg in Preußen, geſt. 1. Nov. 1710 als Buͤrgermeiſter der 
Stadt Kneiphoff. Er war gekr. Dichter und hieß im Pegnitz⸗ 
orden Prutenio. Val. Gervinus, Bouterwek 10. ©, 
324. Fr. Horn 2. ©. 234. Joördens Suppl. Die be: 
trübte Pegneſis, S. 357. Neumeiſter diss. p. 41. 60. 
Wegel, Liederdichter, 2. S. 50. Von ibm haben wir: Die 
vom Tode erwedte Phoenicia etc. Königsberg 1680, 
Der unfdhuldig befhuldigten Innocenzien Uns 
ſchuld ꝛc., daſ. 1683, 


Feſt- und Singfpiele, Ballete. 


§. 115. 

Sehr viele Dichter gaben ſich den Feſt⸗ und Sing: 
fpielen bin, als befonderd in Hamburg und Dresden bie 
Oper in fo glänzende Aufnahme kam; am Ende bed 
17. Jahrh. konnte Gottfched zehn bis zwanzig Opern 
auf ein Schaufpiel zählen. Pracht war die einzige 
Forderung, die an die neuen Opern geſtellt wurde, und 
die Höfe traten hemmend ein, wenn etwa ein Dichter 
weniger Pracht anbringen wollte Man hatte heilige, 
geiftliche, ‚gefchichtliche, muthologifche und heroifche Opern, 
alle gleich werthlos, gleiche Pracht: und Kurioſitaͤten⸗ 
fammlungen. Die vorzüglichfien, wenn auch im Gan⸗ 
‘zen feichte und werthlofe, Dichter der Oper waren bie 
kurz zu befprechenben: Siegmund von Birken !), 
ber in feinen religisfen Erzeugniſſen zu fehr nach ge: 
dankenreichen Antithefen flrebte. Zu feinen dramatiſchen 
Produkten wurde ex durch Klai angeregt. Am vortheil: 
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bafteften zeigt fich fein Zalent in dem großen dramati= 


fhen Gedichte „Pipe. Auguft Bohſe?) hatte 
das traurige Loos, die Schriftftellerei ald Broderwerb 
handhaben zu müflen, er befaß bei geringem Talent 
große Belefenheit, und fuchte Tiefe und poetifchen Geiſt 
durch Allegorienunfug und ein buntes Spracdhgemeng 
zu erfegen. 5. C. Breffand 3) giebt den Uebergang 
von der Oper zum Ballet. Er war überall thätig, aber 
immer ohne Erfolg. Sohann von Beffer + war 
ein galanter und rüfliger Hofbichter, aber meift feichter 
Reimer. Er verftand es in einigen Gedichten feiner 
fruͤhern Zeit ein zärtliches Gefühl audzudrüden, kann 
aber in der Anftögigkeit und frivolen Schlüpfrigfeit bei- 
- nahe dem Hoffmanndswaldau den Rang flreitig machen. 
Seine Nachfolger im Amte eined Hofpoeten und Gere: 
monienmeifter am Dresdner Hofe, Johann Ulrich 
von König) ift korrekt, fteif, prächtig, aber von poes 
tifchem Feuer, wahrem Gemüth und reinem Gefchmade 
gleich weit entfernt. Als eine eigenthuͤmliche Erfcheinung 
tritt und Barthold Feind ®) entgegen, der den Lo: 
benfteinifchen Schwulft noch zu fleigern fuchte, obgleich 
er ſonſt gegen die Lohenfleinianer auftritt. Er, der in 
der Gefchichte der Philofephie ſich wacker umgefehen, 
obgleich ihm bier manches, ja vieles verſchloſſen und 
unklar blieb, fuchte auch in kritifcher Hinficht zu wir 
fen, und bildet fo gewiffermaßen ein Seitenftüd Wer- 
nicke's der in Diefer Zeit den eigentlichen Eintritt 
ber deutſchen Kritik und Polemik zeigt. Bisher hatten 
bie deutfchen Dichter friedlich neben einander gelebt und 
wohlmollend einander Lorbeerfränze aufd ruhmgefrönte 
Haupt gelebt. Jetzt fuhr die böfe Zurie Zwietracht unter 
fe, als Wernicke, früber ein Anhänger Lohenſteins, gegen die 
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Lohenfteinianer auftrat und fie poetifhe Zuckerbaͤcker 
nannte. Chriftian Heinrich Poftel?) und Chriſtian 
Friedrich Hunold 8) hoben den Fehdehandfchuh auf, 
geberdeten fich aber dabei gar linkifch. Poftel war mit man- 
chen fchönen Geiftesgaben auögeftattet, aber arm an gefun: 
der Urtheilöfraft und reinem Gefhmad und trachtete nur 
nach Hohem und Gewaltigem; er wollte den Gefchmad 
ter Deutichen, Griehen, Engländer und Spanier zu 
einem großartigen Ganzen verbinden. Hunold war ein 
feihter und fader Dichter, von Gervinus ald „der Ne: 
präfentant aller poetiſchen Nichtöwürbigfeit diefer Zeit“ 
eingeführt. - 


Anm. 1) S. v. Birken, geb. 35. April 1626 zu Wil: 
denſtein bei Eger; geft. ale Pfalzgraf und gefrönter Poet 12. 
- Zuli 1681, Bei den Pegnisfch., wo er lange Präfid. war, hieß 

er Floridan, u. im Palmorden der Erwachſene. Bol, 
SGervinus, Koberftein, Bouterwet 10. ©. 277, Fr. 
Horn 1. S. 351. Wadhler Bor, 2. © 43. Jördens 
ker. 1. 8.23. u. a. Von ihm haben wir Morganis, ober 
das vergnügte, befriegte unb wieder befrepte 
Deutfhland.: Nürnd. 1679. Pſyche, gedr. Hinter feiner 
- Nede:, Bind: und Dicht. Daf. 1079. Sophia. Balreuth 
3661. — 2) A. Bahfe (pl. Zalander) geb. 2. Apr. 1661 
zu Halle. Er hielt un m. O. Vorlef., ward fpäter Prof. an 
- der Ritterakad. zu Liegnis und ſtarb um 1730. Bol. Joͤr⸗ 
- dend Suppl. Bouterwel 10, 8.335. — 3) Breffand, 
fonft ganz unbefannt, ſchrieb außer ſ. Weberf. aus d. Kranzäf. 
Circe und Penelope, 2 Op. 1696. — 4) Beffer, geb. 
8. Mai 1654 zu Frauenburg. in Kurland, Geremoniennyeifter 
bei dem Churf Friedr. Wilh. von Brandenburg, fpäter folder 
am Hofe Friede. Aug. Könige von Polen, als welcher er zu 
Dresden farb 16. Febr. 1729. Bol. Ulrich v. König in Brf: 
ferd Werfen. Lpzg. 1732. 2 Bde. Varnhagen, Biogr. d. 
D. Zördens ker. 1. ©. 78. 5.69.38. Bouterwet 10. 
©. 342. Fr. Horn 2. ©. 308. Bor ihm gehören hierher: 
Florens Früäplingsfeft2c.1096. Der Sieg der Shön- 
. beit 2c. 1706. Zriumpb der kiebeu.n.— 5) Ulr. v. 
König, geb. 8. Oft. 1688 zu Ehlingen im Würtemb, ward 
nach wechſelvollem Leben Seremonienmeilter zu Dresden. Gef. 
14. Mär; 1744. Weber ihn fprehen mehr als genug Söder, 
2. ©. 2136. Moller Cimbr. lit.2. p. 430. Breitinger' 
Dichtk. 1. Küttener Chan S. 199. Gottſcheb R.B. 8. 
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@& #1. Wieland teut, Merkur 4.1. & 34. Wachler 
Borl, 2, ©. 90, Bouterwel 10. S. 343, Fr. Horn 2, 
S. 356. Gervinus u a. Bon ihm haben wir Theatral, 
®ed. Hamb. 1713. Darin finden fi die vorher einz. erſch. 4 
St. Die öfterreihifhe Sroßmuthx. Die entdedte 
Berfiellung x. Die wieder hergeſtellte Ruhe zc. 
Die gelrönte Würdigkeit x. Andere St. find Rhea 
Sylvia, daf. 1720. Fredegunda, daf. 1727. Die ver 
kehrte Welt, daf. 17%. — 6) B. Feind, geb. zu Sams 
burg 1664 (nach Guben 1678), flarb 1721 im Gefängniß zu 
Rendsburg, wohin ee 1717 gebradht worden war, weil er ges 
gen Dänemark gefchrieben. Weber ihn vgl. außer Gervinus 
noch Er. Horn 2. ©. 122. Bon ibm haben wir Teutſche 
Sed. Stade 1708. Darin befinden fi folgende Opern: Die 
Heinmäthige Selbſtmörderin Lucretia, oder die 
Staatsthorheit des Brutus. Die kränkende Liebe, 
oder Antiohus und Stratonice. Die römifhe Un: 
ruhe, ober die edelmüthige Detavia. Die Neapos 
litaniſche Fifhberempörung Die liſtige Rache des 


Sueno — T)E. H. Poſtel, geb. 11. Dt. 1658 zu Frei⸗ 


burg, ſtud. bie Rechte zu Lpzg. u. Roſtock, machte dann Reifen 
und lebte zulegt in Barhburg, wo er auch farb 22. Mai 1705. 
Bgl. außer Gervinus, Koberftein, Heinfius, fr. Horn 2. 


8.114. Bouterwet 10 S©.352. Joördens Lex. 4. S. 210. Er 


fhrieb 25 Opern, bie der Kapellm. Kayſer komponirte. — 8) C. F. 
Hunold (pf. Menantes) geb. 1680 zu Wanbersleben in 
Thüringen, ftud. zu Jena, lebte an verſch. D., ſtarb 16. Aug. 
1721. Bel. Servinus, Fr. Horn 2. &. 118. Bouters 
wet 10. ©. 336, Jôrdens ker. 2. ©. 488. 6. ©. 353. u. 
„geh. Nachrichten u. Briefe von Menantes Leben und Schrifs 
ten’ (von Wedel) Köln 1731. Bon f. vielen Werten erfchies 
nen feine Geiſtl. Singfp. Hamburg 1704. Theatral. 
Geb. dal. 1706. Das ſatyr. Drama gegen Wernicke erfchien 
zu Koblenz; 1704, 


Wirthſchaften und Schäferfpiele. 


§. 116. 


Hier muß ich mich um fo Fürzer faflen, da Die ges 
nannten Dichtarten im Ganzen geringen poetiichen Werth 
haben und mir vorzüglich auch Gottſched's und 
Freieslebens Nachweiſungen der gegen Ende bed 17. 
und Anfang bed 18. Jahrh. erfchienenen Schäfereien und 
Paftorale fehlen. Bu erwähnen find außer ben bereits 
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genannten Beffer, König u. a. beſonders ber reis 
herr Friedrih Rudolph Ludwig von Ganiß!) . 
und Anton Ulrich, Herzog von Braunfchweig 2). 
Erfterer ein fein gebildeter und Fenntnißreicher Mann, 
fhrieb rein und richtig und dichtete mit Anmuth und 
Leichtigkeit, aber es fehlte ihm an Phantafie und poeti⸗ 
ſchem Schwung. Letzterer, durch den verdienftvollen 
Schottel und den gewandten ©. von Birken gebildet, 
war einer ber geiftreichfien und thätigften FZürften feiner 
Zeit, im Befiße eined geraden, rechtlichen Einnes und 
religiöfen Ernſtes, aber von den Mufen nicht mit Raſch⸗ 
heit und Leichtigkeit ausgeflattet. Außer feinen frommen 
geiftlichen Liedern fchrieb er die bekannten Romane „bie 
roͤmiſche Octavia“ und „bie durchlauchtigſte Syrerin 
Aramena ,” die zur Verbreitung gemeinnüßiger Kennt: 
niffe vieles beitrugen. 


- Anm. 1) Canig, geb. 27. Nov, (Ape.?) 1654 zu Ber 
lin, machte große Reiſen, farb zu Berlin 11. Aug. 1699 
(1698?) als Ehurf. Brandend. Staatsrath. Bol. Bouters 
wet 10. ©. 344, Fr. Horn P. u. B. 2, ©. 311. Zörs 
dens Lex. 1. S. 293. Varnhagen biogr. Dentw, 4. ©, 
191 u. a. Bon ihm warb eine Wirthfchaft zu Berlin aufs 
geführt. ©. Ged. erſchienen öfters, zulegt von Ulr. v. König 
mit Biogr. und Anm. Berlin 1727. — 2) A. U Herz. 
Braunfhmweig, geb. 4. Okt. 1633 zu Higader, Vorſteher 
der fruchtbr. Gefeufch. unter d. N.der „„Siegprangende,’ regierte 
von 1684 bis 1704 gemeinfch, mit f. Bruder Rudolph Auguft, 
dann allein, trat 1710 zur kathol. Kirche über und flarb 27, 
März 1714. Bol. Bouterwel 10. ©, 313, Fr. Horn 
2. S. 79. Die Romane erfchienen öfters. Unbebeutende, 
meift anonym erfch. St. ©. bei Fr. Horn 2. 8.388, Gotts 
ſched N. V. 1. S. 223 f. 2. © 36f. Freieslebens 
Rachl. S. 20 f. Gottſcheb's d. Schaub, 2. S. 106 f. 
Walther muſikal. Lex. S. 337 f. 
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Beriode IM. 

Bon der erfien Regeneration der neuern deut: 
Then Literatur bis zur zweiten, oder bis zum 
erſten Auftreten Goethe's, etwa von 
1720- 1770. 


$. 117. 


Mit Friedrich IL von Preußen beginnt eine neue | 


Periode für die politische Geſchichte unſers Waterlandes. 


Der fiebenjährige Krieg (1756—1763) fpaltete Deutſch⸗ | 


land in ein Preußifche und Defterreichiiches Land und 


weckte bie alten Kräfte; aber der Krieg war doch ein . 


anderer ald die frühern, denn nach dem Hubertsburger 


Frieden war Fein Staat aud den alten Fugen gewichen.. 


Test hatten bie Deutichen ſich ſelbſt Fennen gelernt, der 


Frieden war nicht wie der Weftphälifche von auslaͤndi⸗ 


hen Machthabern diktirt worden; das Nationalgefühl 
erwachte. Man haßte die Sranzofen und verachtete fie, 


feit fie bei Roßbach dem Preußifchen Helden unterlagen. — — 


Die Sitten wurden nun wieder mehr deutſch, das 
gefellige Leben wurde freier, unbefangener, die gezierte 
und gefpreizte Foͤrmlichkeit verlor fih; nur in den hoͤ— 
bern Ständen flieg die Gallomanie und erreichte Die 
hoͤchſte Stufe, da Friedrich von Preußen die franzoͤſiſche 
Literatur ſchaͤtzte und uͤberſchaͤtzte, ja einem finnlich-wüs 
fien La Mettrie u. A. Schuß und Unterflügung gewährte, 
um von Voltaire: und feinem mißbraudhten Werkzeuge, 
dem fohlüpfrigen Romanfchreiber Marquis D’Argent nicht 
zu reden. Aber troß der franzöftichen Freigeiſterei am 


Hofe Friedrichd, die aus deſſen Denk- und Gewiſſens- 


freiheit fich entwidelte, vergaßen deutſche Dichter, wie 
Gellert, Klopftod u. A. den religiöfen Ernſt nicht, wenn 
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auch Wieland, früher Anhänger der frommen Dichter⸗ 
fhule, fpäter in franzöfifche Leichtigkeit und, was trotz 
feiner Vertheidigung wohl nicht zu läugnen, in galante 
Schlüpfrigkeit verfiel. — Wie Friedrich in Preußen, fo 
trat Sofeph I. in Deſterreich mächtig hervor für den 
Schub ded neuen Beifteslichted. Fand die Poefie auch 
nicht an allen Fürftenhöfen ein freundliche Aſyl, fo 
förderten Doch viele Regenten mit Friedrich, Maria The- 
refia und Sofeph die geiftige Volksbildung; fo beſon⸗ 
ders mehrere Kurfürften von Mainz, der edle und men- 
fchenfreundliche Emerich Bofeph von Breidenbach, 
ber geiftvolle und freifinnige Friedrih Karl Frhr. vom 
Erthal, Badend Karl Friedrich, der weife, unver: 
geßliche Vater feiner Unterthanen, die vielgebildete Ans 
na Amalia und fpäter -ihr Sohn Karl Auguft in Wei: 
mar, dem von ihnen. zum deutfchen Athen erhobenen 
Sitze der Mufen. 
Ä | 8. 118. 

Schon vor den literarifchen Kämpfen der Leipziger 
und Schweizer war die deutfche Poeſie im Steigen be 
‚griffen. Die Pietiften, früher reine Gotteöverehrer, ſpaͤ⸗ 
ter verachtete Frömmler, drangen ſchon früher auf deut: 
ſches Weſen und führten gegen den frühen Schwulft 
Luthers und Arndt3 Einfalt und wuͤrdige Sprache zus 
rüd. Sie verfolgten mit den Freigeiftern und Skepti—⸗ 
fern in fo fern ein Ziel, als fie beide gegen Geiſtesdruck 
eiferten, unterfchieven ſich aber fehr von jenen darin, daß 
fie eine reine Sottesfirche, jene hingegen gar Feine 
haben wollten. An die Pietiften (die er jedoch fpater 
verließ) ſchloß fih Chr. Thomaſius, eiferte gegen Die 
Barbarei ber Schulen, Geſetze und. Gerichte, und drang 
wie jene auf den Gebrauch der beutfchen Sprache. Durch 
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feine deutſche Zeitfchrift brach er der Volksbelehrung 
durch Zeitichriften die Bahn und ließ fo das Volk an 
der gelehrten Bildung Theil nehmen. Dit ihm eiferte 
Gottfched für den Gebrauch der deutfchen Nationalfpra: 
he. Haller, Hagedorn, Drollinger, Lidcov u. a. grif- 
fen muthig ein. Vor allem bemühete man fich ein reis 
ned Deutich zu ſchreiben. Thaͤtig wirkten hier Gott: 
ſched, Bodmer, Gellert, befonderd Klopftod, Leſſing, 
Wieland, Herder u. a. Die äfthetifche Kritik erhob ſich 
in origineller Kraft in den Literaturbriefen, der 
allgemeinen deutfhen Bibliothek, in Lelfingd 
und Herberd beiondern Schriften. Windelmann be 
gründete eine richtigere und ibealere Anficht des Weſens 
ber antiken Kunft und legte feine in ganz Europa Epos 
che machende Kunftbetrachtung in einer trefflichen fprach: 
lichen Darftelung dem Publikum vor. Die Plaſtik 
fhwang ſich außerordentlih hoh. Bon gutem Klange 
find die Namen Georg Rapbael Donner (+ 1741), 
Er. X. Mefferfhmied (+ 1785) ein Charafteriftifer, 
der, wie Fr. Fider fagt, mit feltener Wahrheit und 
Kraft die mannigfaltigften menſchlichen Gefühle auszu⸗ 
. drüden gewußt. Von Ant. Canova bei der folgenden 
Periode. — Gegen die Mitte diefes Jahrhundert ers 
wachte unter den deutfhen Malern in Stalien ein 
neuer Geiſt. Sind auch die Namen Philipp Hadert 
(+ 1806), Ad. Fr. Defer (+ 1799) und Angelika 
Kaufmann (+ 1807), von gewichtigem Gehalt, fo 
trat doch erfi Anton Raphael Meng (+ 1779), 
dem fein geiflveicher Freund Bindelmann zur Seite 
ſtand, bahnbrechend auf und reformirte den Geſchmack, 

indem er dad Studium ber Antike zur Grundlage der 
Malerei machte und im Schönen der Form fich ald 
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Meifter bewährte. — Die Muſik ſchwang fich vielfach 
empor. Der Deutfche Ritter Chriftoph von Gluck 
(+ 1787) begründete eine neue Epoche in ber Opern⸗ 
mufil, und gewann gegen. Piccini und Sacdhini 
“ endlich bie lange beftrittene Oberhand auf der fran zoͤſi— 
[hen Bühne. Ein audgezeichneter Muſiker mit italies 
nifchem Sefchmade ft Johann. Adolph Haffe (+1783), 
ein Schüler ded wadern Kaifer in Hamburg; nicht 
minder der fanfte, zärtlihe Karl Heinrih Graun 
(+ 1759) und der durch milde Würde fich empfehlende 
Johann Gottlieb Naumann (+ 1801). Einige 
wadere Komponiften machten den Berfuch, die theatras 
lifche Muſik vollsmäßig zu machen. Dahin gehören 
Johann Adam Hiller (+ 1804), Georg Benda 
(+1795) und Karl Ditterdv. Dittersdorf (} 1799). 

Der Glaube an die franzöfiihe Unfehlbarkeit in 
Sachen des Geſchmacks ward durch Bodmer erfchüttert, 
burch Leſſing geflürzt und der Geift des Haffiihen Als 
tertyums und der Engländer herauf befhworen. — Das 
wieber erwachte Freiheitögefühl trug ſchoͤne Srüchte, ars 
tete aber auch in Arminius + Wuth und Barden: unb 
Staldenunfug aus, der jedoch unter dem eigentlichen 
beffern heile des Volkes weniger Eingang fand. — 
Die Wiffenfchaften famen in höhere Aufnahme, die Ges 
ſchichtſchreibung ſchwang ſich empor, die Philofophie ars 
beitete ſich aus dem alten Wufte heraus, befonders aber 
gewann bie Elaffifche Philologie, durch Geßner, Ernefti, 
Heyne und Wolf auf einen höhern Stanbpunft geho⸗ 
ben, außerorbentlihen Einfluß auf die deutfche Bildung. 
Das Unterrichtöwefen gewann nun bald eine neue Form; 
Deutfſch folte in deutſchen Schulen vor allem ges 
trieben und gelernt werben; dem Erziehungsweſen fland 
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durch‘ Bafebow eine ganze Umgeflaltung bevor, welche 
wir jedoch erſt in der folgenden Periode genauer werden 
kennen lernen. 

$. 119. Ä 

Es dürfte am zweddienlichften fein, bier die uͤbri⸗ 

gen Arten der Poefie, mit Ausfchluß der dramatifchen, 
bis zum Anfange der vierten Periode kurz zu betrachs 
ten, da in derfelben wohl bie Eintheilung in zwei Zeits 
abjchnitte weniger paflen möchte, als bei der dramati- 
fhen Poefie, obgleich nicht zu leugnen, daß mit dem 
Auftreten Leſſings auch in den andern Zweigen eine 
wirkungsreiche Reform eintrat. Die Dichter dieſer gan⸗ 
zen Zeit laſſen fih in folgende vier große Gruppen 
theilen, 1) die franzöfirenden, wohin Hage: 
dorn, Us, Gemmingen, Goͤtz, Geßner u.a. ge 
rechnet werden dürfen, 2) die englifirenden, wohin 
man Haller, Zachariaͤ, Drollinger, Cronegk, 
Weiße u. a. zählen möge, 3) die bardifirenden, 
wohin Gerftenberg, Klopftod, Denis, Kretfich 
mann u. a. gehören und 4) die mehr neutralen 
Dichter Schlegel, Kleift, Sellert, Lichtwehr, 
Kari, Löwen, Duſch, Goͤckingk und vor allen 
Leſſing, obgleih er, im vieler Hinfiht felbfiftändig, 
auch anfänglid Anhänger ber Franzofen, Tpäter der 
Engländer war. Die poetifchen Formen wurden vielfach 
verändert und die Geſetze der Metrif fefter begründet. 
Die epiiche Poefie wurde vielfach von Außen beflimmt; 
.Miltons verlormed Paradies, durch Bodmer (1732) 
überfegt, war bie erite Weranlaffung zum religiöfen 
Epos, dem das patriarchaliiche bald folgte, aber Klop⸗ 
ſtock audgenummen, meift von phantafielofen Dichtern 
bearbeitet wurde. Auch bad Belanntwerden Richarbs 
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fons und Youngs blieb nicht ohne Einfluß auf bie 
Deutfche Poeſie. Das Fomifche Epos und die poeti- 
sche Erzählung trugen fchöne Früchte. War einmal das 
religiöfe Epos entflanden, in welder die Meffiade 
noch als unerreichtes Mufter dafteht, fo viel man auch 
gegen diefes Werk vorgebracht, jo mußten die zahlreichen 
verunglüdten Nachahmungen diefe Gattung bald in 
Mißkredit bringen, Nachahmungen, unter denen Wie: 
Tands miflungened Erzeugniß „ber geprüfte Abra: 
ham“ und Bodmers waͤſſerige „Noachide“ noch bei 
weitem die beſten ſind. Vergebens ſtrebte Gottſched's 
treuer Knappe, der geiſtloſe Ch. O. von Schoͤnaich, 
und in anderer Hinſicht Bodmer, Stoffe aus der vater⸗ 
laͤndiſchen Geſchichte und der altdeutſchen Ritters und 
Heldenzeit zu bearbeiten und das Intereſſe dafür zu 
weden. — Das ko miſche Epos ſchien nach dem Eräfe 
tigen Erguß des ſatyriſchen Reinecke Fuchs ausge⸗ 
ſtorben, bis es endlich durch den Engländer Pope wies 
der in's Daſein gerufen ward, um bald unter Wie—⸗ 
land's Leitung als ironiſch-humoriſtiſches Meiſterwerk 
die deutſche Welt zu ergoͤtzen. Auch die poetiſche Er⸗ 
zaͤhlung verdanken wir zunaͤchſt dem Vorgange der Aus⸗ 
laͤnder (Kafontaine). Die Idylle fand liebevolle Pflege 
an dem ſchluͤpfrigen Joh. Chr. Roſt und dem über- 
zarten ©. Geßner; die Romanze und Ballade 
an Vater Gleim und Joh. Fr. Löwen; die poetifche 
Epiftel beionderd an dem refleftirenden, durch Men» 
ſchenkenntniß, Empfindung , Naivetät und Zartheit fich 
empfeblenden Leop. Zr. von Goͤckingk. Unter den 
vielen Epikern nenne ich die theilweiſe bei den Dramas 
tifern näher zu befprechenden Dichter, Klopſtock's unbes 
‚beutenden Nahahmer 2. Fr. Gudemann, den viel⸗ 
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fach thätigen Joh. Jak. Dufch, und die mit ihm im 
fomifhen Epos nicht unglüdlihen 8. F. Hommel, 
Joh. P. Uz und den phantafies und wigreihen J. Fr. 
Wilh. Zachariaͤ, deſſen Produkten übrigens mehr 
Spaß, ald innere Einheit der leitenden Idee und wah: 
red komiſche Element innewohnt. 


$. 120. | 
Die geiſtliche Lyrik blieb im Allgemeinen dem 
Zone des alten Kirchenlieded treu, erweiterte fic) jedoch 
nach einigen Richtungen hin. Leichtigkeit und Korrekt⸗ 
heit der Sprache und bed Versbaues müflen und oft 
ben Mangel innern Inhaltes, phantafiereihen Schwun« 
ges und feuriger Begeifterung vergeflen laffen. . Höher 
ſchwang ſich die geiftliche, wie auch die weltliche Lyrik, 
als Klopftod feine begeifternden Hymnen und Dden 
und feine gefühluollen Elegien fang, indem er den Ernſt 
bes Lebens in poetifcher ‚Lebendigkeit barftellte, während 
ihm die leichtere Lyrik, das Lied, meift fremd blieb. Von 
ben zahlreichen Lyrikern, welche ihre Harfe zum Preife 
ber Religion und der Gottheit hören ließen, erwähne 
ih, außer Klopſtock, nur noch den ihm nachfirebenden 
J. A. Cramer, ferner L. H. Bachoff von Edt, J. S. 
Patzke, den ſprachgewandten und gedankenreichen K. A. 
Schmid, den in ſo vieler Hinſicht ſegensreich wirken⸗ 
den Ch. F. Gellert, deſſen wuͤrdigen Schuͤler B. F. 
Köhler, ben achtungswerthen Ch. S. Ulber, den 
durch fromme Einfalt, Herzlichkeit, Rührung und relis 
gioͤſe Kraft fi auszeichnenden Eh. F. Neander, den 
großen Publiciften und gefchäßten Lyriker Joh. If. von 
Mofer, den ausgezeichneten Ehr. Lie bich, deffen 
Lieder voll Kraft und Leben mit Recht zu unſern vor: 
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züglichern gerechnet werden, ben anfprechenden Jo h. Roͤ⸗ 
Ding und ben großen, gedankenreichen SKanzelrebner 
und trefflihen Dichter ©. 3. Zollifofer. — Andere 
Dichter ſchwangen fich höher in der weltlichen Lyrik, 
obgleich viele von ihnen ſich nicht ohne Erfolg auch in 
ber geiftlichen verfuchten. Die weltliche Lyrik verließ 
allmählig die frühere unpoetifche Richtung der Gelegen: 
beitöreimerei und fuchte einen eignen, freieren Stand: 
punkt zu gewinnen. Der leichte, fcherzende Ton Ha: 
gedorns und die ernfte, philofophiich = Didaktifche Rich: 
tung Hallers Elangen jest in den meiften weltlichen 
Liedern wieder; Gleim näherte ſich mit feinen „Kriegse 
liedern“ vielfach dem eigentlichen Volksliede, fo auch 
Ch. Felir Weiße und 3. Kafp. Lavater in feinen 
„Schweizerliedern”. Die Sfalden: und Bardenpoefie in 
ben fechziger Sahren, die Acht national fein follte, konnte 
fein Gemeingut der deutichen Nation werden, denn diefe 
altnordifche Poeſie und Mythologie traten den Deutfchen 
zu flarr und kalt gegenüber. Unter der großen Menge 
von Dichtern, welche in der weltlichen. Lyrik fich verfuch- 
ten, mögen bier genannt werden der unglüdliche, phan⸗ 
tafiereiche Joh. Ch. Günther, der feurige und ge« 
fühlvole 3. 3. Pyra, dem nur die Darftelungsgabe 
fehlte, um ſich einen unvergeßlichen Namen zu ermwer: 
ben, den mehr als Gottfcheds Gegner, denn ald Dichter 
befannten S. G. Lange, den vielfach wirkenden Sän: 
ger 3. Wilh. L. Gleim, den leichten und gefälligen 
©. Fuchs, die fittlihe, Durch leichten und gefälligen 
Ausdruck ſich empfehlende Dichterin Joh. Eh. Unzer, 
den im Lieb und in der fcherzhaften Romanze nicht ohne 
Erfolg fich verfuchenden 3. Fr. Löwen. Diefen rei- 
ben fih an 3. A. von Beyer, Verfaſſer gelungener 
| 15 
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Lieder und Epigramme, die mit poetifchem Talent, mit 
Phantaſie und Gefühl ausgeftattete A. Luife Karl, bie 
man jedoch mit Unrecht die deutſche Sappho genannt, ba 
ihr der ideale Aufichwung jener Griechin durchaus fehlte; 
ferner der fittliche, pateiotifche, gefällige, aber mit feiner 
: Leichtigkeit fich etwas brüftende 3. Peter Uz, der mehr 
korrekte als phantafievolle, aber in vieler Hinficht ver- 
dienftreihe K.W. Ramler, ber ald Lyriker und Idyl⸗ 
lendichter bekannte 3. F. Schmidt, der ald Dichter 
nicht bedeutende, aber um den Geſchmack in Defterreich 
vielfach verdiente K. Maftallier, der zarte, wißige, 
durch gefällige Anmuth und innere Wahrheit feiner Er: 
zeugniffe ausgezeichnete I. N. Gö& und die barbifiren- 
den Dichter 9 W. von Gerfienberg, der nad 
Klopſtock's Vorgang die eigentliche Staldenpoefie feſtzu⸗ 
fielen fuchte, der geiftreiche, um Oſſian fehr verdiente 
M. Denis und zulegt der im Bardiette nicht unglüd: 
liche 8. 5. Kretſchmann. 


$. 121. 


. Mit dem Befanntwerden von Thomſon's Jah: 
reözeiten wurde die Neigung zur befchreibenden 
Poeſie wieder geweckt, da fie feit Opis, fo ziemlich un- 
angebaut gelegen. Arbeitete man auch vielfach dem Aus⸗ 
lande nach, fo trat man doch auch felbititändig auf. 
Ein Uebel fchlich fich fürmlich in unfere Poefie ein, daß 
man nämlich zu fehr nach) Bildern jagte und über 
ſolchen Naturfchilderungen gar oft den poetifchen Kern 
aus dem Auge verlor. Das einfame Spazierengeben und 
die poetifche Bilderjagd wird mit Recht von Goethe 
(8.25. ©.101) mit etwas Ironie dargeſtellt, obgleich 
der Dichter vielfah in das Kleinleben ber Natur 
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eingeführt und gewiflermaßen genöthigt wurbe, in ben 
zierlichen Begebenheiten eine Bedeutung zu 
fuhen und zu finden. Unter den beichreibenden Dich: 
tern zeichnete fih aus Albr. von Haller. Ein hoher 
Ernft der Welt: und Lebensanfchauung zieht fich faſt 
durch al’. feine Erzeugniffe, denen es nur vielfach an 
plaftifher Gewandtheit fehlt. Auch ift Haller außer fei- 
nen „Alpen,“ ald elegifcher Lyriker und als Verfaſſer 
fogenannter politifcher Romane bekannt. Außer Haller 
find noch zu erwähnen Ch. Ewald von Kleift, der mit _ 
Recht fehr Hoch zu achtende, aber doch auch vielfach über: 
{hätte Sänger des „Frühlings und mancher gelunge: 
nen Elegie, und M. K. Curtius, in beflen befchrei- 
bendem Gedichte, „die Weſer“ einzelne Stellen ald ge: 
‚Jungen gerühmt werben. Hier ift noch zu nennen Sal, 
Geßner, der fi neben Goͤtz und Kleift am glüdlich: 
ften in der Idylle. verfuchte, deflen inhaltlofe, gezierte 
Schäfer und phantaftifche, naturlofe Unſchuldsmenſchen 
jedoch von dem Charakter der wahren Idylle zu weit 
entfernt find, ald daß der dem Dichter im Uebermaaß 
geftreute Weihrauch nicht bald hätte verjchwinden follen. 


$. 122. 

Die didaktiſche Poefie ward Außerlich fehr ge: 
fördert, indem man die ganze Moral in Verfe zu brin- 
gen ſuchte. Auch hier ſtehen Hagedorn und Dal; 
ler voran, wenigftend was ben Inhalt betrifft, wenn 
der Zeit nach wohl Bodmer früher genannt werben 
dürfte. — Das eigentliche Lehrgedicht, die Fabel, das 
Epigramm und die poetifche Epiſtel fanden zahlreiche 
Pflege. Ich erwähne bier befonderd D. W. Zriller, 
der auch als Epiker fich verfuchte, aber ald Didaktiker 
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wohl höher fleht, wo jeboch Fleiß und Sorgfalt in ber 
Ausführung den Mangel der Phantafie erſetzen müfs 
fen; den als Lyriker und Didaktiker firebfamen 2. F. 
Lenz, ben dunfeln und harten, aber kuͤhnen und ges 
drungenen 3. Ph. 2. Withof, den durch feine „Graͤ⸗ 
ber’ befonder3 bekannt gewordenen F. K. K.von Creuz, 
den bereit3 mehrmal3 erwähnten Uz, die als Didaktiker 
nicht zu überfehenden, wenn auch gerade nicht fehr hoch zu: 
ftelenden 3. Sriedr. von Eronegf und Soh. Jac. 
Duſch. Hieran reihen fich die Fabeldichter Hage: 
born, Gellert, M. ©. Lihtwehr, Gleim, der 
als Dithyramıbendichter und Verfaffer dialogifcher Fabeln 
befannte 3. G. Willamov und vor allem der große, 
in mebreren Zweigen der Dichtfunft ausgezeichnete Gotth. 
Ephr. Leſſing. Ald Epigrammendichter verdienen, außer 
Lefling, beſonders genannt zu werben der große Mathe: 
matifer und geiftreiche, wißige Dichter Abr. ©. Käftner 
und 3. 3. Ewald. — Die Satyre verließ in fo 
fern den frühern Standpunkt, als fie jegt befonderd in 
profaiicher Schreibart erfchien. Der Eınft wog im Al: 
gemeinen vor, Doch trat auch, neben andern fpottenden 
Erzeugniſſen anderer Dichter, der humoriſtiſche Ton be= 
ſonders in 3. G. Hamann hervor, der aber nur eines 
zu lakoniſchen, unverfländlichen Styles fich bediente. 
Hamann ift ein Philofoph, der die Geheimniffe des 
menfchlihen Lebens mehr in einzelnen ahnungsvollen 
Orakeln, ald in einem ausgebildeten Syſtem darftellt. 
Zu nennen dürften befonders fein der oft rohe und uns 
fittlihe, dabei aber derb-wisige Ch. F. Henrici, ber 
auch ald Romanfchreiber bekannte 3. Michael von 
Loͤn, der wibige, fchalfhafte, aber auch leichtfertige 3. 
Chriſtoph Roft, der bittre Gegner Gottſcheds, ber 
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ziemlich geiflfofe 3. Joa. Schwabe, Gottſcheds treuer 
Schüler; I. Sim. Buchka, der leider, ald Geiftlicher, 
fein Talent für die Satyre nicht weiter ausbilden zu 
dürfen glaubte; der luſtige Sal. I. Morgenftern, ber 
in feinen „vernünftigen Gedanken von der Narrheit und 
den Narren‘ manche treffende Wahrheit niedergelegt; Der 
in der Ironie lange unübertroffene Ch. Ludw. Liscov, 
der in einer reinen und Fräftigen Profa fchlechte Schrift: 
fieller geißelte. Als eigenthümliche Erfcheinung. tritt 
hier der viel zu hoch geftellte ©. Wilh. Rabener ein, 
der bei feiner Beobachtungdgabe, bei Scherz, Laune und 
korrekter aber etwas breiter Darftellung vor allem die 
wahre, ideale Veranfchaulichung der endlichen Nichtigkeit 
im Vergleich mit der Wahrheit des Wirklichen fehlt, 
worin ganz eigentlich das fatyriihe Moment beruht. 
Rabener ift zu furchtfam, er getraut Dad Uebel nicht an 
der Wurzel anzugreifen, und hält fich zuviel bei armen 
und geiftlofen Sratulanten auf. Einige feiner Briefe 
festen ihm, wie Goethe mit Recht fagt, ald Menſchen 
und Schriftfteller den Kranz auf Diefem Dichter firebte 
J. G. Krüger nah, ohne ihn jebach zu erreichen. 
Zuletzt mögen noch erwähnt werden Heint. Ludwig 
von Heß und Friedr. Ewald. 
$. 123. 

Wurden in den vorhergehenden Paragraphen Die 
verfchiedenen Richtungen der Poefie mit Ausichluß der 
dramatifchen kurz berührt, fo möge diefe nun audführli- 
cher eröitert werben. - Sie erlitt in biefer kurzen Zeit 
(1720—1770) folche Veränderungen, daß man Anfang 
und Ende fchiwer mit einander vergleichen kann. Doc 
darüber mehr bei der Gharakterifirung der einzelnen 
Zeitabfchnitte, der einzelnen befondern Richtungen und 
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beſonders bei den dramatifchen Dichtern felbfl; bier moͤ⸗ 
gen folgende wenige Worte genügen. - Die bramatifche 
Poeſie wurde in ihrem neuerwachten Streben durch die 
entmannenden Gefege Gottſcheds fehr gehemmt. Suchte 
man in andern Zweigen bed Strebend und Wiffend 
fi den franzöfiichen Fefleln zu entwinden, fo verfchaffte 
ber Leipziger Profeffor Gottfched den Regeln und Ges 
feßen der franzöfiichen Dramaturgie Eingang und Herr: 
[haft auf der deutichen Bühne. — Hatten die Protes 
ftanten noch eine Zeit lang die unförmlidhen Haupt: 
und Staatdactionen, fo pflegten die Katholiken ih: 
rerfeitö die Jeſuitenkomoͤdien, alte gefchmadiofe 
Religionddramen, die, aud der geifllichen und weltlichen 
Geſchichte genommen, mit allem Zlitterftaate, Fahler Pe: 
Danterie und plattem Schulwiße aufgeftußt waren. Das 
Luſtſpiel im franzöfiichen Zufchnitt gelang etwas bei: 
fer als die pathetifche Tragödie; doch wagte man bier 
auch etwas früher Gottſcheds Regeln: zu verletzen. Das 
Singfpiel trat durh Weiße bedeutend hervor, be⸗ 
fonderd das komiſche, welches an die Stelle ber beut: 
ſchen Oper trat, der fchon früher die italienifhe das 
Feld hatte räumen müffen. Leffing warf endlich als 
led um und fuchte dem englifchen Geſchmacke Eingang 
zu verfchaffen. 


a) Zeitabfchnitt, welcher die Zeit von Gott: 
fhed bis auf Lefifing, etwa von 1720 bis 
1750 umfaßt. 
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Die bramatifchen Erzeugniffe diefes Abfchnittes lafs 
fen fih wohl am beſten a unter nachfolgende Unterabthei⸗ 
lungen reihen: 
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Trauerſpiel und ernfted Schauſpiel. 

Das Zrauerfpiel verlieg im Ganzen die alte un- 
poetifche Form und erlangte eine fo genannte franzöfi: 
fche Regelmaͤßigkeit, verlor aber allen innern poetifchen 
Gehalt, aled dramatifche Leben, alle Phantafie und 
wurde kalt, gefpreizt, fteif:regelrecht. Die Trauerſpiele 
(wahrlich traurige Spiele) wurden in der Gottſched'⸗ 
fhen Schaubühne von ihm, feiner gleich rüftigen Gattin 
und einer Anzahl Schülern und Handlangern taglöh- 
nermäßig zufammengearbeitet, und dieſe Erzeugniffe foll: 
ten als Mufter gelten! Ihnen gegenüber trat, jeboch 
erft fpäter, der Schweizer Bodmer mit feinen eben fo 
unpoetifchen, englifchen Vorbildern nachgemachten Ers 
zeugniffen. — Deutiche Stüde verſchwanden von ber 
Bühne; an ihre Stelle traten noch unpoetifchere Weber: 
tragungen franzöfiicher und englifcher (Addiſon) Stuͤcke. 
Etwas Befleres firebte Joh. Eliad Schlegel gegen 
Ende diefed Zeitabfchnitte® an. Die Haupt: Rragiter 
dieſes Abfchnittes find Gottſched, Bodmer und 
Schlegel. Doc vorher will ich noch einige andere 
Dichter erwähnen, die noch der frühern Richtung fich 
mehr anfchlofien. — Als ein in feiner Zeit fehr bebens 
ber Dramatiker, der in zwei Nächten ein Drama fchrieb 
(in horà saepe ducentos, ut magnum, versus dietabat stans _ 
pede in uno), ein vorzüglicher Bearbeiter der berüchtigten 
Haupt: und Staatdaktionen ift mit feinem 1725 erfchienenen. 
Tamerlan der fonft unbelannte Mezell zu nennen. 
— Nicht gerade gemein obgleich roh, aber durchaus auf 
ſich felbft beruhend, mit vielem Sinn für das Patheti⸗ 
Ihe und Starkrührende ausgeftattet, wohl wiſſend, was 
auf dem Theater Effelt mache, trat Joh. Georg En: 
dovici !) ebenfalls noch mit Haupt: und Staatdal: 
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tionen hervor und erfchwerte noch für einige Zeit dem 
neuen Diktator den Sieg. — Joh. Chriftian Güns 
ther 2), ein Dichter im vollen Sinne des Wortes, dem 
aber vor allem ein reines und edles Gemüth fehlte, dem 
Gott. nur ald ein allmächtiger fchonungslofer Tyrann 
erfchien, fah die ganze Welt für einen Philifterpaf an, 
dad er nicht fchonen konnte und wollte. Er war kein 
Schmeichler, naiv aufrichtig bis zur Thorheit, verföhn- 
lich und redlich, aber oft äußerft roh, und immer ſchwan⸗ 
kend. Bon ihm fagt Goethe: „Er darf ein Poet im 
vollen Sinne ded Wortes genannt werden. Ein ents 
ſchiedenes Talent, begabt mit Sinnlichkeit, Einbildungs⸗ 
kraft, Gedächtniß, Gabe des Faffend und VBergegenwär: 
tigens, fruchtbar im höchften Grabe, rhythmifch-bequem, 
geiflveich, witig und dabei vielfach unterrichtet; genug 
er befaß alles, was dazu gehört, im Leben ein zweytes 
Leben durch Poefie hervorzubringen, und zwar in bem 
gemeinen wirklichen Leben. Wir bewundern feine große 
Leichtigkeit, in Gelegenheitägedichten alle Zuftände durch's 
Gefühl zu erhöhen und mit paflenden Gefinnungen, 
Bildern, biftorifchen und fabelhaften Ueberlieferungen zu 
ſchmuͤcken. Das Rohe und Wilde daran gehört feiner 
Zeit, feiner Lebensweife und befonders feinem Gharakter, 
oder wenn man will, feiner Gharakterlofigkeit. Er wußte 
ſich nicht zu zahmen, und fo zerrann ihm fein Leben 
wie fein Dichten.” — Borzüglich hoch ſteht Günther 
ald Lyriker und Satyriker; unbebeutend ift fein unvoll: 
endeted Drama, dad er fpäter ald eine Jugendarbeit 
verwarf. 


Anm, 1) J. ©. Ludovici, geb. in Pommern, mit uns 
gewiffem Geburts: und Todesjahr, hielt ſich einige Zeit im 
Wittenberg ald Magifter auf und flarb zu Hamburg. In feis 
nen Städen, von denen Leſſing einige befaß, z. B. Graf Efs 
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fer, Seomwell, Ottolar, waren nad bamaliger Gitte 
des Ertemporirend nur bie Folge und der Inhalt ber Auftritte 
angezeigt, und nur wenige Hauptſcenen waren ganz geichries 
den. S. Nicolai Reifebefchreibung. Bd. 4. ©. 505. — 
3. Ch. Guͤnther, geb. 8. Apr. 1695 zu —88 in 
Säief en. Ging 1722 nad Jena, um als Dr. meb. zu pros 
moviren, wo. er ben 15. März 1723 ſtarb. Er hatte ein traus 
riges Leben zu führen. Ron feinem Bater verachtet und — 
verflucht, verlebte der zerriſſene unſtaͤte Juͤngling harte, 
aber oft auch wuͤſte Tage. „Weber ihn vergl. außer Gervi⸗ 
nus and Goethe (Bd. 25. S. 81.) Str, porn Poeſ. u. Bes 
redf. 2. S. 3277 f. Bouterwek 10. ©, 354. Küttner 
Gharaktere, W. Müller Bibl. Bd. 10.5 Sördens ker. 2 
©. 278. Bein Leben, von ihm felbft beſchrieben, Epzg. 1732, 
8. Zuletzt von Hoffmann in ben Schleſ. Prov. BI. 1832, 
St. 2f. Sein Zrauerfpiel, die von Theodoſia bereuete 
Eiferfuht erfhien zu Sqhweidnit 1715. Die erſte Ausgabe 
ſeiner Gedichte erſchien zu Breslau 17235 die erſte vollſtaͤndige 
zu Leipzig 17355 die ſechſte, die auch bes Dichters Biogras 
phie enthält, erfchien zu Breslau 1764, 8, 


§. 125. 


Gegen alles früher Geleiftete trat Johann Chris 
ftoph Gottſched auf und verbannte einerfeits - die 
derbe Kedheit der früheren deutſchen Luftfpiele, anderers . 
feitö verdammte er die Nachahmungen der Holländer 
und unterwarf, hemmend und entmannend, daS Deutiche 
Drama ber franzöfiichen Regelmaͤßigkeit. Man hatte 
freilich lange kämpfen müffen, um aus dem Wuſte ‘der 
Faſtnachtsſpiele, der Wirthfchaften, der Haupt: und 
Staatsaktionen und der ertemporirten Stüde fich ber: 
vorzuarbeiten, aber zu einem Nationaltheater gelangte 
man noch keineswegs. Uebrigens müffen wir e8 Gott: 
fheden darin Dank wiffen, daß er auf Regelmäßigfeit, 
wenn auch auf eine franzöfiiche binarbeitete. So ver: 
anlaßte er doch den Streit, und im wechfelfeitigen Be⸗ 
fampfen und Beſprechen wurde endlich dad Wahre ges 
funden. Gottſched eiferte gegen den Lohenſteinismus 
und fiellte als einzige Muſter des guten Geſchmackes 
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die Sranzofen und die einfeitig erfaßten. Alten auf. — 
Doc bevor ich weiter über Gottſched rede, will ich fei- 
nen, mit den Schweizern geführten, auf die neue Um: 
geftaltung der Poefie fehr einwirkenden, von allen Kite: 
varhiftoritern befchriebenen Streit kurz auseinander feßen. 


Sm Sahre 1721 errichteten die Schweizer Bob; 
mer und Jakob Breitinger eine gelehrte Gefell: 
Schaft und gaben ein moralifchzäfthetifches Wochenblatt 
Diskourfe der Maler (menfchliher Sitten) heraus, 
nach Art des englifhen Zufchauers. In diefem Wo⸗ 
chenblatte erfchienen auch kritiſche Auffäge, mit Beifpie- 
len aus ältern und neuern Dichtern erläutert, wobei die 
Vorzüge der Opitziſchen und die Fehler der neuern Ge: 
bichte freimüthig gezeigt wurden. Die Herausgeber 
flreiften dabei oft in das Gebiet des grammatifchen Gott: 
fhed, der dadurch empfindlich berührt wurde. Bald 
entftanden ähnliche Unternehmen von Seiten Gottfcheds 
und feiner Anhänger, -ald der Leipziger Spekta— 
teur, ber Hamburger Patriot, die vernünftis 
gen Zadlerinnen in Halle. Die Schweizer prüften 
diefe Erfcheinungen und zeigten öffentlich deren Ge⸗ 
fhmadtofigfeit in befondern Schriften. Die wechfelfei- 
tigen Nedereien wurden ernfl, ald Bodmer feine Ueber> 
feßung Miltons herausgab. Gottſched griff den eng⸗ 
lifchen Dichter an, Bodmer vertheidigte dbenfelben. Nach 
einer Reihe von Jahren, worin beide Stimmführer 
über den Geſchmack, der beiden fehlte, wie zwei Blin⸗ 
de über die Schönheit und den Werth eines Gemäldes 
geftritten, neigte fich der Sieg auf Seite der Schwei- 
zer, da die beiten jungen Dichter direkt oder indirekt für 
fie in die Schranken traten. 
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§. 126. 

Bei Sottichen muß man den Sprachforfcher und 
Sprachbildner vom Philofophen und Dichter unterfcheis 
ben. In beiden legtern Beziehungen ift er fehr unbe: 
beutend zu nennen. Als Wortkritiker und deutfcher Gram⸗ 
matifer erwarb er fich große Verdienſte, vieleicht noch 
größere ald Sammler älterer Erzeugniffe. Als Dichter 
war er arm an poetifcher Anlage und poetifchem Ges 
fühle, dagegen deutlich, woäfferigbreit, kalt und fteif: 
regelrecht. Iſt Gottſched in der Ode, Epiftel, Elegie u.f. w. 
faum zu nennen, fo ift er in feinem Hauptfache, der 
dramatifchen Poeſie, defto wirkffamer gewefen, wenn auch 
ohne allen poetifchen Beruf. Sind feine Stüde gleich 
kalt, geiftesarm, phantafielos und mühjfelig nach franzoͤſi⸗ 
fcher Regelrechtigkeit zufammengefest, fo find fie auf der 
andern Seite doch in fließenden Verſen gefchrieben, und, 
was die Hauptfache ift, fie wirkten den ebenfo geſchmack⸗ 
loſen Ausfchmweifungen der früheren Zeit entgegen und 
* führten Die dramatifche Poeſie aus dem unfihern Schwan: 
ten zwifhen Halb Franzöfiihem und Halb⸗Ausſchwei⸗ 
fendem auf ganz Franzöfifches hin. Gottſched fordert, 
„daß die Fabel bed Poeten erft allgemein abgefaffet wird, 
um eine Sittenlehre dadurch in's Licht zu feßen; ber: 
nach aber allererft durch die Benennung ihrer Haupt: 
perfonen aus der Hiftoria, der Wahrheit ähnlich gemacht 
wird.” Ihm, dem Shaffpeare ein gräßlicher Bar: 
bar war, und "alle Mufit als Unfinn (Oper) erfchien, 
gelang ed denn auch mit der berühmten Neuberin den 
nationalen Hanswurſt öffentlich und feierlich von ber 
Bühne zu verbannen (1737), der ſich aber bald in anderer 
Geſtalt wieder zeigte, eben weil er in Deutichland eins 
beimifh war. Unter feinen dramatifchen Erzeugniffen . 
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erwarb fich befonderd der ungenießbare, mechanifch zu⸗ 
fammengefegte „Cato“ zu feiner Zeit vielen Beifall !). 
Anm. 1) J. 6b. Gottſched, geb. den 2. Febr. 1700 zu 
Judithenkirchen bei Königsberg, Sohn eines Landpredigerd; fluͤch⸗ 
tete fi (1723) nad Leipzig, um nicht, wegen feiner Körpers 
röße, preußifcher Soldat werden zu muͤſſen. Zrüber hatte er 
bon Theologie und ſchoͤne Wiſſenſchaften ſtudirt und in Koͤnigs⸗ 
berg promovirt.. Als Privatdocent hielt er nun in Leipzig Vor: 
lefungen nit ohne Beifall; 1730 ward er ordentlider Prof. 
der Philof. und Dichtkunſt, fpäter noch ber Logik und ftarb den 
12. Dec. 1766. Ueber ihn vgl, unter ben vielen Werfen, worin 
er befprodhen wird, Joͤrdens ker. 2. S.217f. 6. S. 242 f. 
Bouterwet1l. S. 2f. Fr. Horn, Poef. u. Beredf. 2. 
©. 369 f. (ſehr ausführiih), Wachler, Borlef. 2. ©. 106, 
G. Schlegel, Entwurf über die Streitigkeiten ꝛc. Königsb. 
1764. Schloſſer, Geſch. besachtzehnten Zahrh. zc. 1. S. 577f. 
Literaturbr. 17. — Die deutſche Schaubühne erfchien 
zu Leipzig 1740f. 6 Theile, worin feine und anderer Stüde 
enthalten find. 
§. 127. 


Hier möge denn gleich fein ald bramatifcher Dich⸗ 
ter erſt fpäter auftretender Antagonift Johann Jakob 
Bodmer!) genannt werden, der, wie Goethe kurz 
fagt, in Sachen des Geſchmacks Zeitlebend ein Kind ges 
blieben. Er verdient al& Dichter, Ueberſetzer, Kunftrichz - 
ter und deutſcher Philolog genannt, wenn aud nicht, 
wie von vielen geichehen, verehrt und überfchäßt zu wer⸗ 
den. In Kenntniß ber englifchen Sprache fühlte er ſich 
mehr von den englifchen als franzöfifhen Merken ange: 
zogen. In feinen Kämpfen ſtand ihm der geiftvollere 
Breitinger kräftig zur Seite. Das hat Bodmer vor 
Sottfcheden voraus, daß er, obgleich nicht reich an Phans 
tafie, doch auf die Rechte der Phantafleedrang ; dagegen 
wendete er zu wenig Mühe auf die Außere Form und 
verfannte darin den Genius der Deutfchen Sprache, daß 
er den Reim ald etwas Unweſentliches und Schädliches 
verbannen wollte. Wenn Heinfius (S. 405) von 
ihm fagt: „Ganz ber Wiſſenſchaft hingegeben und für. 
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deutfche Literatur mit regem Eifer eingenommen, war 
Bodmer nicht eiferfühtig auf fremdes Ver: 
dienst“; fo möge zur Widerlegung der lehtern Worte 
nur die Bemerkung dienen, daß faft alle dramatiſchen 
Erzeugniſſe Bodmers vom Widerſpruchsgeiſt in's Leben 
gerufen ſind, ſo „der Hungerthurm zu Piſa“ 
gegen Gerſtenberg's „Ugolino“; „Polytimet“ 
gegen Leſſing's „Philotas”; „Odoardoe Galotti“ 
gegen deſſen „Emilie Galotti“; „der neue Romeo“ 
gegen Weiße's „Romeo und Julia”; „Atreus und 
Thyeſtes“, eine rohe Perfiflage, gegen deſſen Stüd 
gleichen Namend. — Wirft man Gottfcheden Eitelkeit 
und Herrichlucht vor, nun wahrlih Bodmer fand ihm 
nicht nach; ſtellte er doch feine „Politifhen Schaus 
fpiele” über Aefhylos und Sophokles!! Unter 
feinen gleichmißlungenen Dramen finden fi religiöfe, 
(vie er denn überhaupt auf religiöje Stoffe viel hielt 
und befanntlich auch ein mißlungened patriarchalijches 
Epos „die Noachide“ fchrieb), und politiich = biftorifche, 
welche, freilich unpoetifh genug, zur Erläuterung 
politifcher Lehrfäße dienen follen. 

Anm. 1) 3. 3. Bodmer (pf. Effinger, Konreltor 
Erlebach, Hermannfried, 3. D. Obered, Ruben), 
geb. den i9. Zuli 1698 zu Greiffenberg (Greiffenfee?) bei Zü: 
rih, der Sohn eines Landpfarrers. Zuerſt war er zum Theo⸗ 
logen, dann zum Kaufmann beftimmt, endlich überließ man ihn 
feiner Neigung zu den fchönen Wiffenfchaften. Im Sahre 1725 
wurde er Prof, der Sefchichte zu Zürich, weldhe Stelle er 1775 
niederlegtes 1782 ward er Mitglied bes großen Rathes bafelbft, 
farb aber bald, den 2. Zan. 1783. Ueber ihn vgl. die ſchon 


oben zum großen Theile angeführten Schriften über Gottſched 
und noch im befondern Zördens 1. S. 119 f. Schmibt, 


aus feinen Briefen. Zürich 1783. Deffen Beiträge 2. ©. 56. 
(ftellt Milton, Bodmer und Klopftock zufammen und Klopſtock 
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anter Bobmer!) Küttner, Charaktere 1. ©. 221. (kobhude⸗ 

lei). — Aud die allgemeine, fo wie Klogifhe Biblios 

thek liefern viele Beiträge zur Kenntniß diefer Männer, bie 
. man jebody am beften aus ihren eignen Schriften Eennen lernt, 

Polit. Schaufp. Züri 1708 f. 3 Thle. Dreineue Trauerſp. 

Daf. 1761. Neue theatral, Werke. Lindau u. Chur 1768 f. 

Andere einzeln, theild mit, theild ohne feinen Ramen, 

8. 128. 

Ruͤſtig arbeitete an Gottfchebs Seite und in feinem 
Geihmade feine Gattin Luife Adelgunde Vikto—⸗ 
ria !), die Lateinifch, etwas Griechifch, Franzöfifch und 
Englifh verftand. Sie dichtete und überfegte. Sie 
‚ übertraf ihren Gatten an Geift und Gefhmad, hatte 
jedoch weniger Phantafie ald Gefühl. Ihre Trauerfpiele 
werden von ihren Luftipielen übertroffen, welche fich, 
wenn auch arm an eigentlich Fomifchen Elementen, doch) 
durch moralifche Würde, natürliche Charakteriftit und 
leichten Dialog vor vielen ihrer Zeit auszeichnen. — 
Unter Gottſcheds naͤchſten Schülern ift zu nennen Chri⸗ 
ſtoph Dtto Freiherr von Schönaich 2), ein miß⸗ 
brauchted Opfer. Diefen Mann mit feinem verfehlten 
Arminiud ſtellte Sottfched der „Meſſiade“ Klop: 
flod3 entgegen und Frönte ihn feierlich mit dem poeti- 
fhen Lorbeer, obgleich von allen Seiten Donnerkrititen 
biefen Arminius angriffen und in fein wohlverdientes 
Nichts zuruͤckſchleuderten. Er und feine Werke wurden 
bald vergeffen, obgleich er ein Hohes Alter erreichte. 
Seine hierher gehörigen dramatifchen Verfuche find nad) 
des Meifterd Grundfägen mühfelig zufammen gearbeitet 
und ſtehen, wo möglid, noch weit unter den Produk⸗ 
ten feines Vorbildes. — Hier möge auch noch der volks 
thümliche, Fräftig = freifinnige Juſtus Möfer) ge 
nannt werden, ber mit dem Freiheren Sof, If. von 
Mofer Licht in die politifche Literatur brachte, wie 
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Semler und Michaelis es in ber theologilchen an- 
zundeten. Seine dramatifchen Erzeugniffe find freilich 
laͤngſt vergeffen, aber feine „Osnabruͤckiſche Geſchichte“ 
wie feine „Patriotifche Phantafien” eben fort. Außer 
einem Trauerſpiel „Arminius’ ſchrieb er auch zu 
Gunften ded guten alten Harlekin eine fatyriiche Ab- 
handlung und ein Luftfpiel, und zeigt mit trefflicher 
Laune, dag auch der Weife froh fein und lachen darf 
und zieht dabei zu Zelde, wie Schloffer fagt, „gegen 
Dedanten aller Art zu Gunften einer aus dem Volke 
hervorgehenden Literatur, zugleich gegen Pietiften und 
gegen bie nafenruümpfenden aufgeflärten Buͤchermacher.“ 
Anm. W8E.X%X RB. Gottſched, geb. Kulmus, geb. zu 
Danzig den 11. Apr. 1713, mit Gottſched vermählt 1735 und 
geftorben den 26. Juni 1762. gl. über fie Kr. Horn und 
Sördens 2. 8.249 f. 6. 8.246. Ihre Stüde ſtehen alle 
in der Schaub. ihres Gatten. — 2) ©. O. Freiherr von 
Schoͤnaich, geb. den 12. Zuni 1725 zu Amtig in der Nieders 
laufis, Churfähf. Hauptmann und Kanonitus zu Altbrandens 
burg, Freiherr zu Karolath: Beuthen 2c., wurde ben 18. Zuli 
1752 zu Leipzig von Gottſched zum Dichter gekrönt, war Mitgl. 
mehrerer gel. Gefellih. und ftarb den 13. (15?) Nov. 1807. 
Bol. Jordens Ler. 4. S. 607 f. Bouterwek 11. ©. 291, 
Böttiger im „Morgenblatt“ 1808. Nr. 16. Verſuche in 
der dramatiſchen Dichtkunſt. Breslau (Leipzig) 1754. 
8 — 3) J. Möfer, geb. den 14. Dec. 1720 zu Osnabruͤck, 
ſtud. Jurisprudenz, flieg in feiner Vaterſtadt von einer Würde 
zur andern, und erwarb ſich um dad Vaterland die größten Ver: 
dienfte. Er flarb als Juſtizrath den 7. Ian. 1794, Vgl. über 
ihn Schloffer, Geſch. des achtz. Jahrh. 1. ©. 562, Ihr: 
dens 3. S. 669 f. Schlichtegroll, Nekrol. 1794. 2. S.263, 
Nicolai in den von ihm herausg. „Vermiſchten Schriften“ 
Moͤſers 1797. 2 Bde. Bouterwek il. S. 304. Fr. Horn 
3. S. 278. Von ihm gehoͤren hierher Arminius, Trauerſp. 
Hanover u. Göttingen 1749. 8. — Die Tugend auf der 
Schaubühne oder Harlekins Heirath. Berlin. Iſt 
gewiſſermaßen Beleg zu feiner Schrift: Vertheidigung des 
HGarlekin 1761. 
$. 129. 


Einer der beflern Dramatiker diefer Zeit, der unter 
allen Verhältniffen und in einer andern ald Gotticheds 
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Umgebung, ein trefflicher Dichter geworben wäre, ifl 
Johann Elias Schlegel!) War diefer Dichter 
auch ohne höhere poetifche Anlage, fo beurkunden feine 
Arbeiten doch einen beſſern Gefhmad im Einzelnen, eine 
verſtaͤndige Einfiht in die tragifche Kompofition und 
Charakteriftif. Bei ungewöhnlicher Phantafie und Stärke 
des Gefühls Fonnte er fich doch von ber fteifen Franzd- 
fifch  Gottfhedifchen Rhetorik und den beliebten drei Ein« 
beiten nicht trennen. Einzelne Scenen in feinen Trauer: 
fpielen haben ein wahres Pathos; der Dialog ift nicht 
felten lebhaft, ‚der Vers rein und leicht; aber höheres 
poetifched Intereffe und ein tiefer Blick in das menſch⸗ 
liche Herz fehlen meiftens. Leiden feine Euftipiele auch 
an einer gewiffen Breite, fo find ed doch bie erften les— 
baren: in deutfchen Berfen. Unter feinen Zrauerfpielen 
fieht „Herrmann“ am hoͤchſten. Die Situationen 
find gut angelegt, der Stoff ift gehörig vertheilt, Die 
Charakteriftit ift zu loben, wenn fie auch nicht fehr tief 
ift; edle Gefinnung und reine Sprache empfehlen ferner 
dad Stüd, in weldhem nur zu viel gefprochen wird. 
Zu nennen find fernee noch „Ganut der Große“ 
und die „Zrojanerinnen.” — Unter den Luſtſpie⸗ 
len bat „der Geheimnißvolle“ wohl Die meifle 
komiſche Kraft; fchade, daß der Hauptheld, wie Leſſing 
fagt, ein dummer Alltagsgeck ift, ein ehrliched Schaf, 
das den Fuchs fpielen will, um nicht von den Wölfen 
gefreffen zu werden. Höher dürfte vielleicht „Die ffumme 
Schönheit” ftehen, von Xeffing (1767) für das befte 
deutſche Luftfpiel in Verſen erlärt. Dem „Zriumph 
der guten Frauen“ gefleht Mendelsfohn Leben in 
den Charakteren, Achten Wis in ben Gefprächen und ben 
Ton einer feinen Lebensart in ihrem ganzen Umfange 
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zu. In bem etwas gebehnten Stüde find übrigens bie 
undeutfchen Perfonen etwas befchränktem Geiftes und 
leichtgläubig. Eigentlich gute muflerhafte Frauen wird 
man nicht finden, fie find nur in fo ferne gut, als fie 
ihren Männern alles verzeihen. Einige aͤcht ko⸗ 
mifch = fatyrifche Scenen würzen dieſes Produkt. Zuletzt 
mag noch dad Meine Luflipiel „Die Langeweile“ 
erwähnt werden, an welches Cronegk's „verfolgte 
Komoͤdie“ fehr erinnert. Manches fchöne und wahre 
Wort findet fich in diefem Fleinen Erzeugniffe, in wel: 
dem Freude, Komödie, Scherz, Langeweile, Verſtand, 
Menſchenhaß, Unverfland, Muſik und Tanz in Perfon 
- auftreten. 


Anm. 1) J. @. Schlegel, geb. 28. Jan. 1718 zu Meife 
fen. Auf der Schulpforta gebildet, flub. er fpäter in Leipzig, 
wo GBotticheb fein Gönner warb, 1743 kam er als Sekretär 
eines ſaͤchſ. Sefandten nach Kopenhagen, Später wurde er in 
Eoroe als Lehrer der Geld. des Staatsrechts und der Band: 
lungswiſſ. angeftellt; aber er flarb ſchon 13. Aug. 1749, Bgl. 
Bouterwel 11. ©. 178. Fr. Horn 3. S. 56. Sörbens 
er. 4. ©. 497. Schmid Rekrolog 1. ©. 231. Bon ihm 
haben wir Theatral. Werte. Kopenhag. 1747. Sämmtl, 
Werte berauög. v. J. 9. Schlegel mit einer guten Biogr, 

Daſ. und Epzg. 1761 — 70,5 Th, 


L2uftfpyiel 
§. 130. 


Das Luftfpiel erfchwang im Ganzen in biefer Zeit 
einen höhern Standpunkt ald das Trauerſpiel, obgleich 
ed von wenigern Dichtern gepflegt wurde. Im Anfange 
fehen wir noch die ältere derbe Laune und Iuftige Io: 
vialität in Stranizty und Henriciz dann mußte 
ed fich unter den Händen ber Madame Gottſched et- 
was zähmen und einen wäflerigen Zuſatz fich gefallen 
laſſen. Bald aber bemädhtigte fih 3. € Schlegel 

16 
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und Gellert deſſelben und verſuchten in unſchuldiger 
Luft und zahmen Späßen einheimiſche Sitten darzuſtel⸗ 
len. Sm Ganzen ift das Luſtſpiel wie die Tragödie 
breit, zahm, fteif, waflerflar; die unbefangene Laune, 
die eigentliche vis comica fehlt, wenn auch einige Dich 
ter etwas Beſſeres anftrebten. Die Form blieb im AU: 
gemeinen ber fleife Alerandriner wie auch beim Zrauers 
fpiel. Die Unterfchiede und Eigenthümlichfeiten im Eins 
zelnen werden wir bei den einzelnen Dichtern wahrneh⸗ 
men, bie fich folgendermaßen hinter einander reihen laffen. 

Reich an Laune und drolligen Einfällen, aber zu 
oft mit platten Witzen ſich begnügend, trat Joſeph 
Anton Stranizfy !) in Wien ald Reformator der 
Bühne auf, flürzte das italieniiche Theater und grün: 
dete die deutfche Komödie. Für uns ift er freilich nicht 
mehr, was er für feine Zeit war, wo er felbft feine er: 
temporirten Stüde vortrug und das für und magere 
Gerippe mit Fleifh und Blut bekleidete. In feinen 
mit ziemlich rafchem Dialog audgeftatteten Scenen läßt 
er feine Satyre theild gegen allgemeine, theild befondere 
Zeitthorheiten und Sünden aus. 


Anm. 1) 3. % Stranizty, geb. zu Schweibnig mit 
ungewiffem Geburtsjahr, flud. zu Breslau und Leipzig. . Nach 
vielfahen Lebensfchidfalen war er 1708 Schauſpieldirektor in 
Wien. Bol, Nicolai Reife, 4. ©. 567. Chronologie 
d. d. Th. ©, 43. 52. Floͤgel Grotesk. S. 122. Fr. Graͤf⸗ 
fer, hiſtor. Bunterlei. Brünn 1824. Beſonders aber Fr. 
Horn P. u. Ber. 2. S. 279. Von ihm haben wir Hannß 
Wurſt, gedr. in dieſem Jahre, und Olla potrida 
des durchgetriebenen Fuchsmundi. 1720. 1722. 1728. 
ohne Drudort u, mit etwas verfhiebenen (ſehr langen) Ziteln. 


$. 131. 


Friedrich Chriſtian Henrict !) gehört eben 
fo wenig ald der oben genannte Stranizky irgend 
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einer Schule an; er haßt wie jener alled Pathos, iſt It 
fig, frei und ungenirt. Er iſt ein derber, oft ges 
meiner, nicht felten auch faber, ungezogener Komiker, 
ber von fittlihem Emfte und ‚gefellfchaftlicher Schidlich- 
keit nichtd willen will. Er dichtete vorzüglich Gelegen- 
heits-, beſonders Hochzeitögedichte, wobei er freilich 
nicht dem Alltäglichen etwas Höheres beizumifchen ver: 
ſtand. — Gottlieb Fuchs?) führte ein kuͤmmerliches 
Leben. Ein auf dem Wege nach Leipzig gefchriebenes 
Gedicht, worin er fein früheres Schickſal erzählte und 
fein fünftiged hoffnungsvoll der göttlichen Worficht em: 
pfahl, übergab er Gottſcheden, der e3 ohne ded Verfaſ⸗ 
ferd Willen druden ließ, wodurch Hagedorn auf den 
jungen Dichter aufmerffam wurde und ihn unterflüßte. 
Natur, Leichtigkeit und Wit empfehlen feine Lieder, an 
denen man nur hie und da eine winfchenswerthe Kor: 
reftheit vermißt. AS Dramatiler fchrieb er nur ein 
Lufifpiel, das ihm, da an die Stelle des eigentlich komi⸗ 
fchen Elementes unpoetifche Perfönlichfeiten traten, mans 
che Berdrieglichkeit zuzog. — — Johann Ehriftian 
Krüger >) ftrebte befonderd dem Moliere nah und 
trat fo der Gottſchediſchen Bühne feindlich entgegen, da 
bier vor allem der nüchterne Dedtouches, und von Mo: 
liere nur die ernften oft unpoetifchen Charaktergemälde, 
nicht aber feine freiern Luftfpiele als befondere Mufter 
galten. Durch den wahrhaft komiſchen Buͤhneneffekt 
übertrafen Krügerd Luftfpiele faſt alle gleichzeitigen Er- 
zeugniffe. Er hatte Talent für dad Niedrigkomifche, wie 
befonder3 feine „Randidaten” beweifen; wo er aber 
rührend und edel fein will, iſt er froftig und affektirt, 
fagt Leſſing. Er begann feine dramatische Laufbahn mit 
dem Luftipiele „Die Landgeiſtlichen,“ dad aber Ton: 
16 
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fiöcirt wurbe, weil er unbebachtfam den ganzen Stand 
angegriffen. Aber trog diefer Ausfälle gegen ben geifls 
lichen Stand war er ein frommer Mann, wad ex durch 
feine religiöfen Lieder darzuthun fuchte. 


Anm. 1) SH Fr. Henrici (pf. Picander) geb. ben 
14. Jan. 1700 zu Etolpen im Meißnifhen; ſtud. zu Wittens 
berg, trat dann 1727 in's Poft: und bald darauf in's Steuers 
fach, und farb als Kreis: Landfleuer: und Stadt : Zrantfteuer: 
Einnehmer zu Leipzig am 10. Mai 1761 (nad Koberftein 1704). 
— Er didhtete von feinem 14.Lebensjahre an, und zu allen feis 
nen Stellen foU ihm die Poefie verhotfen haben. Vergl. Fr. 

orn P. u. B. 2%. ©. 353, Zördens ker. 2. ©. 349. 6. 

. 295. Bedler Univerfallee. 28. S. 21. Richter Allg. 
Biogr. ker. ©, 126. Abendzeitung 1805. ©t. 42. Bon 
ihm haben wir ber atabemifhe Schlendrian, ber Er 
fäufer und die Weiberprobe, zur Erbauung und Ge 
mütbsergögung entworfen. Berlin 1726. 8 — 2) Fuchs, 
geb. 1720 (1722?) zu Keppersdorf im Erzgebirge, der Sohn 
eines armen WBauersmannes, dem er bis in fein 18, Lebensjahr 
in allen Arbeiten treulich zur Seite fland. Dann kam er in 
die Stadtfchule zu Freiberg, die er 1745 verließ, um fid nad 
Leipzig auf die Univerfität zu begeben. Das im Voraus em: 
pfangene väterlihe Vermögen betrug 7% Fl. und doch verzagte 
er nit. Nach vollendeten Studien kam er nady Dresden, wo 
der VBürgermeifter Hübner fein Gönner wurde; 1751 wurde 
er Diakon zu Behren; 1752 verheirathete er fih mit Hübs 
ners Tochter, wurde 1796 Prediger zu Taubenhain und flarb 
(wahrſcheinlich) den 16. Apr. 1799. Das Luftfpiel, die Kläg- 
lihen, eridien zu Hamburg 1746. 8. Bol, Joͤrdens ker. 
1. ©, 580, 6. 8, 10%. ©. 8. Schmid, Chronologie bes 
deut. Zheat. ©. 126 und Efhenburg in Fr. Hagedorns 
poet. Werken. Hamburg 1800. — 3) 3. Ch. Krüger, geb. 
1722 zu Berlin, ſtud. zu Dalle und Frankf. Theologie, wurde 
1742 Schaufpieler. Berfolgungen feiner Gläubiger und eigene 
Neigung trieten ihn zur Bühne Er flarb zu Hamburg den 
23. Aug. 1750. Bot. Über ihn Er. Horn Poeſ. u. 8. 3, 
©. 129. Bouterwet il. ©. 213. Baur Gallerie der ber. 
Dichter des 18. Jahrh. ©. 207. Jördens ker. 3. ©. 117. 
6. ©.447. Schmid Rekrol. 1. ©. 266 und 3. F. Löwen 
in feiner Ausg. dee Poet, u, theatral, Schriften Krüs 
gers. Lpzg. 1763, 8 


$. 132. 
Chriſtlob Mylius !) und Johann Fried: 
rich Löwen?) blieben im Allgemeinen ber ältern Schule 
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treu und wichen nur in Ginzelheiten ab. Noch beinahe 
ald Knabe trat jener für Gottfched auf; er war ein 
Juuͤngling von der leichteften Geifteöbeweglichkeit, von 
mannigfaltigen Anlagen, aber von unruhigem Geiſte, 
der ihn nie einen feſten Anhaltspunkt gewinnen ließ. 
Anfangs ein Freund, trat er fpäter als bitterer Feind 
Gottſcheds auf und verfchleuberte feine Kraft in Niels 
fchreiberei, Gedichten und Schriften aller Art. Aus feis 
nen bramatifchen Erzeugniffen fpricht noch zu viel Gott: 
ſchediſches. — Löwen fallt mit feinen erſten Erzeug- 
niffen in dieſen Beitabfchnitt, ragt aber mit feinen mei: 
flen in den folgenden hinüber. In feinen Iyrifchen' Er: 
zeugniflen, von denen einige Lieder, Romanzen und 
Balladen nicht ganz mißlungen, (obwohl man an bie 
legtern Feine hohe aͤſthetiſche Forderung ftellen darf) 
fchließt er fih im Ganzen an die ſaͤchſiſche Dichter: 
ſchule. Seine Phantafie nahm am liebften eine fatyris 
fche und fomifche Richtung. Seine Luftipiele find meifl 
nach Anekdoten gearbeitet, die er bei verfchiedenen Schrift: 
fiellern fand. Es find meiſt artige Kleinigkeiten, die 
gut angelegt und mit lebendigem Dialog durchgeführt, 
aber oft ohne Kraft und gefunden Witz find; die Cha: 
vaktere find nicht tief gefaßt und dem Dialog fehlt es 
nicht felten an Korrektheit. Sein Heined Xrauerfpiel 
verdient kaum Erwähnung. — Chriſtian Fuͤrchte⸗ 
"gott Gellert?) iſt einer der achtungswertheſten Schrift⸗ 
ſteller Deutſchlands. Er verdient als Lyriker, Dramati⸗ 
ter, Fabuliſt und Proſaiker unſere Auſmerkſamkeit, wenn 
er auch in keiner Hinſicht als feuriger Dichter und ſchoͤ⸗ 
pferiſcher Genius anzuerkennen iſt. Er iſt uͤberall buͤr⸗ 
gerlich:ehrfam und fromm⸗ſchuͤchtern. Im Ganzen trägt 
er dad Gepräge des franzäfiich: Gottfchebifchen Schule. 
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Das Gute und wenn aud) nicht immer tiefgefaßte Schö- 
ne fuchte er in feinen verfchiedenen Produkten zu erſtre⸗ 
ben und wußte feinen Lehren und Wahrheiten durch 
einen fcherzbaften Ton Eingang zu verfchaffen. Mit 
Hecht empfiehlt Klopftod diefen frommen Dichter der 
unfchuldigen Frauenwelt. Als Fabulift ift er nicht fel- 
ten ſchalkhaft⸗ wigig, aber noch öfter weitfchweifig und 
ein füßes Sefhwäg führend. Als Profaift zeichnet 
er fih für feine Zeit durch Klarheit der Gedanken und 
hohe Bildung bed Styles aus, obgleich auch hier eine 
unangenehme Breite nicht felten Iäftig wird. Am hoͤch⸗ 
fien dürfte ex als geifllicher Liederdichter ſtehen, wo ed 
ihm gelungen, die reinſten Empfindungen eined andaͤch⸗ 
tigen, Gott und der Tugend ergebenen Herzens rührend 
und ergreifend auszudrüden. Er wurde der allgemeine 
Liebling ber deutfchen Nation und trug dadurch fehr'viel 
bei zur Bildung des Geſchmackes. Kann Gellert fich 
in feinen, überhaupt für das bürgerliche Leben gefchrie- 
benen Luftfpielen auch eigentlich nie zum wahrhaft Kos 
mifchen erheben, und fehlt meift die Dramatifch:lebendige 
Handlung, fo find diefelben doc, fittlih rein und vers 
fuchten es, eigentlih deutſche Stoffe auf die Bühne 
zu bringen; fie Eönnen ald ein treuer Spiegel der Sit- 
ten und bed gejelligen Zoned der Damaligen Zeit ange: 
fehen werben. Der Zeit nach find feine „zärtlihen 
Schweftern” das erſte ruͤhrende Luflfpiel in unfe 
rer Sprache. Das Ganze ift etwas zu gedehnt, dabei 
zu wenig aus ber Seele gegriffen, obwohl einzelne Sces 
nen Acht poetifch und pfychologifch zu nennen find. Sm 
ben „Betfchweftern” verfuchte Gellert die abergläu: 
bifhe Andacht eined Uungebefjerten und liebeloſen Her- 
zens barzuftellen, und macht dieſelbe Tächerlich. Dieſes 
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Produkt, dad mit bem „Loos in ber Lotterie” zu 
des Dichterd beften gehört, hat fehr viele Schönheiten. 
Nur ein fo reiner Charakter konnte hier die Gränze zwis 
fhen dem zuviel und zuwenig wahren. Das „Loos 
in der Lotterie” iſt unſtreitig fein beſtes Stüd. 
Auh „die kranke Frau,” deren Krankheit nur 
fo lange. dauert, bis fie ein neued Kleid erhalten 
hat, ift vecht artig. Unter den Schäferfpielen ift die 
mit ein wenig fchallhafter Laune in fließenden Aleran- 
drinern gefchriebene „Sylvia” das beſte. Alle diefe 
Erzeugniffe find freilich nicht mehr für unfer Publikum, 
aber fie müffen aus ihrer Zeit betrachtet werden, und 
dann fehen wir, wie hoch Gellert über fo vielen gleich: 
zeitigen Dichten ſteht. 


Anm. 1) Ch. Mylius, geb. den 11.Rov, 1722 zu Rei: 
chenbach in der Oberlaufis, flud. in Leipzig Mebdicin und war 
eine Beit lang Schüler Gottſcheds; fpäter ſchloß er fih an 
Schlegel, Gellert, Zachariaͤ und befonders an Leſſing an. Er 
flarb auf einer naturmwiffenfchaftlichen Reife nach Amerika zu 
London den 6. März 1754. Weber ihn vgl. Joͤrdens Lex. 3. 
&.770, J.Ch.Mylii historia Myliana. Jenae 1753. &itera- 
turbe. 1. 95. Fr. Horn Poef. und Beredf. 3. ©. 130. 


©. 416. 6. ©. 516. Theaterchronik N. 1. Schmib 
Nekrol, 2. ©, 551. Vetterlein Handbuch. ©. 422. Fr. 
Horn Poef. u. Beredf. 3. S. 131. Bouterwek 10..6.203, 
Sämmtl. Werte. Hamburg 1765f.8.4 5 — 3) Ch _ 
5. Selbert, geb. den 4. Zuli 1715 zu Haynichen bei Freiberg 

im fächf. Erzgebirge, der Sohn eines armen Predigers; ſtud. auf 
"dem Gymnaj. zu Meißen, dann 1734 auf det Univerf, Leipzig 
Theologie. Hierauf wurde er Hauslehrer bei einer adligen: Bas 
milie von Lüttichau 1739. Später kam er wieder nad Leipzi 

zurüd, wo er 1745 Magifter der Philof. und 1751 außerorbentl, 
Prof, wurbe, als weiber er allgemein betsauert ben 13, Dez, 
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1769 flard, Seine Saͤmmtl. Werke erſchienen zu Leipzig 
41769 f. 7 Th. 8,, vollſtaͤndiger 1784. 10 Tb. 8., neu revidirt 
1839. 16. Seine 4 Luftfpiele, die feit 1745 befannt wurden, 
gab er zu Beipzig 1747 8, heraus. Seine Luft: und Schäs 
feet piele erſchienen zu Leipzig 1748. Weber ihn haben alle 


iterarhiſtoriker ausfägrlich gefprochen. Bgl. unter andern Refs 


fing. Hamburg. Dramaturg. 1. Nr. 22. Meifter Charak: 
tere 2. ©, 102. Vetterlein Handb. ©. 115. Lebenöges 
ſchichte von. A. Sramer, Lpzg. 1774 Schmid Nekrol, 
2. ©. 481. JIördens Lex. 2, ©. 54. H. Döring Ss 
£eben xc, Gräg 1833. Bouterwel ll. ©. 160. Fr. Horn 
Poeſ. u. Beredf. 3. S. 58. (ausfuͤhrlich). Unger, über den 
Werth einiger beutfchen Dichter. Leipzig 1771. 2 Thle. (ers 
kennt in Gellert nur einen armfeligen Reimer), — Abt, 
vom Verbienft (erhebt ihn zu ſehr). Garve in ber N. Bibl, 
der ſchoͤnen Wiffenfhaft. Bd. 12. S. 185 — 222 lieferte eine 


gerechte Würdigung des fchriftflelleriihen Charakters biefes 


Dichter, Gervinus an mehren Stellen feines Werkes ge: 
legentlich. 


Schäferſpiel. 
g. 133. 


Das Schaͤferſpiel konnte in dieſer Zeit keinen be⸗ 
ſondern Hoͤhepunkt erreichen, obwohl Schaͤfer⸗ und Pa⸗ 
triarchalpoeſie ziemliche Pflege fand. In dieſer Rich⸗ 
tung der Poefie fol das reine unbefangene Naturleben 
bed Hirtenſtandes dargeftellt werben im Gegenfabe zu 


ber von pofitiven Berhältniffen, Inftituten und Gebraͤu⸗ 


hen mancherlei Art beengten und vielfach bedingten Men: 
Ihengefelfchaft im Staate; die reine Natur bes Mens 
ſchenlebens fol zu einer äfthetifchen Anfchauung gebracht 
werben. Aber zu diefer Höhe, wo die Matur mit poes 


them Auge gefaßt wird, gelangte man noch lange 


nicht, fondern gefiel fich theils in unnatärlicher, geſpreiz⸗ 
ter, theild in fchlüpfriger Darſtellung des beliebten 


HOirtenlebens. Außer dem oben genannten Bodmer, 


ber mit mißlungenen Patriarchaden una befchenkte, der 
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Frau Gottſched und.den etwas fpätern Löwen und 
Gellert find bier befonders folgende Dichter zu nen- 
nen.. Boran fteht Johann Chriſtoph Roft '). Iſt 
er auch undeutſch, nicht felten laſciv und obfeön, fo ift 
er doch, wie Bouterwek fagt, unftreitig einer der witzig⸗ 
flen Köpfe unter denen, die damals dem Gottſchedianis⸗ 
mus entgegen wirkten. Poetiſche Beluftigung, die fich 
über die firengen Geſetze der Sittſamkeit wegfest, iſt 
ber Zwed feiner muntern Gedichte. Seine Schäferipiele 
find? „Doris“ und „ber verfiedte Hammel.” 
Beide find. in fließenden Alerandrinern mit ziemlicher 
Sprachreinheit gefchrieben. 


Anm. 1) 3. Ch. Roft, geb. den 7. Apr. 1717 zu Leip⸗ 
zig, ſtud. die Nechte, lebte eine Zeit lang in Berlin, wo er bie 
Spener’fihe Zeitung fehrieb, wurde dann 1744 Privatfektet. 
bei dem churſaͤchſ. Staatsminifter Grafen von Brühl u. ftarb 
als Oberfteuerfelretär zu Dresden 1765. eine Schäfer: 
fhaufpiele erfhienen zu Leipzig 1743 (anonym), die Sch äs 
-ferergählungen zuerft Berlin 1742, dann öfters, auch 
die Shäferfhaufpiele erfhienen Öfterö, bie vierte vers 
befferte Auflage zu Lindau 1791 mit dem Bufage: „Zum 
Denkmal biefes, der Aufttärung gewibmeten Sekulums.“ Ueber 
ipn ngl. Bouterwet 11. ©. 209. Fr. Horn 3, ©. 80, 
Zördens 4 S. 398, Meifter Sharaltere 2, ©. 222, 
Schmid Nekrol. ©, 435, 


$. 134. 


Höher ald der genannte Dichter flieht Johann 
Wilhelm Ludwig Gleim !), deſſen Wirkfamkeit 
mehr in den folgenden Zeitabfchnitt fallt, deſſen Sch. a- 
ferfpiele aber in diefe Zeit gehören. Er ift mit unter 
den Stiftern einer beffern Richtung unfrer fehönen Lite 
ratur. Mehr durch feinen moralifchen Charakter, feine 
Aufmunterung und Unterflügung, bie er in veichlichem 
Maße jungen Talenten angebeihen ließ, ald durch feine 
‚Gedichte erwarb er fich einen unvergeßlichen Namen in 
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der deutfchen Riteratur. Doch find feine Kriegslie— 
ber, die in ihrer Zeit, durch Leſſing befannt gemacht, 
einer allgemeinen Zheilnahme fich erfreuten, auch jeßt 
noch nicht vergeffen; freilich überfchreit zumeilen, nad 
Leſſings Ausdruck, der Patriot den Dichter. Seine 
anafreontifhen Scherze, die durch Leichtigkeit 
und Fröhlichkeit fich empfehlen, find zu unmännlid, 
zu füßstandelnd, ald daß fie noch anfprechen Eönnten. 
Auch in der Fabel ift Gleim nicht zu überfeben, fo 
wie er auch die Romanze, wenn auch nicht in ihrem 
nächften Charakter, auf deutfhen Boden verpflanzte. 
Sein hierher gehörige Schäferfpiel „der blöde Schaͤ⸗ 
fer” ift in der Grundidee gerade nicht fehr hoch anzu: 
ſchlagen, ift aber, was die Ausführung betrifft, ein Mei: 
fterflüd von Eleganz und zeichnet fi) durch treue Dar- 
ſtellung der ländlichen, nicht überfentimentalen Sit: 
ten, dur muntern unbefangenen Witz und naiven 
Scherz aus. 
Anm. 1) J. W. 8% Gleim (pf. der Grenabier und 
ber alte Peleus), geb, den 2. Apr. 1719 zu Ermöleben im 
" Halberftäbtifihen; ſtud. auf der Stadtfehule zu Wernigerode, 
dann 1738 die Rechte zu Halle, wo er unter andern mit Uz 
. und Goͤttz zufammentraf, fih zum Dichter bildete und feindtlich 
gegen Gottſched auftrat. Nach Beendigung feiner Studien 
wurde er Hauslehrer bei dem Obriſt von Schulz zu Pots⸗ 
dam. Später (1744) begleitete er als Sekretaͤr den Prinzen 
Wilhelm von Brandenburg = Schwebt auf dem Feldzuge nad 
Böhmen. Nach dem Zode des Prinzen, vor Prag, trat Gleim 
in Dienft bei dem Fürften Leopold von Deffau. 1747 ward er 
Domfelretär zu Halberſtadt, welche Stelle er nebft dem fpäter 
erbaltenen Kanonilat des Stiftes Walbed bis zu feinem Zode 
bekleidete, der den 18. Febr. 1803 erfolgte. Seine Sämmtl, 
Werke erfchienen öfters in unädten verborbenen Ausgaben, 
bis zulegt des Dichters Neffe W. Körte eine ächte und volls 
ftändige Ausg. veranftaltete. Halberſtadt 1811 —13. 7 Thle. 
Ueber ihn ſprechen alle Eiterarhiftoriter. Vgl. unter den vielen 
Bouterwek 11. 8.231. Fr. Horn 3. S. 97. Joördens 


2. ©. 149. Vetterlein Handb. ©. 131. Biographie 
im „Magazin der Biogr.“ Quedlinb. Bd. 3. Hft. 2. 
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Singſpiel. 
$. 135. 

Die Oper blieb in diefer Zeit meift noch den Ita⸗ 
lienern überlaffen. Später verfuhten Weiße (befons 
ders im komiſchen Singfpiel) und Wieland fi nicht 
ohne Ruhm. Die ernfte Oper ſuchte zuerſt Johann 
Adolph Scheibe!) in einem beffern Zuſtande wie: 
der herzuftellen. Hat er fein Ziel auch nicht ganz ers 
rungen, fo verdient doch fein Streben eine allgemeine 
Anertennung. Bezeichnend fchrieb er im 3. 1730 von 
der Oper: „Ed herrſcht in den allermeiften Opern ein 
fo niederträchtiged und abgeſchmacktes Weſen, daß man 
ſich billig wundern muß, daß ed noch Leute gibt, die 
dergleichen ungereimte Ausfchweifungen hören und be 
wundern können.” — Mit Uebergehung einiger andern, 
den Leben und ihren Schriften nach unbefannten Did: 
tern, ermähne ich noch Gottfcheds Lehrer, Johann Va: 
lentin Pietfch 2), der zwifchen den Anhängern 2 o- 
henfteins und ©. Weiſe's feinen eignen Weg ging 
und mancherlei poetifche - Erzeugniffe ſchrieb. Hierher 
gehört feine ausführlihe „Abbildung aller Lei— 
densmartern und Bodesqualen Sefu Ehrifti,” 
welches opernartige Gedicht den Werfaffer, wie Fr. Horn 
fügt, ald einen wahrhaft frommen und in einzelnen Par: 
thien als einen ſtreng benfenden und gemüthoollen 
Mann zeigt. — 

Von anonymen Stüden möchte ich nur eins nen- 


‚nen, dad ich noch nirgends angezeigt gefunden. Das 


Stud erfchien in Quart ohne Jahrzahl (der Zitel umfaßt 
eine ganze Quartfeite) und behandelt den fpanifchen 
Erbfolgefrieg mit vieler fatyrifchen Laune‘). Wir 
erhalten ein ziemlich gelungenes Bild der Zeit, wo bie 
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fatyrifche Laune die Farben freilich etwas zu flark auf: 
getragen. Lebhaftigkeit ift im ganzen Stüde, aber doch 
etwas zu wenig (biftor.) Handlung, da die meiften Er: 
eigniffe der Zeit bloß erzählt werden. Die Charafteris 
ſtik ift befonderd bei M. Emanuel verfehlt, etwas bef: 
fer ift fie bei dem fchlauen Ludwig gelungen. Die 
Sprache ift fließend, die Versart wechfelt nad) der Na: 
tur ded Gegenſtandes. Der Chor fpricht immer Ge: 
danken der Gerechtigkeit und bed weifen Maßes aus. 
Ein kraͤftiges, Acht patriotifches Gefühl ſpricht ſich übers 
al aus. Auf eine allerdings neue, aber Ekel erregende 
Idee verfiel der Verf. daß er's überall auf3 Vomi⸗ 
ren gepadt; denn fo bald eine Trauerbotichaft anlangt, 
vomiren die Betheiligten und geben nach langen An: 
firengungen immer eine Stabt oder ein Land von 
fi), etwa wie 3. B. ©. 60. | 
Ludwig. Es wird mir herzlich Angft A. T.H. ATH 
wil fpringen. 
Herzog v. Anjou. Der Ekel wirb auch mich bald zu 
dem Brechen bringen. 
2. Stra. Stra. Stra. Straßburg, Elfaß, Pfalk. 
H. Meyla, la, la, land gleiches Fals. 
£. Recht fauer fümmt mir das Bry, Bry, Bry, Bry 
sach dort. 
H. Ach weh! Ach weh! Mein Hals! Nea, a, apel fort. 
Anm. 1) 3. A. Scheibe, geb. 1708 zu Leipzig. Er 
war zuletzt K. Dän. Kapellmeifter zu Kopenhagen, wo er im 
Aprit 1776 flarb. Vgl. Gerber Lex. der Tonk. 2. ©. 412. 
Ron ibm haben wir Thusnelda, Singfpiel, 4., mit einem 
Vorber. von der Möglichl. und Beſchaffenh. guter Singſpiele. 
kpzg. und Kopenh. 1748. — - 2) 3. B. Pietſch, geb. 1690. 
Leibarzt und Prof. der Poef. zu Königsberg, ftarb 1733, ©. 
Gedichte, herausgegeb. von Gottſched 1724, vollfiändiger von 


J. G. Bock. Königeb. 1740. Seine Abbildung. von Händel 
kompon. umfaßt einen Quartband von 102 enggebrudten@eiten, 
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Vgl. Fr. Horn vorf. und Beredf. 2. ©. 321. — 3) Der 
von Ponig Eugenio und Duc de Marlebourg cu 
rirte Ludovicus ber X1V. König in Frankrerch x, 
Zür diefes originelle Erzeugniß wußte ich keine paffende Stelle, 
deßwegen erwähnte id, es am Ende biefeö Zeitabfdynittes, 


b) Zeitabfchnitt, welcher die Zeit von Lef: 
fing bi$ Goethe umfaßt, etwa von 1750 
bi8 1770. 


$. 136. 


Die Poeſie ſchwang fi) in dieſem Zeitabfchnitte 
faft in jedem Bezug bedeutend in die Höhe. Eine ge: 
nauere geiftige, nicht Außerlich formelle Erfaffung ber 
neuern ausländifchen fo. wie der alt Flaffifchen Literatur 
blieb nicht ohne wirkungsreichen Einfluß. Gottſcheds 
Anfehen wurde fchon im vorigen Zeitabfchnitte nicht 
mehr fo hoch geachtet, daß man ed nicht gewagt hätte, 
ſich etwa8 von der Bahn zu entfernen, welche er als die 
einzig richtige bezeichnet. Unter der Oberaufficht von 
Gottſcheds Schüler Johann Ioahim Schwabe 
waren die Belufligungen des Verſtandes und 
Wied erichienen. Da er, ein geiſtloſer Schriftfteller, 
die geiftreichern etwas zu befchränten fchien, fo trennten 
fih im Anfange der vierziger Jahre die beffern Mitars 
beiter Käftner, Sellert, 3. € Schlegel, Ra: 
bener, Zachariaͤ, Ebert, Gärtner, Cronegk, 
Cramer, Giſeke u. A. und gaben, befonders von 
Gärtner geleitet, die Bremifhen Beiträge heraus 
und weckten hierdurch theilweife einen beffern Geſchmack. 
Diefe Schriftfteller bilden die fo genannte Saͤchſiſche 
Schule Sie ahmten im allgemeinen noch die Fran» 
zoſen nach, drangen aber auf Inhalt ber Gedanken und 
auf Vollendung des Styls und hatten vorzuͤglich, viel: 
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leicht zuviel, das bidaktifche und moralifche Intereffe im 
Auge. — Faſt zu gleicher Zeit fuchten mehrere junge 
Dichter in Halle, Gleim, Uz, Goͤtz, Ramler, 
Sulzer, Mendelsfohn, Nicolai u. A. die Poeſie 
zu heben und fie noch mehr vom franzöfiichem Einfluß 
frei zu machen. Später wurde Berlin der Mittelpunft 
ihrer Beftrebungen. Aber alle diefe Tichter bereiteten 
nur das Beffere vor, dad dann durh Klopftod, Wie: 
land und Leſſing ein frifches Leben gewann. Die 
epifche Poeſie wurde fehr erweitert, befonderd durch 
Klopftodd und Wielands einander entgegengefebte- Be 
firebungen. Religiöfe und vaterländifche Stoffe wurden 
behandelt, wenn auch nicht mit gleihem Gluͤcke. Das 
tomifche Heldengedicht wurde befonders durch, Zacha⸗ 
riaͤ, Uz und Duſch bearbeitet. — Idyllen und Bal⸗ 
laden fanden ihre Pflege. — Die lyriſche Woeſie 
veredelte fich fehr und ſchwang fi) zu einer bedeutenden 
Höhe empor. „Der leichte, fiherzende Ton, welchen 
Hagedorn in die Liederpoefie einführte, und ber phi⸗ 
loſophiſch⸗ didaftifche Zon in der Dde Haller, koͤn⸗ 
nen al3 die Grundelemente der meiften weltlichen Lieber 
diefer Periode angefehen werden.” (Koberftein $. 235.) 
— Doch gab man fih zu fehr den anafreontifchen Taͤn⸗ 
deleien bin und vergaß bei. dem Streben nad) Eleganz 
nicht felten Die deutfche gedankenreiche Rationalität. — 


$. 137. 

In diefem Zeitabfchnitte beobachten wir vwerfchiebene 
Richtungen in der dramatiichen Poefie, hervorgerufen 
und weiter beſtimmt durch die verfchiedenen literariſchen 
Kämpfe. Gottſched hatte mit dem Harlefin auc allen 
Big und derben Scherz verbannt und ald Muſter und 
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Vorbild eine fleife frangöfifche Regelmaͤßigkeit hingeſtellt. 
Wenn auch einige Dichter mehr eine eigene Bahn gin= - 
gen, fo waren fie doch in mancher Hinficht von der re⸗ 
gelvechten Steifheit abhängig. Aus Mangel an deut: 
[hen Originalftüden und durch franzöfifch = deutfche Er⸗ 
zeugniffe mehr als gefättigt, griff man fpäter nach ita= 
lienifchen und englifchen, aber dies konnte nur langfam 
wirken. - Dem Gottfched’fhen Franzoſenthum trat Acht 
patriotifh Klopftod entgegen, aber feine, nicht für 
bie Bühne berechneten Stüde konnten keines günftigen 
Erfolged fich freuen. Eine neue Bahn brach Leſſing, 
der aber anfangs felbft noch mehrfach von den Franzo⸗ 
fen abhängig war, freilich in anderer Hinficht ald Gott: 
ſched. Er ließ fi befonderd durch Diderot zu fal- 
fchen Anfihten von der Natürlichkeit der dramatifchen 
Poeſie verleiten, und führte das bürgerliche Trauer⸗ 
Ipiel und rührende Luſtſpiel ein, für welche Arten 
er die Profa als die natürlichfte Form erfannte und empfahl, - 
Er fand zahlreiche Nachahmer, obgleich die Zahl derer, 
bie der gezierten Steifheit und regelrechten Ungelenkigkeit 
treu blieben, auch nicht gering war. Uebrigens hatte 
Leſſings Ueberfebung des Diderot vielen Einfluß auf 
bie deutiche bramatifche Poefie, befonderd der Haus 
vater, der , wie Leſſing richtig fagt, weder franzöfiich 
noch deutich, fondern blos menfchlih iſt. „Die fruͤhern 
franzöfifchen Stüde ſtellten uns fremde Sitten vor, und 
folche Stüde, in welchen wir weder die allgemeine menſch⸗ 
liche Natur, noch unfere befondere Volksnatur erfennen, 
find bald verbrängt.” (Lefling.) Bald warb Shallpeare 
(durch Wieland 1762—66) bekannt und mit ihm eröff« 
uete fich eine neue Welt. Obgleich man ihn nur um 
vollftändig erkannte, fo mußte fein Belanntwerben doch 
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von den größten Folgen fein. Wenn ed einerfeitö be- 
trübend ift, die gemeinen Schimpfreden und philippi⸗ 
ſchen Donnerworte gegen biefen Meifter zu leſen und 
man fich zuweilen eined bedauernden Lächelnd nicht ent⸗ 
balten Tann, wenn dieſer unfterbliche Riefen:Geniu3 von 
Pygmaͤen ald ein wahrer Tolhäusler verfchrieen wird, 
fo finden wir doch auch andrerfeits, außer Leſſing, war: 
me Verehrer dieſer Achten Kunſtwerke. So erkennt 
z. B. ein Ungenannter (in einem nicht unwichtigen Aufs 
fage über Volksſchauſpiel in den rhein. Beitr. zur Ges 
lehrſamkeit. Mannh. 1778. 2. Jahrg. 1. Bd. 3. Hft.) 
in ihm ben größten dramatifhen Dichter. 


$. 138. 

Die dramatifchen Erzeugniffe diefer Zeit laſſen fich 
‘wohl am beften unter den Rubriken Trauerfpiel, 
Luftfpiel, Schäferfpiel und Singfpiel betradh: 
ten. Die Produktionen im Fade des Zrauerfpield 
möchte fich vielleicht am beften überfehen lafien, wenn 
wir zuerft jene Dichter betrachten, welche, im Ganzen 
nicht frei von franzöfiiher Dramatit, doch mehr den 
englifchen Vorbildern folgten und mehr auf dem eigents 
lichen Wege der Kunft zum Beſſern emporftrebten, 
ohne einen befondern Nebenzwedt im Auge zu haben. - 
Andere Dramatiker folgten mehr auf dem Gottiheb’ihen 
Wege den Zranzofen und arbeiteten der durch Shake⸗ 
ſpeare's Bekanntwerden hervorgerufenen Richtung mehr 
oder weniger polemiſch entgegen. — Eine dritte Rich⸗ 
tung bildet das beſonders durch Leſſing eingefuͤhrte und 
gepflegte bürgerliche Trauerſpiel; eine vierte Rich⸗ 
tung behaupten die patriotiſchen Stuͤcke, wozu man 
noch die bibliſchen: und moralifchen rechnen möge. 
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Zranerfpiel und ernſtes Schanfpiel. 
$. 139. 5 

Als erfier Stern am poetifchen Himmel diefer Zeit 
ift Gotthold Ephraim Leffing zu betrachten. Er, 
ber Beobachtungsgabe, Scharffinn, Wis, Menfchentennt: 
niß und Darftellungstalent in hohem Grade befaß, ver: 
dient in vielem Betracht unfere Aufmerkfamteit. Gr 
liebte, wie wenige, Vielſeitigkeit, Humanismus, ſtrenge 
Rechtlichkeit und unermüdeted Forfchen nach Wahrheit, 
— Leſſing hat durch feine Pritifch-polemifchen Schriften 
ben wahrhaft nationalsliterarifchen Geiſt der Deutfchen in's 
‚eben gerufen, und die alten Schranken des Franzofen- 
thums niedergeriffen. Wir haben es hier natürlich bloß mit 
bem Dramatiker zu thun. Leſſings poetifcher Geift war 
im Allgemeinen weniger genial⸗ſchoͤpferiſch, als viel: 
mehr plaftifch » künftlerifh. Daher fehlt ed feinen Er- 
zeugniffen nicht felten an idealer Anfchauung der Welt - 
und des Lebend, an Reichtum und Lebendigkeit der 
Phantafie und gefälliger Grazie. Seine Grundfäge 
fuchte er durch eigne Leiflungen in's Leben einzuführen 
und zu befefligen. Dem fleifen Regelzwange und ber 
Falten Rhetorik der Gottſched'ſchen Schule gegenüber drang 
er auf Inhalt der. Handlung, auf pfychologifche Wahr: 
heit der Charaktere und auf die wahre Bedeutung des 
menfchlichen Lebens. Der Dialog in feinen Erzeugnif: 
fen ift mufterhaft, lebendig, fein und Träftig. Aber das 
Natürliche hob er, befonders in feinen frühern Werfen, 
nicht felten zu ſehr hervor, verleitet durch die Grund: 
ſaͤtze Diderots. "Aber in dad Triviale fiel er nie herab, 
Um Leffing ald Dramatifer und Dramaturg zu wuͤrdi⸗ 
gen, darf feine „Hamburger Dramaturgie” nicht 
‚überfehben werden, worin er mit Geift, Scharffinn und 

17 
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Klarheit feine Anſichten uͤher dramatiſche Poeſie ent: 
wickelte, und beſonders die Franzoſen und Englaͤnder 
(Shakſpeare) in ihrem wahren Lichte zeigte. So machte 
er ſich durch Originalſtuͤcke und Kritiken zum Schöpfer 
der deutfchen Bühne und bed befjern Gefchmades. 

. 180. 

As Dramatiker verfuchte fih Leſſing im Luft: 
Schau: und Zrauerfpiel. Seinen Luftfpielen fehlt nicht 
felten die wahre komiſche Kraft und die Naivetät der 
Laune, fie zeichnen fich übrigens großentheild durch einen 
einfachen aber anziehenden Plan, durch rafchen Dialog 
und tiefe Charakteriftit aus. Die beften find wohl „Die 
alte Jungfer” und „der Schatz;“ auch „die 
Zuden” haben hier und da viel fomifche Laune. Im 
Scaufpiele war der Dichter viel glüdlicher, weil ihm 
bier feine reiche Kenntniß des Menfchlichen Lebens und _ 
feine vielfachen pſychologiſchen Erfahrungen zu ftatten 
famen. Hierher gehört feine „Minna von Barn: 
beim,” ein Luftfpiel der feinen Art, das bei Acht 
deutfchem Geifte die Mitte halt zwifchen franzöfiicher 
und englifcher Weiſe. Es ift das erſte deutſche Drama, 
in welchem eine beftimmte Wirktichfeit an die Stelle 
abftrakter Begriffe tritt, ein Stud von wahrem nord⸗ 
deutfchen Nationalgehalte, wie Goethe ed nennt; voll 
Gemüth, Natürlichkeit, Herz und freier Weltbildung. — 
Am höcften ſteht das in dramatiſche Form gegoffene 
. philofophifche Lehrgebiht „Nathan der Weife,” 
worin der allerdings didaktifche Zwei, (Polemik gegen 
die pofitive Religion) ganz in Handlung übergegans 
gen. Der größte Werth diefed, von Zeloten verfchriees 
nen, Gedichte, in welchem Leflingd ganzes Leben 
und Denken verfchloffen liegt, befleht in der wahrhaft 
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tünftlerifchen Charakteriftit und Gruppirung. Ron nun 
an wird der veimlofe fünffüßige Jambus einheimifch, da 
Ihm durch Leffing eine höhere Weihe geworden. — Im 
eigentlichen Zrauerfpiele hat Leffing die tragifche Höhe 
nicht erſchwungen; aber dafür fuchte er dem bürger- 
lihen Zrauerfpiele Eingang zu verfchaffen, das 
jedoch bald ausartete, ald es Fein Leffing mehr pflegte. 
Zu nennen find bier „Miß Sara Sampfon” und 
„Smilia Salotti.” Jenes erinnert noch zu fehr an 
den rhetorifchen Ton der Zranzofen und ermangelt der 
tragischen Beruhigung. und Erhebung, wenn wir es 
auch nicht mit A. W. v. Schlegel u. X. „ein weiner⸗ 
liches, fchleppendes Zrauerfpiel nennen wollen, wobei 
Leffing den Kaufmann von London vor Augen ge 
habt.” — Wenn in der Emilia Galotti die Leiden: 
fhaften auch mehr wigig und fcharffinnig befprochen als 
innerlich entwidelt find und die Würde der Tragödie 
nicht überall gewahrt fein dürfte, fo find doc) die Mo- 
tive menfchlicher Keidenfchaften richtig aufgefaßtz dazu 
zeichnet fich der Dialog durch mufterhafte Lebendigkeit, 
Reinheit und Anmuth aut. Man machte dem Stüde 
den Borwurf, daß ed aus ber. römischen Gefchichte (Bir: 
ginia und Ap. Claudius) genommen und nicht mit Glüd 
auf deutichen Boden verpflanzt fei. Wenn der Prinz 
(Glaudind), Odoardo und befonders die Emilie (Virgi⸗ 
nia) auch die Römer nicht mehr find, fo find Mari: 
nelli und die Gräfin Orſina gewiß geniale Schoͤ⸗ 
pfungen und eines Leffing nicht unwuͤrdig. Das buͤr⸗ 
gerliche Trauerſpiel „Philotas“ ift Hein, aber anzies 
bend, vol Leben und Natur !). 
Anm. 1) Botth. Ephr. Leffing, geb. d. 22, 3an.1729 zu 
Bamenz in ber Laufig, Sohn eines petdioer Be feinem 
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12— 17, Jahre war er auf der fähfifhen Kürftenfchute zu 
Meißen. Bon bier ging er auf die Univerfität Leipzig, wo er 
fi) einem beftinmten Fache audfchließend widmete. Eden 
damals, wie fpäter in feinem ganzen Leben firebte er nad 
Eeibftftändigkeit und Kreiheit des Geiſtes. Beſonders interefs 
firte ihn das Theater, und er madte befhalb Belanntfchaft 
mis den beffern Schaufpielern und Schaufpielerinnen, was feis 
nen Bater ſehr Eränkte, der gern einen Theologen aus ihm ges 
macht hätte. Im Sabre 1750 verließ er Leipzig und ging auf 
gut Gluͤck nad) Berlin, von da nady Wittenberg, wo er gegen 
feine Neigung promovirte. est beginnt fein Fritifches Wirken, 
da fein poetiſches ſchon einige Jahre früher angefangen. Bon 
Wittenberg ging er nach Berlin zurüd, wo er wieder für das 
Theater lebte u. feine Miß Sara Sampion fdrieb, das erfte 
bürgerlie Zrauerfpiel in deutfcher Sprache. Bald ging er 
nach 2eipzig und von da mit einem Kaufmannsfohne auf eine 
Reife durch das nördliche Deutfchland. Nach manderlei Schick⸗ 
falen ward er 1760 Sekretär bei dem Pr. General von Tauen⸗ 
zien zu Breslau, wo er fünf Jahre lebte. Dann begab er ſich 
nad Hamburg, wo er feine Dramaturgie fehrieb, und wur: 
de 1769 Bibliothekar zu Wolfenbüttel, welche Stelle er bis zu 
feinem Zode behielt, 15. Zebr. 1781. Vgl. über ihn, außer 
den Literaturgefchichten, wo ibm bald größere bald Kleinere Ab: 
f&hnitte gewidmet find: Zördens Ler. 3. ©. 234 f. 6. ©. 
487f. Charakteriftit und Kritiken der Gebrüder Schlegel 1, 
S. 170f. Meifter Charakt. 2, 9.339. G. F. M. Groß 
mann, Leſſings Denkmal. Hannober 1791. Herder, Zerſtr. 
Blätter 2. Samml. Geiſt aus Leſſing's Schriften, von Fr. v. 
Schlegel. Lpzg. 1804. 3 Th. N. A. 1810, Ueber Leſſings Genie 
u. Schriften von Eh. G. Schuͤtz. Halle 1782. Charakteriſtik von J. 
Fr. Schink, im Pantheon der Deutſchen, und beſonders dar⸗ 
aus abgedruckt. Leipzig. H. G. Graͤve, keſſings Lebensge⸗ 
ſchichte. Lpzg. 1829. Leben nebſt literar. Nachlaß herausgege⸗ 
ben von feinem Bruder, Berlin 1793. Theatral. Nach—⸗ 
laß, 22h. Berlin 1784, 1786 und 1794 (viele unvollenbete 
Grüde.) — SefammelteLuftfpiele Berlin 1767, 2. Aufl. 
1770, 3, Aufl, 1786. 4A. Aufl. 1803. Zrauerfpiele 1794. 
4. Aufl. 1818. Saͤmmtl. Schriften. Berlin 1771 — 94. 
38 Thle. von feinem Bruder herausgeg. (18 — 22 enth. bras 
mat.) R. A. dal, 1826 f£ 34 Thl. Sämmmtl, Werte, 
berausg, von Schink, Berlin 1825 f, 32 Thl. mit Biograph, 
und Gharakteriftil. — Saͤmmtl. Schriften v. Lachmann. R. 
vehtm, Ausg. 12 Bde, gr, 8, Berl, 1838, 39, 
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als Mitreformator der Bühne ift Chriftian Fe- 
lir Weiße!) zu. nennen, ber eine große Reihe dramatı- 
cher Poefien der Nachwelt binterlaffen, auch als glüd- 
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licher Lyriker das Volkslied bearbeitet und Durch feine 


paͤdagogiſchen Schriften ſich einen. wohlverdienten Na: 


men erworben hat. Im feinen verfchtedenen Dramatifchen 
Leiftungen laffen fich die verfchiedenen Stufen feiner ad: 
mählig fleigenden Bildung nachweifen. Anfangs unter 
Gottſched's Leitung ftehend, machte er fi) nad) und nad) 
davon frei und wandte fich mit Leſſing zu den Engläns 
bern hin. Gegen Sottfched und Bodmer fprechen feine 
„Poeten nach der Mode,” obgleich der Dichter ſich 
von den Schlegel: Gronegf’jchen Grundfagen, die mehr 
nad) den Franzoſen gemodelt waren, nicht ganz frei er: 
halten konnte. Einen befondern Einfluß gewann Leſ⸗ 
fing auf Weiße, der ed nun auch wagte von dem Alex⸗ 
andriner abzumwelchen und den reimlofen fünffüßigen Sam: 
bus zu gebrauchen. Weiße fieht dem geiftreichen Leſſing 
on fcharfer Zeichnung der Charaktere und- an Korrekt: 
beit der Sprache nach, bürfte denfelben aber an Reich: 
thum der Phantafie übertreffen. Nach Leſſing's Grund» 
ſaͤtzen vom bürgerlichen Trauerſpiele fchrieb Weiße feine 
Trauerfpiele „Romeo und Julie,” das lange Zeit 
gern geliehen wurde, und „Iean alas,‘ welches 
mißglüdt zu nennen if. Einzelne treffliche Parthien 
finden fih in „Richard 11,” wobei man übrigens 
nicht an Shakeſpeare denken darf. Als wahrhaft gro: 
fer, genialer Dichter zeigt fi) Weiße nirgends. Leich⸗ 


tigkeit und Gefälligkeit, die aber nicht felten in leere, 


unkorrekte Geſchwaͤtzigkeit ausarten, find hervorftechende 

Eigenfchaften, befonders feiner nicht unbeliebten Luft: 
fpiele. Vor allem liebte er Klarheit und Anmuth, wäh: 
rend wir in feinen Zrauerfpielen nicht felten hohe Kraft 
bei Darftelung ſtarker Gefühle und Leidenfchaften wahr: 
nehmen. Seine Luftfpiele nähern ſich mehr der englis 
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ſchen Dreiſtigkeit, als dem franzoͤſiſchen gezierten Witze, 
haben dabei mitunter einen lebhaften, gedankenreichen 
Dialog, muntere Laune und intereſſante Charaktere; doch 
ermangeln fie oft der eigentlich komiſchen Kraft. Aus⸗ 
zeichnung verdienen bie mit Recht lange. Zeit beliebten 
Stüde „die Poeten nah der Mode”, „die 
Haushälterin,” „berProjeltenmader,” und bes 
fonderd „Amalia.“ — Der Zwed bei feinen fomi« 
[hen Opern war (wie er in der Vorrede fagt), das 
Meinere gefellfchaftliche Lieb unter und einzuführen. Er 
wählte meiftend ländliche Gegenflände, weil er es für 
natürlicher hielt, bei den Verſammlungen eines feöhlis 
hen Landvolkes auf dem freien Schauplate der Natur, 
als im Beſuchzimmer gezwungener Städter ein Liedchen 
fingen zu laſſen. Diefe, meift für die Kochiſche Geſell⸗ 
ſchaft gefchriebenen und berechneten Stuͤcke zeichnen fich 
vor andern der Zeit aus durch Leichtigkeit, Natürlichkeit 
und munten Scherz. Zu der großen Verbreitung die⸗ 
fer Stüde, unter denen „die Liebe auf dem Lan- 
de,” „ber Dorfbarbier,” „Die Jagd” und „ber 
Aerntekranz“ beſonders beliebt waren, trug Hiller’s 
Muſik nicht wenig bei. 


Anm. 1) © F. Weiße, geb. 28. Ian. 1726 zu Annas 
berg im fächf. Erzgebirge, Auf der Univerf. Leipzig machte er 
die Bekanntſchaft Eeffings, ward 1761 Kreiöfteuereinnehmer zu 
Leipzig, wo er auch den 16. Dez. 1804 farb. Bol. Geibh: 
biogr. £pzg. 1806. Auszug daraus mit einem vollfländigen 
Verzeihn. des Echriften von und über W. erfhien zu Frei⸗ 
berg 1886. Nachträge zu Sulzers Theorie. Bb. 7., ©. 
385 f. Ehronologie d. d. Theaters. ©. 159. Taſchenb. 
f. d. Schaub, 1776. ©. 124. Bauer ber W. Leipzig 1805 
u. A. Bon ibm haben wir Beitrag zu db. Theat. 1. Thl. 
Leipzig 1759. 2. verb. Aufl, 1705, 3. Aufl. 71. — 2. Thl. 
1703. 2. Aufl. 1767, — 3, Thl. 1764. 2. Aufl. 1768. — 4. 
pl. 1766. 2. Aufl. 1769. — 5, Thl. 1768. 2. Aufl. 1769. 

— Trauerſp. Lpzg. 1776 f. 5 Bde. — Komiſche Opern. 
&pss. 41777, 3, Bd, Karlsruhe 1778, 3 Thle. — Luſtſp. 
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Pit Uebergehung einiger weniger bedeutenben Dich⸗ 
tern moͤgen noch Drei der bebeutenderen genannt werben. 
- Einer der beffern und geadkteten Dichter jener Zeit ifl 
ber Freiher Johaun Friedrich von Cronegk!), 
der vorzuͤglich im Geſchmacke der ſaͤchſiſchen Schule ar⸗ 
beitete. Er hatte entſchiedenes Talent zur dramatiſchen 
Poeſie, wie er andrerſeits auch als Lyriker und Didak⸗ 
tiker fi) nicht ohne Erfolg verſuchte. Vorzuͤgliche Auf: 
merkſamkeit erregte fein Trauerſpiel „Kodrus,“ das 
trotz aller, ſchon von Lefling nachgewielenen Fehler, ein 
ſchaͤtzenswerthes Produkt ber Zeit bleibt. Freilich Eonnte 
fih der Dichter von ben antik:franzöfiichen drei Einhei⸗ 
ten und bem despotiſchen Alerandriner noch nicht ent: 
fernen, aber rühmenb ift die durchdachte Regelmaͤßigkeit 
des Planes, die Leichtigkeit der ganzen Behandlung, bie 
erhabene Sefinnung, das innere Intereffe und die zu⸗ 
weilen gut, oft überlaben ausgeſprochene Sentimentali- 
tät anzuerkennen. Allerdings ift die Gefinnung des 
Edelmuthes nicht felten übertrieben, die Charakteriſtik 
zu ibdealifch = überfpannt und die Sprache oft ein fal- 
ſches Pathos. Wie ſich das genannte Stud auf eine 
beroifche Verachtung des Lebens aus Vaterlandsliebe 
gründet, fo ift in „Dlint und Sophronie” eine 
aus Liebe für die Religion hervorgerufene heroifche Le: 
bensverachtung zum Vorwurfe genommen. ' In biefem 
Stuͤcke fuchte der Dichter auch den griechifchen Chor 
wieder einzuführen; aber die Chöre find zu Außerlich 
gehalten, fie greifen nicht recht in bie Handlung ein 
und find zu matt, wenn fie zuweilen fich auch recht pa⸗ 


. 204 


thetifch vernehmen laffen. Seine Luſtſpiele find als Ju⸗ 
gendprobukte zu betrachten. In feinem „Mißtraui- 
ſchen,“ der aber im Ganzen mehr argwoͤhniſch ft, 
finden fich bei zu großer Gebehntheit manche fchöne Par: 
thien. „Die verfolgte Komödie” ift gut gemeint, 
aber wenig komiſch. Die von Lafter, Dummheit, Un- 
verſtand, Heuchelei und Poffenfpiel verfolgte Komödie 
findet endlih Schuß bei der Zugend. 

Thaͤtigen Antheil an der neuen Richtung nahm ferner 
der von Leſſing hochgeftelte Joachim Wilhelm von 
DBrawe?), defien „Freig eiſt“ das Acceffit nach Cro⸗ 
negks „Kodrus“ zuerkannt wurde. In diefem Stüde, 
worin die Verborbenheit eined Freigeifted zum Vorwurfe 
‚genommen, müflen ein edler Styl, erhabene Sprache, 
Neuheit und Intereſſe und entichädigen für den Mans: 
gel an wahrhaft tragifhem Inhalte und den Ueberfluß 
an Bildern und Figuren. Hoc, fteht auch der in Jam⸗ 
ben gefchriebene „Brutus,” in welchem hohe Kraft, 
Freiheitsſinn und foifcher Heroismus fich finden. Die 
Sprache ift Eräftig aber zuweilen ſchwuͤlſtig; die Idee 
der Gottheit ift etwas modern. Brutus fällt durch ſei⸗ 
nen eignen, bei den Feinden .erzogenen Sohn, der ſich 
dann ſelbſt erfticht. Die Scene vor dem Tode ded Brutus 
befonderd ift zu gebehnt und chetorifch überladen. Aber, 
diefe Fehler abgerechnet, ift Brawe immer in feiner Zeit 
anzueriennen als wadrer Kämpfer gegen den Alexan⸗ 
briner und die franzöfifche Ziererei. — Kräftig wirkte 
zur neuen Revolution in der dDramatifchen Poefie der 
anderwärts durch Klopſtock zur Bardenpoefie hingeführte 
Heinrih Wilhelm von Gerftenberg?) mit. 
Auszeichnung verdienen bier „Ugolino” und „Mis 
nona.” Der fchauderhafte, aus Dante’3 „göttlicher 
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Komödie” genommene: Stoff-in der Form eines bärgers 
lichen Trauerſpiels behandelt, brachte Die größte Senfation 
hervor. Ein wirklich tragifcher Ton, eine tragifche Leiden: 
fchaftlichkeit, hohe Einfalt in Anordnung und Charakteri⸗ 


ſiik, und eine kraftvolle, fi) aber nicht immer gleichbleibende 


Sprache gewannen dem Stüde ein noch größeres Intereſſe, 
und die Anerfennung ber Kritif, wie fich denn namentlich 
Wachler fehr vortheilhaft uber ihn ausſpricht. Liefer fteht 
die an einzelnen fchönen Iyrifchen Stellen reiche „ Minona.“ 


Anm, 1) 3. Fr. Breiherr von Cronegke (pſ. 3. M. 
‚ Maromaftir), geb. 2. Sept 1731 zu Anſpach. Er bezog 
. 1749 die Univerfität zu Halle und ging 1750 nach Reipzig, wo 
- er bald ein Gegner Gottſcheds ward, Im Jahr 1752 wurde 
er zum Markgr. Anfpach. Kammerjunker, Hof:, Regiers, und 
Juſtizrath ernannt, erhielt aber die Erlaubniß, vorher noch eine 
rößere Reife zu machen, und fo fah er Italien und Franke. 
754 trat er wirklih in Dienft zu Anfpad. Cr flarb auf 
einer Reife zu feinem Bater zu Nürnberg 31. Dez. 1758, nom 
ehe er die Nachricht erhalten, daß feinem Kodrus ber 
von Nicolai auf das befte Zrauerfpiel ausgefegte Preis zuer⸗ 
- tannt worden. Bgl. über ihn außer der Lit. Geſch. Joͤrdens 
&er. 1, ©. 353. 5, 835. Leben vor feinen von Uz beraugg. 
Werten. Leipzig und Anfpach 1760, 1761. 2 Thle. — 
2) J. W. von Brawe, geb. 4. Febr. 1738 zu Weiſſenfels. 
Bon der GSchulpforta ging er auf die Univerf. Leipzig, wo er 
Jurispr. flud, Als er eben die Stelle eines Reg. Rathes zu 
- Merfeburg antreten wollte, und vorher feine Eltern zu Dres: 
den befuchte, flarb er dafelöft an den Blattern 7. Apr. 1758, 
Bol. Fördens ker 1, S. 204. 5, 8.773. ©. H. Schmid, 
Biogr. d. Did. 1. ©. 132. — Der Freigeift und Brus 
tus find von Eeffing herausg. Leipzig 1768. Berlin 1768, 
Danzig 1774. — 3) 9. W. von Gerflenberg (pf. Mabe 
fen und Staldo), geb. 3. Zan. 1737 zu Zondern in Schles⸗ 
wig. Nachdem er lange ehrenvoll im Militär gedient, nahm 
er 1766 feinen Abfchied und wurde 1775 Dän. Refid. u. Con⸗ 
ful zu übel; nachher lebte er eine Zeit lang zu Eutin und 
feit 1785 ats Juſtizdirektor des koͤnigl. Lotto’ zu Altonaz 1812 . 
legte er auch dieſes Amt nieder und lebte in philof, Ruhe bis 
an feinen Zod 1. Nov. (Oct.?) 1823, Bgl. Joͤrdens Lex. 2, 
©. 101. NR. Rekrol. 1. S. 695 — Sem, Schriften 
Altona 1815. 3 Thle. 


$. 143. 
Suchten die genannten Dichter mehr einen freien 





Standpunkt zu gewinnen, fo folgten andere nach Gott: 
ſcheds Anleitung mehr und faft ausichließlich ben Franzoſen. 
Keiner der hierher gehörigen Dichter hat ſich einen nur 
einige Zeit bleibenden Ramen erworben, Ayrenboff 
etwa ausgenommen. Cornelius Herrmann von 
Ayrenboff!) blieb den einmal angenommenen Grund» 
ſaͤtzen der ältern, allmählig in Verachtung gelommenen 
Richtung freu und fchrieb feine bramatilchen Erzeugnifle 
nad) Schlegel⸗Weiße ſchem Zufchnitte. Ohne hoͤhern poe⸗ 
tiſchen Geiſt lieferte er doch manches Gute, bei deſſen 
Beurtheilung man Zeit und Ort ſeines Wirkens nicht 
aus dem Auge laſſen darf. Er half in vieler Hinſicht 
dem klaͤglichen Zuſtand der Wiener Buͤhne auf. Als 
erklaͤrter Feind der neuern Richtung trat er vielfach po⸗ 
lemiſch gegen Shakeſpeare ( Hamlet) und Goethe (Goͤtz 
von Berlichingen) auf. Großartigkeit und tiefes Erfaſ⸗ 
ſen der Charaktere, kuͤhn angelegte Situationen, wahr⸗ 
haft inneres dramatiſches Leben wird man vergebens bei 
ihm ſuchen; die Sprache und der Vers (Alexandriner) 
find bei einzelnen Steifheiten nicht felten rein und flie⸗ 
Bend. Seine Trauerfpiele, an denen im Allgemeinen 
nur ein durchdachter Plan zu loben, fliehen tiefer als 
feine Luftfpiele, worin Auftritte aus dem mittlern Leben 
in rafchem Dialog mit nicht gemeinem Scherze und oft 
munterer Laune gefchildert find. Seine beften, lange 
Zeit gerne gefehenen Erzeugniffe find feine Lufifpiele 
„der Poflzug” und „die große Batterie.” — 
Anm. 1) © H. von Ayrenboff, geb. 1733 (34?) zu 
Wien, wo er 1753 als Faͤhndrich zum Militär trat. Hier bes 
kleidete er mehrere Stellen, bis er 1814 als k. k. Feldmar⸗ 
fhyall:Lieutenant penfionirt ward. Er ftarb 19. Auguft 1819. 
Bol. Sördens ker. 1, ©. 68. Küttner Charalt. S. 433. 


Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd. 1. No. 90f. Sonnenfeld, ge: 
fammelte Schrift, 8b, 5, &, 196f, (über Hermann u, Shus 
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melicus). Von ihm haben wir: Saͤmmtl. Werke, bet: 
ausg. von J. Fr. greibert von Neger, Wien 1814. 6 Zhle, 
(früher Wien und Leipzig 1789, 4 Bde. u, Wien 1803, 6 Bde) 


8144. 


Wenn Weber in feiner Aeſthetik aus den Worten 
bed Xriftoteled : „der tragifche Held flürzt in's Unglüd 
durch eigne Verfchuldung, wenn er vorher in gros 


ßem Glüde war,” fchließen will, daß Ariftoteles hier 


gewiffermaßen dad bürgerliche Trauerſpiel ver 


werfe, fo befindet er fi gewiß- in einem. Irrthum. 


Ariſtoteles konnte bier unmöglih an bad bürgerliche 
Rrauerfpiel denken, das feiner ganzen Natur nach im 
Altertbume fich nicht wohl bilden konnte, da dort der 
Bürger als folcher nichts galt und mit feiner Perfön- 
lichkeit in’ der Xotalität des -Staated unterging. Das 
ganze moderne Leben bildet ſich mehr in der Familie 
als im Staate aus; in Griechenland fand fich der ums 
gefehrte Fall. Deßhalb läßt fich ein poetiſches Erzeug⸗ 
niß, dad die Familienverhältniffe fi zum Vorwurfe 


‚einer Bünfllerifchen Behandlung nimmt, aus unferer 


Aeſthetik nicht verbannen, wenn wir einmal annehmen, 
(wie wir doch wohl nicht anders Finnen), Daß die 
Kunft das Leben zur poetifchen Wiedergeftaltung hehe 
men fol. "Bor allem aber ift hier eine poetifche Auf: 
faffung und Behandlung ded Familienlebens als erſtes 
Erforderniß unabweißbar. Das bürgerliche Leben foll 
nicht bürgerlich, fondern poetifch dargeftellt werben. 
Das bürgerliche Trauerfpiel muß fih im Ganzen durch 
mehr Treue, Natlrlichkeit, Wahrheit und leiten, gebil- 
beten Dialog vor der heroifchen Tragödie auszeichnen. 
Deßhalb kann auch Hier die Profa eher zugelaffen mer: 


‚ben als dert. Doch darf bie Treue und Natüslichkeit 


Standpunkt zu gewinnen, fo folgten andere nach Gett: 
ſcheds Anleitung mehr und faft audfchließlich den Franzofen. 
Keiner der hierher gehörigen Dichter hat ſich einen nur 
einige Zeit bleibenden Namen erworben, Ayrenhoff 
etwa ausgenommen. Cornelius Herrmann von 
Ayrenhoff!) blieb den einmal angenommenen Grund⸗ 
fäßen der aͤltern, allmählig in Verachtung gelommenen 
Richtung treu und fchrieb feine bramatifchen Erzeugniffe 
nach Schlegel:Weiße’fchem Zufchnitte. Ohne höhern poe⸗ 
tifehen Geift lieferte er doch mancdhed Gute, bei beffen 
Beurtheilung man Zeit und Ort feined Wirkens nicht 
aus dem Auge laſſen darf. Er half in vieler Hinficht 
dem Häglichen Zuftand der Wiener Bühne auf. Als 
erflärter Feind der neuern Richtung trat.er vielfach po⸗ 
lemifch gegen Shafeipeare (Hamlet) und Goethe (Gö& 
von Berlichingen) auf. Großartigfeit und tiefes Erfaf- 
fen der Charaktere, kuͤhn angelegte Situationen, wahr: 
haft innered dramatifched Leben wird man vergebens bei 
ihm ſuchen; bie Sprache und der Vers (Alerandriner) 
find bei einzelnen Steifbeiten nicht felten rein und flie⸗ 
gend. Seine Frauerfpiele, an denen im Allgemeinen 
nur ein durchdachter Plan zu loben, fliehen tiefer als 
feine Zuftfpiele, worin Auftritte aus bem mittlern Leben 
in rafchen Dialog mit nicht gemeinem Scherze und oft 
munterer Laune gefchildert find. Seine beften, lange 
Zeit gerne gefehenen Erzeugniffe find feine Lufifpiele 
„der Poſtzug“ und „die große Batterie.” — 

Anm. 1) © 9. von Ayrenhoff, geb. 1733 (342) zu 
"Wien, wo er 1753 als Faͤhndrich zum Militär trat, Hier be: 
kleidete er mehrere Stellen, bis er 1814 als k. E, Feldmar⸗ 


ſchall: Lieutenant penfionirt ward, Er ftarb 19. Auguft 1819. 
Bol. Zördens ker. 1, S. 68. Küttner Sharalt. ©, 433, 


Allgem. Lit. Beit, 1795. 3b, 1. No, 90f. Sonnenfeld, ge: 
fammelte Schrift, Bd, 5, &, 196f, (über Hermann u, Shus 
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melicus), Von ihm haben wir: Saͤmmtl. Werke, her: 
ausg. von 3. Fr. Freiherr von Retzer. Wien 1814. 6 Thle. 
(früher Wien und Leipzig 1789, 4 Bde, u, Wien 1803, 6 Bde) 


$. 144. | 

Wenn Weber in feiner Aefthetil aus den Worten 
des Ariftoteles : „der tragifche Held flürzt in's Ungluͤck 
burch eigne Verichuldung, wenn er vorher in gros 
gem Glüde war,” fchließen will, daß Ariftoteles hier 
gewiffermaßen das bürgerlihe Zrauerfpiel ver 


. werfe, fo befindet ex fich gewiß- in einem. Irrthum. 


Ariſtoteles konnte bier unmöglih an das bürgerliche 
Trauerfpiel denken, das feiner ganzen Natur nach ins 
Alterthume fi nicht wohl bilden konnte, da dort der 
Bürger als ſolcher nichts galt und mit feiner Perfön- 
lichkeit in’ der Zotalität des Staated unterging. Das 
ganze moberne Leben bildet fi) mehr in der Familie 
ald im Staate aus; in Griechenland fand ſich der ums 
gelehrte Fall. Deßhalb läßt füch ein poetiſches Erzeugs 
niß, das die Familienverhältniffe fi) zum Vorwurfe 


“einer tünftlerifchen Behandlung nimmt, aus unferer 


Aeſthetik nicht verbannen, wenn wir einmal annehmen, 
(wie wir doch wohl nicht anders koͤnnen), daß die 
Kunft dad Leben zur poetifchen Wiedergeftaltung neh⸗ 
men fol. Bor allem aber ift bier eine poetiſche Auf⸗ 
foffung und Behandlung des Familienlebend als erſtes 
Erforderniß umabweisbar. Das bürgerliche Leben fol 
nicht bürgerlich, fondern poetifch dargeftellt werden. 
Das bürgerliche Trauerfpiel muß fih im Ganzen durd) 
mehr Treue, Natuͤrlichkeit, Wahrheit und leichten, gebil⸗ 
beten Dialog vor der hereifchen Tragoͤdie auszeichnen. 
Deßhalb kann auch hier die Profa eher zugelaffen wers 


‚den ald dort. Doch Darf bie Treue und Natürlichkeit 
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nicht zur bloßen Natürlichkeit, zum Alltagslebensgange 
herabſinken, nicht weinerlich = beengend , weichlich ſenti⸗ 
mental werden, fo wie der Dialog nicht in oberflächli: 
ches Geſchwaͤtz ausarten darf. Da das Familienleben 
fih nun nach verfchiedenen Seiten hin geftalten. Tann, 
fo läßt dad Familiendrama wieder mehrere Abftufungen zu. 


$. 145. 


In dieſer Zeit war es Leffing, der bad bürger- 
liche Trauerſpiel einführte und tüchtige Mufter in Dies 
fer Gattung aufitelte. Mehr oder weniger folgten auch 
einige andere der bereitd beim Zrauerfpiele genannten 
Dichter diejer Richtung. Hier aber find befonders noch 
folgende Dramatiker zu nennen, von benen aber Feiner 
den Höhepunkt Leſſing's erfhwang; fie trugen im Ges 
gentheile dad Ihrige zu der fpätern Entartung und Ver: 
achtung des bürgerlichen Zrauerjpield bei. Chriſt. Les 
berecht Martini !), einer der beffern, fuchte in fei- 
nem dramatifch = verfehlten Erzeugniffe „Rhynſolt 
und Sapphira” Leſſings MiE Sara Sampfon nad: 
zuahmen. — Mit Uebergehung einiger ganz bebeus 
tungslofen erwähne ich noch den weit höher ſtehenden 
Johann Jakob Dufc 2), einen Mann von audges 
breiteter Belefenheit in der fchönen Literatur,” befonderd 
der engliihen. Er erwarb ſich beionderd durch fein 
Lehrgedicht „die Wiffenfchaften” einen Namen, der troß 
des öftern und harten Tadels des geiftreichen Leſſing 
nicht ganz zurüdgebrängt werden konnte. Seine dra⸗ 
matiſchen Erzeugniffe find von geringem Werthe, fo: 
wohl feine „Schäferfpiele,” wie auch fein bürgerlis 
ches Trauerfpiel „der Bankerot.“ 

Anm, 1) Ch. £& Martini, geb, zu Leipzig 1727 und 





a 


ze — 
I UNIVERSITY 
\ or. 
„Er ıFORNS - 
269 


geft. baſ. 13. Nov. 1801 als Schaufpieler. S. Ed. Leipzig. 
Gel. Taſchenb. 1801. ©. 112. — Deutſche Schaufpiele, 


Dresden 1765. — 2 J. 3 Duſch, geb. 12. Febr. 1725 zu - 


Gelle in Hannover; ftud. in Göttingen Theologie und befchäf 
tigte fih mit den fchön. Wiſſenſch. befonders mit ber engl. Li⸗ 
teratur. 1766 ward er Direktor des Gymnaſ. zu Altona; 1767 
Prof. der engl. und deutſch. Sprache; fpäter Prof. der Philof. 
und Mathemat., 1780 bänifcher Juſtizrath und flarb 18, Dez. 
1787. ©. unter andern Joͤrdens Lex. 1, S. 406. 6, ©. 28, 
Sournalv. u. f. Deutfchl. 2, ©. 212. 12. ©. 514 f. Lite 
raturbriefe Thl 2. ©. 319. 171f. — Vermiſchte 
Schriften. Sena 1754. Sämmtl Werke, 1. u 3. Thl. 
(der 2, erfchien nicht.) Altona 1765, 1767, 
$. 146. 

Die Poefie ift als eine freie Kunſt zu faflen, die, 
nur das Schöne berüdfichtigend, feinen Außern Zweck 
kennt, fondern denfelben in fich felbft trägt. Aus diefer 
Ruͤckſicht mußten die patriotifchen, biblifchen und 
moralifhen Stüde mehr ober minder mißlingen, 
was fih dann aud durch die That erwies. Doc ift 
dad Streben Diefer Dichter, befonderd Klopſtocks von 
ſehr heilfamen Folgen gewelen, indem er vorzüglich viel 
dazu beitrug, daß die Deutfchen als folche fich wieder 
mehr fchägen und lieben lernten. Won den hierher ge: 
börigen Dramatitern ift e8 aber auch nur Klopflod, der 
eine nähere Beachtung verdient. Friedrich Gott: 
lieb Klopftod !) iſt wie Leiling und Wieland einer 
der Koryphaͤen unferer Eaflifchen Dichterperiode. Got: 
tes-, Waterlandd: und Freundesliebe find die Grund: 
pfeiler feines ganzen Weſens. Er hob unfere Poeſie 
aus der Gemöhnlichkeit zum Hohen, Edlen empor. 
Seine „Meffiade” bewirkte eine allgemeine Senfation 
und wedte Freunde und Neider, Bewunderer und 
Tadler in reicher Menge von der Zeit ihres eriten Er: 
fcheinend bis zur Gegenwart herab. Sehr viele feiner 
Oden ftehen ald unübertroffene, ja ald unerreichte Mu: 





fer de, nicht minder mehrere feiner Elegien und Hym⸗ 
zen Auch als Sprachbildner if er wirkungsreich auf: 
getreten. Hier haben wir es jedoch vorzugäweile mit 
dem Dramatiker zu thum. Ihm Fonnte nur ein religiös 
fer und patriotiicher Stoff zufagen. Goethe und Eder: 
mann ſprechen ihm Anlage und Richtung zur Ans 
ſchauung und Auffaffung der finnlidhen Welt und Zeidh- 
nung von individuellen Gharafteren ab, alſo das We: 
fentlichfie eines dramatifchen Dichters, und wohl nicht 
ganz mit Unredt. Seine Dramen find mehr oder min: 
der Epopöen mit zufällig dramatiſcher Form. Es fehlt 
feinen Stüden keineswegs an Hoheit ber Gebanfen und 
Tiefe des Gefuͤhls, wohl aber an innerem Leben und 
dramatiihem Zuſammenhang. Er glaubte, jeded ruͤh⸗ 
sende, erichütternde und erhabene Seelengemälde, in 
dialogiſche und monologiſche Form gebracht, fei ſchon 
ein Trauerſpiel. Mehr Handlung und tiefere Erfaſſung 
der Charaktere finden ſich in feinen patriotiſchen 
als ın feinen biblifhen Studen. Doch aud hier 
fehlt alles aͤcht dramatiſche Leben; «3 ifl alle3 mehr an 
einander gereiht, ald innerlich entwidelt und motivirt. 
Dazu koͤmmt in einigen eine religiödsmoralifche, in ans 
dern eine patriotifche Ueberfpannung , woburd zuweilen 
Geſpraͤche entfliehen, denen wir freilich einige der fchöns 
fien lyriſchen Parthien zu verbanfen haben. Die Spra 
che ift nicht charalteriftifch:individuell genug, bie Perfos 
nen fprechen fo ziemlich alle eine und diefelbe ernſt⸗ 
majeflätifche Sprache. 

Anm. 1)8. 6. Klopſtock, geb. 2. Juli 1724 zu Qued⸗ 
linburg. Den erften literar, Unterricht erhielt ev dur Haus⸗ 
lehrer. 1737—39 war er auf dem Gymnaſ. feiner Vaterſtadt; 
von ba iger auf die Schulpforta, wo er bi 1745 blieb, 


ier befchä er fi) fhon mit dem Plane zu feinem großen 
dengebichte, Dann Air er nad) Jena, * Theol. zu flub, 
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Als Kandidat ber Theologie übernahm er auf einige Zeit bie 
Stelle eines Haudlehrers zu Rangenfalza in Thüringen, Bon 

- Bodmer eingelaben, ging er nach der Schweiz und wohnte beis 
nahe ein Jahr in Bodmers Haus. Freudig ergriff er die Ges 
legenbeit aus des eigenfinnigen und grämlichen Bodmers Nähe 

u fommen, als ibm 1750 von bem trefflichen bänifhen Minis 

er, Grafen von Bernftorff eine Einladung zulam, nad Kos 


penhagen zu kommen und von dem Könige Friedrich V. von . 


Dänemark eine Penfion anzunehmen, um unabhängig von Ges 
fhäften feine Meffiade vollenden zu können. In Kopenha⸗ 
gen lebte er von 1751— 71, fern von aller Schmeidhelei, als 
wahrhaft freier, dabei innigſt dankbarer Mann. Als Bernftorff 
feinen Abfchied nahm, begab ſich auch Kiopftod mit Beibehal⸗ 
tung feiner Penfion nah Hamburg, wo er 14. März 1803 
farb, Ueber ihn fprehen ale Literaten aueführlih. Kol. 
u. a. noch Zördens Lex. 3. ©. 3. ©. Fr. Cramer. Klop: 
ſtok, Er und über ihn. Hamb. 1780f. 5 Thle. K. Schmid 
Halberſt. 1810, 3. Thle. Vetterlein Handb. Archenholz 
Minerva 1803. J. O. Thiers. Altona 1805. Morgens 
ſtern Vorl. Dorpat 1807 und 1814. Doͤring: Leben. Wei⸗ 
mar 1825. Werke. Leipzig 1769 f. 12. Bde, Daſ. 1823f. 
26 Bde, und 1839 noch unvollendet, 


Luftfpiel. 
$. 147. 


Dem ſchauluſtigen Publikum mußten, wie bereits 
oben bemerkt, franzöfifchzdeutiche Stuͤcke genügen, da es 
fih an.den beutfehen von Gottſched und andern, in fo 
fern man vom deutfchen Weſen bier reden kann, mehr. 
als gelättigt hatte. Erſt etwas ſpaͤter fanden die engli⸗ 
ſchen Erzeugniffe einen unbeftrittenen Eingang. — An 
deutichen Luſtſpielen fehlte ed zwar nicht, aber zu einem 
nationalen Luftipiele konnte man ſich noch nicht empor 
Ichwingen, befonderd da Gotticheb die Brundelemente 
eined guten Luftipieled fo ziemlich vernichtet hatte. 
. Durdy Seffings wohlgemeinten Kampf für Die Natürlich 
keit in der Poeſie ſank man gar bald zur nadten Natur 
berab umd hielt eine gewöhnliche Sittenmalerei für ein 
gelungeneß Luftipiel. Bald uͤberwog bad Weinerliche 


‘ 
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fler da, nicht minder mehrere feiner Elegien und Hym⸗ 
nen. Auch als Sprachbildner ift er wirkungsreich auf: 
getreten. Hier haben wir es jedoch vorzugsweiſe mit 
dem Dramatiker zu thun. Ihm konnte nur ein religioͤ⸗ 
fer und patriotifcher Stoff zufagen. Goethe und Eder: 
mann fprechen ihm Anlage und Richtung zur Ans 
fhauung und Auffaffung der finnlihen Welt und Zeich- 
nung von individuellen Charakteren ab, alfo das We: 
fentlichfte eines dramatifchen Dichterd, und wohl nicht 
ganz mit Unrecht. Seine Dramen find mehr oder min: 
der Epopden mit zufällig dDramatifcher Form. Es fehlt 
feinen Stüden keineswegs an Hoheit der Gedanken und 
Tiefe des Gefühle, wohl aber an innerem Leben und 
dramatiihem Zufammenhang. Er glaubte, jedes ruͤh⸗ 
sende, erichütternde und erhabene Seelengemälde, in 
dialogiſche und monologiſche Form gebracht, fei ſchon 
ein Zrauerfpiel. Mehr Handlung und tiefere Erfaffung 
der Charaktere finden fi in feinen patriotifchen 
als in feinen biblifhen Stüden. Doch auch hier 
fehlt alles aͤcht dramatiſche Leben; ed ift alles mehr am 


einander gereiht, ald innerlich entwidelt und motivirt. 


Dazu koͤmmt in einigen eine veligiöd:moralifhe, in an 
bern eine patriotiche Ueberjpannung, wodurch zuweilen 
Geſpraͤche entflehen, denen wir freilich einige der fchön> 


fien Igrifchen Parthien zu verdanken haben. Die Spra⸗ 


he ift nicht charakteriflifchsindividuell genug, die Perfos 
nen fprechen fo ziemlich alle eine und diefelbe ernfls 


majeflätifche Sprache. 

Anm. 1) F. G. Klopftod, geb. 2. Juli 1724 zu Qued⸗ 
linburg. Den erſten literar. Unterricht erhielt er durch Haus⸗ 
lehrer. 1737—39 war er auf dem Symnaſ. feiner Vaterſtadt; 
von da ging er auf die Schulpforta, wo er bis 1745 blieb, 
bier befhäftigte er fih fhon mit dem Plane zu feinem großen 
Heldengedichte. Dann ging er nad Iena, um Theol. zu lub, 
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Als Kandidat ber Theologie uͤbern er auf einige Beit bie 
Stelle eines Hauslehrers zu Rangenjalza in Thüringen, Bon 
Bodmer eingeladen, ging er nad) der Schweiz und wohnte beis 
nahe ein Jahr in Bodmers Haus. Freudig ergriff er bie Ges 
legenheit aus des eigenfinnigen und grämliden Bobmers Nähe 
u kommen, als ibm 1750 von dem trefflichen dänifchen Minis 
er, Grafen von Bernflorff eine Einladung zulam, nad Ko⸗ 


penhagen zu kommen und von dem Könige Friedrich V. von . 


Dänemark eine Penfion anzunehmen, um unabhängig von Ges 
fhäften feine Meffiade vollenden zu können. In Kopenyas 
gen lebte er von 1751 — 71, fern von aller Schmeidhelei, als 
wahrhaft freier, dabei innigſt dankbarer Mann. Als Bernftorff 
feinen Abfchied nahm, begab ſich au Kiopftod mit Beibehals 
tung feiner Penfion nah Hamburg, wo er 14. März 1803 
ſtarb. Ueber ihn fprehen ale Literaten ausführlih. Kol. 
u. a. noch. Zördens Lex. 3, S. 3. ©. Er. Sramer. Klop⸗ 
ſtok, Er und über ihn. Hamb. 1780f. 5 Thle. K. Schmib 
Halberſt. 1810, 3. Thle. Vetterlein Hands. Archenholz 
Minerva 1803. J. O. Thiers. Altona 1805. Morgens 
ſtern Vorl. Dorpat 1807 und 1814. Doͤring: Leben. Wei⸗ 
mar 1825. Werte, Leipzig 1789 f, 12. Bde. Daſ. 1823f, 


26 Bde, und 1839 noch unvollendet, 


S uſt ſpiel. 
g§. 147. 


Dem ſchauluſtigen Publikum mußten, wie bereits 
oben bemerkt, franzoͤſiſch⸗ deutſche Stuͤcke genügen, da es 
fih an den deusfchen von Gottfched und andern, in fo 
fern man vom beutfchen Weſen bier reden kann, mehr 
als gelättigt hatte. Erſt etwas ſpaͤter fanden die englis 
fchen Eryeugniffe einen unbeftrittenen Eingang. — An 
deutichen Luſtſpielen fehlte es zwar nicht, aber zu einem 
nationalen Luftfpiele Tonnte man ſich noch nicht empor 
ichwingen, befonders da Gottſched die Brundelemente 
eines guten Lufifpieles fo ziemlich vernichtet hatte, 


‚ Dur) Leſſings wohlgemeinten Kampf für die Natürlich, 


keit in der Poeſie fant man gar bald zur nadten Natur 
berab und hielt eine gemöhnliche Sittenmalerei für ein 
gelungeneß Luſtſpiel. Bald uͤberwog dad Weinerliche 
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und Rührende dur Aufnahme und Pflege des rühren: 
den Luftfpiels (Comedie larmoyante), und eine gut 
gemeinte Moral konnte die komiſche Kraft nicht erſetzen. 

Unter den bier zu nennenden Dichtern ſteht der viel- 
fach wirkende Leſſing am höchften, der bereitö oben be⸗ 
forochen worden ; andere, gleihfalld oben erwähnte Dich⸗ 
ter, wie Gellert, Schlegel, Löwen u. A. greifen mit vie 
Ien ihrer beffern Erzeugniffe in dieſen Zeitabfchnitt her: 
über, noch andere, wie Ayrenhoff u. A. find bereit3 beim 
Trauerfpiele genannt. Die hier zuerft wirkend auftres 
tenden Dichter find befonders folgende, von denen aber 
nur einige auf Anerkennung Anfpruc machen dürfen. 


$. 148. 


Am rührenden Luftfpiele verdienen befondere 
Erwähnung Franz von Heufeld !) und Johann 
Ludwig Scloffer?). Erfterer verfuchte fich in meh⸗ 
reren Erzeugniffen, ohne Apollo's und Thalia's Gunft 
zu befigen. Sein berühmtefted Stuͤck ift feine „Julie, 
oder der Wettflreit der Pfliht und Liebe.” 
Darüber fagt Leffing in feiner Hamburg. Dramaturgie 
(St. 8.): „Die Hauptzüge der Fabel und der größte 
Theil der Situationen find aus Rouffeau’d neuer He: 
Ioife. Aber die Julie ift nichts ald eine Heine verliebte 
Närrin, die manchmal artig genug ſchwaͤtzt, wenn fi 
der Verf. auf eine fchöne Stelle in Rouffeau befinnt; 
fie ift ein fchwaches verführerifches Mädchen, bad Zus 
gend und Weisheit auf der Zunge und Xhorheit im 
Herzen hat. Siegmund ift ein Heiner eingebildeter Pes 
dant, der aus feinen Schwachheiten eine Tugend macht‘ 
u.f.w. — Schloffer lieferte mehr lehrreiche, als eigents 
ch komiſche Stüde. In ihm zeigt fih ein flarter An⸗ 
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ſang des ſpaͤter ſo beliebt gewordenen, dann verſchrieenen 
ruͤhrenden Luſtſpiels. An ernſter Moral und wahrer 
Sittlichkeit fehlt ed feinen Erzeugniffen nicht; dabei ift 
ber Ausdrud rein, der Dialog natürlih. Bei allem 
dem konnten feine Zuftfpiele, eben weil es feine wahren 
Luſtſpiele find, ſich auf der Eomifchen Bühne nicht er: 
halten. Sein beſtes Stud ift wohl „Der Zweikampf.“ 


Anm. 1) F. von Heufeld, geb. 13. Eept. 1731 zu 
Meinau in VBorderöfterreih. Trat 1754 als Sekret. in Dienft 
bei dem K. 8. Generalfeldzeugmeifber von Helfreich, uͤbernahm 
1769 auf drei Vierteljahre die Direktion des Wiener Theaters, 
fam 1774 als Mitgl, der gerichtl. aufgeſtellten Theaterkommiſſion 
abermals zur Leitung bes Theaterweſens. In der Kolge warb 
er Kontrolleur und Raitrath bei dem geiftl. Departement der 

KR 8. Stiftungs: Buchhalterei: und flarb 23. März 1786 (957), 
Bgl. de Luca Gel. Deftr. 1. ©, 168 f. ©, Stüde erſchienen 
einzeln zu Wien von 1766 an. — 92) J. 8 Scloffer, geb. 
20. Dt. 1738 zu Hamburg; erhielt feine Bildung daf. und zu 
Sena. Später wurde er erfter Prediger zu Bergedorf, wo er 
aber in Streitigkeiten gerieth mit Eeffing’s Feinde, dem Ham: 
burger Hauptpaftor 3. M. Goͤtze, der ihn verkegerte, weil er 
013 Kandidat der Zheologie Ruftfpiele gefhrieben. Der 
Magiftrat nahm Schloffern m Schug und unterdrüdte den Streit, 
Er ftarb den 10. Febr. 1815. gl. Zördens Ler. 4. 6.549, 
Schmid Chronol. des deut. Theat. ©. 276 f. 293. Neue 
Luftfpiele, Hamburg 1767, NR, Ausg, Bremen 1768 mit 
neuem *Zitelblatte, 

$. 149. 


Einen mehr felbfifländigen Weg gingen, von dem 
Rührenden ſich mehr, wenn auch nicht ganz frei hal: 
tend, die Dichter Konrad Edhof!), Theodor 
Gottlieb von Hippeld), Chriſt. Gottl. 
Klemm), Karl Franz Romanud®), und 
Chriftian Auguft Glodius®), welche unter fich 
wieder ſehr verfchieden find. Der erſtgenannte Drama: 
tier fchuf weniged und zwar von nicht hoher Bedeu: 
tung in der dramatifihen Poefie, verdient aber nichts 
beito weniger Beachtung in einer Gefchichte der deut: 
{hen dramatifchen Poefie, mehr wohl noch in einer Ges 

| 18 
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ſchichte des Schaufſpielweſend. Er half ats tüchtiger 
Schauspieler die Bahn zu. etwas Beſſerem brechen. — 
Hippel’d Name wird im Fache der humoriſtiſchen 
Poeſie ſtets mit Hoher Achtung genannt werben. Hier 
neigt er der philofophifch-Humoriftifchen Seite fich zu, ohne 
jeboch Die eigentlich fentimentale audzufchließen. Diefer 
geniale Dichter, ein Plan: und Gentrallopf, wie Kant 
ihn nannte, der mit der größten Leichtigkeit Plane ents 
warf und ausführte, vwerfuchte fich nicht ohne Gluͤck im 
Zuftipiel, und fein „Mann nad der Uhr” ift, wie 
Leffing mit Recht fagt, reich an drolligen Einfällen; 
auch iſt ed national genug, oder vielmehr provinzial. — 
Klemm arbeitete mit Heufeld befonbers für die Wie: 
ner Bühne und trug in mancher Hinficht zu deren Auf- 
nahme das Seinige bei, obgleich er die Höhe der komi⸗ 
ſchen Poeſie nie erfhwang. — Deſto höher ficht Ro: 
manud. Er wandte fi) mehr zum Intriguenftüde bin, 
und hätte gern den Hanswurft wieder eingeführt; 
doch wagte er’d nicht, da er von Gottſched fo feierlich 
war zur Erde beftattet worden. Romanus nahm zu 
einer Art von Hanswurft, zum Criſpin feine Zuflucht 
und fein „Erifpin als Vater“ dürfte wohl fein 
befted Erzeugniß fein. Seine Zuftfpiele find überhaupt 
gut angelegt unb erinnern bei ungezwungener Verwicke⸗ 
lung, bei leichtem Ton und Wahrheit der Charaktere 
oft an Terenz, deflen Brüder er nicht unglüdlich um⸗ 
arbeitete. — Glodius liebte und verfland die Alten. 
Er, ein Freund des Gefuchten und Prunkenden im 
Style, entlehnte eine Menge Ausbrüde aud fremden 
Sprahen und brachte fie oft gar unpaffend in feinen 
Erzeugniffen an, worüber und Goethe am beften Aus- 
kunft giebt. Sein Luſtſpiel , Medon“ werd am be 
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Eannteften, Es hatte eine moraliiche Tendenz und er 
mangelt der höhern, aͤchtkomiſchen Poefie. 


Anm. 1) K. Eckhof, geb. 2. Aug. 1720 zu Hambur 
get. 16. Zuni 1778 als 1 a und Zheaterdirektor Fr 
otha. Bol. Baur intereff. Lebensgem. 1. S. 483 f. Die 
Mutterfhule, & a. d. Kranz. 1753. Die wüfte Iufeg, 
2. 2. 1762. — 2) T. G. v. Hippel, (pi. J. H. F. Auit: 
tenbaum), geb. 31. Ian. 1741 zu Gerdauen in Oſtpreußen, 
ftub. zu onigsberg anfangs Theologie und, nachdem er fich 
eine Zeit lang in Rußland aufgehalten, noch Jurisprudenz. 
Seit 1765 war er Rechtölonfulent, flieg dann immer höher 
und war zulegt erſter Bürgermeifter mit dem Charakter eines 
geh. Krieger. und Stadtpräfidenten. Als folder ließ er auch 
feinen alten Adel erneuern. Er, ber Schüler und Freund 
: Kant’s, flarb 23. Apr. 1796. Bel. Selbftbiogr. in Schlichte⸗ 
gtolls Nekrol. 1796, 2. &. 171 u. befonders 1797. 1. ©, 123, 
 (befonders gebr. Gotha 1800), Joͤrdens ker. 2. ©, 403, 
gefling, Hamb. Dramat, Nr. 2. Sämmtl. Werte, daf. 
1827. 12 The. — 3) Ch. ©. Klemm, geb. 11. Nov. 1736 
(nah Andern 1730) zu Schwarzenberg im fächf. Erzgebirge 
(n. A. zu Freiberg), flud. auf dem Gymnaflium zu Freiberg, 
sing dann nach Leipzig und ftud. bier anfangs Theologie dann 
Jurisprudenz. Wurde 1771 Lehrer der Naturgefch, und des 
Styls für Präparanden bei der K. K. Normalfchule, wie auch 
fpäter Lehrer der deut. Sprache wid des Style an der K. 8, 
Realhandlungsakademie daſelbſt. Vergleiche de Luca Gelehrt. 
—Oeſter. 1. 8.257. Beiträge zum deutſchen Theater, 
Wien 1767. (1 Zr. 9 Luſt. 2O0p.. — 4) 8. F. Romanus, 
ger: 21. Aug, 1731 zu Leipzig, flarb 20. Apr. 1787 als geb, 
eferendar und wirkt. geb. Kriegsrath zu Dresden. Komds 
dien, Dresden 1767. Andere.einzeln, und theilmeife anonym. — 
5) &h. A. Clodius, geb. 1738 zu Annaberg. Zu Leipzig 
gebildet, wurde er daf. 1759 Mag. und 1764 Prof. der Philof,, 
1782 Brof. der Poefie, 1771 Kollegiat des großen Kürften- 
tollegiums, 1778 Prof. der Logik und farb 30. Nov. 1784, 
S. Ed, Leipz. Gel. Taſchenb. 1784. Ernesti Elogium 
C. A. Clodii in den opusc. orat. phil. p. 145 894. Joͤr⸗ 
dens 2er. 1. ©. 318, 3 ©. 827, vethe 25. ©. 135 f. und 
über Goethe's Urtheil Leipz. Lit. Zeit. 181%. Nr. 316 von 
dem Sohne des Clodind. — Medon, oder die Rache des 
MWeifen, 8%. 3, Leipz. 1764 u. 68. Demopater und Au: 
gufta, Dram. daſ. 1769. Der Patriot, Vorſp. daſ. 1766, 
Berm Schriften, daf. 1780 f. 


Shäferfpiel 
8. 150. 


Das Schaͤferſpiel konnte in dieſer Zeit feiner be: 
| 18 * 
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fondern Pflege ſich erfreuen; ja es fant im Ganzen 
etwas von ber allerdings nicht bedeutenden Höhe herab, 
welche daffelbe in dem vorigen Zeitabfchnitte erſchwungen. 
Außer dem bereit3 genannten I. 3. Duſch find hier 
befonderd zwei Dichter zu nennen, welche fi in man: 
cher Hinfiht um die deutfche Poeſie verdient machten, 
Karl Ehriftian Gärtner !) und Gottlieb Kon: - 
zad Pfeffel 2). — Gärtner befaß viele Kenntniffe 
und feſte Grundfäge ded Gefchmades, aber eine geringere 
poetifhe Schöpferkraft. Als Kritiker erwarb er fich. bei 
den Beftrebungen der fächfiichen Schule große Berdienfte 
um da3 befiere Emporftreben der neuern poetifchen Richs 
tung. . Sein Schäferfpiel „die geprüfte Treue‘ 
. wird mit Recht ein Meifterfiäd von Eleganz genannt, 
das fich durch treue Darftelung der Iändlihen Natur, 
durch Wis und naiven Scherz auszeichnet. — Mehr 
durch feine Fabeln und Epifteln, als dur feine 
bramatifchen Erzeugniffe gründete Pfeffel fich einen 
Namen in ber deutichen Literatur. Pfeffel trägt. durch⸗ 
aus ein national=deutiched Gepräge, ein Mann von 
hoher moralifcher Würde und feſtem Charakter. Als 
Dramatiker arbeitete er befondexd franzoͤſiſche Stüde für 
unfere Bühne um, welche fth, Da er ihnen oft ein 
beutfches Anfehen zu geben verftand, einmal fehen laflen. 
Sreilich ift, wie Leffing bemerkt, fein Ausdrud oft zu 
gefucht und koſtbar, wodurd die ohnehin fchon allzu 
verfeinerten Empfindungen ein höchft. ftudirtes Anfehen 
befommen und gar oft zu frofligen Spielwerfen des 
Witzes werden. Sn dem Schäferfpiele weiſen ihm feine 
Schäferfpiele „der Schatz“ und „Philemon und 
Baucis” bier feine Stelle an. 

Anm, 1) 8, Eh. Gaͤrtner, geb, 24. Ron, 1712 zu Frei⸗ 
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berg; erhielt feine Bildung zu Meißen und auf der Univerfität 
Leipzig. 1747 wurde er Prof. der Poefie u. Moral am Carol, 
gu Braunſchweig; 1755 Kanonifus des Stiftes Et. Blafii und 
1780 Hofrath, farb 14. Febr. 1791. S. Schlichtegroll 
Nekrol. 1791, Thy. 1. S. B. Joͤrdens ker. 2.6.3. Bow 
terwet 11. &. 192, — Die geprüfte Treue, Schäferfp. 
Braunfchweig 1708. Die fhöne Rofette, L. n. Le Grand, 
keipzig 1782. Lingueld Beiträge zum fpanifden 
Theater, a. d. Franz. Brauafchweig 1709, 2 Bde. — 2) 
G. K. Pfeffel, geb. 28. Juni 1736 zu Kolmar im Elſaß; 
ftud. in Halle, litt fehr frühe an den Augen und erblindete 
ganz 1757, verheirathete fich 1759, ward 1763 Heff. Darmfl, 

ofrath und 1807 Präfip. des evangelifhen Konſiſtoriums zu 

olmarz er flarb 1. Mai 1800. Bgl. Zördeng ker, 4. ©. 168, 
VBetterlein, Handb. S. 472. Bouterwel 11, ©. 439. — 
Der Schatz, Schäferfp. Frankf. a. M. 1761. Philemon 
und Baucis, Schäferfp. Straßburg 1703. Der Einſied— 
ler, Ze. 1. Karlsruhe 1763. Dramat, Kinberfpiele, 
Straßburg 1769. Theatral. Beluftigungen nad franz. 
Muſtern. Frankf. a, Leipz. 1765 — 74, 5 Thle. 


Singfpiel, 
8. 151. 

Da wir in diefem Beitabfchnitte faft nur den ein: 
zigen Leifing ald wahren Dramatiker haben, und er im 
Sache bed Singſpiels fich nicht verfuchte, fo konnte im 
Sanzen dad Singfpiel damals in Deutfchland wenig 
Gluͤck machen; die italienifhe Oper konnte trog der Ge 
genwirfung mancher deutfhen Dichter nicht verdrängt 
werden. Bon ben Bemühungen einiger Dramatiker, 
welche. in dieſen Zeitabſchnitt herüberreichen, Weiß e's 
und Gerſtenberg's iſt im vorigen Abſchnitte geſprochen 
worden. Hier moͤgen nur nachfolgende Dichter beſon⸗ 
ders erwähnt werden. — Chriſtoph Martin Wie 
land !) greift mit feiner literarifchen Thaͤtigkeit in dieſe 
Zeit ein, aber feine eigentliche Blüthe, wenn au 
nieht feine dramatiſche fällt in die folgende. Et beſaß 
weniger originaled Genie, ald vielmehr vielfeitig fich an: 
eignende Talente. Der Grundton feiner zahlreichen 
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Schriften ift im Allgemeinen eine ironiſch aufgefaßte 
Lebensphilofophie, die er theild feinem eigenen feinen 
Beobachtungdgeifte, theild dem Studium ber Franzofen, 
befonderd Voltaire, fo wie feiner Belhäftigung mit 
Griechen und Römern, befonderd Lucian und Horaz, 
und dem großen Shalfpeare verdankte. Obgleich fein 
ächtdeutfcher Geift aud feinen vielen Schriften fpricht, 
und die Sittlichleit manches gegen den Dichter einzu: 
wenden haben möchte, fo war er Doch auf längere Zeit 
der Lieblingöfchriftiteller der deutſchen Lefewelt. Er half, 
obwohl mit andern Waffen ald Lelling, die neue Pe: 
riode einleiten. Von dem Epifer und Didaktiker Wie⸗ 
fand Tann bier feine Rede fein; obwohl er in jener 
Hinficht der wahre Begründer des fomifchen und roman- 
tiſchen Heldengedichts ift, und in diefer Hinficht in ber 
didaktiſchen Poeſie dad beflimmte Element feiner litera⸗ 
riſchen Thötigkeit fand. Seine dramatifchen Arbeiten - 
find nicht befonderd hoch anzufchlagen; die Dramatifche 
Poefie ſchien feiner Natur nicht zuzufagen. Aber ber 
vollendete Styl der Wielandiſchen Mufe kann fih auch 
bier nicht verläugnen. Unter feinen Zrauerfpielen ver: 
dient „Sobenna Gray” vor andern Erwähnung. 
Die Handlung ift mehr befprochen als entwidelt und 
bad Weinerlich-Beengende ift zu fehr hervorgehoben. 
Die Heldin, bie fchon vorn herein dad Leben verachtet 
: and nah dem Himmel fidh fehnt, iſt untragifch; bie 

Religion ift zu äußerlich gefaßt, Die nicht kraͤftige Sprache 
if mit Blumen allzureich gefhmüdt, welche aus Grie⸗ 
chenland geholt find, um ein abſtraktes Ideal zu zieren. 
Daffelbe gilt in noch hoͤhern Grade von „Elemens 
tine von Poretta”, wo Richardfon allzufehr benugt 
und epiſche und bdramatifche Porfie zu wenig ihrem 
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Grundweſen nach getrennt find. Unter feinen Singfpies 
Ien, welche ihm bier eine Stelle anweilen, und welche 
zu den Beſten diefer Zeit gehören, verdienen befondere 
Erwähnung „bie Wahl des Herkules”, worin 
wir freilich mehr eine modern » fophiftiiche Darlegung, 
ald eine griechifch »einfache Entwidelung ſehen; „Rofas 
munde“, recht gelungen; nur dürfte die Zänferei zwi: 
ſchen dem König und ber Königin etwas abzulürzen fein. 
Gegen die allzu modern gehaltene „Alcefte” war Goes 
the's jugendlichstühne Satyre „Sötter, Helden und 
Wieland” befonderd gerichtet. 


. Anm. 1) Ch M. Wieland, geb. 5. Sept. 1733 zu 
Biberady im Würtembergifchen. Den erften Unterricht erhielt 
er von feinem Vater, einem proteft. Prediger. Dann flud, er 
auf dem Gymnaſium zu Klofterberge bei Magdeburg; fpäter 
auf der Univerfität Tübingen Quriöprudenz. Später lebte er 
in Bodmers Hauſe zu Zürich und übte fich unter deffen Leitung 
in biblifden Stoffen. Aus einem religiöfen Schwärmer ward 
er allmählich ein Satyriker und ließ in kurzen Zwiſchenraͤumen 
Romane und Erzählungen erfcheinen. Aber jegt wurde er ver: 
ſchrieen, als fei er aus einem Dichter der Religion und Zugend 
‚ein Dichter des Unglaubens und der Wolluft geworben. 1769 
warb er Prof. der fehönen Lit, auf der Univerfität zu Erfurt, 
Bon bier aus kam er in NVerbindung mit der verwittweten 
Herzogin Anna Amalia von Weimar, Bon ihre wurde er 1772 
berufen zum Erzieher und Lehrer der beiden jungen Prinzen in 
Weimar, Bon jest an lebte er zu Weimar und fpäter als 
berzogl. Weimar. Hofrath mit einem Jahrgehalte zu Oßmanns⸗ 
ſtaͤdt. Er farb 20. Ian. 1813. Weber ihn fprechen, meift ſehr 
ausführlich, alle Eiterarhiftoriter, als Fr. Horn, Wadler; 
Bouterwet, Eihhorn u. A. Kol. Übrigens noch Joͤr⸗ 
dens Ber. 5. ©, 345 f. Leben von J. &, Gruber, Leipz. 
41815 f. 2 Thle. 1827. 4 Thle. Schmid, Bioge berähniter 
Männer, Heft 1.6.28 f. P. Conz, laudatio Wielandii, 
Tübing. 1818. Vetterlein, Handb. 8.432 f. Fülle: 
born, Muf. deut. Gel. 6. Grabmann, Gel, Schwaben 
@. 774 f. Küttner, Sharalt. ©. 417. A. W. Bohe, 
Goethe u. A. Werte, Leipzig 1794. 39 Thle. Daſ. 1818 f, 
53 Thle. 16. Daſ. 1839 noch nicht vollendet, 


$. 152. | 
Höher als Wieland dürfte im Singfpiel wohl Da: 


+ 


280 


niel Schiebeler !) ftehen, der nicht ohne Stud dem 
Metaftafio nacheiferte. Wie unter feinen Beinern Ges 
dichten einige Heroiden und Epigramme am vor 
züglichften find, fo fleht in der dramatiſchen Poefie feine 
komiſche Oper „Lifuard und Dariolette” oben 
an, reich an mufilalifch=Inrifchen Parthien und komi⸗ 
ſchen Einzelheiten. — Sohann Benjamin WNidhae 
lis 2) flarb zu frühe, als daß er ein klaſſiſcher Schrift: 
fteler hätte fein Eönnen. Keder Wis und lebhafte Phan⸗ 
tafie find Haupteigenfchaften feiner poetifchen Erzeug⸗ 
niffe, unter denen die Satyren am höchiten ftehen 
und im Andenken erhalten zu werden verdienen. Der 
meifte Humor herrfcht in feiner Oper „Se unnatür 
licher, je beffer.” Auch „Amors Gudkfaften” 


verdient Beachtung. 


Anm. 1) D, Schiebeler, geb. zu Hannover 235. März 
1741, ſtud. zu Hamburg und feit 1763 Jurispr. und fehöne 
 2it, zu Göttingen und Leipzig. Nachdem er an legterm Drte 

Dr. d. R. geworben, kehrte ex 1708 nad Hamburg A urüd, wo 
er ald Kanonifus bes Domlapitels ftarb 19. Aug. 1771. Bol. 
Jördend ker. 4 ©. 434f. Küttner, Gharalt. S. 475. 
Schmid, Rekrol. 2. ©, 532, Gef. Werke mit Biograp). 
berauögegeben von Sfhenbura, Hamburg 1773. — DB 
Michaelis, geb. 31. Dez. 1746 zu Zittau in ber gaufit, 
Studirte unter druͤckenden Verhaͤltniſſen zu Leipzig Mebdicin, 
entfagte dann beifelben aus Abneigung, privatiſ. hierauf zu 
Leipzig, Hamburg und zulegt in Gleim’s Haufe zu Galberfiodt, 
wo er 30. Sept. 1772 ftard. Bol. Joͤrdens Lex. 3. ©. 557 
Schmid, Nekrol. 2. ©. 571. Bouterwek il. ©. 41. — 
Dpetetien, Leipzig 1774. Werte, 1791. 4 Thle. Geb. 

. Samml. daf. 1769. 


— —— — — — 
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niel Schiebeler !) ftehen, ber nicht ohne Glü dent 
Metaftafio nacheiferte. Wie unter feinen Beinern Ges 
dichten einige Heroiden und Epigramme am vor: 
züglichften find, fo fleht in der dramatiſchen Poefte feine 
fomiihe Oper „Lifuard und Dariolette” oben 
an, reich an muſikaliſch-lyriſchen Parthien und komi⸗ 
fhen Einzelheiten. — Johann Benjamin Wihae 
113 2) flarb zu frühe, als daß er ein Eaffiiher Schrift: 
fteller hätte fein können. Keder Bis und lebhafte Phan⸗ 
tafie find Haupteigenfchaften feiner poetifchen Erzeug⸗ 
niffe, unter denen die Satyren am hoͤchſten ftehen 
und im Andenken erhalten zu werden verdienen. Der 
meifte Humor. herrſcht in feiner Oper „Se unnatür 
licher, je beffer.” Auh „Amors Guckkaſten“ 


verdient Beachtung. 


Anm. 1) D, Schiebeler, geb. zu Hannover 25. März 
: 4741, ſtud. zu Hamburg und feit 1763 Jurispr. und fchöne 
Sit. zu Göttingen und Leipzig, Nachdem er an legterm Drte 
Dr. d, R. geworben, kehrte er 1758 nad Hamburg Rene wo 
er als Kanonikus bed Domkapitels ſtarb 19, Aug. 1 Bol. 
Zördens ker, 4. ©, 434f. Küttner, Charalt. S. 475, 
Schmid, Nekrol. 2. ©, 53% Gef. Werke mit Biograph, 
berauögegeben von Sfäemburs, Samburg 1773. — 2) J. B. 
Michaelis, geb. 31. Dez. 1746 zu Zittau in der Laufig. 
Studirte unter druͤckenden Verhältniffen zu Leipzig Mebicin, 
entfagte dann derfelben aus Abneigung, privatif, hierauf zu 
Leipzig, Hamburg und äulent in ee Daufe zu Halberftadt, 
wo er 30. Sept. 1772 ſtarb. Bgl. Sördens Ler. 3. ©. 557. 
Schmid, Nekrol. 2. 8.571. Bouterwek 11. ©. 441. — 
Dperetten, Eeinsig 1774. Werte, 1791. 4 Thle. Ged. 
.Samml. daſ. 1769. 
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Beriode IV. 


Bon der zweiten Regeneration ber neuern 
deutſchen Literatur bis zur feften Geftaltung 
der romantifhen Schule, etwa von 
1770— 1800, 


$. 1. 


Deutſchland war und blieb ein getheiltes Reich; die 
deutſche Kaiſerwuͤrde hatte ihren alten, ehrwuͤrdigen Glanz 
verloren; es gab jetzt nur ein Oeſterreichiſches und ein 
Preußiſches, aber kein allgemeines, einiges und einziges 
Deutſchland. Maria Thereſia, Joſeph IL und 
Friedrich II. beherrſchten die Politik; nach der Theilung 
Polens ſchien nur das Recht des Staͤrkern zu gelten. 
Jetzt brach die franzoͤſiſche Revolution aus und drohete 
die Welt umzugeſtalten, da der allenthalben reichlich und 
lang aufgehaͤufte Brandſtoff faſt uͤberall zu gleicher Zeit 
Feuer fing, ja in Deutſchland und Nordamerika noch 
eher als in Frankreich. — Der erhaben ſcheinende 
Kampf für die heiligſten Menſchenrechte, für Freiheit 
und Gleichheit, wedte bie deutichen Patrioten. Klop⸗ 
fiod und andere Dichter begräßten in Jubelhymnen die . 
neue Sonne, aber nur um fie bald wieder zu verab⸗ 
ſcheuen, ald in Frankreich die edelften Männer ihr Le⸗ 
ben unter dem Beile der Gutllotine aushauchten und 
bald blutige Schlachten Deutfchlands Gauen mit Leichen 
bededten. Aber welche Folgen ergaben und ergeben ſich 
1l. 1 
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theilweife noch aus diefer Revolution? Philofophie und 
‚ Kiteratur, bürgerliche, fittliche, veligiöfe Ordnungen er- 
litten mächtige Veränderungen. Es war eine Revolu: 
tion der ganzen politifhen Menfchheit. 

Eine konfeſſionelle Trennung fand fi) damals in 
unferm Baterlande nicht, aber Katholifen und Prote- 
ftanten buldigten vielfach der franzöfifchen Freigeiſterei 
und dem Atheismus, befonderd in den hoͤhern Ständen. 
Die deutichen Dichter wurden Feine Atheiften; doch 
trennten fie fi in fo fern von dem alten Glauben, als 
Ausfprühe, Aeußerungen eines religiöfen Gefühl an 
die Etelle der eigentlichen Dogmen traten. 


g. 2 


Neben der Gallomanie machte ſich die Anglomanie 
geltend, und die buͤrgerliche Erziehung erlitt noch in an⸗ 
derer Hinſicht eine bedeutende Umaͤnderung. Waren fruͤher 
Ernſt und Gehorſam der Schule eigen, und Religion 
“and alte Sprachen vorzuͤglich Gegenſtand und Mittel 
des Unterrichts, fo trat jebt der Philanthrop Baſe⸗ 
dom, mit den Lehren Rouffenu’d und Locke's vertraut, 
auf, und fuchte Die ganze Erziehung praktiſch⸗oͤkonomiſch 
zu machen, woraus, ba alle tiefere, wiflenfchaftliche und 
aͤſthetiſche Bildung verworfen ward, feichte Vielwiſſerei 
entftand, und wozu dann noch. ein oberflächlicher Kos⸗ 
mopolitiömus fich gefellte, 

Was nun die Sitten, befonderd der höhern Stan: 
be betrifft, fo fagt darüber Fr. Baur in feiner gefröns 
ten Preiſsſchrift, „über die Verarmung in Deutfchland” 
kurz Folgendes: „Baufucht, Jagd und endlofer Tau⸗ 
mel füttlicegleichgültiger wie unfittlicher Vergnügen fuͤll⸗ 
ten das Beben der meiften Heinen Dynaften. Die 
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übrige vornehme Welt vertrieb ihre Leben in Gaſtmah⸗ 
len, Spielen, franzöfiichen Modeſachen, Frivolitaͤt, Ches 
lofigkeit und undeutſchem, weichlihen Leben. — Der 
Mittelftand erhob ſich, befonders in den Reichsſtaͤdten.“ 
— ber eben zwifhen dem Adel und ben gebilbetern 
. Klaflen des Bürgerflanded entfland eine empfindliche 
Reibung. Durch eine von den Schriftflellern ansgegans 
gene demofratifhe Denkart war die alte Scheidewand 
zwifchen beiden Ständen längft erfchüttert; Ausfälle ger 
gen den Adel wurden in Romanen, Schaufpielen und 
andern Gedichten immer gewöhnlicher, da Leffing in ſei⸗ 
ner Emilia Galotti die Leidenfchaften und ränkevollen 
VBerhältniffe ber höhern Regionen fchneidend nnd bitter 
geſchildert hatte. 

3. 

Was nun die Literatur anbelangt, fü trugen ſich 
bier viele wefentliche Veraͤnderungen zu; im Reiche des 
Beifted wurde Außerordentliches geleiſtet. Der Kleine 
Hof zu Weimar ward die Wiege unſrer Haffilchen Liter 
ratur; dort lebten geſchaͤtzt und geſtuͤtzt von ben edeln 
Regenten Anna Amalia und ihrem Sohne Karl 
Auguf, unſre größten Dichter, ohne daß dieſe zu Hofe 
posten warden, wie bieß am Hofe Lubwigs XIV. der 
Fall war. — Künfe und Wiſſenſchaften ſchwangen 
fih empor. 3. Aug. Ernefli (in Leipzig) und Heyne 
(in Göttingen) heben die Flaffilche Philologle; beſſere, 
mehr den Geiſt des Driginals füuffende und wieberge: 
bende Ueberſetzungen altklafſiſcher Meiſterwerke erfchienen, 
ohne jedoch gleich recht wirkungsreich einzugreifen, da ſie 
sa ſehr im alterthümlichen Originalgewande auftraten. 
Doch war es befonderd die altklaſſiſche Literatur, worauf 
die Göttinger Dichterſchule im Anfange ber fie 
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benziger Jahre ſich bildete. Ihr Charakter war vorzüg: 
lich deutfche Innigkeit und Herzlichkeit, von griechifchen 
Geifte -genährt und gehoben. Dabei wurde engliſche und 
italienifche Literatur fehr berüdfichtigt, vor allem aber 
wurde der Mufe Klopftodd gehuldigt. — Die deutiche 
Sprache wurde ein Gegenfland ernfter, wiffenfchaftlicher 
Forſchungen; Adelung und Campe wirkten fehr viel, 
obgleich der erftere mehr fleißig ald geſchmackvoll war, 
und der leßtere in feinem Eifer für die deutfche Sprache 
zu weit ging. — Die mit der Porfie eng zuſammen⸗ 
haͤngenden plaftifchen und mufifalifchen Künfte wurden 
innig gepflegt und außerordentlich bereichert. Canova 
in Stalien war ed, der eine neue Bahn brach, indem 
er die unnatürlichen Fefleln der Mode abwarf, Die ges 
fhmadlofen Gewänder und Perrüden der Franzofen ver: 
bannte und von Uebertreibung und Geziertheit zur Na⸗ 
tur und Anmuth zurüdführte. Allzufruͤhe ftarb der aus: 
gezeichnete Schweiger X. Zrippel (+ 1793), der bei 
feinem tiefen Studium der Antike es fo flreng und ernfls 
lich mit feinem Iwede nahm. Auszeichnung verdienen 
noch in der Plaftif Franz Zauner aus Zirol (+ 1822) 
und bie, größtentheild der folgenden Periode, ja noch der 
Gegenwart angehörenden Johann Heinrih von Dans 
neder (geb. zu Stuttgart 1758) dieſer geniale, tief: 
fühlende Künfller, Ohmacht (geb. 1768 zu Straß 
burg, geft. 1834) und Johann Gottfried Shadow (geb. zu 
Berlin 1764). — Bon den Malern gehören die bei der 
‚ dritten Periode genannten Hadert, Angelia Kauf 
mann, Defer und Mengs noch hierher, indem ihre 
Wirkſamkeit noch zum großen Theile in diefe Periode 
falt. — Die Mufit, welche bier die Periode des 
freien Styls feiert, wird mit Liebe und Begeiftes 
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rung gepflegt. Jetzt erhält die Snflrumentalbegleitung. 
ihre vollflommene Ausbildung und der weltliche Styl 
fiegte über die Kirchenmufil. Woran ſteht Emanuel. 
Bach (+ 1789). An ihn. fhloffen ſich Friedrich Bad, 
Georg Benda, Faſch, Häßler, Tuͤrk, Vierling 
und E W. Wolf, Diefe alle aber wurden verdun⸗ 
Felt durch Zofeph Haydn (T 1809), bieles. fruchtbare 
Senie, in der Inftrumentalmufif unfterblih, Wolfgang 
Amadeud Mozart (+ 1791), Dielen göttlichen Ge: 
nius, ber die Anmuth des Südens mit der erhabenen 
Kiaft und dem düftern Erufle des deutfchen Nordens 
verihmolz, und Johann Nepomuf Hummel (geb. 
1778) der aber mit feinen trefflichen,, zahlreichen Schu: 
lern mehr der folgenden Periode angehört. 


7 


S.4 . Ä 

Vorzüglich war e3 die Philofophie, welche wir: 
kungsreich und weithin beflimmend: in die neuere Bil: 
dung und Literatur eingriff. Der bloßen verfländigen 
Aufllärung in der Philofophie war fchon Leiling entge: 
gengetreten. Kant aber war ed vorzüglich, wel: 
cher dem philofophifchen Forſchen eine andere Rich: 
tung gab, indem er den philofophilchen Gedanfen von 
der Herrichaft des abfoluten Dogmatidmus frei zu ma⸗ 
chen ſtrebte. Hatte man früher in philofophiichen Wer: 
- Ten einen mehr gefälligen Styl geführt (Eberhard, Garve 
und %.), fo wurde jest, da die neuen Gedanfen auch 
neue Terminologien erforderten, die äußere Form etwas 
ſchwerfaͤllig. Was Kant begonnen, führte Fichte in 
einer gefälligern, beſſern Sprache zur hoͤchſten ertre- 
men Entwidelung. Er brachte übrigend, und nod) 
mehr Schelling die Philofophie und Poefie in nähere 


’ 
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Beruͤhrung, ja man kam am Ende ſo weit, daß man 
behauptete, Poeſie und Philoſophie ſeien im Grunde 
einerlei. 

§. 5. 


Ruͤckſichtlich der Poeſie im eigentlichen Sinne, tra⸗ 
ten Erweiterungen und Bereicherungen von allen Seiten 
ein, Doch blieben auch mancherlei Berirrungen nicht aus, 
Zn jugendlichen Feuereifer affektirten viele Schriftfleller 
ein Genie, bie oft nichts weniger als genial waren. 
Diefe Autoren wollten von Regeln und Gelehrfamteit 
nichts wiſſen; Die Natur follte Die einzige, große Lehre» 
sin fein, „und dieſe glaubten dieſe Genieaffen hinlaͤng⸗ 
lich verflanden zu haben, wenn fie mit flürmender Ans 
maßung den Drang ihrer erfünftelten Gefühle ausſpra⸗ 
hen,” fagt Bouterwek. Es entfland die Sturm: und 
Drangperiode, und ald ihr Gegenfag ſchwermuͤthige 
Sentimentalität, weichlihe Empfindelei. Zu lebte 
rer trugen bad Bekanntwerden von Young’s Nachtge⸗ 
danken und Shakeſpeare's Hamlet manches bei. Bel: 
den Hichtungen machten Kant und ein eifriges Stus- 
bium feiner Werke em Ende. — Poeſie und Proſa 
feiern in diefem Zeitabfchnitte ihre goldene Periode, die 
noch tn dad erſte Viertel des folgenden Sahrhundertd 
binuberreiht. Waren die Dichter der vorhergehenden 
Zeit noch etwas unbebulfen in der Form, fo erhielt jetzt 
die Dichterfprache durch Wieland eine früher nie geahnte 
Fülle, Slätte und Eleganz, Goethe und Schiller end- 
lich vollendeten die neue Geſtaltung in Poefle und Proſa. 


8. 6. 
Betrachten wir nun kurz die einzelnen Zweige ber 
Dichekunſt, fa fehen wir in der Enrifchen Woeſie 
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anßerorbentliche Leiflungen; fie wurde aͤcht vaterlan- 
diſch, wozu der Goͤttinger Hainbund fehe viel bei: 
trug. Dad Erwachen der neuen nationalen Lyrik zeigte 
ſich zuerft in dem von Gotter and Eh. H. Bojé, 
dem Alteften Mitglied des genannten Bundes (1770) 
herausgegebenen Muſenalmanach. Deutſcher Geiſt 
und eine lebensfriſche Natur durchdringen die meiſten 
tyriſchen Erzeugniſſe. Die geiſtliche Lyrik ſtand der 
weltlichen nach, welche letztere nach allen Richtungen 
hin erweitert und bereichert wurde. Lied, Ode, Dithy⸗ 
rambe, Elegie, Sonnett, Madrigal u. f. w. wurden mit 
Liebe gepflegt. Tas vorherrfchend Meflektirende in den 
Ergugnifien einiger, fo wie die anafreontikchen Taͤnde⸗ 
laien in denen einiger anderer Dichter vergißt mean gerne 
über der großen Anzahl Act Iyrifcher Produkte, von be: 
nen die Goethe'ſchen Übrigens allen andern ben Preis 
adgewannen. Bon den vielen ausgezeichneten Lyrikern 
nenne Ich, außer Goethe uno Schiller, noch befon: 
ders zuerft die Dichter bed Göttinger Hainbundes. 
Gottfried Auguſt Bürger, in dem Phantafie und 
plaſtiſches Talent fi) aufs gluͤcklichſte vereinigten, hat 
tro& der harten Angriffe Schillers dennoch als Bolks⸗ 
dichter, ald Meifter im Sonnett und in ber Ballade 
fich Bahn unter dem beutfchen Volke gebrocen. Abge: 
fehben von feinem bdichterifchen Verdienſt ermeiterte und 
bereiherte Joh. H. Voß bie deutfche Sprache und 
Metrik und beflimmte befonders letztere näher. Als 
Dichter reflektirt er etwas zu viel umb ermangelt ber 
plaftifchen Gefaͤlligkeit und Leichtigkeit. Am hoͤchſten 
ſteht er in der Idylle und im Bolkslied. Nach ihm 
ſeien genannt fein Freund, der ſentimental-elegiſche 2. 
H. Chriſt. Hölty, die beiten Grafen zu Stolberg 
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in der Lyrik und ber Ballade ausgezeichnet; ferner 
Joh. Martin Miller, bekannt durch feine Volkslie⸗ 
ber und feinen fentimentalen Roman -, Siegwart.” 
Nach diefen Mitgliedern des genannten Vereines moͤ— 
gen genannt werben der geiflreihe, etwas zu uͤppi⸗ 
ge Johann Georg Scheffner, der gefühlvelle 
Gottlieb Friedrich Ernft von Schönborn, der 
mit poetifchen Talent ausgeftattete, aber bizasre 
Sottl. Wilh. Burmann, ber elegante, korrekte, 
früher allzufüßliche, ſpaͤter mehr lebensfriſche und kraͤf⸗ 
tige Job. Georg Jacobi, der ben Göttingern nicht 
ohne Stud ſich anfchließende Gerh. Anton Sram: 
berg, der etwas harte Joh. Buͤrkli, der in der Tra⸗ 
veftie berühmte, in einzelnen Liedern nicht ungluͤckliche 


Joh. Alois Blumauer, ber durch gebildete Technik 


ausgezeichnete Chr. Ad. Dverbed, der Sänger ge 
faliger zum Geſang vorzüglich geeigneter Lieder, der 
geiftuolle Zof. Fr. von Reber, ber gewandte, durch 
Wis und Laune ausgezeichnete, im Lied, in der Ballade 
und im Roman verdienfloolle Aug. Fr. Ernft Langs 
bein, der mehr im Liebe al3 in der Romanze und Bal⸗ 
lade auögezeichnete Herm. Wilh. Franz Uelzen, ber 
‚befonderd in der Legende und epifchen Idylle audgezeich 
nete, etwas ſchwuͤlſtige Ludw. Theob. Kofegarten, 
der für Freiheit, Waterland und alles Edle begeifterte 
Freiherr von Muͤnchhauſen, zuletzt der gedanken⸗ 
reihe Konrab Philipp Eonz und bie elegiſchen 
Sänger Fr. von Matthiffon und Joh. Gaudenz 
von Salid. In dem eigentlihen Volkslied find 
außer einigen bereitd genannten zu erwähnen, ber ges 
müthlihe, mit Witz und Laune audgeflattete, durch 
Biederfinn und deutih=fromme Innigkeit ſich empfeh⸗ 
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lende Matth. Claudius und Karl Ludw. Eberh. 
Heinr. Fried. von Wildungen, der Sänger geifl: 
und lebendvoller Waidmannslieder. Einen eignen Stand: 
punkt nimmt hier Joh. Konr. Grübel ein, biefer 
burch allen Grabfinn, durch Heiterkeit und fröhliches 
Behagen auögezeichnete Sänger Nürnberge. Dielen 
Dichtern reihen fich drei zarte, gefühlvolle und phantas 
fiereiche Dichterinnen an, Karol. Chriſt. Luiſe Ru: 
dolphi, Emilie Harms und Magdal. Philipp. 
Engelhard. 

In der geiftlihen Lyrik verfuchten fich mehrere 
ber bereitd genannten Dichter. Hier mögen noch er: 
wähnt werben, der ald fchwungreicher und Fräftiger Ly⸗ 
rifer und Redner ausgezeichnete Balth. Münter, ber 
trefflihe Schulmann und Dichter Gottfr. Bened. 
Fuchs, deflen Lieder Klopflods vollen Beifall hatten ; 
der anmuthige Frieder. von Köpfen, der im Volks⸗ 
und geiftlichen Liebe nicht ohne Erfolg fich verfuchende 
Shrift. Friedr. Dan. Schubart, defien Gedichte 
übrigend mehr ungebildete Ausbrüche eines unzuſam⸗ 
menhängenden Gefuͤhls ald wirkliche Eingebungen einer 
poetischen Stimmung find; . der ald adcetifcher Schrift: 
fieler fruchtbare Chriſt. Chriſtoph Sturm, der in 
feinen Erzeugniffen eine fromme Religionsanficht nie 
derlegte; der nach Gellert fich bildende, durch Anmuth 
und Wohllaut fich empfehlende Karl Auguft Gottf. 
Grafvon Sedendorf, der feurige, gefühlvolle, als 
Menfch aber verabfheuungdwürdige Eul. Schneider, der 
fhwungreihe Aug: Herrm. Niemeyer, ber ald Phi- 
Iolog, Theolog und Dichter wirkungsreiche Joh. Aloys 
Martyni-⸗Laguna und der zarte und gefuͤhlvolle 
Chr. Karl Ernft Wilh. Buri, und Joh. Ludw. 
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Huber, beffen Gefänge den Geift fewriger Andacht 
athmen. 
8. 7. 


Die epifche Podie erhielt im komiſchen und 
romantiſchen Fach durch Wieland und einige Nach⸗ 
abmer beffelben, im idyllifchen durch Voß und Goe⸗ 
the unerreihte Mufler. Der Roman wurde vielfeiti- 
ger und kunſtreicher; wir erhielten alle Arten und Ab⸗ 
arten. Andere Dichter fangen unvergefliche Romanzen, 
- Balladen, Fabeln, Legenden, poetifche Erzählungen. Zu 
nennen find vor andern Wielands Nachahmer, Joh. 
Bapt. von Alxinger; ein korrekter aber phantafie- 
armer Dichter, Gebh. Anton vor Halem, deſſen 
„Jeſus“ einzelnes Schöne uthält; Aug. Ad. Friedr. 
von Henning, deſſen „Diavides“ zu den beffern 
Epopoͤen gerechnet wird, und ber biebere Joh. Karl 
Aug. Muſaͤus, der Verfaſſer trefflicher Mährchen. 
Dad komiſche Epos ſchien der Traveſtie das Feld ein- 
zuräumen; doch find nennenswerth Joh. Aug. Wer 
den, der feinen Muflem Taſſoni, Pope und Zachariaͤ 
mit Gluͤck nachflrebte; der Eorrefte, an Wi und Laune 
zeihe Joſ. Franz von Patſchky, deffen „Melchior 
Striegel” den beffern komiſchen Gedichten beigezählt 
wird, und Karl Arn. Kortuͤm, der Dichter der mit 
Laune und ironifcher Gutmuͤthigkeit reichlich ausgeflat- 
teten „Sobfiade.” Komiſche Erzählungen gaben un 
Ludwig Heine. von Ricolay und Gotth. Wilh. 
Rup. Beder In der Id ylle verdienen außer Voß 
und einigen andern genannten befendere Erwähnung 
Joh. Chriſt. Kraufenedz der gefälige mit drolliger 
Laune und lebhafter Phantafie ausgeflattete, in der 
Idylle und im Spigrammı befonders zu nennende Exrnft 
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Theod. Joh. Bruͤckner, der etwas wilde, kraft⸗ und 
phantaſiereiche Maler Frie dr. Müller, ferner Geß⸗ 
ners gluͤcklicher Nachahmer Franz Zaver Bronner 
und der klare oft matte Chriſt. Lor. Hirſchfeld. 


§. 8. 

Unter den zahlreichen Romandichtern erwaͤhne 
ih zuerſt die Humoriſten Georg Chriſtoph Lichs 
tenberg und Moritz Aug. von Thuͤmmel; jener 
durch Wis, Satyre und Gefühl nor andern hochfichend, 
bildete beſonders dad fentimentalshumorifliiche Moment 
durch, dieſer ift ausgezeichnet durch Lebendigkeit und 
Mannigfaltigfeit der Schilberungen, durch pſychologiſche 
und lokale Wahrheit fo wie Durch anmuthige und ge 
fällige Darftelung. Nach diefen mögen genannt werben 
der elegante Joh. Jak. Engel, der in feinen Roma 
nen einen didaktiſchen Zweck verfolgte; der allzuuͤppige 
Wilh. Heinfe, deffen Künftlerromane dur Phanta⸗ 
fie, Gewandtheit der Darftellung und übertafchende Si: 
tuationen fich auszeichnen. Der Freiherr Ado. v. Knigge 
fegte vielfache Laune und eine praftiihe Alltagsphilofo: 
phie in feinen Romanen nieder. Die Dichter Auguſt 
Gottl. Meißner, Ehrift. Heine Spieß, Ign. 
Aurel. Feßler, Friedr. Ehriſt. Schlenfert und 
Ehr. Aug. Bulpius lieferten zahlreiche, Didleibige, meift 
vergeffene Romane. Noch mehr ſchrieb Boah. Chr. Friede: 
Schulz derburh Wit und Darſtellungsgabe fich empfiehlt, 
audy Berfafjer einiger gelungener lyriſcher und erzählender 
Gedichte ifl, aber in der Wielfchreiberei zu Grunde geht. 
Der fruchtbare, fein Jalent mübgeitig verflachende A. La⸗ 
fontainke berührt mit feinen erſten beſſern Erzeugniffen biefe 
Periode. Die. Erzeugniſſe von Karl Große, Ioh.-Peyz! 
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und dem Sreiheren von Baczko wurden. mit verdienter 
- Gunft aufgenommen. Joh. Gottw. Müller, ift treff: 
lich im komiſchen Roman, oft etwas derb. Joh. 
Zimoth. Hermes verpflanzte ben ernfthaften Fami⸗ 
lienroman der Engländer nah Deutihland. Wild, 
oft ungeheuer ift Frieder. Mar von Klinger, be 
in feinen Romanen ber didaktiſchen Tendenz einer ideen- 
Iofen Aufklärung huldigte. Belannt wurde im fen 
timentalen Roman außer Goethe und Miller bes 
fonderd Joh. Heine. Jung (Stilling), defien Chas 
rakter fih in Gemuͤthlichkeit und einem gewiffen myflis 
ſchen Streben ausſpricht. Nach biefen mögen genannt 
werben bie Dichterinnen Job. Frie derike Lohmann, 
Thereſe Huber und Chriſt. Bened. Eugenie 
Naubert, alle drei, befonderd die letzte, Durch Gefühl, 
durch Kenntniß des weiblichen Herzens, durch Phantafie 
und gebildete Sprache ſich enpfehlend, 
$. 9. 


Die didaktiſche Poefie erfreute ſich im Ganzen 
einer geringen Pflege; doch werden „die Geſundbrun⸗ 
nen” von Valer. Wilh. Reubed und die ‚Urania‘ 
von dem Sängergreife Chrifl. Aug. Tiedge noch 
lange und mit Recht unter und befannt und beliebt 
fein. Außerdem ift Ziedge in der Elegie und der Epi⸗ 
ſtel fehr hoch zu ſtellen, wenn man auch eine allzus 
reiche Reflerion etwas gemildert wünfchen möchte. Die 
Erzeugniffe von Joh. Kaſp. Zriedr. Manfo muß 
ten manchen Angriff in den Zenien erleiden. Friedr. 
Wilh. Gotter verdient in ber technifchen Vollendung 
ber Sprache und des Verſes vielfache Beachtung und 
Joh. Benj. Michaelis beſaß Talent für- Satyre, 
Epiſtel und Fabel, aber ein zu fruͤher Tod verhinderte 


13 


bie volle Ausbildung In der eigentlichen Satyre 
find befonderd zu nennen der wibige aber gemeine Pas⸗ 
quillant Aug. Friedr. Cranz, ber befonderd gegen 
den Aberglauben mit Wis und Laune auftretende Heinr. 
Sottfr. von Bretfchneider und ber als Philolog 
und Paͤdagog ſchaͤtzenswerthe, wibreihe Dav. Chriſt. 
Seybold. 
§. 10. 

Die dramatiſche Poeſie trug in dieſer Zeit ſchoͤne 
Fruͤchte, da ſich ſo manches zu ihrer Aufnahme verei⸗ 
nigte. Aber ſie wurde iminer noch keine nationale, ob⸗ 
gleich man in Berlin die franzöfifche Bühne in ein 
Deutfhed Nationaltheater ummandelte. „Die 
Verſuche,“ fagt Koberflein, „welche gemacht wurden, ein 
wahrhaft vaterländifched Zrauerfpiel, befonderd auf die 
Geſchichte, ein echtes Luſtſpiel auf deutfche Sitien und 
Charaktere zu begründen, gelangen felten, weil. die we: 
nigften Dichter die Vorzeit und die Gegenwart aufzus 
faffen im Stande waren.” — Die vaterländifchen Be 
firebungen wurden und werben (jebt wohl mehr als 
damals) noch immer von Nachahmungen und Umarbeis 
tungen audländifcher, franzöfifcher, englifcher, italienis 
fer, griechifcher Vorbilder durchkreuzt. Die Bühne 
behalf fi mit, oft ſehr mißlungenen Originalarbeiten, 
Ueberfegungen und. Bearbeitungen audländifcher Erzeug⸗ 
niffe, da unfere beften Dichter, wie vorzüglich Goethe, 
bei der Ausarbeitung ihrer Stüde fih um die Bühne 
allzuwenig kuͤmmerten. — Die Produkte der drama: 
tischen Poefie laſſen fich wohl am beflen unter den Abs 
theilungen Zrauerfpiel und hiſtoriſches Schaufpiel, Lufk 
fpiel und Singfpiel betrachten; dad eigentliche Schäfer 
fpiel kommt fo ziemlich aus ber Mode. 
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Tranuerſpiel. 


gl. 


Im Trauerfpiel haben wir aus biefer Zeit treffe 
liche Meifterwerle. Der wiederauftauchende franzöftiche 
Geſchmack durch gelungene Uebertragungen und Bear: 
beitungen einiger Zrauerfpiele Voltaire's und Gotter 
.gewedt, konnte ſich nicht erhalten, da Leſſing die Schwä- 
chen der franzöfifchen Dramaturgie zu offen dargelegt 
hatte. Größerer Pflege Hatte fich das durch Leffing ein: 
geführte bürgerlihe Trauerſpiel zu erfreuen, das 
aber, mit dem Luſtſpiele fich berührend, bald in bad 
fentimentalerüährendbe Schaufpiel und weich⸗ 
lihe Jamiliengemälde überging, wobei aller höhere 
Ernſt, alle wahrhaft tragiihe Erhebung den Pladereien 
bes Alltagslebens erlag und erflidt warb unter einer 
umpoetiichen, untragifchen Thraͤnenfluth. In ber größ: 
ten Ausartung fehen wir die tragiſche Poefie, ald man 
bloße Sittenmalerei und nackte Nachahmung der ge: 
meinen Natur ald Zweck berfelben anfah, wie wir bie: 
feö in vielen Erzeugniffen Kotze bue's und den fpätern 
von Sffland alzufehe wahrnehmen. — Durch ben 
„Goͤtz von Berlihingen” kam das bifloriihe Schaus 
fpiel und Ritterſtuͤck, welche beide mit Tragoͤdie faſt als 
gleichbebeutend betrachtet wurben, in hohe Aufnahme 
und polterte mehrere Jahre über unfere Bühne. Goes 
the's Goͤtz und einige Erzeugnifle von Babo und Zr: 
ring auögenommen, ift in den meiſten hierher gehöri« 
gen Stüden wenig Poefie zu finden. Dad Nationale 
und Mitterliche beſteht großentheils in Vehmgericht 
und Schwertergeklirr. — Da die auftretenden Hitter 
meift aus den Zeiten bed Fauſtrechtes ſtammen, fo la: 
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gen bie Raͤuberſtuͤcke nicht gar ferne In den mäs 
ſten bifterifchen Schaufpielen und Nitterfiüden finden 
fi) folgende Hauptbeftandtheile, von denen zumeilen ber 
eine oder der andere fehlt. Einige ziemlich flegelhafte 
Ritter, die es mit Ehre und Sittlichkeit nicht beſonders 
gut meinen; ein verdorbener Moͤnch der ſeine Kutte 
mit dem Panzer, feinen Roſenkranz mit dem Schwerte 
oder Humpen gerne vertaufchte; eine entführte und ver 
führte Schöne; ein Burgverließ, ein Vehmgericht, eine 
euer: oder Waflerprobe; ein Kampf, wo bie Schwer: 


ter gewaltig . unter Die tobenden Fluͤche einklirren und 


ein. Trink⸗ oder befler ein Saufgelage. Die Sprache 
firost von unpvetifhen altertpümlichen Spracfehlern, 
Dounerworten und gemeinen Schimpfereien. 


Das hiftorifche und bürgerliche Trauerſpiel fällt 
zulammen in dem eigentlichen Charakter ſtuͤcke, we 
wilde, ungeheure Ausſchweifungen einer phantaſtiſchen 
Begeifterung und Berachtung aller maßgebenden Kunft: 
regeln an die Stelle aͤchter Poeſie traten, wie z. B. in 
den „Zwillingen” von. Klinger, in „Sulius von Ta⸗ 
rent” von Leiſewitz und den „Räubern” von Schi: 
ler. — Allen diefen oft gar unpoetifchen Richtungen 
gegenuber wendeten ſich einige Dichter, wie Herder 
und die Grafen von Stolberg ‚wieder mehr dem grie: 
hifchen Geifte zu. — Andere Dichter neigten zum 
Didaktiſchen und Neligiöfen, wie Pfranger, Lava⸗ 
ter. — Der Ueberblick moͤchte wohl am leichteflen fein, - 
wenn wie zuerſt im Trauerſpiel und bifterifchen 
Schaufpiel,. dann im Charafterfiüd, bierauf 
im bärgerliden Trauerſpiel und Tentimentalen 
Samiliengemälde und zuletzt In der Richtung zum 





Antiten die beſſern Dichter befprechen und die unbe 
beutendern mit Furzen Bemerkungen nachfolgen laſſen. 


Zrauerfpiel und biftorifches Schaufpiel. 
(Ritterftüd.) 
$. 12. 

Boran fteht Johann Wolfgang von Goethe, 
ber Glanzftern Diefer ganzen Periode. Diefer Genius, 
Der noch weit in bie folgende Periode hinübergreift, laßt 
fi) nicht in eine beflimmte Gattung der Poeſie abmar⸗ 
en, da er alle mit Liebe gepflegt und in den meiften 
ſich als Meifter gezeigt hat. Aber deßwegen warb und 
wird auch Fein Dichter mehr angeflaunt, bewundert, bes 
neidet, verkleinert. Man erwarte hier nicht eine voll 
kommene Beurtheilung feined ganzen Wirkens, denn fie 
liegt außer den Gränzen dieſes Buches, und es gehoͤ⸗ 
wen noch mehrere Jahre dazu, bis feine ganze Wirkſam⸗ 
keit und fein vielfacher Einfluß auf unfere ganze neuere 
Bildung vollkommen verftanden fein wird. Auch er 
warte man feine ber beliebten Parallelen zwilchen Goes 
the und Schiller, die überhaupt nicht möglich ift. Mit 
Recht halt Bettina beide Dichter für zwei Brüber 
auf Einem Throne. 

Goethe wurde zu Frankfurt am Main geboren ben 
28. Auguft 1749. Sein Vater war ein lakoniſch⸗ ern⸗ 


ſter, ſtreng⸗beharrlicher Mann, feine Mutter eine gebil⸗ 
bete Hauöfrau, die auf den einzigen Sohn und die ein- 


zige Tochter vielfach einwirfte. Er wurde, ald Sohn 
begüterter Aeltern, frühe in verfchievene Zelder bes 
Willens eingeführt; er übte und reinigte feinen Geſchmack 
und erweiterte feine Kenntniffe durch den Umgang mit 
gebildeten Leuten, durch das Leſen waterländifcher . Dich: 
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ter, beſonders Klopſtoks, durch Betrachtung von Werken 
der zeichnenden Kunſt und durch Befuchen ded Theaters. 


$. 13. 

Des Dichterd literariſche Wirkſamkeit laͤßt fich viel 
leicht am beften in vier Perioden eintheilen. Die erfte 
umfaßt fein akademiſches Leben zu Leipzig und Straß⸗ 
burg, etwa von 1765-70 und charakterifirt fich ald bes 
ſchraͤnktere Form. Nach dem Willen feined Vaters 
follte der junge Goethe in Leipzig Jurisprudenz fludis 
ven. Hier aber lebte er in wunberlicher Berriffenheit 
feined Innern und konnte fich eben fo wenig zu einer 
gewiſſen Fakultät entfchließen, wie der Schüler in feis 
nem Fauſt. Hier fing er fchon an, dadjenige was ihn 
freute oder quälte, poetiſch darzuftelen, von welcher 
Nichtung er nie mehr abwich. — Vielfach gebildet be: 
trat er die Shore von Straßburg. Aber auch bier, wo 
ee feine juriftifchen Studien beenden follte, trieb er 
mehr was ihm zufagte, ald was ber ernfte Water wünfchte; 
befonders fludirte er die Natur und die Menfchen und 
eignete fich immer mehr den objektioflaren Blid an, den 
wir in fo vielen Erzeugniffen feines Geiſtes anftaunen. 
Das wichtigſte Ereigniß für feine Bildung war fein 
Bufammentreffen mit Herder. Hier an der Gränze 
Frankreichs warf Goethe alles Franzöfifche als zu kalt 
und überfein von fich und fchloß ſich an den brittifchen 
Genius Shalefpeare an. 

Die zweite Periode, die fih ald produktiv: 
freiere Form charakterifirt, umfaßt die Zeit von 1771 
bis 1776. Nach feiner Zuruͤckkunft von Straßburg, lebte 
Goethe in jugendlicher Sorglofigkeit in feiner Vaterſtadt 
in einem ſchoͤnen Kreife. Dann ging er eine ‚Zeit lang 
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nad Weblar, um ſich am dortigen Reichölammergericht 
zum Advokaten zu bilden. Aber das Aftengrübeln ward 
gar oft durch Ausflüge in die Nähe und Ferne unter: 
brochen. Die Krankheit des Zeitalterd, überreizte Sen: 
fimentalität, warf Goethe in den „Leiden des jungen 
Werther” aus feinem Herzen, er, ber an „Goͤtz von 
Berlichingen” ſich geftärft hatte und fpäter in feinem 
„Triumph der Empfindiamkeit” ein in mancher Hinficht. 
wirkendes Gegenmittel gegen dad immer mehr um fi 
greifende Wertherfieber gab. In diefer zweiten Periode 
trug Goethe durch „Clavigo“ und „Stella“ dem beliebs 
ten bürgerlichen Zrauerfpiele feinen Tribut ab. 


Die Dritte Periode reicht etwa von 1776—17% - 


und charakterifirt fich ald harmoniſche Durchdrin⸗ 
gung ber Form und bed Inhaltes. In diefer 
Periode, worin Goethe in Weimar zu immer hoͤhern 
Würden emporflieg, machte er feine Reifen nach Stas 
lien, welche für feine poetifehe Ausbildung fo wirkungs⸗ 
reich waren. An die Stelle des frühern Natuͤrlichkeits⸗ 
principed trat nun eine Achte Spealität. Jetzt ergriff er 
mit Meifterhand die gebundene Form, ba er früher meift 
in Profa gefchrieben. In diefe Periode fallen unter 
andern „Iphigenia,“ „Taſſo“ und ein Theil des „Fauſt.“ 
Seine vollendete Bildung fällt in die vierte 
Periode von 1790 bis zu feinem Tode 22. März 1832. 
Am Hofe zu Weimar flieg Goethe immer höher und 
wurde zulegt Staatöminifter, allgemein geachtet und ges 
ehrt. In diefer Periode wirkte er in inniger Freunds 
ſchaft mit Schiller dem feichten. Modegeſchmack entges 
gen. Ihm woiderftand feiner ganzen Natur nad) die frans 
zöftiche Revolution; er liebte das ruhig Yortichreitende, 
. nicht bad gewaltfam Umflürzende. Und doch wurbe und 


19 





wird ber Dichter gefchmäht, daß er damals und zur Zeit 
des deutfchen Befreiungskrieges Feine patriotifchen Freie 
heitölieder gefungen. Möchten doch alle berüudfichtigen, 
was Weber (Aeſthetik 1. ©. 267) fagt: „Goethe wollte 
bie Kunft weder zur Bußpredigerin, noch zur Freiheits⸗ 
amazone, noch zur patriotifhen Heroldin zuſtutzen;“ 
ihm galt fie ald reine Kunft im fchönften Sinne des 
Wortes. 
$. 14. | 

Mit dem genialen Grundcharafter der Objektivität 
verband fich in Goethe ein glüdliched Talent der tech⸗ 
niſch plafliiden Darftelung, was bewirkte, daß wir bie 
Hiele Mühe, die er nach feinem eigenen gewiß nicht zu 
bezweifelnden Geftändniffe auf feine Werke verwendete, 
beim Betrachten berfelben nicht wahrnehmen. Goethe 
ift auch fubjeftiver Dichter, aber nicht wie Schiller, in⸗ 
dem er feine Subjektivität gewiffermaßen objektivirte, 
was bei Schiller weniger der Fall if. Eine feltene 
Harmonie in der Anlage, beflimmt und befefligt durch 
eine eben fo harmonifche Ausbildung, enthält die Urfache 
der innern Einheit und Beſchloſſenheit faft aller feiner 
Üterarifchen Werte. Ein eigenthümlicher Vorzug feiner 
Poeſie ift die Kunft, das Wirkliche zu idealifiren, nicht 
erträumte Ideale aufzuftelen, und in dem Kleinen 
und Unfcheinbaren eine höhere Idee aufzufinden. Gr 
vereinigte das Geiflige und Sinnliche in inniger Leben⸗ 
digkeit. Seine Geftalten tragen den Ausdrud‘ wahrer 
jugendlicher Heiterkeit und fröhlichen Lebens an ſich, da⸗ 
bei haben fie Rundung und feſte Umriffe. Ferner if 
Goethen eigen, den jebeömaligen Geift ber Zeit in feiner 
beflimmten Geftalt zu fafien und ihr in einem poetis 
ſchen Produkte objektiv darzuſtellen; man dente nur an 
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Goͤtz, Werther, Hermann und Dorothea, 
Sroß:Cophta, Bürgergeneral, die natürliche 
Tochter, u. A. Aber wahrlich! er fröhnte nicht phi⸗ 
lifterhaft dem Modegefchmade, wie mancher Verkleinerer 
ihm vorwirft, fonft hätte ex mehr ald einen Gög, mehr 
als einen Werther fchreiben müffen. 


§. 15. 

Die Grundrichtung feiner Poefie bildet im Allge: 
meinen bad epifche Moment, wie bei Schiller daS re- 
fleriv = Iyrifche.. Was nun zunaͤchſt Goethe's Lyrik be: 
trifft, fo darf kühn behauptet werben, daß Goethe der 
erſte Lyriker der Deutfchen iſt, und zwar befonderd deß⸗ 
wegen, weil er bie wahre Grundbebeutung ber Iprifchen 
Poeſie dadurch verwirklichte, Daß er in dem Momente 
des perfönlich individuellen Lebens die ewige, allgemeine 
Bedeutung des Menfchlihen zu veranfchaulichen ver: 
fland. Hierzu gefellte fi die Kunft, jedem Gefühle 
feinen eigenthumlichen Ausdrud zu geben, das Flüchtige ' 
bed Gemüthed zu objektiver Beflimmtheit zu geflalten 
und das innere Leben in feiner lebendigen Unmittelbar: 
Seit, in feinem wirklichen Handeln vorzuführen. Die 
meifterhaften Elegien, Epifteln, Balladen und Roman- 
zen mögen nur erwähnt werben, ba zu einer eigentlichen 
Beiprechung mehrere Bogen kaum hinreichen. — In 
der Epik ſtellte Goethe feine poetifche Grundrichtung 
in ihrer reinſten Eigenthümlichleit dar. Er entfaltet, 
wie Homer, mit Ruhe und möglichfter Vielſeitigkeit bie 
Geichichte ded menfchlichen Lebens, feiner Strebungen 
und Schidfale in der Klarheit und in ben beflimmten 
Dimenfionen einer gleichfam räumlichen Begebenheit. 
In den „Leiden des jungen Werther” erfchließt fich des 
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Dichters epiſcher Sinn nach der. ſentimentalen Seite. 
„Wilhelm Meiſter's Lehrjahre“ entfalten Die ganze Ge— 
ſchichte und den reichen Inhalt einer bis ins reife maͤnn⸗ 
liche Alter entwickelten Lebenserfahrung. „Die Wan: 
berjahre” enthalten einen Kanon der Pädagogik, fo wie 
bie ideale Seftaltung des gefellfchaftlichen Lebens. _In 
„Hermann und Dorothea’ ftellt der Dichter Die bürger- 
lichen Berhältniffe in Beziehung zur politifchen. Bewe⸗ 
gung der Zeit in einem anfchaulichen Gemälde dar. In 
den „Wahlverwandtſchaften“ befchloß Goethe feine epi⸗ 
fchen Leiflungen und fuchte darin die Idee zu veran- 
fhaulichen, daß der Menſch bei aller Freiheit feiner 
Handlungen doch der Naturnothwendigkeit unterworfen 
bleibe, und daß er, wenn er ſich einmal der leßtern un⸗ 
tergeben, feine Freiheit nur durch die Aufopferung fei: 
ner individuellen Natur retten kann. Doc ich Fann 
von diefen und andern Erzeugniffen nicht weiter reden 
und wende mich zu den Dramatifchen. 


8. 16. 

Beflimmt fi dad Weſen ded Dramas nicht fo: 
wohl durch die Außerliche Begebenheit, als vielmehr 
durch die Bedeutung der innern Handlung, alfo durch 
das Moment der ſich felbft. darſtellenden poetifchen Idee, 
(eine Erklärung, welche freilich die meiften ber Spekta⸗ 
Feiftud : Fabrilanten nicht anerkennen) fo darf behauptet 
werben, daß, aller epiihen Grundrichtung ungeachtet, 
fi) Goethe in der dramatifchen Noefie beſonders produk⸗ 
tiv erwiefen hat. Hier hat er, wie anbrerfeits in ſei⸗ 
nen epiſchen Erzeugniffen die ganze Vielfeitigkeit feiner 
Lebendanfhauungen in. einer abgefchloflenen poetiichen 
Plaſtik dargeftelli; zunächk feine epifch ; hiftorifihe. Erfaſ⸗ 
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fung in „Sb und „Eament, feine dichteriſche Welt 
bildung in „Taſſo,“ feine antite Anfchauung in „Iphi⸗ 
genia , die beflimmte Firkrung einer bebeutfamen Ge⸗ 
genwart in ber „natürlichen Tochter,“ die philoſophiſch 
ironifche Auffaffung der weltlichen Sinnlichkeit im Ge: 
genfage mit dem finnlichen Ideale in „Zauft, endlich 
die ſatyriſch⸗ launige und bumoriftifche Weltanfchauung 
in ben „Zaflnachhtö=" und theilweife in den „Luſtſpie⸗ 
len. Im Allgemeinen fann man behaupten, daß Be 
flimmtbeit und Mares Erfaflen der jevesmaligen Grunds 
ibee, anfchauliche, motivirte und gebrängte Darlegung 
berfelben, Tonfequente Haltung der Sharaktere, Acht bra: 
matifcher Gang der Situationen und bed Dialogd und 
endlich Einfachheit der Fabel Goethe's bramatifche Er; 
zeugniffe vortheilhaft auszeichnen. 


8. 17. 

Gehen wir zu einer kurzen Betrachtung der einzel: 
nen- Stüde über, fo fteht der Zeit und wohl auch der 
Wirkung nah „Goͤtz von Berlichingen” voran, 
dieſes aͤcht deutfche, zeitgemäße, kühn und kräftig gehal: 
tene, in Entwidlung und Sprache gleich lobenswerthe 
Gedicht, worin aller willtürlihe Regelzwang über den 
Haufen geworfen ifl. Wenn wir auch nicht behaupten 
‚dürfen, daß diefes Sthd eine Nachahmung ber hiſtori⸗ 
ſchen Stüde Shaffpeare's fei, fo finden wir doch gewiß 
darin eine Begeifterung, angeregt in einem dem Brit: 
ten verwandten Geiſte. Göß, „der das treuefte, edelfte 
Herz und den liebenswürbigfien Charakter hat, ehne ſich 
doch ganz von den Worurtbeilen und übeln Gewohn- 
heiten feiner Zeit losreißen zu koͤnnen“ (Deblenichläger) 
iſt Die Darſtellung einer Zeit, die fich felbft überlebt 











'23 


Got. Der ritterliche Goͤtz, der in Zeiten ber Gefahr fich 
an bie Stelle der Geſetze fielen zu koͤnnen glaubt, wirb 
von ber Bosheit überwältigt; aber auch Weißlingen darf 
ihn nicht überleben, dieſer Repräfentant ber aufgeloͤſ'ten 
moralifchen Weltordnung. — Zu ben biftorifchen Stüs 
den gehört auch der erſt ſpaͤter erfchienene „Egmont,“ 
dieſes tändelnde Bötterfind, dem weder Rache noch 
Keindfeligkeiten etwas anhaben fünnen, wie Fr. Horn 
fagt. Egmont iſt ein edler, beiterer Ritter, vol Ver⸗ 
trauen auf ſich ſelbſt, Freund der Wahrheit und bes 
Rechtes, Iebenöluflig, wie jeder edle Mann, der ben 
Werth des Lebens erkennt und in feiner Stellung hof - 
fen darf, der Menfchheit nuͤtzlich zu werden. Er fällt 
im froben Vorgefühl der künftigen Freiheit. Sprechend 
fieht das tödtlihe Trachten flarrer Gewalt dem hei: 
tern Sinne belebender Bürgerrechte gegenüber. Hier 
nahm Goethe wie auch in Goͤtz und andern Erzeugnils 
fen, wie Schiller in mehreren Produktionen, die weltger 
fchichtliche und weltrichterlihe Wage in die Hand. Tief 
pſychologiſch find in beiden Stüden die Charaktere ge- 
griffen und in konſequenter Durchführung wirkend Fon: 
traftirt. 
$. 18. 

Im bürgerlichen Zrauerfpiele verfuchte ſich Goethe 
in „Stella” und „Elavigo,” mit welchen Stüden 
ich mich nicht befreunden kann, da ich Feine wahre Sen: 
fimentalität, Eeine tragilche Erhebung darin finde. So 
wie in Glavigo dad Schwanken und Unmännliche dem 
tragiſchen Schluß berbeiführt, fo feben wir in Stelle 
Die Kolgen defielben in fchauberhafter Größe. — „Tor⸗ 
auato Taſſo“ ift wohl fo genetisch aus Goethe's Le- 
ben gegriffen, wie der „Werther, ber „Groß⸗Cophta, 
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der „Fauſt“ und andere. Der Dichter ivar in Weimar 
neben andern ihn unangenehm berührenden Verhaͤltniſ⸗ 
fen auch in die des Hoflebens vielfach verfchlungen , in 
denen er fi unbehaglih fühlte, und woraus er fich 
durch feine italtenifche Reife wieder in feine Selbftftän- 
digkeit rettete. In den Taſſo verwebte der Dichter nach 
feinem eignen Gefländnig viel Eigened. So wer 


den wir allerdingd mit Lewis in Taſſo finden „weber - 


den Gonflict ded Dichter: und Hoflebens, noch den Bis 
derfpruch der idealen und realiftifchen Geiftesrichtung, 
fondern da8 Hofleben in feinem ganzen Umfange, in 
feinem tiefften Welen.” Nur möchte ich mit Lewis 
niht einzig und allein das SHofleben hier finden 
und die andern eben berührten Gegenfäbe ganz unbes 
rührt glauben. Diefem Produkt hat man Mangel an 
Leben vorgeworfen! Wer wird hier inneres, wahrhaft 
bramatifches Leben der Leidenfchaften, Entwidelung ber 
Charaktere leugnen wollen? Aeußerer Spektakel findet ſich 
nicht. Sind die Charaktere vieleicht mit Schülerhand ge 


griffen und verzeichnet? Wollen wir wohl für ein paar Effekt⸗ 
fcenen nur Die goldnen Sprüche hingeben, welche als werths 


volle Perlen durch das ganze Meifterwerk zerftreut find? 
Dder wollen wir vielleicht die unerreicht fchöne Sprache, 
bie Reinheit der Diktion, den harmonifchen Wohlktang der 
Verſe um rhetorifch ſchwuͤlſtige Schildereien vertaufchen ? 
$. 19. | 
Haben wir eben in Zorquato Taſſo eine genettiche 
Berwandtichaft mit Goethe’ Leben nicht zuruͤckweiſen 
Fönnen, fo ſucht Weiße (Berlin. Zahrb. für wiffenich. 
Kritit 1839. No.58f.) eine folche auch bei der „Ip hi⸗ 
genia” nicht ohne Erfolg nachzuweiſen. Unmoͤglich 
konnte (wie manche Kritiker, gewiß irrthuͤmlich, glauben) 


Penn N 
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Goethe diefen Stoff blos darum wählen, um mit ben 
Tragikern der Griechen auf dem eigenen Gebiete ihrer 
Darftelungen einen. Wettlampf aufzunehmen. Mit 
weit mehr, aber gewiß nicht mit vollem Rechte konnte 
Menzel fo etwas von „Hermann und Dorothea” und 
Voßens „Luiſe“ annehmen. Goethe befchäftigte fich bes 
kanntlich viel mit der Zitanenfabel, welche den Hinters 
grund dieſer Tragoͤdie bildet. Jenes Studium bildet 
die Durchgangsſtufe zum fittlichen und kuͤnſtleriſchen 
Selbſtbewußtſein; aud dem Xitanentroß des Promes 
theus gelangte er zur fittlichen Ruhe ber Iphigenia. 
„Er befreite bier die Poeſie von jener vorberrfchenden 
Stimmung trüber Leidenfchaftlichkeit und genialen Ueber: 
muthes, welche ehemals jene Xitanenwelt in feinem 
Geiſte hervorgerufen hatte,” jagt Weiße. Diefe mit 
. Acht deutichem Gemuͤthe erfaßte Iphigenia, in der eine 
ſittlich veredelte, religi6d verflärte Weltanfchauung ſich 
abfpiegelt, führt und mit ihrer Ruhe, Klarheit und 
Idealitaͤt in die antike Welt zurüd, Weibliche Befons 
nenheit, religiöfe Duldung und kindliche Wahrheit mäl: 
fen dasjenige fühnen, was durch Mangel an Mäßigung, 
Weisheit und Geduld verbrochen worden. Iphigenia ift 
eine reine, große, fehöne Seele, ein wahres Ideal ber 
ſchoͤnen Weiblichkeit, deren ganzer Sinn in buldender 
Liebe, vertrauendem Glauben und fefler Hoffnung bes 
ſteht. Ueberhaupt ift Goethe in Schilderung der Frauen 
fehr gluͤcklich; in ihnen findet man ächte Poefie, wahre 
Erhebung der weiblichen Wuͤrde, in lebendigen Bildern. 
Um fo mehr mag man fi) wundern, Daß Goethe bens 
noh im Ganzen mehr der Liebling der Männer ift, 
während Schiller, deſſen Frauen meift mißlungen, bei: 
fen Männer meift begeifternbe Ideale find, vorzüglich 


die Frauen und die männliche Jugend entzuͤckt. Oder 
ſollte nicht eben bierin bie Liebe der Leſer gerabe ge: 
gründet fein? — 

An der von Fichte gewiß nicht ganz mit Recht 
für Goethe's beſtes Stud gehaltenen „natürlichen 
Tochter,“ welde ich jeboch auch nicht mit. andern 
marmorglatt und marmorfalt nennen möchte, if 
eine bebeutfame Gegenwart ächt poetifch erfaßt, die 
Ständeverhältniffe find in einer gewillermaßen epifchen 
Breite Bar entwidelt. Wir fehen, wie dur Zwiſt ber 
Großen, durch Faktionen, durch Vernichtung ber Mora⸗ 
lität und gewaltthätiges Walten, der Staat in’d Werder: 
‚ ben, der ruhige Bürger in's Ungluͤck geräth, und daß 
nur da, wo alle Stände in einander greifen, wo Fuͤrſt 
» und Unterthanen eng verbunden find, bad wahre Gluͤd 
fi findet. | 
| 8. 2. 

Schen wir nun zu den Luft» und Singfpies 
len über, fo läßt fich daruͤber kurz Folgendes fagen. 
Des Dichters ſatyriſch⸗humoriſtiſche Erfaflung des menſch⸗ 
lihen Lebens fiellt fi) in den Faſtnachtsſpielen und 
theilweife in den Luſtſpielen bar, welche leßtere wohl al 
led übertreffen, was man bis dahin im Face des Lufl- 
fpield auffinden fann. Zu „Pater Brey’ und „Sa 
tyros“ giebt und Gnethe (26, ©. 187 f.) einen guten 
Kommentar in den Worten: „Wir nährten von jener 
Beit an eine gewiffe unruhige ja neidiſche Aufmerkſam⸗ 
feit auf dergleichen Beute, die auf ihre eigene Hand hin 
zogen, fich in jeber Stadt vor Anker legten, und we 
nigftens in einigen Familien Einfluß zu gewinnen fuch 
ten. Einen zarten und weichen biefer Zunftgenoſſen 
habe ih im Pater Brey, einen andern, tuͤchtigern 
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und derbern in dem Satyros, wo nit mit Billig 
keit, doch wenigſtens mit gutem Humor dargeſtellt.“ — 
Wollen wir den neckiſchen Muthwillen in „Laune 
des Verliebten“ uͤberſehen, ober „die Mitſchul⸗ 
digen“ unter die moraliſche Scheere nehmen? Uebri⸗ 
gens geſtehe ich gern ein, daß die Mitſchuldigen nicht 
immer moraliſch ſind, was auch Goethe nicht ganz laͤuguet, 
(25, ©. 113) Der „Groß⸗Cophta“ enthaͤlt Kunſt 
und Menfchenfenntniß; aber diefe Anekdote aus Caglio⸗ 
firo’8 Leben fleht weit unter dem ergöblihen „Birs 
gergeneral,” wo die Charaktere trefflich entwidelt 
und gruppirt find; fo ber neugierige, etwas einfältige 
„Merten,” der überall Boͤſes witternde „Richter, ‚ber 
ruhige alles Har überfehende „Baron’ und der ergößs 
liche „Schnaps,” der Vater manches mißrathenen 
Sohned. Der „Zriumpbder Empfindſamkeit“ if 
eine böchft geniale Verfpotiung, der Nachahmer Goes 
the's, worin alles wirklich auf den Kopf geftelt wird, 
um dad Wiersherfieber mit feinen ungoetifcken Welen zu 
vertreiben. . „Die Geſchwiſter“ nennt Boutermel 
wit Mecht fo zart und wahr erfunden und auägeführt, 
daß es in dieſer zweibeutigen Gattung (weber Luſt⸗ noch 
ruͤhrendes Schaufpiel) zu den vortrefflichften gehört. — 
Unter den vielen Singfpielen dieſer Zeit fichen bir 
Goethe'ſchen unfreitig oben an, man mag bie luſtige 
npere bufle „Scherz, Lifl und Rache” in’ Auge 
fallen, oder Die zart hingehauchten, bie Muſik bei fi 
führenden Erzeugniſſe „Erwin und Elmire“ und 
„Claudine von Villa Bella” berkdiichtigen, oder 
an dem reisenben Naturgemälde „Iery und Baͤte⸗ 
In“ ſich ergoͤtzen. Doch ich wende mich mis Vcherge 
Yung, der andern Trammtiihen. Erzeugnifle zu Goe⸗ 
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the's Meiſterwerk in der dramatiſchen Poeſie, zu ſeinem 
„Baufl “ 
21. 


Hier fühle ich mein Unvermögen, über dieſes Pro⸗ 
dukt nach dem Vorgange fo tüchtiger Männer noch et⸗ 
was befonderes zu fagen, weshalb ich hier nur Andeutun⸗ 
gen tiber dieſes geniale Rieſenwerk geben kann, das frei= 
lih auch von manchen für eine Pygmäenarbeit gehalten 
worden if. Sch begnüge mich mit folgender kurzen 
Betrachtung, in welcher ich die Anfichten ber bebeutend- 
ſten Kritifer vereinige. Ich bin am wenigften auf eine 
mißverftandene Originalität ſtolz. Fauſt ift gewiſſer⸗ 
maßen der Gegenfab zu Wilhelm Meifter, fo wie 
in anderer Hinficht der Gegenfab bed der Sinnlichkeit 
alles aufopfernden, aber eben deßhalb in der Sinnlich⸗ 
feit untergehenden Don Juan. Im diefer Acht deut⸗ 
ſchen Tragödie fehen wir den tragifchen Kampf der uns 


endlichen Idee, der menfchlichen Freiheit, mit der abſo⸗ 


Iuten Endlichkeit des wirklichen Lebens, oder mit ber 
Verneinung alles Höhern, d. h. dem Böfen. In bie 
fem Gedichte hat (wie Deyd richtig bemerkt, ber je: 
doch dad Subjektive etwas zu viel hervorhebt) Goethe 
feine Anficht von dem Verbälniffe des Menfchen zu 
Sott und zur Welt, von der Freiheit und Natur, vom 
Leben und Wiſſen, von dem Haffiichen Altertbum und 
der modernen Romantit ausgefprodhen. Sein eben 
und feine Zeit find nach vielen Seiten bin bier nieder 
gelegt. Hat der Dichter Dach felbft gefagt, daß fehr viel 
in dieſes Werk hineingeheimniffet fi. — Daß 
das Weſen der wahren Menfchheit auf dem Unbegreif- 
fichen, der unendlichen Idee, dem Göttlichen beruhe, will 
Zauft nicht einfehen, er ift von dem Glauben abgefal- 
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len. Das bloße Wiffen aber gewährt keine volle Be 
friedigung, feine wahre Seelenruhe. Dem Menfchen iſt 
kein unbefchränftes Wiffen verliehen, wie auch fein uns 
begranztes Wirken. Wir müffen die Schranken unferer 
Endlichkeit anerkennen, ald von einem höhern Weſen 
geſetzt; das aber will Fauft nicht. „Sein Charakter 
auf der Höhe, wohin die neue Ausbildung aus dem als 
ten rohen Volksmaͤhrchen denfelben hervorgehoben hat, 
fielt einen Mann dar, welcher in den allgemeinen Er⸗ 
denſchranken ſich ungebuldig und unbehaglich fühlend, 
den Beſitz des hoͤchſten Wiſſens, den Genuß ber fchöns 
fien Güter für unzulänglich achtet, feine Sehnſucht auch 
nur im mindeflen zu befriedigen; einen Geift, welcher 
deßhalb fih nach allen Seiten hinwendend, immer uns 
glüdlicher zuruͤckkehrt. (Goethe, Kunft und After 
thum 6, ©. 200.) 


$. 22. 


Fauſt, in dem Wißbegier und poetiſch fehaffender 
Geiſt, Verftand und Gefühl aufs engfte verbunden find, 
will die menſchliche Sphäre überfchreiten, er will bie 
Wonne des Schaffens gewiffermaßen mitgenießen. Er 
ift von der duͤrren Vernünftelei und von dem philofos. 
phifhen Hochmuth überfättigt, und fehnt fih, da das 
leere Vernuͤnfteln ihn nicht befriedigt, nach etwas Hoͤ⸗ 
Herm, Uebermenſchlichem. Bon der Religion, worin wir 
Befriedigung finden und finden follen, will er abficht 
lich nichts wiffen, und ergiebt fi, in Wiffen und Wir 
ten unbefriedigt, dem Ertremen aller Theorie, der. Mas 
gie. Aber auch die Geifter befriedigen den Unruhigen 
nicht, weber Makrokosmus, der ihn den Zufammens 
bang der. ganzen Natur. ahnen. aber nicht begreifen laͤßt, 


. 
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da bein Menſchen Feine Verbindungslinie mit dem fchaf- 
fenden Befen ift, noch der Erdgeift, da der fterbliche 
Erdenfohn ja nur Einzelheiten begreift aus dem Leben 
feiner flerblichen Mitmenfchen, und der Theil ohne das 
Ganze eben nichtd iſt. — Weder der Blick in die Na: 
tur giebt Fauſts Innerem Ruhe, noch das Lefen des 
heiligen Buches. Auf dem Spaziergange, wo das Volk 
in beſchraͤnkter Behaglichkeit ſich gluͤcklich fühlt und im 
Zaumel der Sinnlichkeit Fauſts Seelenſchmerz nicht 
kennt, entbehrt dieſer der allgemeinen Zufriedenheit und 
beim Leſen der Bibel überfüllt ihn Zweifelfuht. Er 
fucht übernatürliche Offenbarung, da ihn die Offenba⸗ 
rung in der Natur kalt gelaffen. Er zieht dem Worte 
den Sinn, dann die Kraft und endlich die That 
vor, weil nach feiner Meinung alles durch innerliche 
Nothwendigkeit feine Geftalt empfangen ohne Mittler, 
Wort. Schöpfer und Schöpfung find ihm gleich un: 
endlich, gleich ewig. Diele Betrachtung und befonders 
Fauſts rege gewordene Gotteds und Menfchenliebe, ma: 
chen dem neuen Genoſſen, dem Pudel fchwülz; der in 
bemjelben wohnende Mephiſtopheles wird hier an 
die Unendlichkeit Gotted erinnert, wie Duͤntzer fagt. 


$. 23. 

Haben wir den Fauſt vorher in Wagners Ge 
ſellſchaft geſehen, dieſes kalten, berzlofen, aller Poefie 
und Religion entbehrenden, nur auf Profit ausgehen⸗ 
den Formelwiſſers, fo tritt uns jezt Mephiſtophe⸗ 
bed entgegen, biefer Geift der Verneinung und fomit 
ber Urquell alles Boͤſen, viefer Theil des Ganzen, der 
im Anfauge alles war, aber vom Ganzen fich eigen: 
mächtig. lodgerifien; der Repräfentant bed Widerſoruchs 
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zwiſchen bem Einzelnen und Ganzen, zwiſchen Natur 


und Geifl. Mephiftopheles ift anfangs ein gutmüthiger 
Schalf, ein geiftreicher Ironiker, erfl gegen dad Ende 
tritt feine Satandnatur hervor. Er verachtet die Wife 
fenfchaft, obwohl oder gerade weil er weiß, daß dieſe als 
lein den Menfchen über die Thierwelt erhebt; er vers 
achtet die Menfchen, weil er fie keines beflern Looſes 
würdig halt. Er hat vom Mittelalter den Pferdefuß 
und bie Vetterfchaft mit Heren, von der modernen Zeit 
den Anftrich eines galanten, geiftreichen Weltmannes, 
ber in Feinem Falle rathlos if. Fauſt fchließt den Ber 
trag, ohne dadurch fchon völlig in des Mepbiftopheles 
Gewalt zu fein, diefer fol ihn erfl gewinnen; er will 
in voller Leidenfchaft die vergebliche Geiſtesthaͤtigkeit wo 
möglich überwinden, da fie ihn nirgends befriedigt hat, 
Mephiftopheles bringt nun den Fauft, um ihn allmähs 
lig feine Straße zu führen, in die verfchiedenflen La⸗ 
gen, wobei und eine ganze Welt von befondern Ginzels 
heiten vorgeführt wird. Flache Unbedeutenheit ift 
e8 vor allem, was Mephiftopheled im Auge bat. We⸗ 
der die Beftialität in Auerbach Keller noch die 
phantaftifhe Hex en kuͤche befriedigen den Fauſt. In 
der phantaflifchen und irenifchen Walpurgisnacht 
bat Fauſt keine Ruhe. Hier flraft, wie Deycks richtig 
fagt, Goethe geiftlofen Hochmuth, Dünkel der Kritiker 
und Philofophen, Geiftesarmuth der Vornehmen und 


Staatsmaͤnner, kurz alle Philifterei, und verficht Kunſt 


und Poeſie vom Standpunkte der Natur. — Aber auch 
der Liebesgenuß mit Greichen kann den Unruhigen nicht 
befriedigen, dieſe rein unſchuldige Liebe, welche als Ver⸗ 
mittlerin des Sinnlichen und Geifligen den Fauſt auf 
eine. Zeit zus Froͤmmigkeit hinwendet. Mod; es entgeht 
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dem liebevollen Gretchen nicht, daß Fauſts Religionds 
gefpräch, dieſer gelobte und getabelte Erguß, wohl 
ein allgemeines Religiondgefühl, aber kein Chriften- 
thum if. Die Unglüdliche verliert ihre Unfchuld, ihr 
Leben, und ſpricht in ihrem Wahnfinn noch ein halb⸗ 
Mares Bewußtſein von der Erbjünde und ber Hoffe 
nung der Erlöfung aus. 


§. 24. 

So weit reicht der erfte Theil dieſes Gedichtes, ber 
vorberrfchend fubjektiv if. Lange trug man fih mit 
ber Idee, Zauft müfle ein Bruchſtuͤck bleiben; andere 
Dichter fuchten dem erſten Theile einen zweiten anzupaf- 
fen, was natürlich mißlang. Goethe dachte fchon an 
ben zweiten Theil, ehe der erfte beendigt war. Endlih 
baben wir ben zweiten Theil erhalten. Nun wurben die 
Verdammungsſtimmen laut, indem fich alle getäufcht 
fahen, die einen, weil eine nicht erwartete Fortfeßung ges 
fommen, die andern, weil fie ander gekommen, als fie 
erwartet. Ich halte den zweiten Zheil für nothwendig zum 
Abſchluß der ganzen Tragödie. 

Fauſt bat am Ende des erften Theiles die ermünfchte 
und angeftrebte Seligkeit noch nicht gefunden; ex konnte 
fie in der Sinnlichkeit, in den weltlichen Orgien nicht 
finden. Zauft ift vielfach gebemüthigt, aber auch um 
vieles der Reife näher gelommen. Die Sinnlichkeit iſt 
burchtobt, der jugendliche Ungeflüm ift vorüber, nun 
kommt dad Dannesalter, und hiermit Faufts Weltleben 
am Hofe, im Staate, im Kriege. Das Fragmentariſche 
bes erſten Theils ift bier nicht zu finden; Fauſt kommt, 
fo fagt Goethe, in höhere Regionen, in würdigere Bere. 
hältniffe. — Der durch Gretchens Tod erfchütterte Helb 


wird burch das Anfchauen ber Ratur beruhigt; er ge: 
winnt feine Menfchenwürde wieder und ift alfo noch 
nicht verloren; er flrebt aufd neue feinem Ziele zu. Eine 
liebliche Allegorie deutet das Verhaͤltniß ber beiden 
Theile an. Fauſts Inneres wird durch die Elfen, 
durch die fanfte Macht des Porfie im Weltall beruhigt, 
gereinigt. Er freut fich der Natur, aber dad Son: 
nenlicht, das Sinnbild des ganz Reinen, kann er noch 
nicht ertragen und wendet fih zum Regenbogen, dem 
Scheine und Abglanz ded menſchlichen Lebens. Seine 
Thätigkeit gewinnt neued Leben; er will in die weite 
Welt, er entfagt dem finnlichen Genuß; fein Streben 
geht aufs Praktifche. Am Hofe bed Kaiferd weiß fich 
Sauft Anfehen zu erwerben. Aber der Kaifer will nicht 
blos die durch dad Papiergeld gewordene Hülfe, er will 
auch Unterhaltung und zwar die Erfcheinung bes Pa⸗ 
ris und ber Helena, Repräfentanten der Schönheit 
und des Haffiichen Alterthums. 


$. 25. 

Vielfache Allegorien durchkreuzen fich jet, wie über: 
baupt der ganze zweite heil durchaus allegoriſch ift. 
Fauft begiebt fich zu den Müttern in einem unermeß⸗ 
lich öden Reiche, wo die Begriffe und Urgründe 
aller Weien, die erfchaffenden und erhaltenden Prinzi: 
pien wohnen, zu denen Mephiftopheles als Geift der 
Verneinung feinen Zugang bat. Dur die Helena 
wird Fauſts Gemüth ergriffen und entzuͤckt; der erfte 
Schritt zur Beſſerung. Die Betrachtung, der Elaffifchen 
Belt der Griechen bringt in und Beſonnenheit und Harz 
monie hervor, eine von Goethe oͤfters auögelprochene 
Bemerkung. Zauft kann nur nach Durchdringung bed 
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ganzen griechiſchen Alterthums zu dem geſuchten Ideale 
dringen. Mephiſtopheles fertigt noch einmal das Stag⸗ 
nirende, Falſche, Abſolute, den Uebermuth der jungen 
Belt, in Bezug auf Goethe und feine Schriften ab, 
wie er bejonderd in den zwanziger Sahren fich breit 
gemacht hat. Der zweite Akt ſtellt überhaupt Goethe's 
Studien und deren Bedeutung dar und geißelt mehrere 
faliche Beftrebungen der Zeit, als die Vulkaniſten, Geo: 
anoften, Philologen, Mythologen, Symboliter und an- 
dere. Die grauenvollen Felder von Pharfalus, die 
demokratiſche, klaſſiſche Walpurgisnacht führen und 
die moderne Weltanſicht und die antike Poeſie vor. — 
Homunculus, an deſſen Zeugung Wagners kalte Ab⸗ 
ſtraktion und Mephiſtopheles Antheil haben, iſt verwandt 
mit den Muͤttern; ſein Streben iſt zu entſtehen; er hat 
eine Tendenz zum Schoͤnen und foͤrderlich Thaͤtigen. Anti⸗ 
kes und chriſtlich⸗deutſches Wiſſen und Können iſt als 
ein ſchoͤner Bund in Fauſt's und Helena's Ehe allego⸗ 
riſch angedeutet. Die Frucht dieſer Ehe iſt Eupho⸗ 
rion, unter welcher Geſtalt Goethe dem von ihm hoch⸗ 
geſchaͤtzten Lord Byron ein Ehrendenkmal ſetzte. Eu⸗ 
phorion ergiebt ſich einem maßloſen Streben; er, der 
Repraͤſentant der Freiheit und der modernen Poeſie geht 
unter, aber nach ſeinem Tode ſcheidet auch Helena (die 
Schönheit); denn wie follte die Schönheit ohne die 
Freiheit beftehen ? 


$. 26. 
Fauſt hat nun alle Höhen, alle Tiefen burchftrebt, 
und iſt unbefriedigt geblieben; nun wendet er ſich zu 
einer geregelten, praftifhen Thätigkeit, worin 
auch Wilh. Meiſter Befriedigung findet. Nun erhalten 
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wir noch manche mit Humor und Ironie geſchilderte 
"Lebensfcene, fo befonderd von dem Kriege und feinen 
Folgen. Der nach des Dichterd Andeutung zu einem 
0djaͤhrig. Leben beftimmte Fauſt wird nun im fünften Xfte 
zur Gnade vorbereitet. Er kann gerettet werden, Denn 


— der reine Ehatendrang, dieſer göttliche Funken, iſt 


in ihm nie erlofchen, was ihn der Gnade würdig macht. 
Aber wir werben nicht blo8 durch eigne Kraft felig, 
fondern durch die hinzukommende göttliche Gnade. — 
Nun fühlt Fauſt in des Mephiſtopheles Tide und teuf: 
lifchem Betragen immermehr das Unheilvolle feiner Ver: 
bindung; er leiflet, fittlich flark, einen bebarrlihen Wi: 
derſtand, und gewinnt endlich fo das Ziel feines Stre- 
bens, Freiheit, Ruhe, Selbftbefriedigung. Das iſt aber 
der Augenblick feines Todes. Sein Streben ift Frei- 
heit, aber die wahre, die abfolute Freiheit kommt nur 
in Gott zur Eriftenz. Daher macht der Dichter von 
der Freiheit der Völker den Uebergang zur religiöjen 
Freiheit. Fauſt ift verfühnt mit Leben und Natur; 
Liebe und Schönheit leiten ihn in den Himmel. Das 
weitere Meinigen der Seele Faufts ift in den Chören 
auögefprochen. Durch eine triviale Luͤſternheit verliert 
Meppiftopheles den Lohn feines langen Strebend. Der 
vielgeprüfte Held erhebt fih zum Himmel; was auf 
Erden unzulänglich geweſen, das Wollen und Willen, 
erreicht dort feine Vollendung. Die wahre Unendlich: 
feit des menfchlichen Geiftes befteht in feinem Selbftauf: 
geben, das Ewig: Weibliche zieht und hinan. — 
Soli ich nach diefen allgemeinen Bemerkungen noch die 
poetifche Erfaffung und die plaſtiſche Gewandtheit To- 
ben, womit alle Mittel zur Beranfchaulichung jenes 
tragischen Kampfes in Individualifirung und Kontraſti⸗ 
. 5% 
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rung der Charaktere, in Sprache und Verſifikation an- 
gewendet worden? . 


Anm. Die Lebensverhältniffe des Dichters find, fo weit fie 
in diefes Werk gehören, oben erwähnt. Ueber Goethe ſprechen 
alle Literaturwerke, meift fehr ausführlid, am ungenügendften 
wohl Menzel in feiner Lit. Sefh. und Keyferling in feis 
ner Aeſthetik; nicht als wollte ich fie tadeln, weil fie in Oppo⸗ 
fition mit Goethe find, das find noch mehrere, fondern weil ihre 
Dppofition oft den Charakter bes Böswilligen und Unmännlis _ 
den trägt. Außer den Lit. Werken vgl. Schubarth, Bress 
lau 1818. 2, Aufl. 1820. 3. 9. Edermann, Stuttg. 1824, 
3. Schäg, Hamburg 1825. 7 Bde. H. Döring, Weimar 
18%. Nicolovius lit. und art. Nachr. Epzg. 1828. An: 
cillon zur Vermittlung der Ertreme. 2. Thl. ©. 148. %. 
W. Bob; Geld. der neuen. deut. Poefle 183%. Falk, wie 
bat G. und Schiller das Schickſal behandelt? Nachgel. Weile, 
&p;g. 1832 (früher in d. Urania 1811). Briefwechfel mit 
Schiller; mit Zelter, an Gräfin Augufte zu Stolberg; Eder: 
manns Belenntniffe; Goethe an vielen Drten f. Sh. F. Goͤ⸗ 
ſchel Unterhalt. zur Schilderung G. Dicht: und Denkweife, 
Echleufingen 1834. H. Dünger ©. alö Dramatiker, Leipzig 
4837. ©. und fein Zahrh. von Rehberg. G. im Wende: 
punkt zweier Zahrh., von K. Gutzkow. W. Stich Frauen: 
charaktere, im Athen. für Wiſſ., Kunft u. Leben 1838. Hft. 1. 
Menzel Kit. Blatt. Dezmbr. 1838 und Januar 1839 über 
Frauencharaktere. H. Ulrici über Shalfpeare’s dramat. Kunft 
u. fein Verhaͤltniß zu Calderon u. G., Halle 1839. Hinrichs, 
Schillers Dichtungen 1. 2. 1838. Cinleitungen. Ueber die einz. 
dram, Erz. vgl. C. H. Schmid über Goͤtz, Lpzg. 1774 (miß: 
lungen ;) üb. die natuͤrl. Tochter vgl. Fichte, Briefwechſ. 
1831. 2, 9. 327 f.; über die Spbigenia vgl. C. H. Pu: 
dor, Marienwerber 18325 H. Hinde Programm bes Gymnaſ. 
zu Beig 18345 H. Vie hoff Beitrag zur dramaturgiſch aͤſthet. 
Erläuter. d. Iph. auf Tauris des Euripides mit Rüdfiht. auf 

das gleichnam. G. Schaufp., Emmerich 1839. Ueber den 
Zaffo, vol. Frieder. Lewis, Königsberg 1839. Weber kein 
poetifches Produkt haben wir fo viele Echriften als über den 
Fauft, unter andern über Kauft und deffen Kortfes 
gung 2. Leipzig 18245 ferner von 9. 5. W. Hinrichs, 
Halle 18255 Philippi, Dresden 18295 8. E. Schubarth, 
. Berlin 18305 5. A. Raud, Büdingen 18305 ©. F. &—I 
(Goͤſchel?) Keipzig 18315 Roſenkranz, Lpzg. 1831; 8. B. 
(Bechftein), Koblenz 18345 M. Ente, Wien 1834; K. Löwe, 
Berlin 1834; K. &. Sarus, %pzg. 18355 &. DO. Marbad, 
kpzg. 18365 H. Dünger, Köln 18365 W. E. Weber, Halle 
18365 Ch. H. Weiße, Lpzg. 183753 My Hobby 1837 0.0. 
(von dem Dänen Senken); 3. Leutbecher, Nürnb, 18385 
K. Schönborn, Breslau 1838, E. Boas, deutfhe Dichters 
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novellen, Berlin unb Enzo. 1837. F. Noͤſe, Berlin 1838. 
Schelling in den philof. Schriften; Hegel Phaͤnomenol. des 
Beiftes, und faft alle Zeitfchriften, befonders W. Zahrb. 1834, 
Raumer hiftor. Taſchenb. 1834, Hallifhe Jahrb. 1838. No, 
af. — Die G. Werke erfchienen unter folg. Ziteln: E dyrif: 
ten 1—4. Bd. Lpzg. 1778. 5. Bd, daſ. 1786. 6— 8. Bd, 
daf. 1790... Schriften daſ. 1787 — 1791. 4 Bde. Neue 
Schriften, Berlin 1792—1800. 7 Bde. Werke, Tübingen 
1806—10. 13 Bde, fpäter 1819 durch 8 Bde. vervollftändigt. 
Werke, Etuttgart und Tübingen 1815—19. 20 Bde. Diefe 
Ausg. auch Wien und Stuttg. 1816 — 22. 26 Bde. Werke, 
vollft. Ausg. legter Hand. Etuttg. und Züb. 1827—30, 
40 Bde. 8. u.12. wozu die binterlaffenen Werke kamen. 

$. 27. 


Nach Goethe fei fogleih der mit ihm innig ver: 
bundene Johann Chriftoph Friedrih von Schil— 
lex erwähnt. Er wurde geboren den 10. Nov. 1759 
zu Marbach, der einzige Sohn eined befonnenen, von 
Amtögefchäften jeher in Anfpruch genommenen Vaters 
und einer verfländigen, gutmüthigen,, die Natur lieben: 
den Mutter. Die Naturumgebung und die häuslichen 
Berhaliniffe, indem Schiller die Liebe feiner Aeltern 
mit drei Schweftern thetlte, wirkten auf Schillern fehr 
ein und erwedten fchon frühzeitig und nährten jene 
Naturliebe, die wir in mehreren feiner Gedichte bewun⸗ 
dern, und die immer wieder in ihm erwachte, wenn er 
fih auch in manchen: philofophifchen Anftrebungen zu: 
weilen ald Kämpfer gegen die Natur zeigte. In Lorch 
bei dem Pfarrer Mofer, wo. Schiller (1765-68) den 
erſten Unterricht genoß, erwachte in ihm zuerft die Nei⸗ 

gung zum Predigerfiande. Gegen feine Neigung kam 
er (1773) auf die Karlöfchule zu Stuttgart, und bier 
mußte er der geliebten Theologie entfagen. Hierdurch 
wurde feine Seele zum erftenmale zerriffen. In ber 
‚ganz militärifch eingerichteten Karlöfchule Tonnte eö dem 
feurigen Sünglinge. nicht behagen. Hier verfehlang er, 
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freilich heimlich, mit ganzer Seele die Werke Klopftods, 
und ließ fich zu gleicher Zeit hinreißen von Gerſtenbergs 
Ugolino und Goethe's Goͤtz von Berlichingen. Auch 
den Shaffpeare lernte er Fennen, ohne ihn lieb zu ge: 
winnen, da er ihn noch nicht verftand. Auch Lelling 
und Leifewis blieben nicht ohne Einfluß auf unfern 
Dichter, deſſen literarifche Thaͤtigkeit fich vielleicht am 
beiten in drei Perioden eintheilen läßt. 





8. 28. 


Die erfte Periode etwa von 1775—86 charafteris 
firt fich ald jugendliche Naturpoefie, durch maß- 
lofe Kraft, geniale Unbeholfenheit, Mangel an Kunft: 
bildung, an Welt: und Menfchenkenntnig. Sehr frühe, 
beinahe noch früber als der poetifche Geift erwachte 
Schiller philofophifche Denkkraft. Als felbfiftändiger 
Dichter erfcheint Schiller um 1780, wo er dad geniale 
Titanenwerk „die Räuber” fchrieb, dem man es anfieht, 
daß ed in einengender Umgebung entflanden. Als 
Schiller am Ende des Jahres 1780 die Karlsfchule ver- 
laffen, wurde er mit dem Freiherrn v. Dalberg bekannt, 
dem umfichtigen Lenker des damald blühenden Mann- 
beimer Theaters. Den polemifche Ton, den Schiller in 
den Räubern angeichlagen, feßte er in „„Fiedco” und 
„Kabale und Liebe” fort. Um feines Geiftes Freiheit zu 
retten, entwich Schiller heimlich (1782) von Stuttgart nach 
Mannheim, wo er nach mancherlei Schidfalen im Jahr 
1783 Xheaterdichter ward. Seht fielen feine Blide auf 
die Sranzofen, und es ift nicht zu läugnen, daß das Rhe- 
torifiren derfelben auf Schillers naͤchſtes Produkt „Don 
Karlos“ vielfach eingewirkt, wo er wieber aufbauen 
wollte, was er früher niebergeriffen. 
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Die zweite Periode, etwa von 1786—95 reichend, 
charakteriſirt ſich ald biftorifchsphilofophifhe Rich— 
tung. Zuerſt lebte Schiller (1785—87) in Dresden, 
dann kam er nach Weimar. Als Goethe aus Stalien 
zuruͤckkam, verwendete er fich liebevoll für Schiller, und 
buch ihn Fam letzterer (1789) nach Iena als Profeffor 
der Philofophie und fpäter der Gefchichte. Hier ftudirte 
er beſonders Geſchichte und Sriehifch und wurde durch 
Reinhold in die Kant'ſche Philofophie eingeführt, die 
ipm anfangs den Geiſt vielfach verwirrte; nun warf er 
allen pofitiven Glauben bei Seite Im Februar 1790 
vermählte. er ſich mit Charlotte von Lengefeld, wodurch 
fein Leben einen fichern Haltpunkt gewann. In Diefer 
Zeit Dachte Schiller mehr über Poeſie nach, als er felbft 
poetifch wirkte. 

Seine gereifte Kunftbildung fällt in bie 
Dritte Periode, etwa von 1795 bis zu feinem Tode 
den 9. Mai 1805. Hier iſt des Dichterd weniger re 
ges Leben von weit geringerem Einfluß auf feine lite: 
rarifchen Beftrebungen. Er lebte nun, hochgeachtet von 
allen Seiten, in inniger Freundſchaft mit Goethe, def: 
fen Einfluß fich hier befonderd darin offenbart, daß . 
Schiller feine fubjeftiven Abftraftionen immer mehr fal: 
len ließ und die objeffive Wahrheit des Wirklichen zu 
erfireben fuchte. * 

$. 29. 

«Betrachten wir nun Schillerd dichterifchen Charaf: 
ter, fo finden wir bei ihm vorzugsweiſe fubjeftive Idea⸗ 
litaͤt des Gemüthed und ein hieraus ſich ergebendes 
Streben nach Freiheit des Geiftes, des Gedankens. Bei 
ihm ift die Philofophie die eigentliche Vermittlerin der 
poetiichen Gebanten, weniger bie bildende Phantafie. 


‚a0 


Die Grundrichtung iſt bei Schiller das Lyriſche, wie bei 
Goethe dad Epifche. Hieraus erflärt fich der große Uns 
terfchied zwifchen beiden Dichtern: Schillerd Tiefe und 
Macht des Gefühle, fein ideales Streben, und Goethe's 
klare, ruhige, objektive Gegenftändlichfeitz Schillerd Be: 
griffsideale und Goethe's Ideale der Anfchauung. Zus 
gleich ergiebt fi) daraus, daß alle Parallelen zwifchen 
diefen beiden größten Dichtern Deutfchlands immer und 
zwar in mehr als einer Hinficht hinten werden. — 
Die Lyrik offenbart fich in feinen poetifchen, wie felbfl 
in feinen biftorifchen Werken. Aber diefe Lyrik ift mehr 
eine poettich = philofophifche als eine rein poetifche. An 
die Stelle des mehr epifchen Inhalte der Lyrik tritt bei 
ihm die philofophifche Gedankenreihe. Am metiten ges 
lang ihm die elegifch = Didaktifche, d. h. die reflerive Ly⸗ 
rik, und bier werben dad „Lieb an die Freude,” Die 
„Klage der Ceres,“ die „Kuͤnſtler,“ das „Lieb von der 
Glocke,“ der „Spaziergang ftetd unvergeffen bleiben. 
In der Ballade, wo er im Ganzen zu viel Pracht aufs 
wendet, fteht vor allen hoch der „Ritter Toggenburg,’ 
wo die Heiligkeit der Liebe und der Schmerz der Nicht: 
erhörung einfach, ergreifend Dargeftellt find. Die innere 
Bedeutung des unvollendeten „Geiſterſehers,“ der auf 
Schiller felbft vielfachen Bezug hat, findet Hoffmeifter 
gewiß mit Recht in einer pſychologiſchen Geſchichte reli⸗ 
giöfer Vorftellungen, und den dußern Zwed in der Ab: 
ficht zu zeigen, wie gewiffe Mitglieder einer Religions: 
parthei Perfonen vom hoͤchſten Range am fich ziehen, 
um fo politifche Abfichten zu erreichen. 


§. 30. 
Seinen nationalen Ruhm verdankt Schiller vor: 
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züuglih feinen dramatifchen Produktionen. Er fuchte 
- wohl zuerft mit entichiedenem Erfolge die Forderungen 
der Bühne mit dem poetifchen Werthe der Kompofition 
zu vereinigen, wad Goethe fehr oft, ja meift vernachläfs 
ſigte. Dieß ift ein nicht zu überfehender Grund bei der 
Erwägung, warum fih Schiller Stüde auf der Bühne 
halten, da und die Goethe’fchen höchft felten vorgeführt 
werden. — Lebendigkeit der Handlung, überrafchende 
Situationen, meift wohl motivirte Effekte, (ich fage 
meift, nicht immer, da Schiller nad) Goethe's Zeng- 
niß nicht für’ Motiviren war und ed auch nicht über: 
aU beobachtete) Reinheit des Gemuͤthes und eine hohe 
Macht der Diktion find bei Schiller rühmend anzuers 
kennen. Er ift, wie feiner, Herr des erhabenen Gefühs 
led und der hohen Begeiſterung für alles Edle. Ta⸗ 
delriöwerth möchten dagegen fein die Menge von philos 
ſophiſch⸗lyriſchen Sentenzen und eine allzureiche rhetoris 
(he Fülle, was beſonders viele feiner Nachahmer zu fal« 
ſchen Anfichten verleitet. Schiller Charaktere entbeh⸗ 
ren im Allgemeinen der objektiven Klarheit, welche wir 
an denen Goethe's fo Hoch rühmen müfjen; die Umriffe 
find nicht immer mit fefter Hand gezogen. Befonders 
nachtheilig und undramatifch iſt das Aufftellen vorher 
im Geifte ausgebildeter Ideale, vorab wenn diefelben 
gar Verkoͤrperungen von befondern Ideen fein follen, 
wie etwa der Marquis Pofa, der uns bie fich felbft 
aufopfernde Freundichaft dasftellen fol. Lange hatte 
Schiller. ferner zu kaͤmpfen, bis er aus feiner Iyrifchen 
Subjektivität in die dramatiſche Objektivität gelangte _ 
und durch die Krifis mit dem griechiichen Schickſale 
endlich das wahrhaft hiftorifch = poetifche Feld im „Wil: 
helm Zell“ und dem unvollendeten „Demetriu&“ 
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gewann. — Doc wenden wir und zu ben einzelnen dra⸗ 
matiſchen Erzeugniffen. 


$. 31. 


Wie ein Wetterfirahl aus heiterer Luft fuhren „Die 
Räuber” in die damalige literarifche Welt. Bei gros 
Ger dramatifcher Anſchauung und theatralifchem Effekt 
leidet diefes Stud Mangel an Menfchentenntnig, an 
natürlicher Darftelung des Böfen, an Reife ded Ge: 
danfend und der Diftion. Die gewaltige Kraft der 
Phantaſie führte zur Webertreibung und fehlerhafter Cha⸗ 
rakteriſtik. Hier machte Schiller einem lang verhaltenen 
Grimme Luft; es ift diefes Stud gewiffermaßen ber 
Angftruf eined Gefangenen nach Freiheit. Natur und 
Kultur oder vielleicht beffer Ideal und Wirklichkeit in 
der Abftraction bilden den Gegenſatz; Inrifches Feuer 
durcchdringt dad Ganze, aber die Rohheit beleidigt das 
fittliche Gefühl. Der rafonnirende Böfewicht, aus Grund: 
fag fchlechte Franz Moor ift, wenn er felbft natürlich 
wäre, durchaus unkuͤnſtleriſch. Karl wirft fich dem 
Lafter in die Arme, weil e8 ihn feiner Größe, der da: 
mit verbundenen Gefahren wegen reizt. Die ganz ver 
fehlte Amalie iſt aus fentimentalen Gefühlen Klopftods 
zufammengefeßt. Bei alle diefen Fehlern ift der rein fitt- 
liche Ausgang fehr zu loben. — „Fiesko,“ in der Grund: 
idee mit den Räubern übereinfiimmend und wie jene 
aus fubjettivem Drange entflanden, ift ein Verſuch die 
Staatöfunft ald Mörderin des Guten und Schönen zu 
zeigen; aber die Staatskunſt iſt darin zur Karrifatur 
geworden. Tritt in den Raͤubern die Leidenfcaft, fo 
tritt hier der Verfland in Kampf mit den beftehenden 
Verhältniffen. Wie dort ein Angriff auf die focialen 
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Berhältniffe außerhalb der Geſellſchaft gemacht wird, 
fo wird hier innerhalb derfelben eine Veränderung der 
Verfaſſung erfirebt. Die Perfonen find durchweg feus 
rige, lebensfriſche, dabei phantaftifche Geftalten. — Das 
in feinen Motiven gar zu gewöhnlihe Stud „Kabale 
und Liebe” iſt derfelben polemifchen Richtung ent- 
fprungen. Das Thema ift, die Anmaßung, Entartung 
und Verworfenheit der höhern Stände in Kontraft zu 
fielen mit dem zwar weniger gebildeten, aber rechtlis 
chern Bürgerftande. Es tritt hier das bürgerliche Leben 
dem Hofleben, dad Naturgefchöpf dem Staatögefchöpf, 
die menfchliche Natur der Konvenienz gegenüber, wie 
in Fiesko Gewaltthätigkeit und Herrſchſucht mit repus 
blitanifchem Freiheitöfinne im Kampfe liegen. Die Steis 
gerung der LKeidenfchaften ift zu unfünftlerifch, der Die: 
log oft gebehnt. In diefen drei gewiffermaßen ein 
Ganzes ausmachenden Stüden, in denen befonders die 
Frauen ganz verzeichnet find, welche Schiller überhaupt 
weniger in ihrer reinen edlen Weiblichfeit darzuftellen vere 
fland ald Goethe, tritt einerfeitS die polemifche Richtung 
vor, andrerfeits ift, wie Hinrichs richtig bemerkt, die Frei⸗ 
heit in der Form des Gegenfaged von Ideal und Wirk: 
lichkeit das leitende Princip; die Kataftrophe ift überall 
moraliſch. 
§. 32. 

In „Don Karlos“ nehmen wir eine Zunahme 
der kuͤnſtleriſchen Bildung wahr und viele einzelne 
Schoͤnheiten. Hatte Schiller in ſeinen fruͤhern Stuͤcken 
niedergeriſſen, ſo baute er hier wieder auf; jene ſind 
negirend dieſes affirmirend, daher umgiebt hier der Dich 
ter alles mit Philofophie und Staatskunſt. Die Grund- 
idee ift der Konflikt der neuern Zeit mit der ältern und 
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der temporäre Sieg des Schlechten über dad Beſſere. 
Diefem Stüde fehlt vor allem innere Einheit und Ins 
dividualität der Charaktere. Dad Stud ift mehr eine 
verfifizirte Abhandlung über gewiſſe Fosmopolitifche 
Ideen, als eine poetifch:dramatifche Erfaffung einer hiftos 
rifchen Wirklichkeit. Die Charaktere find daher ohne 
innered Leben, gewiffermaßen nur Formen für Ideen 
des Dichterd, fittlich befriedigend aber nicht Afthetiich. 
Am beften ift wohl Elifabeth gezeichnet, und hier 
fehwebte dem Dichter feine Freundin, die Gräfin von 
Kalb, vor. Eboli ift ihr Gegenſatz; jene die freie, 
diefe die eigennügige Liebe. Die Reflerion wiegt zu 
fehr vor, die Handlung iſt zu ſchwankend, das Intereſſe 
zu getheilt. Marquis Pofa, diefer Liebling fo vieler 
Idealiſten und fentimentalen Frauen, iſt unmotivirt, 
und Schiller konnte, fo fehr er fich in feinen Briefen 
bemühete, dieſen Charakter nicht retten. Das Ende 
paßt nicht zum Anfange, weil Schiller indeffen andere 
Ideen gewonnen hatte. Die Sprache ift mehr rheto- 
riſch⸗ als dramatifch » fchön. 


§. 33. 

In „Wallenflein” hat Schiller fein dramati⸗ 
ſches Talent wohl am vollfommenften dargelegt. Na: 
tionalgefühl und großer Sinn frahlen aus dieſem Werke. 
Der Dichter zeigt und den Wallenſtein, wie er endlich 
gezwungen wird das zu thun, mad er fih ald Scherz 
und Spiel der Gedanken erlaubte. Sein ganzes Inne: 
red zeigt und MWallenftein in den Worten: „Mich ver- 
Hagt der Doppelfinn des Lebens.” "Das Lyrifche, Por 
litiſche und Hiftorifche ift das Herrlichfte des Stüdes. 
Die Entwidelung ift ächt Dramatifch und poetiſch, Die 
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Situationen find ergreifend, Darlegung und Gruppis 
rung ber Charaftere find bezeichnend und gelungen, wenn 
theilweife vielleicht auch etwas unbeflimmt. Die Dik— 
tion ift bei aller Kraft und Fülle doch einfach und dra⸗ 
matifch bedeutſam. Mar und Thekla iſt eine Epis 
fode, aber ich möchte fie mit 2. Tieck Feine unbefriedis 
gende und überflüffige nennen. Sie motivist freilich 
wenig, zeigt und aber klar eine Seite ded ehrgeizigen 
Haupthelden, der hier felbft die zarteflen und heiligſten 
Verhältniffe feiner unerfättlichen Chrbegierde aufopfert. 
Im Lager ftelt der Dichter die Wirkung dar, welche 
der Krieg auf die Maffe des Volkes und Heeres hers 
vorbringt. In den Piccolomini giebt er die pplitis 
ſchen Urfachen an, welche den Zwift der Oberhäupter 
veranlaßten. Der Tod ift das Nefultat des Enthufiass 
mus und des Neides, welche der große Ruf bed Feld: 
bern erregt hatte. 
§. 34. 

In „Maria Stuart” iſt befonders die im Eles 
mente des religiöfen Glaubens durchgeführte moralifche 
Kraft und Freiheit gegen die endliche Nothwendigkeit 
des dieffeitigen Lebens rühmend anzuerfennen. Maria’ 
vereinigt reiche Sinnlichkeit, hohe Luft am Leben, Sorg⸗ 
loſigkeit und Schwäche mit natürlicher Grazie, Gutmüs 
thigkeit und Würde, Zuverficht eines feligen Todes und 
hohe Religiofität; in Elifabeth iſt das Weib in ber 
Königin untergegangen. Zu viele äußerliche, von ber 
Religion bergenommene Mittel abgerechnet, ift alles mit 
Kraft und dDramatifcher Rafchheit entwidelt. 

Die „Sungfrau von Orleans” iſt ein nicht 
gelungener Verſuch, die reine ideale Romantik in dra⸗ 
matifcher Form zu veranfchaulichen. Die Pracht unter: 
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druckt ein eigentliched Auflommen der reinen Poeſie. 
Johanna ift demuthsvoll und anfpruchdlos, aber Ho: 
beit und Würde zeigt fich, wenn fie als Prophetin auf: 
tritt. Auf’der hoͤchſten Stufe ſinkt fie; fie will mit 
Geiſtern flreiten, ihre Strafe folgt ihr auf dem Fufe 
in ihrer Neigung zu Lionel. Der Hauptheldin fehlt 
vor allem Einfachheit und Wahrheit ded Charakters; 
fie ift fein reines Werkzeug der Gottheit, noch weniger 
aber ein Weib da wo fie liebt; es fehlt ihr das eigent: 
liche Leben. Der ſchwarze, fo vielfach befprochene 
Ritter, wobei fi Schiller den Geift des kurz vorher 
verfiorbenen Atheiften Talbot dachte, fol uns mit 
einem neuen Bande an die romantiſche Geifterwelt 
fnupfen. — Doc hat der Dichter die mit Spott und 
Staub bedeckte Jungfrau zur Höhe der Würde und 
Schönheit emporgehoben und mag der XAefthetifer auch 
viele Fehler an diefem Produkte wahrnehmen und rüs 
gen, der Dichter „hat mit einer Glorie die Heldin ums 
geben; fie ſchuf das Herz, fie wird unfterblich leben.’ 


$. 35. 

Gewiffermaßen als Gegenſatz der romantifch » mo; 
denen Jungfrau von Orleans iſt die antike 
„Braut von Meffina” zu beraten. In dem 
fonft mit genialen Parthien ausgeftatteten Werke wird 
der Aeſthetiker immer die nicht entwidelte Handlung 
und dad gänzlich verfehlte Schickſal zu rügen haben, 
dad bier zu einem abfoluten Begriffe geworben ifl. 
Der Chor erfcheint zu fehr ald reflektirted und reflekti- 
tended Außenwerf, nicht felten ironiſch⸗ſchadenfroh. Die 
Chöre (nicht ein Chor) nehmen Partbei, flehen mit ge 
züdten Schwertern einander gegenuber und flellen dann 
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wieder an und für fich fchöne, in dem bramatifchen 
Werke hingegen fehr unpaſſende Reflerionen über Eins 
tracht und Zwiefpalt an. Schiller fuchte diefe Inkonſe⸗ 
quenz in ber Vorrede mit folgenden Worten zu rechts 
fertigen: „Ich habe den Chor zwar in zwei Theile ges 
“ trennt und im Streite mit fich dargeftellt: aber dieß ift 
nur dann der Fall, wo er ald wirkliche Perfon und als 
blinde Menge mithandelt. Als Chor und als ideale 
Perſon ift er immer eins mit ſich felbfl.” Dazu bemerkt 
W. Wadernagel (über bramatifche Poeſie ©. 12.) ganz 
richtig: „Der Fehler und die künftlerifche Unmöglichkeit 
ift eben, daß Die gleichen Perfönlichkeiten jest eine bloße 
blinde Menge ausmachen und dann wieder mit gotter⸗ 
leuchtetem Auge auf die Handlung hinabſchauen follen.” 
Nicht mit minderm Rechte tadelt derfelbe an dieſem 
Stüde die Spaltung der Handlung und bed Intereſſes, 
indem fowohl Don Ceſar ald Don Manuel es anfpres 
chen dürfen, Traͤger und Vollender der Handlung zu fein. 


§. 36. | 
In „Wilhelm Tell“ ift Schiller ganz zur „Poe⸗ 

fie der Geſchichte“ zuruͤckgekehrt. Hier ift eine hiftorifche 
Wirklichkeit nach ihren innern Prinzipien ibealifirt und 
die poetifche Wahrheit in einer Eonfreten Wirklichkeit 
hervorgebildet. Die Charakteriſtik ift vorzüglich gelungen, 
beſonders ift die Einfachheit und der friedſame aber freie 
Geiſt der Landleute kunſtvoll gezeichnet, des Haupthel⸗ 
den einfache Groͤße, edle Wuͤrde und nach Thaten ſtre⸗ 
bender Sinn meiſterhaft dargeſtellt. Die Handlung iſt 
in dieſem Erzeugniſſe mehr eine Kollektivhandlung, als 
eine nur auf einen Helden baſirte; es iſt nicht ſowohl 
Tell's That als die Befreiung der Schweiz. Aus die: 
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fer Ruͤckſicht laßt ſich die ſonſt zerriffene Handlung, fo 
wie dad Erfcheinen bed Johannes Parricida rechtfertigen. 
Sollte ich an biefem Meifterwerke etwas tabeln, fo wäre 
ed die Epiſode Rudenz und Bertha, al3 in bie 
Handlung zu wenig eingreifend, und nicht wie Mar 
und Thekla motivirend und den zu langen Mono: 
log Tell's vor dem Schuffe, wo Tell dadurch, daß er 
über fein Vorhaben lange Keflerionen anftellt, mehr uns 
moraliich handelt, ald wenn er nach kurzen Aeußerungen 


den Todespfeil abgedruͤckt hätte. 


Anm. Die Sinzelheiten von Schillers Leben find nad, Erforbers 
niß und Zufammenhang oben erwähnt. Außer den Literaturhift. 
Werken, welche meift fehr eusfügetih über Schiller ſprechen 
vgl. noch Joͤrdens, ker. 4 ©. 446. H. Döring 2. Ausg. 
Weimar 1824 und eine neuere, Jena 1839 und die zahlreichen 
von ihm angeführten Werke und Schriften‘, deren über 100 
find; ferner Th Carlyle, Zranff. 1830, GSüvern über 
Wallenftein, Berlin 1800. &r. Sramer über M. Stuart, 
Etralfund 1838. vor allen aber Hoffmeifter, Stuttg. 1837. 
und Hinrichs, Lpzg. 1837f. Erfteres noch unvollendet. Vie: 
gain Stuttg. 1839. — S. W. erfhienen Mannheim 1804. 

üb, 1805. 5Bde. Theater, daſ 1812f. 12Bde. 8. Daf. 
1818 f. 18 Bde. 16. Daf. u. Wien 1818. Stuttg. 1826f. 18 Bde. 
1—6 Supplemt. Lpzg. 1824. Etuttg. 1829. 1 Bd. ker. 8. Daſ. 
1833|. 1Bd. Zub, 1835 f. 12Bde, 8, Daf. 1838, 12Bde. 16. 


8. 37. 

Nach den genannten Heroen unfrer dramatiſchen 
Literatur müffen wir zu andern Dichtern zweiter und 
dritter Größe übergehen. Feind jeber Heuchelei, offen 
und bieder, dabei ein inniger Anhänger des Haufed Wit: 
telöbach verjuchte der Graf Joſeph Auguſt von 
Zörring !) feine poetifche Kraft in einigen bramatis 
ſchen Erzeugniffen, die fich vortheilhaft vor vielen Pros 
dukten diefer Zeit audzeichnen. Einfachheit des Planes, 
dramatifche Entwidlung, pſychologiſche Darlegung und 
Mannigfaltigkeit der Charaktere, fo wie ein kraͤftiger 
Dialog find Iobenswerthe Eigenfchaften feiner „Agnes 
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Bernauerin.” Gleich Träftig und dramatiſch-leben⸗ 
dig, mit mancher poetifchen Schönheit ausgeftattet, wußte 
fh „Kafpar der Thoringer” lange die ‚Liebe des 
Yublitumd zu erhalten. — Wie der genannte Dichter 
befonderd dem Goͤtz von Berlichingen nachfirebte, : fo 
auch Franz Maria Babo 2), einer der beliebteften 
Kitterfchaufpieldichter, deſſen „Otto von Wittels— 
bach“ auch noch zuweilen uͤber unſere Buͤhne geht. Die 
hiſtoriſche Treue iſt darin aͤußerlich gewahrt, aber die 
innere Charakteriſtik iſt verfehlt. Mag fie auch theil- 
weife pfychologifch fein, fo tft der wilde, jähzornige Otto 
gewiß in ein zu guͤnſtiges Licht geſtellt, der edle, Fühne 
Philipp dagegen ald ein Böfewicht gebrandmarft. Die 
Sprache ift der Zeit und den Perfonen angemeffen, die 
Situationen find oft Acht dramatifh. Des Dichters 
„Arno“ ift ein mit lebhaften Situationen ausgeſtatte⸗ 
tes Stüd, worin Ehre, Vaterlandsliebe und Kabale recht 
gut gezeichnet find. Iſt der oben erwähnte Thoringer 
ohne eine Liebfchaft, vielleicht abficht8los, fo fagt Babo 





bier in der Vorrede zu Arno über diefen Punkt: „Ein . 


Schaufpiel ohne Liebe und Frauenzimmer, ein militäri- 
ſches Schaufpiel, ein nie gefehened Meteor. Wird man 
nicht des ewigen Heirathens, der Kammerjungferintri- 
guen, der erhigten Marquifen müde? Die Liebe iſt auf 
dem Theater das fünfte Element geworden. Laſſe man 
einmal die Religion, die wahre Ehre, die Großmuth, 
die Menfchenliebe, welche bis hierher meiſtens nur fo 
quer in die Rechnung famen, an bie Stelle der Thea⸗ 
terliebe treten, unfere fchöpferifchen Geifter werden fchon - 
dem Zaufche feinen Beifall beſorgen.“ — Es iſt ganz 
natürlich, daß die Liebe und in deren Gefolge die Ehe 
ein Haupthebel des Dramas ift, da die Ehe von jeher " 
1. 4 
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als ein heiliged Inftitut betrachtet wurde, indem gerade in 
der Ehe die Würde und der Beruf der Menfchheit fich 
verwirfiihen. Daß übrigens mit. der Zheaterliebe Un: 
fug getrieben wird, darüber müffen wir mit Babo kla⸗ 
gen. Unter Babo's Luftfpielen verdienen das gut ange: 
legte und theilweife gut ausgeführte Stud „der Puls“ 
und dad durch deutſches Ehrgefühl anfprechende Erzeug⸗ 
niß „die Maler” Erwähnung. 


‚Anm. 1) Törring, Srafv,, geb.1753 (54?) zu München, u, 
geft. den 9. Apr. 1826 zu Münden ale Präf. d. Staatörathes 
mit d. Rang eines Staatsminiſters. S. N. Nekrol. 4. ©.850, 
Die Agn. Bern. erfhien Münden 1780. u. 0. Der Thor. 
Klagenf. 1792. N. X. Wien 1811. Der Bürgeraufruhr 
zu Landshut, Frankf. u. Leipz. 1782. — 2) Babo, geb, 
14. San. 1756 zu Ehrenbreitſtein, geft. al& Prof. der Aeftbet. 
zu Münden den 5. Ian. 1822, Bgl. Bouterwetil. ©, 456, 
Fr. Horn 3. S. 319, — Schaufpiele, Berlin 1793. N. 
Schaufpiele, daſ. 1804. Außer den darin enthaltenen St. 
fhrieb er Arno, Frankf. u, Leipz. 1776. Die Römer in 
Deutihland, Tr. 5. München 1779. Ida, Zr. 5. daſ. 1781. 
Dagobert, Zr. 5. daf. 1783. Das Winterquartier in 
Amerita, 8. 1. daf. 1778. (anonyın). Das Fräulein Wohl: 
erzogen, & Münden 1783, Cora u, Alonzo, Melodr, 
Mannheim 1780, 


$. 38. 

In den patriotifhen Schweizergemälden von Io: 
ſeph Ignaz Zimmermann !) ift mehr der reine 
Sinn ald poetifched Verdienſt anzuerkennen. — Ganz 
dem biftorifhen Schaufpiel widmete Franz Regis 
Grauer?) feine poetifche Feder. Kaum verdiente „Kai- 
fer Albrechts Tod“ mit den vielen und langweiligen 
Staatörathöfigungen Erwähnung; die Sprache ift Durch 
Schweizerifche Dialektformen oft entflellt. — Johann 
Ludwig Ambupl®) war im Leben wie in der Poefie 
feinem Vaterlande treu, ein Achter Schweizer. Er ver: 
fuchte die Großthaten feiner Ahnen durch den Griffel 
- der Mufe.der Nachwelt zu überliefern. Eine falfch ver: 
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ſtandene Kraftſprache, nicht ſelten durch Schweizerpro⸗ 
vinzialismen entſtellt, ſchadet ſeinen wohlgemeinten pa= 
triotiſchen Gemaͤlden. — Ein ebenſo patriotiſcher Schwei⸗ 
zer iſt der Ritter Karl Müller von Friedberg , 
deffen Arbeiten jedoch, denen eine Acht poetifhe Erfaffung - 
-der Geſchichte mangelt, die aber nicht felten mit gedehn- 
tem Liebesgeſchwaͤtz und Gräßlichfeiten reichlich ausge— 
ftattet find, fih nie einen Namen erwerben konnten. — 
Höher fteht Jakob Maier ?) mit feinen beiden Stüden 
„der Sturm von Borberg” und „Fuſt von 
Stromberg.’ Das legtere ift ein aͤchtes Zeitgemälde, 
. dem nur etwa mehr Großartigkeit zu wuͤnſchen wäre. 
Moͤnchsunweſen und Ritterrauferei, etwas äußere Schein: 
heiligkeit bei innerer Werworfenheit und ald deren Ge: 
genfaß etwas von reinem Frauenfinn und wahrer Rit- 
terehre bilden die Grundzüge zu dem Gedichte, an bem 
noch eine reine und fließende Sprache fehr zu rühmen 
ft. — Joachim Chriftian Blum), ein Did: 
ter mit hellem Berftande, fanftem Gemüth und Rein: 
heit des Herzens, verfuchte fih nicht ohne Gluͤck 
in der Idylle und in manchen Iyrifchen Erzeugniffen. 
As Dramatiker verfuchte er eine Scene aus dem Leben 
Friedrichs de8 Großen, „Die Befreiung Nathenau’s” 
zu behandeln. Das Stüd ift in einer fließenden Sprache, 
nach der Geſchichte, gefchrieben, mit lebendigen Situa- 
tionen und einigen fomifchen Scenen auögeflattet. — 
Zwei Dichter roher Spektakelflüde waren Heinrich 
Ferdinand Möller!) und Ludwig Philipp 
Hahn). Das Rohe und Gräßlihe, dad Stürmen 
und Drängen ift ebenfo weit von der wahren Poefie ent: 
fernt, als das Suͤßliche und Sentimental: Weberfchwäng> 
liche. Hahns befted Stud dürfte wohl „Der Auf ruhr 
4* 
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zu Pifa” fein, das jene tragifche Gefchichte biö zu dem 
Augenblide behandelt, wo Gerftenbergs Ugolino beginnt. 
Mit Recht ruͤhmt der ungenannte Herausgeber «daran 
Männlichkeit und Großheit in den Gefinnungen, paffen- 
den Dialog und Sprachftärke. 0 


Anm. 4) 3immermann, geb. 1737 zu Luzern, früher 
Jeſuit, fpäter Lehrer der Wohlvedenheit und Dichtlunft in feis 
ner Baterfl. Ditbmar, Zr. Frankfurt 1771, Amalia, 
&, Münden 1773. W. Zell, Ir. Bafel 1777, Schladt 
bei Sempad, Zr. daf. 1779, Derverlorne Sohn, Tr 
Schaffhauſ. 1779. Nicolaus von der Flüe, Sch. 1781. 
Erlachs Tod, Tr. Augsb. 1790. Das Opfer Abra—⸗ 
hbams, Ir. — DEN Crauer, ges. 1739 zu Luzern, 
Erjefuit, geft. daf. als Profeffor der Rhetor. 6. Oct. 1806. 
Berthold von Bähringen, Tr. Bafel 1778. Kaifer 
Albrechts Tod, Zr. daſ. 1780. Obriſt Pfyffer, Zr, 
Luzern 1783.— 3) J.ẽ. Ambuͤhl, (pf. Altdorfer) geb. 13. Febr. 
41750 zu Wattweil, geft. 22. April 1800 als Diſtrikts: Statthalter 
zu Altftätten. Biogr. von Grab vor f. Gedichten. St. Gallen u, 
kpzg. 1803. Der Schweizerbund, Züri 1779. Ange 
lina, daf. 1780. Die Mordnacht zu Zürich, daf. 1780, 
Dans von Schwaben, ©t.Ballen 1784. W. Zell, 1792. 
— 4) K. Müller, geb, 1756 zu Näfels. Seit 1800 Divi⸗ 
fions: Chef der Domänen zu Bern, geft. 28. Febr. 18.3. Die 
Schlaht bei Morgarten, 1781. Die Helvetier zu 
Säfars Zeiten, 1782. Agnes von Habsburg, 1788, 
Die Grafen von Toggenburg, ind. Schaub. Bd. 27. — 
5) 3. Maier, ge6.1739 zu Mannheim, geft. daf. als Kammer: 
rath 2. Oct. 1784. D. St. v. 3. erichien Mannheim 1777, 
F. v. St. daf. 1782 u. 0. — 6) 3. 3. Blum, geb. zu Ras 
thenau 19. Nov. 1739. Lebte ald Privatmann, daf. u. gas 
28. Aug. 1790. Bgl. Bouterwek 11, ©, 444. Joördens 
8er. 1, ©. 91 u.5, ©. 743. Shlidtegroll, Nekrolog 
179. 2. ©. 198, 791. 2. ©. 360. Boethe 33, ©. 36, 
©. Stuͤck erfhien, &pag. 1775. — 7) Möller, geb. 1745- 
zu Obersdorf in Schleſien, Direktor der Hoffchaufpielergefellfch. 
zu Schwedt, geft. zu Kehrbellin 27, Februar 1798. Ferdi⸗ 
nand und Wilhelmine, 2%. Angelica, & Weide, Prag 
1775. Ernft und Gabriela, Zr, 1776. Sophie, Ed. 
Leipzig 1776. Der Graf v. Waltron, Zr. Prag 1760, 
Der Zigeuner, 2. Lpz9. 1777. Emanuel und Elmire, 
Zr. Frankf. 1778. Heinrih und Henriette, Zr. Leipzig 
1778. Wikinſon und Wandrop, Sch. Franffurt 1779, 
Wladislaus 1. Ed, 5. Prag 1791. — 8) 8.P. Hahn 
(pf. 3. Ehrlich) geb. 22. März 1746 zu Trippftadt in der 
Pfalz, ſtarb zu Zweibräden ald Präfekturfelret, 1813, Der 
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Aufruhr zu Piſa, Ze. ulm. 1776.0. Graf Karlv 
Adelsberg, Zr. Lpzg. 1776. Robert von Hohenecken, 
Tr. daf. 1778, Siegfriedz Wallrad und Evchen, 
zwei Opern. Gtraßburg 1782, 


8. 39. 


Ein Zuftußger fremder Stüde, verfuchte fich der 
Kitter Karl von Reinsberg !) aud in eigenen Pro: 
duftionen, aber ohne befondern Ruhm zu erwerben. 
Sein Luftfpiel „Gute Laune” fpricht der wirklich 
guten Laune wegen an. Trotz aller unbehaglichen Zu: 
fälle laßt der Hauptheld ſich nicht aus feiner guten 
Laune bringen, die übrigens von eigentlichem Leichtfinn 
entfernt if. — Karl Philipp Conz ?), ein edler 
Charakter, macht gerechten Anfpruch auf unfere Achtung 
und Anerkennung. Conz ift ein philofophifcher Dichter, 
in deffen Produkten neben Gedankenreihthum, Kraft 
und Tiefe des Gemüthes, Zartheit der Empfindung, bei 
Mangel an Leichtigkeit im Ausdrude, ſich nicht verfen: 
nen läßt. Conz ift in vieler. Hinficht ein Geiſtesver- 
wandter Herderd und am meiften als Iyrifcher Dichter 
ausgezeichnet. Seinen dramatifchen Erzeugniffen, in 
denen Studium der Alten, Afthetifches Gefühl und männ- 
liche Würde fich zeigen, kann man fein unbedingtes 
Lob fpenden. — Ein in vieler Hinficht gelungenes, 
mit dramatifcher Entwidelung, lebhaften Situationen 
und Fräftiger nur nicht immer reiner Sprache ausge: 
flatteted Erzeugniß gab und Längenfeld) in feinem 
„Ludwig der Baier.” Die ganze Handlung ums 
faßt zwei Tage, in welcher wir die ebelften Helden jener 
Zeit, ald Ludw. Albr. von Rindsmaul, Setfried Schwep- 
permann, Fri von Nürnberg, Bonifacius Preifinger 
u. A. kennen lernen,‘ die eben fo treu gejchifdert, wie 
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bie wilden Ungarn nad ihrer barbariichen Verworfen⸗ 
beit in ihrem Führer Ragozi gezeichnet find. — Fried: 
rich Wilhelm Bafilius von Ramdohr ) gab 
uns nebft feinem von Goethe hart getadelten Werke über 
„Malerei und Bildhauerkunft ,” ein Trauerfpiel „Otto 
III.,“ das in feiner Wirkung höchft tragifch if. Die 
Situationen find dramatiſch bedeutfam, die Charafteriftif 
verdient vieled Lob, wie auch die Sprache. 


Anm. 1) Ritter 8. von Reinsberg, war zu Prag 
geboren und lebte in Win Miß Nelly Randolpb, 
Zr. Prag 1781. Die Grafen Helfenfels, oder Rade 
für achtzehnjährige Acht, Ritterfch. 4. 1803 0.0. Die 
gute Laune, Or. L. 3, Augsb. 1803. Schaufpiele, Prag 
1781.1.Bd. — 2) K. Ph. Conz (pſ. Kurd), geb. 28. Oct. 1762 
zu Lorh im Würtemb., ſtud. in Schorndorf, zu Blaubeuern u, 
Tuͤbingen, wurde 1783 Dr. Pbilof., 1789 Repetent im theos 


log. Seminar zu Zübingen, 1793 Diakon zu Vaihingen an ber 


End, 1788 zweiter Diakon zu Ludwigsburg, 1804 ordentl, 
Prof. ber Haff. Eirt, und 1822 Profefl. der Beredſamk. an der 
Univerf. Zübingen, flarb. 20. Zuni 1827. Bol, N. Rekrol. 
5. ©. 621. Konradin, Frankf., Lpzg., Tüb. 1782. Ti⸗ 
moleons Ruͤckkehr nah Korinth, 1801. — 3) Lud⸗ 
wig der Vierte, genannt der Baier, national. Sc. 5. 
Münden 1180 verb. Ausg. baf. 1782 (anonym). — 4) Er. 
W. B. von Rambohr, geb. 24. Zuli 1752 zu Dröbber in 
der Grafihaft Hoya. Seit 1816 K. Pr, Gefandte zu Neapel, 
wo er auch als Sohannitterritter flarb 26. Zuni 1822. Bgl. 
Pr. Staatözeit. 1822. 8.1022. Allg. Lit. Zeit. 1822, 


‚No. 233. Allgem, Lit, Anz. 1798. ©, 1089. Kaifer 


Dtto ber Dritte, Ir, Göttingen 1783 (anonym). 


$. 40. 


Mit mancherlei Kenntniffen audgeftattet, nur nicht 
reich mit poetiihem Zalente begabt, verfuchte fich ber 
Reihögraf Friedrih Julius Heinrih von So⸗ 
den ') in vielen Dramen, ohne jemals die tragiſche 
Höhe zu erreichen. Die Tragoͤdie ift ihm „ein Dramas 
tifched Gedicht, das mittelft einer fehmerzlichen Beruͤh⸗ 
rung, Leiden des Helden, Fruchtlofigkeit feined Kampfes 


eine die Seele veredelnde Empfindung rein. menſchlich 
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ausfpriht und fie ald ein in fich vollendetes Ganzes 
feenifch darftelt.” Das Spealifiren ift ihm Zweck der 
Kunft. „Bewunderung iſt von dem Geifte der Tragoͤ⸗ 
die unzertrennlich; die Spannung der Neugierde iſt der: 

fetben fremd; das. Fatum, richtig verflanden, ift ein 
wefentliher Beftandtheil der Tragödie.” Diefe und an: 
dere mitunter trefflihen Bemerkungen fpricht der Dichter 
in der Vorrede zur „Virginia“ aus, welches Stüd 
wegen der Einfachheit der Zabel und der ganzen Ent: 
widelung immerhin Berudfichtigung verdient. „Bein: 
rih IV.” und „Franz von Sidingen,” die zu 
des Dichterd beffern Erzeugniffen gehören, find ohne 
höhere poetifche Ergreifung der Gefchichte, einfache nur 
etwas zu troden-falte Gemälde der Zeit. Zuleht möge 
noch „Ernft von Sleichen” erwähnt werden, ein 
Stüd, das bei zu gebehnter undramatifcher Entwidelung 
einem gefühlvollen Herzen Beifall abgewinnen mag. — 
Nun mögen einige Dramatiker kurz erwähnt werden, 
die fich zu ihrer Zeit einigen Beifall zu erwerben wuß- 
ten, obgleich ihre Ritterſtuͤcke wirkliche Reiterftüde find. 
Boran fteht Chriftian Heinrich Spieß?), ein bän- 
dereicher, aber geiftesarmer Schriftfieller. Seine Luft: 
fpiele find meift ohne Werth, feine Ritterfchaufpiele, find 
vol Ritterungeheuer, raͤnkevoller rachfüchtiger Pfaffen, Ent: 
führungen, Einferkerungen u.f.w. In feinem „General 
Schlenzheim“ ift viel Unglüd und viel Rührung zu⸗ 
fammengewürfelt, um uns eine Thräne zu erprefien. — 
Mehr dem Mangel befjerer Stüde, vorzüglich aber der 
Neugierde des Publitumd, weniger einem poetiſchen 
Werthe ihrer Erzeugniffe verdankten Friedrich Gu⸗ 
ſtav Hagemann?) und Johann Friedrich Ha: 
gemeifter *) einen fchnell vorübergehenden Ruf. Der 
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erfiere, in deſſen Stüden die imponirende Ritterklei⸗ 
dung, Gefechte, Turniere und Feuerproben dad Beſte 
thun, hat troß feiner unerträglichen Arroganz durchaus 
nichts Tuͤchtiges geleifte. Bei Hagemeifter, deſſen 
„Johann von Procida” und „Jeſuiten“ nit 
ohne Verſtand und Fleiß gearbeitet find, findet man 
zuweilen lebhafte Imagination und ein gewiſſes poe⸗ 
tiiched Feuer, das jedoch zu fchnel erlifht. — : Den 
Senannten mögen noch angereihbt werden Gerhard 
Anton von Halem ) und Johann Nepomud 
von Kaldhberg 9). Erfterer verfuchte fich in nicht 
werthloſen biftorifchen Schriften, in Iyrifcher, epiſcher 
und dramatifcher Poefie; in feinen Erzeugniffen herrſcht 
jedoch mehr eine verfländige Korrektheit ald poetifches 
Leben. Unter Kalchbergd Erzeugniffen dürften „die 
deutfhen Ritter in Accon” am höchften flehen, 
wo bei theilweifer Lebhaftigkeit in der Darftellung eine 
‚ziemlich gelungene Charakteriſtik fich findet. Wir erhal: 
ten ein wenn auch matted Bild jener Zeit, dem aber 
vor allem das Acht religiöfe Moment fehlt. 


Anm. 1) Soden, geb. 4. Dez. 1754 zu Anſpach, geſt. 

13. Zui 1831. Vgal. N. Nekrol. 9, 8.624. Schaufpiele, 
Berlin, 1788 f. 4 Bde. Theater, Aarau 1814 f. 3 Bde, 
Einzeln haben wir noch, obgleich aud die in diefen Samml. 
erſch. meift einzeln zu haben find: Lindar und Ifmene, 
Sch. Anſpach 1771. Mitdem Slodenfchlage 12. Op. 
daf. 1781. Anna Boleyn, Te. Nürnb. 1791. Aurora, 
Sch. 5. Chemnitz 1795. Dr. Kauft, Sch. 5. Augsb, 1797, 
Die deutfhe Haudmutter, Sch. 5. daf. 1797, Mens 
fhenhaß und Reue nad Kogebue 2, Th. Sch. 5. Osnabr. 
41801. Bianca Eapello, Dr. Lpzg. 1802. Romeo und 
Juliette, Dr. baf. 1803. Die lange Nafe, 8 1. daſ. 
‚1818. — 2) €. 9. Spieß, geb, 1755 zu Freiburg in Schle⸗ 
fien, zuerft Schaufpieler und feit 1788 Graͤfl. Künigl. Wirthſch. 
Beamte zu Betzdiekau in Böhmen, wo er auch flarb 17. Aug. 
1799. Bol. Fr. Horn 3, ©. 430. Sheatr Werke, 
%pzg. u. Prag 1793. 2. Bd. enthält feine meiften Stüde — 
5) F. G. Hagemann, geb, 1760 zu Dranienbaum im Bran— 
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denb. Schauſpieler an verſch. Orten. Kleinere Stüdef. . 
die deutfche Bühne, Lübee 1784, N, Schaufpiele, Eiſenach 
41791. 2 Bde., n. Aufl. 1810. Neuefter Beitrag zum d, 

Theater, Breslau 1810. Viele Stüde erfcienen einzeln. — 
4) 3. Fr. Hagemeifter, geb. 1762 zu Greiföwalde, flarb 
nah Raßmann zu Breslau, nach Bieberftädt, 4. Aug. 1806 
nad) Guden 1807. Schaufpiele, Berlin 1791 f. worin f. 
meiften St. enthalten find. — 5) G. X. v. Halem (pf. Bi: 
furgin) geb. 2. März 1752 zu Didenburg, geft. 5. Ian. 1819 
als exfter Rath und Dirigent der Landesr. in feiner Vaterſtadt. 
Dramat. Werte, Berlin 1794 und 1796. Schriften, 
Münfter und Hannov, 1803 f. 9 Bde. — 6) J. R. Edier 
v. Kalchberg, geb. 14. März 1765 im Schloſſe Piehl, uns 
weit Neumarkt in Steyermarf, geft. 3. Febr. 1827, Werte, 
Wien 1816, 9 Bde, 6—9 enth, d, dramat, Grzeugniffe, 


Chbaratterftüde. 
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Diele Stüde entftanden aus dem bürgerlichen und 
biftorifchen Zrauerfpiele. Leffing, Goethe und Shak— 
fpeare fchwebten vor, wurden aber felten verflanden. 
Wahre dramatifche Ungeheuer wurden bald auf dem 
Irrwege diefer unpoetifchen Richtung erzeugt, indem bie 
Dichter mit genialer Dreiſtigkeit und phantaflifcher Un- 
gebundenheit alle Kunſtregeln verachteten und mit über: 
triebenen Kraftreden und Donnerworten anftürmten und 
andrängten. Sturm: und Drangperiode ift die 
bezeichnende Benennung diefer Verirrung. — Als der be: 
deutendfte Dramatiker ift hier Friedrih Marimilian 
"9. Klinger zu nennen, befonderd rüdfichtlich feiner Su: 
gendwerke. Bon ihm befonderd datirt ſich obige Rich— 
tung, die aber nicht allein in feiner Perfönlichkeit ihren 
Grund hat, fondern zum großen Theil als Oppofition 
gegen die Weichlichkeit und fentimentale Ueberſchwaͤng⸗ 
lichkeit in der Zeit begründet war. Klinger war ein 
tüchtiger Kopf, in Einzelheiten trefflich, wahrhaft poe⸗ 

tisch, im Ganzen aber ohne Freiheit der Schöpfung und 


58 





innere, ibealslebendige Entwicklung; nicht felten erha⸗ 
ben, oft aber zur Erbhabenheit hinaufgefchraubt. Er ver: 
fuchte fi in verfchiedenen Erzeugnifien. Als Dramati: 
Ser fteht er fehr ho, wo er mit Geiſt und Kraft ſich 
im Trauerſpiele verfuchte. Die Charaktere find mit fe: 
fler Hand gezeichnet, aber nad) der oben bezeichneten 
Richtung übertrieben und forcirtz die Gedanken und 
Sefinnungen verrathen den Mann von geifliger Kraft 
und Weltkenntniß; die Sprache ift erhaben, kuͤhn, lei: 
denfchaftlih und doch find, wie Wachler fagt, die mei: 
fin Stude nur genial überipannte ttagifhe Schauder⸗ 
gemälde. Am böcften flieht dad Trauerſpiel „die 
Zwillinge,” worin fich mehr tragifches Element fin- 
det ald in den andern Zrauerfpielen dieſes Dichters. 
Doch berrfcht auch bier nicht felten faliched Pathos vor, 
und ich möchte dad Stud nicht fo hochſtellen, ald die 
von andern gefcheben, und nicht unbedingt behaupten, 
„daß bier alle Leidenfchaften in Bewegung geleht, daß 
fo gewaltig in die Saiten des Herzend gegriffen, und 
die Phantafie fo entzügelt fei, wie bei feinem andern 
Dichter vor ihm.’ Sn „Konradin“ finden fih wahr: 
haft poetifche Scenen und einzelne trefflich entwidelte 
Charaktere; aber auch in dieſem Stüde ift dad Graͤß⸗ 
liche und falſch Pathetiiche nicht ganz vermieden. Spaͤ⸗ 
ter nahm fid Klinger mehr zufammen, er entjagte den 
phantaftiihen Ausjchweifungen und der übertriebenen 
Kraft, aber nun trat ein Falter Verfland an die Stelle 
einer warmen, lebenöfrifchen Phantafie. Hier möge das 
Urtheil Goethe's, der den Dichter genau Tannte, im Aus⸗ 
zuge ftehen. „Er empfahl fi durch eine reine Gemüth: 
lichkeit, und ein unverkennbar entfchiedener Charakter 
erwarb ihm Zutrauen. Auf ein ernſtes Weſen war er 
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von Sugend auf bingewiefen. Alle was an ihm war, 
batte er fich felbft verfchafft und geſchaffen. Entſchie⸗ 
dene natürliche Anlagen, leichte Faſſungskraft, vortreff: 
liches Gedaͤchtniß, Sprachengabe befaß er in hohem 
Grade, Zefligkeit und Beharrlichkeit. Weil ihm ber 
Kampf mit der Welt des Herkommens oft fehwer und 
fauer ward, fo fühlte er fich gewaltſamer in fich zuruͤck⸗ 
getrieben, als daß er durchaus zu einer frohen und freu: 
digen Ausbildung hätte gelangen koͤnnen; vielmehr mußte 
er fich durchflürmen, durchdrängen; daher fich ein bittes 
rer Zug in fein Weſen fchlich, den er in der Folge zum 
Theil gehegt und genährt, mehr aber befämpft und be- 
fiegt hat. — In feinen Productionen zeigt fih ein 
fitenger Verſtand, ein bieberer Sinn, eine rege Ein: 
bildungskraft, eine glüdliche Beobachtung der menfchlis 
hen Mannigfaltigkeit, und eine charakteriftifche Nachbil- 
dung der generifchen Unterfchiede Ihm fehlt es nicht 
an Heiterfeit und guter Laune, Witz und glüdlichen 
Einfällen,; Allegorien und Symbole ftehen ihm zu Ge: 
bote; er weiß und zu unterhalten und zu vergnügen, 
und der Genuß würde noch reiner fein, wenn er fich 
und uns den heitern bedeutenden Scherz nicht durch 
ein bitteres Mißwollen hier und da verfümmerte. Doc 
dieß macht ihn eben zu dem, was er ift. Klinger ge 
hört unter die, welche fich aus fich felbft, aus ihrem 
Gemäthe und Berftande heraus zur Welt gebildet 
hatten. ” - 
Anm. 1) Fr. Mar. v. Klinger, geb. 1753 zu Frankfurt 
aM. flud. zuerft Theologie zu Gieſſen; 1776 XZheaterdichter 
bei der Seyler. Schaufpielergefellfchaft. 1778. K. K. D. Lieu⸗ 
tenantz; 1780 Offizier in Kaif. Ruſſ. Dienften zu St. Peters: 
burg; 1803 Generallieutenant u. Eurator d, Univerf. zuDorpat; 


erbielt 1820 auf fein Anfuchen feine Entlaffung aus Ruffifchen 
Dienften mit Beibehaltung feines Gehaltes, wurde 1827 Dr. 
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ber R. und ſtarb als Ritter m. Orden 25. Febr. 1831. Bot, 
u. a. N. Nekrol. 9, ©, 175. Br Horn 3, ©. 311, 
Bouterwet 11. ©. 455. Goethe 26, ©. 234 f. Thea 
ter, Riga 1786. 87.4 Bde, Neues Iheater, Petersburg 
und &pzg. 1790. 2 Bde. Auswahl aus feinen dramat, 
Werten, Epzg. 1794. 2. Th. Werte, Königsb, 1809 bis 
1816, 12. Th. 2pag. 1832, 33, 1—26, Thl. 
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Als Mitbewerber um den von der Hamburger Thea⸗ 
terbireftion audgefeßten Preis auf das beſte Zrauerfpiel 
über den Brudermord, der Klinger3 „Zwillins 
gen” zuerkannt wurbe, trat unter andern auch Jo⸗ 
bann Anton Leifewis !) mit feinem „Sulius 
von Tarent“ in die Schranken und that, als der 
Siege3lorbeer ihm nicht ward, das Gelübde, nie mehr 
für das Theater zu fchreiben, und er hielt feinen Schmwur. 
Dem allverbreiteten_Geriiht von diefem Schwur wider: 
foricht Fr. Horn und hält ed für eine Luͤge, und fucht 
dieß aus Leifewigend fanftgefinntem, befcheidenem Cha⸗ 
rafter darzuthun. Der Julius von Tarent verdiente 
wohl vor den Zwillingen den Preis, was man ſchon 
in ber Zeit des erſten Belanntwerdens laut aner: 
Tannte. Leſſing bewunderte dieſes Stu und Schiller 
ergriff es mit Liebe und lernte es faft ganz auswen⸗ 
Dig, was auf feine erſten Erzeugniſſe nicht ohne 
Einfluß war, fo wie auch Goethed Werther und Lel> 
fing Emilia Galotti ihrerfeitö auf diefen Julius 
vielfach einwirkten. Der Gegenſtand iſt eine auf ber 
böchften Höhe der Leidenfchaft gehaltene, fchwärmerifche, 
mit Philofophemen und Sentenzen reichlich ausgeſchmuͤckte 
Liebe. Die Empfindungen und Gefühle werden nicht 
felten blos befchrieben und mit Reflexionen mehr als 
billig auödgeftattet; dabei find einzelne Scenen zu ge: 
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dehnt. Dieß alles aber hindert nicht, dem Stüde, def: 
fen mufterhafter Dialog, deffen Kraft, Wärme, drama: 
tifches Leben und fließende Sprache rühmlichfi anzuer: 
Tonnen find, einen bleibenden Ruhm zu fichern. — Den 
beiden genannten Dichtern, Klinger und Leifewiß, fuchte 
Traugott Benjamin Berger?) nachzuftreben, bes 
fonderd in „Galora von Venedig.” Aber in Dies 
fem Erzeugniffe finden ſich mehr Gräuelfcenen und Re: 
minifcenzen aus Klinger und Leiſewitz, als wirkliche 
Doefie und originelle dramatifche Kraft. Das Luftfpiel 
„Maria von Medicis“ iſt nicht ganz werthlos und 
geht noch zumeilen über die Bretter, Doch weiß ich nicht, 
ob es diefem Dichter oder einem andern gleichen Nas 
mend zugehört. 


Anm. 1) I. A. Leifewis, geb. 9. Mai 1752 zu ‚Hans 
nover; 1790 Herz. Braunſch. Hofratb zu Braunfhweig, fpäz 
ter geb. Sekret, und Refer. im Confeit, wie auch 1801 wirkt, 

. geb. Juſtizrath und Präfitent des Oberfanitätscolleg. daf. geſt. 
10. Sept. 1806. Bol. Joͤrdens er. 3. ©.231. Fr. Horn, 
3 ©. 310, Bouterwek 6. ©. 409, Zulius von Tas 
rent, Tr. 5. Leipzig 1776. 4. Aufl. daf. 1828. Werke, 
Wien 1816. — 2) Zr. B. Berger, geb. 18. Zul. 1754 
zu Wehlen bei Pirna, farb ald Kurfürftl. Saͤchſ. Oberſteuer⸗ 
feretär zu Dresden 14. Mai 1810, Bol. Joͤrdens ker. 5, 
©. 735. Das verirrte Julchen, Schaͤferſpiel in f. „Lies 
der und Gedichte.“ Leipzig 1777. — Achills zürnenber 
Schatten, trag. Gingip. 5. Lpzg. 1777. — Der Land: 
tag, L. 3. Leipzig und Dresden 1777. — Die befdleus 
nigte Hochzeit, kom. Op. 3. Leipzig 1778. — Galora 
von Benedig, Zr. 5, daf. 1778. — Maria von Me: 
dicis, DO, 8%, 4 wo? wann? 


$. 43. 
Nachfolgende Dichter, die theild mehr den tragifchen 
und hiftorifchen, theils mehr den Charakterſtuͤcken folg: 
ten, mögen bier nur kurz erwähnt werden, da die wes 


nigften einen nur einigermaßen bemerfbaren Höhepunkt 
in der dramatifchen Poeſie erichwangen. Johann 


. 
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Chriſtophh Kraufened !) gab uns, außer einigen 
gut verfificirten Idyllen, Zuftipiele und Schaufpiele; jene 
find etwad beffer, indem die komiſche Luſt doch wenig» 
ſtens angeftrebt ift, in dieſen polterte der Dichter gar 
fehr. — Anton von Klein ?), ohne befondere poe⸗ 
tifche Anlagen, griff mehr durch einen regen Eifer und 
vielfache literarifche Werbindungen ald durch eigne Geis 
ſteswerke in die poetifchen Beftrebungen feiner Zeit ein. 
Meder feine dramatifchen Stüde, noch fein epilches Pros 
dukt „Athenor’ konnte fi im Andenken erhalten. — 
Joſeph Valentin, Edler von Spedher?) konnte 
fih zu feiner poetifchen Höhe erihwingen ; eben fo wenig 
Hand Karl Heinrih von Zrautfchen *), ob: 
gleich er Großes wollte und an mehreren Stoffen feine 
fhwache Kraft verfuhte. Mehr Kenner der Bühne, als 
wahrer dramatifcher Dichter fchrieb Bernhard Ehri- 
ſtoph d’Arien >) viele Stüde, aber wenige, worin 
Acht poetifcher Geift fich findet, an deffen Stelle nicht 
felten das Widerliche und Gräßliche tritt. — Ein rüs 
ſtiger Vielfchreiber, im Leben wie in den Kunftbeftre: 
. bungen unftät und fhwanfend ſchrieb Johann Fried: 
rich Ernft Albrecht!) eine Reihe von Theaterſtuͤcken, 
die aber nie Beifall gewannen. 
Anm. 1) 3.6. Kraufened, geb. 16. Juni 1738 zu 
Zell im Bayreuth. flarb 7. Zuni 1799 als Kammerfelretär zu 
Bayreuth. Bol. Joͤrdens Lex. 6, ©. 439. Fatime, Sch. 
Bayreuth 1770. Bama, Sch. daf. 1770. Der Golbmas 
her, &. daf, 1772. Die Werbung für Amerika, L. daſ. 
1776. Die Werbung für England, 8, daf. 1776. Die 
Fürftenreife, 2, bar 1777. Albrecht Adilles, Sch. 
daf. 1790, Die Iändı. Keier des Fürftentages, © 
daf. 1791, — 2) A. v. Klein, geb. 1744 zu Molsheim. 
Später Prof. der Aeſthet. und Phltof, geh. Sekretaͤr und von 
dem Fürflen von Schwarzburg:Rudolftadt zum Pfalzgrafen exs 


nannt; geft, 5. Dez. 1810. Literar, Leben, Wiesbaden 1818 
.(befangen).,. Der jängfte unter den 7 maccab, Hel⸗ 
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den, Dr. Mannheim 1769. Das triumphir. Ehriſten⸗ 
tbum im großmogol, Kaifertbum, Zr. daf. 1770, 
Bünther von Shwarzburg, Singfp. daf. 1777. Kais 
fer Rudolph, Zr. daf. 1787. Der Siey der Tugend 
und der Liebe, Sch. NRürnb, 1794. 3) Spedner, 
geb. zu Münden, wo er 1784 als Gofgerichtäodnotat (n. a. 
als Landrichter zu Earobenpaufen) ford. William Butts 
ler, Zr. Mü änchen 1 Darius, Zr. daf. 1754. — 4) 
Trautſchen, eb. ie Jum 1730 zu Wittgendorf, ſt. als 
Obriſtlieut. 26. Okt. 1812 zu Dresden. Deut, Theater, 
kpzg. 1772f. 2. Bd. — 5) d’Arien, geb. 20.3uli 1754 zu 
Samburg, und geft. baf. 1779. Kal. Aördens ter. 5, ©. 
722. 6. ©. 556. Schaufpiele, Hamb. 1783. Andere St, 
erfhienen einzen. — 6) Albrecht, geb. 1752 zu Stade, 
Buchhändler, doctor legens, Leibarzt, Echaufpielbirector geſt. 
1816 (172). Dramat. W., Dresden 1790. NR. Schaufp. 
für d. ſaͤchſ. Hofth. Lpzg. 1795. 2 Be. Sammlung von 
Schauſp. für d, deut. Theater, Hamb, u, Altona 1804, 


9. 4. 


Nah den genannten Dramatifern mögen einige 
genannt werben, die zu ihrer Zeit einen befondern Ruf 
fich zu erwerben wußten. JohannFriedrich Schinf!) 
war ein rüfliger Wielfchreiber, dem vor allen Freiheit 
des Urtheild und Fülle der Phantafie fehlten. Unter 
feinen bramatifchen Erzeugniffen erwarb fich fein Zrauer: 
fpiel „Sianetta Montaldi” den meiflen, und in 
vieler Hinficht wohl verdienten Beifall. Sonſt möge 
noch erwähnt werden, fein „Marionettentheater,“ eine 
beißende Abfertigung ber Kraftgenie's, worin ed beions 
ders den Eleinen nachkläffenden Hunden gilt. 
Unter ben Luftfpielen verdienen Erwähnung die „heim: 
lihe Heirath”, dad „Angebinde,” die „Schrift: 
flellerin” und bie „[eelige Frau.” In „Satans 
Baſtard“ gab der Dichter in 20 Scenen „eine dich 
terifch-hiftorifche Verherrlichung der Zeitereigniffe, durch 
die Deutfchland wieder frei und Europa wieder felbft- 
fländig wurde,” wie er in der Vorrede ſagt. Das 
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Ganze tft lebhaft behandelt, aber befangen und ein⸗ 
ſeitig. Napoleon wird ald Sohn des Satans, als 
biutiger Tyrann dargeftellt. — Ein bändereicher Dich⸗ 
ter ift der früher fehr beliebte Auguft Gottlieb 
Meiner ?), mit Phantafle, Erfindungsgabe und ans 
muthigem, doch ſehr oft verbildbetem Darflellungstalent 
audgeftattet, der Water und innige Pfleger des hiſtoriſchen 
Romand. Seine dramatifhen Erzeugniffe find meift 
dialogifhe Romane, in denen die Aufzüge dem fonft 
leicht ermüdenden Leſer nur Ruhepunkte gewähren fol: 
len. — XAn ihn reiht fich in manchem Betracht Fried- 
rich Chriſtian Schlentert ?). Er gab und dialo: 
gifirte Gefchichten in mehreren Bänden, meift ohne in: 
nere Charakteriftit, ohne dramatifche und epifche Hands 
lung, ohne poetifches Feuer in einer gebehnten Sprache. 
Eine unerträglihe Langeweile befüllt und bei. Dielen 
langgebehnten Ammenerzählungen,, unter denen das 
Stud „Kein Fauſtrecht mehr” am beiten ıfl. — 
Ein Ritterftüd von ganz gewöhntichem Schlage lieferte 
Aloys Blumauer *), der Sänger einzelner, nicht 
zu überfehenden kleineren Gedichten, der Dichter der 
„traveftirten Aeneide,“ diefes Werkes voll burlefen 
Witzes, reinen Scherzed und Spaßes, das aber noch 
mehr bereichert ift Durch gränzenlofe Plattheiten und fa: 
tyrifche Gemeinbheiten. 

Anm. 1) 3.8. Schink, geb.29. Aprit 1775 zu Magdeburg, 
anfangs Zheaterdichter, dann Bibliothekar bei der Herzogin von 
Sagan, geft. 11. Februar 1835. Marionettentheater, 
Wien, Berlin und Weimar 1778 (anonym). Samml. zum 
Bebufe des deut, Theat., Sräß 1782, Kinderlomddien, 
Wien 1781. Dramat. Scherflein, Lüneburg 1810. Sa: 
tans Baftard, Berlin 1816. Zrauerfpiele, Halle 1820. 
Luftfpiele, daf. 1821. Andere erſch. einzeln. — 2) 4A. G 


Meißner, geb. 3. Nov. 1753 zu Baugen, feit 1805 Direktor 
der hohen Gchulanftalten und fürftl. Raffau = Otan. Konſiſto⸗ 
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rialr. zu Fulda, geſt. 18. Febr. 1807, Bol. Bonterwek, 
11, 8.476. Iörbens ker. 3, S. 173. 6, ©. 523, Saͤmmtl. 
Werke5 herausg. von G. Kuffner, Wien 1813 f. 36 Bde, 
Die 3 erften entb. die bramat. Ergeugn, — 3) Schlenkert, 
geb, 8. Febr. 1757 zu Dresven, geft. 16. Juni 1826 als Zeh: 
rer ber deut. Eprade bei ber Forſtakad. zu Tharandt. Aga: 
thon u. Pſyche, Dr. Epjg. 1780, Habsburgs Meifters 
fänger, Dr. daf. 1791. Kein Fauftreht mehr, Sch. 
Regensb, 1798. STheubelinde, rom, Dr. 2%p3.1803. u.f.w, — 
- 4) %. Blumauer (pf. Obermayer) geb. 21. Dez. 1755 zu 
Steyer, Eriefuit, Buchhändler, Buͤchercenſor, geft. 16. März 
1798. Bol. Joͤrdens ker. 1, ©. 99. Bouterwek il, 
©. 431. Sr. Horn 3, ©, 43. Erwina von Steins 
beim, Zr. 5, Wien 1780. Werke, Königsb. 1801f. 7 Bde, 
daf. 1825; 27, 32. Münden 1827 u, 1830, mit Biogr, 


$. 45, 

Biel der Zahl, aber wenig bem poetifchen Werthe 
nach fchrieb Benedikt Joſeph von Koller!), deffen - 
Erzeugniffe wenig befannt wurden. Defto befannter 
wurde zu feiner Zeit, obgleich jetzt laͤngſt vergeffen, 
Friedrich Eberhard Rambach 2), der befonders in 
veterläntifchen Schaufptelen fich verfuchte. Seine Pro: 
duktionen find entftellt Durch fremde Zuthaten, während 
feinen, mitunter ziemlich artigen, Luſtſpielen die eigent: 
lich komiſche Kraft fehlt. Sein „Otto IV.” ift hiſto⸗ 
rifch verfehlt. Won den Charakteren fprechen nur Hed⸗ 
wig und Sohann von Buch an. Konnte der Streit 
Otto's und feiner Brüder mit dem Erzftifte nicht anders 
behandelt werden ald durch folche Xheatereffefte und ab: 
fheulihe Lügen? Durfte der edle Günther als ein 
Scheufal ber Hölle dargeftellt werden? — In wafler: 
klarer, unüberfehbarer Breite fehrieb der mir fonft ganz 
unbefannte Kayfer ?) feinen „Arnold von Win- 
kelried“ und flattete ihn reichlich mit Sentenzen über 
Vaterland und Waterlandsliebe aus. — Der Schau: 
fpieler B. H. Karl Reinhard Y wußte auf das Herz 
feiner Zufchauer zu wirken, überlub aber feine Stüde 

ll. 5 
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‚ häufig und befenberd dad Schaufpiel „der Pasquil⸗ 
lant”, dad eine Anekdote aus dem Leben Friebrichd 
des Großen behandelt, mit Perfonen und unnöthigem 
Beiwerk. — Ungenügend, matt, was pſychologiſche 
Entwidlung der Charaktere, verfehlt, was Schilderung 
der Zeit betrifft, it „Ida oder dad Vehmgericht“ 
von Johann Nepomuk Komared’). Die übrigen 
Erzeugniffe find theilweife etwas beffer, aber noch weit 
entfernt von poetifcher Vollendung. — Mehr von dem 
poetifchen Werthe feiner Produkte überzeugt, ald er Lefer 
und Hörer davon überzeugen konnte, ſchrieb Joſeph 
Anton von Destouches ®) viele Stüde. Unter des 
nen, Die ich genauer kenne, erwähne ich nur „Frie d⸗ 
rich IV. oder der Fanatismus in der Ober 
pfalz“, worin der Verf. laut Vorrede die Religion 
ald tragifchen Hebel gebrauchen wollte. Schade, Daß 
dieſes tragifche Motiv nicht poetifch gegriffen und durch⸗ 
geführt ift! Mehr ein aͤußeres Aneinanderreihen, als eine 
innere Entwidlung biftorifcher Momente findet fich in 
„Rache Alberts HE” und in „Zenger” Auch ald 
Mitbewerber um den von München aus auf das beſte 
Stuͤck aus der. bairifhen Gefchichte gefegten Preis trat 
Destouched auf in feinem „Arnulph.” Dieled, wie 
der Verf. fagt, für die Bühne gefchriebene Stud iſt 
ein langgedehntes Wortichaufpiel, worin feitenlange Als 
tenftüde wörtlich eingetragen find. — Zuletzt möge noch 
genannt werden Franz Xaver von Eafpar?), der, 
ald er feinen „Mar. I. Churf. von Baiern“ fchrieb, 
einen löblichen Plan hatte. „Der Gegenftand des Dra⸗ 
mas, fagt er, follte von ‚bedeutend gefchichtlichem Intereſſe, 
die Anlage einfach, die Ausführung Acht dramatifch und 
die Wirkung allgemein ergreifend. fein; erſchuͤtternd 
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iſt fie nur im der Tragoͤdie.“ Das Geforderte hat bes 
Dichter weder bier noch in feinen andern Erzeugniſſen 
geleiftet, obgleich man Lebendigkeit und fließende Sprache 
meiſt loben muß. 
nm. 1) Koller, geb. 26. Aug. 1767 zu Bindborf, geſt. 
zu Stuttg. 4. Sept. 1817 als K. K. Legationsfetretär. Die 
Wette, Sch. 1791. Obriſt Steinau, 8. Bafel 1794. Die 
doppelte männl, Rache 1790. Verbrechen aus kiebe, 
daf. 1793. Konvenienz u. Pflicht, Regensb. 1796. Der 
Kammerhufar, baf. 1797. Konrad von Bähringen, 
Ed. baf. 1800. Der Okuliſt, 8. daf. 1800. Rach einigen 
gehören ihm, nach andern dem B. 3. M. Koller geft, 1798 
folgende Erzeugnifle: Kinderfhaufp., Wien 1794. Dras 
mat. Beiträge, Dsnabr, N. Ausg. 1810. — M Rambach 
(pf. H. Benz u. O. Sturm), geb. 14. Juli 1767 zu Queblinb,, 
geft. 12. Juli 1826 zu Reval als K. Ruf. Staater. Vgl. R. 
Nekrol. 4. 8.94. Vaterl. Schaufp., Berl. 1796 f. 23H. 
Shaufp. &pz. 1798f.3 8. Dionyfiala, Samml, v. Schaufp. 
def. 1802. Dram, Gemälde, daf. 1803. — 3) Der Winkelrieb 
erfhien 1791. — 4) Reinhard, geb. 1760, gefl. 2. Mai 1799 
zu Breslau am Schlage ald Schaufpieler mitten in eines Scene 
: bei der Vorftellung von Kogebue’s Indianer in England. Zwei 
Schaufpiele, Hamb. 1795. Der Pasquillant, Ed. 
Braunſchw. 1792. Heinrich db. Loͤwe, Sch. m. Geſ. dal. — 
5) Komared, Buchhändler zu Prag, mir fonft undbelannt, 
Schaufp. 1.3. kpzg. 1792. Einige andere erfchienen eins 
gein. — 6) Destoudhes, geb. 13. März 1767 zu Münden, 
K. Bair. Kreisrath zu Amberg, fpäter in Ruheſtand verfegt, 
Friedrich IV., Sch. 4. Regeneb. 1795. Aleris, Gräfin von 
Zouloufe, 1800. Der Bürgerfreund, 1800. Die Radıe 
. Alberts Ill. Augsb. 1804. Graf Arco, 1806. Arnulph, 
König von Baiern, Sch. 5. Münden 1820, Zenger, Sch. 5, 
Sulzbad 1822. u. e. a. von denen ich weder Zeit noch Ort 
der Erfdeinung weiß. — 7) Safpar, geb. 15. Okt. 1773 
zu Münden, ward 1801 als K. B. Reg.: Rath zu Etraubing 
in Ruheſtand verfegt u. priv. zu Münden. Der Sturm, 
Singfp. Münden 1798, Der 13. Julius, dal. 1799, 
Marimilian I. Ghurf. von Baiern, Dr. 5. Wuͤrzb. 1820, 
Aventin, Dr, 3, Leipz. 1825. 


Bürgerliches Zrauerfpiel und Familiengemälbe, 


$. 46. 
Neben dem eigentlichen Trauerſpiele und dem hiftos 
riſchen Schaus und Ritterfpiele fanden noch andere Gat⸗ 
58* 


Sımper Ter mamafter Tree sehe ser uer Vene. 
Er 1 Perle ter uemimmidber Scher norer zu Semaen, 


Keim. ra weer Mitar hip ähen Stache, 
Ser T&# vrüler, temiher Bir 
ehr zı em Bruce or Tue Zee Ied, 
eu: u Ieterizr, bei % te Geciietae Mitiehmi- 
far fcci — Ben sricm Eırfss wer ſerner 
N eomntenden Fri em tor Ediuuiririens, I 
Ir, Efrei zıt Shriter, weite 5 Marien ichãt⸗ 
bar, 3 Grit er Wirte au st tem Theater 
x4r s-’aeben feazten, wat teihelb muhr aber weni: 
gr tue ame Ku za tem Eirtihen, Anflän- 
Es, Gehlizten mb werizüee ideinher Guten hie: 
san — Tu Emimestaiiir, de Börde des Alters 
2:2 te Rarhemerflsante:, das Berzitteln burd ver: 
tre TiSe Büter und weiie Maumer mitm auf dem Then: 
ter überhanb.” — Bie tragihe Würde, bie großartige 
Erhebung wid) einer ruhrenden Zhramenfluth. Gar vie⸗ 
len hierher gehörigen Stücken ſchrieb Schiller feine bei- 
fende „Parodie.“ 
&. 37. 


Son ben hierher gehörigen Dichtern mögen bie 
beſſern etwas ausführlicher befprochen, die andern nur 
kuͤrzer erwähnt werben und zwar im Algemeinen nad) 
dronologifdyer Folge, ohne daß ich mich jedoch ganz 
Preng an daS einzelne Jahr binden werde. Anton 











69 


Matthias Spridmann !) lieferte in feiner „Eulas 
lia” wohl die gelumgenfte Nachahmung von Leſſings 
„Emilia Galotti.“ Weit niedriger ſteht fein muſikali⸗ 
fched Luftfpiel das Geburtstagsfeſt, worin ed bei 
dem Dichter wie dem Komponiften an Reminifcenzen 
wimmelt. — Weit höher fteht der Freiherr Otto Hein: 
rih von Gemmingen?), der in feinem zur Zeit 
vergötterten „deutſchen Hausvater“ den Werth des 
mittlern ja des untern Standes zu einer gemüthlichen 
Anfchauung brachte und das große Publikum entzuͤckte. 
Bon diefem Seitenflüde zu Diderotd Hausvater fagt 
unter andern Fr. Horn fehr bezeichnend: „In dieſem 
Schaufpiele ift feine Spur von Genialität und nur ſel⸗ 
ten erfcheint einige Gemüthlichkeit, die eigentliche Trägerin 
eined guten Familiengemäldes; von ber Deutfchheit, auf 
bie doch der Titel hinweift, leiht dad Stüd nur felten 
die Farbe.” — „Indem“, fagt Goethe (26, S. 196) 
„das deutſche Theater fich völlig zur Werweichlichung 
binneigte, ſtand Zriedrih Ludwig Schröder ®), 
als Schriftfteller und Schaufpieler auf und bearbeitete, 
durch die Verbindung Hamburgs mit England verans 
laßt, englifche Luftfpiele.” Er wußte fich einen allges 
meinen, wohlverdienten Ruf zu erwerben. Gr wirlte 
fehr auf die Umgeftaltung unferer Bühne und mit ihm, 
Eckhof und Iffland beginnt eine neue und gewiß bie 
Slanzperiode unſerer Schaufpieltunft, was in einer Ge⸗ 
fhichte der Bühne weitere Ausführung finden muß, bier= 
ber jedoch nicht gehört. Unter feinen eignen ziemlich 
‚zahlreichen bramatifchen Erzeugniffen, tn denen man dra⸗ 
matiſches Leben,. motivierte Handlung und meiſt ficher 
und feft gezeichnete Charaktere findet, ftehen feine Luft: 
fpiele wohl am höchiten, obgleich fie meiſt nach fremden, 


beſonders englifehen Vorbildern gearbeitet ind. Bu nen: 
nen find beſonders „die heimliche Heirath”; das 
ergößliche,, ſcharf marlirte Gemälde „Julian von 
Lindarad”; „ber Fahndrich“, in welchem bie 
einzelnen büflern und beengendben Parthien durch Hu⸗ 
mor, wahrhaft komiſche Sconen und treffliche Entwids 
Iung und Gruppirung ber Charaktere, befonderd des 
Hauptbelden gehoben werden. „Der Better aus 
Liffabon”, dieſes fcharf umriſſene und mit wahrhaft 
menfchlichen Charakteren belebte Schaufpiel, ift der Was 
ter fo vieler nachfolgenden Familiengemälde. In dem 
geiftvollen Erzeugniffe „der Ring”, worin Schröder 
feinen Ruf als Dichter bewährte, find Die Charaktere 
netionalifirt und mit Meifterhand gezeichnet. Schade, 
daß diefed Stud unter anbern Nachahmungen auch 
Kobebue’3 unfittlihe „beide Klingsberge“ hervor 
gerufen! Zu erwähnen find noch „die unglüdlide 
Ehe aud Delifateffe”, eine Fortfegung des „Rin 
ges“; Das zuweilen etwas peinigende, aber babei mit 
ergreifenden Situationen und trefflicher Komik auöges 
flattete „Portrait der Mutter”, worin, wie Lied 
fagt, die Handlung mannigfach und anziehend, die 
Hauptcharaktere intereffant, die Entwidlung, in welcher 
. die Bühne die Bühne parodirt, überrafchend und neu, 
alles einfach und natuͤrlich iſt. Das anfprechende, treff⸗ 
lihe Rührftud „die Stimme der Natur”, dad 
Heine und wisige Luflfpiel „Der vernünftige Narr“ 
und dad immer noch gerne gefehene „Stille Wafler 
find tief” dürfen Hier nicht mit Stillſchweigen über: 
gangen werben. 


Anm 1) % M. Spridmann, geb. 7. Sept. 1749 zu 
Mönfter, Dr. jur. und Kurköin, Münfter, Roge⸗ Bach u, feit 
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1724 Referendar, ſeit 1770 Prof. das deutſch. Staattrechts zu 
Muͤnſter, 1791 Hofrath und Lehnskommiſſair, 1803 Reg.:Rath 
beim Ober: Appekat.:&enat, 1811 Zribunatrichter, 1814 ordentt, 
Bert. der Rechte zu Breslau, 1817 foldyer & Berlin, geft. zu 
ünfter 1833. Vgl. Bouterwel 11. ©. 457. Bon ihm 
haben wie Eulalia, buͤrg. Tr. 5. Epzg. 1777. Die natür: 
lihe Tochter, ruͤhr. 8,5. Münfter 1774. Die Wilddiebe, 
Op. daf. 1774. (Hierzu lieferte er nur den Dialog). Der 
Tempel der Dankbarkeit, Vorſpiel daſ. 1775. Der 
Schmud, L. 5. daf. 1780. Daß Geburtstagsfeſt, 8&. 3, 
mit Gef. Muſik von Nicolai. — 2) D. 9. v. Semmingen, 
geb. 1739 (3%?) in der Pfalz, trat in kurpfaͤlz. Dienfte und 
war Hoffammerrath; fpAter trat er in Baderſch. Dienfte als 
wirkl. Seh. Rath und Staatöminifter und lebte zulest als K. 
Baier, Reichsrath zu Anſpach, geil. 3. Juni 1822. Bil. Er. 
orn 3. ©. 315. Bouterwek 11. ©. 457. Sidney und 
ylly, Sch. Augsb. 1777. Pygmalion von Rouffeau, 
Manngeim 1778. (Fuͤr Klavier von G. Benda, Epzg. 1780). 
ie Erbſchaft, 8 daſ. 1779. Der deutſche Hausva: 
. ter, München 1780. Berlin 1781. umgearb. Mannheim 1782, 
1790, Shakeſpeare's Richard 11. für die Bühne, 
Mannheim 1782. — 3) Er. & Schröder, geb. 3. Nov. 
1743 zu Hamburg, Schaufpieldiveltor zu Hamburg, wo er auf 
feinem Gute Rellingen flaıb 3. Sept. 1816. Bol. Fr. Horn 
3.9.338. Bouterwet 11. S. 466. Befonders aber $. 8, 
. WB. Meyer: in Schroͤders Biogr. Hamburg 1819. daſ. 1823, 
2 Thle. und 8. Tieck, Einleitung zu der Ausgabe von Bülow, 
Dramat. Werke, berausg. von E. v. Bülow, mit einer 
@inleitung von 8. Ziel, Berlin 1831. 4Bbe. Hamburgis 
fhes Theater, Bamturg 1776— 82. 4 Bde. Beitrag 
zur deutfhen Shaubühne, Berlin 1786-— 94. 4 Bde. 
Sammlung von Schaufpielen für das Hambur: 
er Theater, Schwerin 1790—94. 4 Bde. Bier Luft: 
piele, Hamburg 1810. i Be 


$. 48. | 
Auguſt Wilhelm Iffland erwarb fih als 
Schauſpieler große Verdienſte und auch ald Dramatiker 
bat ex einzelnes Zreffliche geleitet. Er kannte, wie Fr. 
Horn fagt, Die Werderbniß ber Zeit, und wurde zum 
‚moralifhen Bußprediger; aber er befämpfte die Poeſie 
ſelbſt, obgleich. in der beften Abficht; er befämpfte Kunft, 
. Biebe, Begeifterung, überall nur bad oͤkonomiſche Prin- 
zip bervorhebend. Anfangs bewundert, vergöttert, ſpaͤ⸗ 
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ter befrittelt und verachtet, verdienen Iands Erjeug- 
niffe feines von beiden. Er bat geleiftet, was er für 
das Wahre erkannte, durch Aufflellung wahrer, natürs 


licher Charaktere moralifche Beflerung zu bewirken. Iſt 


diefer Zweck auch Fein eigentlich freier Kunſtzweck und 
berrfcht in Sfflands Stüden nicht felten die gemeine 
nadte Natur und eine weichliche, weinerliche Sentimen» 
talität vor, fo fpiegelt fich andrerfeits im Allgemeinen 
darin das deutfche Leben nach einzelnen Richtungen ges 
nau und charakteriftiih ab. Seine Hofräthe, Amtleute, 
Dberförfter, Landmaͤdchen find lebendig und pſychologiſch 
dargeftellt. Auch zeigen fich bei Iffland dramatiſche Kraft, 
einfichtSoolle Anordnung der Scenen und Situationen 
und eine reine fließende Sprache. Seine Charakter: und 
Samiliengemälde, in denen man freilich feinen poetifchen 
Aufihwung fuchen darf, find meift mit Welt: und Men- 
fhentenntniß gefchrieben und führen und bie wichtigften 
Verhältniffe des gefelligen Leben der mittleren Stände 
klar vor, werben aber oft einförmig, da der Dichter 


nur das eine Thema behandelt: man kann nur durch 


bürgerliche Tugend glüdlich werden. „Für bad Trauer 
fpiel”, fagt Fr. Horn, „fehlt es diefem Dichter an 
Tiefe und Umfang der Phantafie, für dad Luftfpiel 


an fchaffender Kraft, leichtem Scherz und muthwilliger 


Beweglichkeits und fo bauete er fich befcheiden ein Haus 


(oft waren ed nur Hütten) in der Mitte zwifchen beis 


den großen Gattungen der Dramatifchen Poefte und nannte 
ed Familiengemaͤlde.“ Zu feinen beſſern Erzeugniffen 
gehören nachfolgende: „die Jäger”, welches Stüd 
dr. Korn bezeichnend eine wirkliche deutſche Familie 
nennt, d. h. einen Heinen Staat, den Religion, freie 
Liebe und nothwendiges Gefeh zuſammenknuͤpft. Welche 
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buch Poefie gehobene, einfache Natürlichkeit und pſycho⸗ 
logifch richtige Zeichnung der Charaktere, befonderd des 
Dberförfters und der Dberförfterin! Nicht tiefer 
dürften ‚vielleicht „die Hageftolzen” ſtehen, wo vie 
Proſa in's Ideale etwad gefteigert if. Vorzuͤglich find - 
ed hier die zwei letzten Alte, die, ein ziemlich in fich 
abgejchlofiened Ganzes bildend, von bewährten Schaus 
fpielern gefpielt, jeden hinreißen, der Die Poefie der ers 
wachenden und wachfenden Liebe in Margarethe mits 
zufühlen. vermag. Hochgeſchaͤtzt und gewiß nicht mit 
Unrecht wurde Berbreden aus Ehrfudt. 
Grell aber wahr if „der Spieler” gezeichnet. 
„Dienftpfliht” nennt L. Tieck etwas freng ein quaͤ⸗ 
lendes, widerliched Schaufpiel, worin uns Die Noth und 
dad Elend des geringen Lebend zu nahe gerüdt wird, 
Tieck urtheilt überhaupt etwas fireng und das einzelne 
Gute nicht genug anerkennend, wenn er Ifflands Era 
zeugniffe „rührende Zrivialitäten” nennt. Außer der 
mit einzelnen Schönheiten außdgeftatteten „Reife nach 
ber Stadt” mögen noch „Der Frauenſtand“, „Der 
HOHerbſttag“, „Die Ausfleuer” und „Selbftbeherr- 
fhung” erwähnt werden. In „Friedrich von 
Defterreich” wagte fih Iffland auf ein hiſtoriſches 
Feld, aber er gab und mehr inhaltlofed Gerede, als 
poetifch dramatiſche Ergreifung jener Zeit. 

Anm % W. Iffland, geb, 26. (19%) Apr. 1759 zu 
Hannover, betrat zum erften Male zu Gotha die Bühne 15. März 
1777, wurbe 1796 Direktor der K. Schaufpiele in Berlin, wo 
ex als folder und als Ritter des rothen Adlerordens 3, Klaffe 

- 22. Eept. 1814 ſtarb. Bol. Goethe an v. Etellen. Bous 
terwet 11. 8.46%. Fr. Horn 3. ©.452. Joördens, 
ter. il. S. 531. 6, ©. 368. Magazin der Biograph, 
Quedlinb. 1. Bd. 2. Heft. Dramatifhde Werke, Leipzig 


 4798—1808, 17 Bde. Neue Beiträge für die deutfche 
Schaubühne in Ueberf. u Augarb, aysländ Schau: 
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fpieldigter, Berlin 1009 — 42. 4 Bir, Auswahl, keip⸗ 
zig 1827, 11 Bde, 
6. 49. 

Friedrich Wilhelm Ziegler giebt uns fein 
poetiiche® Glaubensbekenntniß in ber Vorrede zu feinem 
„Incognito,“ dad ich hierher feben will, ohne weis 
tere Bemerkungen anzufnüpfen, obgleich fich mandes 
fagen ließe, da ich dad Wichtigſte Darüber bereit oben 
in der Einleitung geäußert habe. „Der Vorzug ded 
rührenden Komifchen vor dem Zrauer: und Luflfpiel 
ift laͤngſt bewieſen. Corneille fagt: „daß ed für bie 
Sitten nuͤtzlicher ald die Tragödie ift, weil es unferm 
Wefen näher liegt und mehr intereflirt.” Es ift au 
gewiß, daß der weichere Menſch zu allen Zugenden ber 
fähigfte it, und eine Moral, die man mit naflen Aus 
gen anhört, fallt auf einen gefegneten Boden. Das 
bloße Luflfpiel rügt die Thorheiten der Menfchen, und 
beftraft ihre Bosheiten. Schredliche Begebenheiten bins 
gegen, große Gefahren, erhabene Empfindungen bed La⸗ 
ſters oder der Tugend, und ihre Beflrafung und Beloh⸗ 
nung beflimmen dad Feld der Tragödie. Das rührende 
* Bufifpiel gränzt an beide, ed giebt die Thorheiten dem 
Spotte, das Laſter der Strafe preis, und es belohnt 
bie Tugend. Es hat alfo einen größern Spielraum, 
Es ſtellt Menfchen auf, die bei aller Bortrefflichleit und 
Herzendgüte doch immer Menfchen bleiben, und bie 
durch ihre angeborne Schwäche unglüdlich werben. Seine 
gewiffe Wirkung liegt alfo nicht in der Größe des Ge: 
genftandes, auch nicht in der Stärke der Situationen 
und Charaktere, fondern in einer Simplicitaͤt, die an 
Plattheit grängen muß. Dad Komifche muß in den 
Sefinnungen der barin aufgefielten Perfonen, in ihrem 


s 





Verſtoß gegen verfeinerte Sittlichkeitz das Ruͤhrende in 
ihren ‚heftigen 2eidenfchaften und in ‚der Werirrung ih⸗ 
red guten Herzens Legen. Nie zeigt ich bie Dichtkunſt 
fo ſchoͤn und groß, ald in diefer ‚Gattung bes Luſtſpiels. 
— Wie eine Grazie muß bier ber Dichter bie ſchoͤne 
Natur darſtellen, kein kuͤnſtlicher Zwang darf ihre 
Schoͤnheiten verſtellen, mit Wahrheit muß Unſchuld und 
Tugend fie beſeelen.“ Hierauf eifert der Dichter ein 
wenig gegen bie bei den Griechen aufgedrungene Rothe 
wendigkeit, bie Einheit des Ortes zu bewahren, woburd 
die griechifehen Dichter zu manchen ‚‚Albernheiten ihre 
Zuflucht zu nehmen, gezwungen waren.” Die Einheit 
ber Zeit will er beobachtet wiſſen und Hält einen Tag 
für hinreichend, „um der wichtigften Begebenheit den ges 
börigen Spielraum zu geben.” Die „Einheit der Hand⸗ 
lung ift zwar den Dichtern aller Nationen anzuempfehs 
len, aber immer verlebt worden.” — Bieglerd drama 
tifche Erzeugniffe, die auf Feiner hohen Stufe der Voll⸗ 
endung ftehen, find überladen mit eingeflammerten Bes 
merkungen über die Art des Vortrags und bed Spieles, 
was den Schaufpieler in. der freien Auffaffung vielfach 
hemmen mag. Uster feinen Erzeugniflen erwähne ich 
befonderd „Thekla die Wienerin,” sein lebhaftes, 
patriotiſches Stuͤck, das ſchoͤne Tugenden, Edelſinn, Liche 
und Patriotismus ſchildert. Das hiſtoriſche iſt der 
Hauptſache nach gewahrt. Die Situationen find leb⸗ 
haft, die Schilderung der Charaktere anſprechend, wenn 
auch nicht tief; die Entwicklung der Leidenſchaften zeugt 
von pſychologiſchem Blick. Minder gelungen iſt „Für 
ſten groͤße“ in den Haupicharakteren Ludwig von Baiern 
und Friedrich und Leopold von Deſterreich. Die Per⸗ 
fonen, im Ganzen nicht individuell gezeichnet, find 
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Ganze ift lebhaft behandelt, aber befangen und ent: 
ſeitig. Napoleon wird als Sohn ded Satans, als 
blutiger Tyrann dargeftellt. — in baͤndereicher Dich⸗ 
ter ift der früher ſehr beliebte Auguft Gottlieb 


Meißner ?), mit Phantafie, Erfindungsgabe und ans. 


mutbigem, Doc) fehr oft verbilbetem Darftellungstalent 
ausgeftattet, der Vater und innige Pfleger des hHiftorifchen 
Romans. . Seine dramatifchen Erzeugniffe find meift 
dialogifhe Romane, in denen die Aufzüge dem fonft 
leicht ermüdenden Zefer nur Ruhepunkte gewähren fol: 
len. — An ihn reiht fi in manchem Betraht Fried- 
rich Chriſtian Schlenkert 3). Er gab uns dialo— 
gifirte Gefchichten in mehreren Bänden, meift ohne in: 
nere Charakteriftit, ohne Dramatifche und epifhe Hands 
lung, ohne poetifches Feuer in einer gebehnten Sprache. 
Eine unerträgliche Langeweile befällt und bei. Dielen 
langgedehnten Ammenerzählungen,, unter denen das 
Stud „Kein Fauftreht mehr” am beften iſt. — 
Ein Ritterflüd von ganz gewöhnlichem Schlage lieferte 
Aloys Blumauer *%, ber Sänger einzelner, nicht 
zu überfehenden kleineren Gedichten, der Dichter der 


„traveftirten Aeneide,“ dieſes Werkes voll burlesken 
Wied, reinen Scherzed und Spaßes, das aber noch 


mehr bereichert ift Durch gränzenlofe Plattheiten und fa: 
tyriiche Gemeinheiten. 


Anm 1)35%.Shint, geb.29. Aprit 1775 zu Magdeburg, 
anfangs Theaterdichter, dann Bibliothekar bei der Herzogin von 
Sagan, geft. 11. Februar 1835, Marionettentheater, 
Wien, Berlin und Weimar 1778 (anonym), Samml. zum 
Behufe des deut. Theat., Gräg 1782. Kinderkomoͤdien, 
Wien 1781, Dramat. Scherflein, Lüneburg 1810. Sa⸗ 
tans Baftard, Berlin 1816. Zrauerfpiele, Halle 1820. 
Zuftfpiele, daf. 1821. Andere erſch. einzeln. — 2) A. G. 
Meißner, geb. 3. Nov, 1753 zu Baugen, feit 1805 Direktor 


der hohen Gchulanftalten und fürfll, Raffau = Oran. Konfiftos 
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rialr. zu Fulda, geſt. 18, Febr. 1807. Rot. Bonterwek, 

11, 8.476. Iördens ter. 3,8. 173. 6, ©. 623. Saͤmmtl. 
Werke, herausg. von G. Kuffner, Wien 1813 f. 36 Bde, 
Die 3 erften enth. die dramat. Erzeugn. — 3) Schlenkert, 
geb. 8. Febr. 1757 zu Dresden, gefl. 16. Zuni 1826 als Lebs 

‘ rer der deut. Sprache bei der Forflalad. zu Zharandt, Aga: 
thon u. Pſyche, Dr. Epzg. 1780. Habsburgs Meifters 
fänger, Dr. daf. 1791. Kein Fauſtrecht mehr, Sch. 
Regensb. 1798. Theubelinde, rom. Dr. Lpz. 1803. u.f.w. — 
4) A. Blumauer (pf. Obermayer) geb. 21. Dez. 1755 zu 
Steyer, Erjefuit, Buchhändler, Buͤchercenſor, geft. 16. März 
1798. Bol, Zördens ker. 1, © 99. Bouterwetit, 
©. 431. Er. Horn 3, © 413. Ermwinavon Steins 
heim, Zr. 5, Wien 1780. Werkle, Königsb. 1801f. 7 Bde, 
daf, 1825, 27, 32, Münden 1827 u, 1830, mit Biogr, 


$. 45, 

Biel der Zahl, aber wenig bem poetifchen Werthe 
nach fchrieb Benedikt Sofeph von Koller!), deſſen 
Erzeugniffe wenig bekannt wurden. Deſto bekannter 
wurde zu feiner Zeit, obgleich jetzt laͤngſt vergeffen, 
Kriedrih Eberhard Rambach 2), der befonders in 
vaterläntifchen Schaufptelen fich verfuchte. Seine Pro: 
duktionen find entflellt Durch fremde Zuthaten, während 
feinen, mitunter ziemlich artigen, Zuftfpielen die eigent- 
lich komiſche Kraft fehlt. Sein „Otto IV.” ift hiſto⸗ 
rifch verfehlt. Won den Charakteren fprechen nur Hed⸗ 
wig und Johann von Bud an. Konnte der Streit 
Otto's und feiner Brüder mit dem Erzftifte nicht anders 
behandelt werben ald durch folche Theatereffekte und abs 
ſcheuliche Lügen? Durfte der edle Günther als ein 
Scheufal der Hölle dargeftellt werden? — In waſſer⸗ 
klarer, unüberfehbarer Breite fehrieb der mir fonft ganz 
unbefannte Kayfer) feinen „Arnold von Win- 
kelried“ und flattete ihn reichlich mit Sentenzen über 
Baterland und Vaterlandsliebe aus. — Der Schau: 
fpieler B. H. Karl Reinhard *) mußte auf dad Herz 
feiner Zufchauer zu wirken, überlub aber feine Stüde 

il. 5 
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‚ häufig und befonderd das Schanfpiel „Der Pasquil⸗ 
lant”, das eine Anekdote aus dem Leben Friedrichs 
des Großen behandelt, mit Perfonen und unnöthigem 
Beiwerk. — Ungenügend, matt, was pſychologiſche 
Entwidlung ber Charaktere, verfehlt, was Schilderung 
ber Zeit betrifft, ift „Ida oder dad Vehmgericht“ 
von Johann Nepomuk Komared). Die übrigen 
Erzeugniffe find theilweife etwas beffer, aber noch weit 
entfernt von poetifcher Vollendung. — Mehr von dem 
poetifchen Werthe feiner Produkte überzeugt, ald er Leſer 
und Hörer davon überzeugen konnte, fchrieb Joſeph 
Anton von Destouches ®) viele Stüde. Unter des 
nen, die ich genauer kenne, erwähne ich nur „Frie d⸗ 
rich IV. oder der Fanatismus in der Ober 
pfalz“, worin der Verf. laut Vorrede die Religion 
ald tragifchen Hebel gebrauchen wollte. Schade, Daß 
biefed tragifche Motiv nicht poetifch gegriffen und durch⸗ 
geführt ift! Mehr ein Außeres Aneinanderreihen, ald eine 
innere Entwidlung biftorifcher Momente findet fich in 
„Rache Alberts IE” und in „Zenger” Auch ald 
Mitbewerber um den von München aus auf dad befte 
Stud aus der. bairifchen Gefchichte gefegten Preis trat 
Destouched auf in feinem „Arnulph.” Diefed, wie 
der. Verf. fagt, für die Bühne gefchriebene Stud ift 
ein langgedehnted Wortfchaufpiel, worin feitenlange Al: 
tenftüde wörtlich eingetragen find. — Zuletzt möge noch 
genannt werden Franz Xaver von Cafpar ?), ber, 
ald er feinen „Mar. I. Churf. von Baiern“ fchrieb, 
einen löblichen Plan hatte. „Der Gegenftand ded Dra⸗ 
mas, fagt er, follte von ‚bedeutend gefchichtlichem Intereffe, 
die Anlage einfach, die Ausführung Acht dramatifch und 
die Wirkung allgemein ergreifend. fein; erſchuͤtternd 
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iſt fie nur im der Tragoͤdie.“ Das Seforberte hat des 
Dichter weder hier noch in feinen andern Erzeugnifien 
geleiftet, obgleich, man Lebendigkeit und fließende Sprache 
meiſt loben muß. 
nm, 1) Koller, .geb. 26. Aug. 1767 zu Bindborf, gefk, 
zu Stuttg. 4. Sept. 1817 als K. K. Legationsfetretär. Die 
Wette, Sch. 1791, Obriſt Steinau, 8. Bafel 1794. Die 
doppelte männl. Rache 1790. Verbrechen aus Liebe, 
daf. 1793. Konvenienz u. Pflicht, Regensb. 1796. Der 
KRammerbufar, baf. 1797. Konrad von Zähringen, 
Ed. daſ. 1800. Der Okuliſt, 8% daf. 1800. Nach einigen 
gehören ihm, nach andern dem B. 3. M. Koller geft. 1798 
folgende Erzeugniffe: Kinderfhaufp., Wien 1794. Dra= 
mat. Beiträge, Osnabr. N. Ausg. 1810. — YRambad 
(pf. 9. Benz u. DO. Sturm), geb. 14. Juli 1767 zu Queblinb,, 
ge 12. Zuli 1826 zu NReval als K. Rufi, Staatsr. Vgl. R. 
etrol.4. 8.941. Baterl. Schaufp., Berl. 1796 f. 2Th. 
Schauſp. &pz. 1798.38. Dionyfiala, Samml. v. Schauſp. 
bef. 1802. Dram, Gemälde, daf, 1803. — 3) Der Winkelried 
erfhien 1791. — 4) Reinhard, geb. 1760, gefl. 2. Mai 1799 
zu Breslau am Schlage ald Schaufpieler mitten in eines Scene 
. bei der Vorftellung von Kogebue’s Indianer in England. Zwei 
Schaufpiele, Hamb. 179. Der Pasquillant, Ed, 
Braunſchw. 1792. Heinrich db. Löwe, Sch. m. Gef. daf. — 
5) Komgred, Buchhändler zu Prag, mir fonft undelannt, 
Schaufp. 1. Bd. Epzg. 1792. Einige andere erfchienen eins 
gein. — 6) Destoudes, geb. 13. März 1767 zu München, 
K. Bair, Kreisrath zu Amberg, fpäter in Rubefland verfegt. 
Kriedrid IV., Sch. 4. Regensb. 1795. Aleris, Gräfin von 
Zouloufe, 1800. Der Bürgerfreund, 1800. Die Rade 
Alberts ill. Augsb, 1804. Graf Arco, 1806. Arnulph, 
König von Baiern, Sch. 5. Münden 1820, Zenger, Sch. 5. 
Sulzbach 1822. u. e. a. von denen ich weder Zeit noch Ort 
der Erfheinung weiß. — 7) Safpar, geb. 15. Okt. 1773 
zu München, warb 1801 ale K. B. Reg.: Rath zu Etraubing 
in Rubefland verfegt u. priv. zu Münden. Der Sturm, 
Singfp. Münden 1798. Der 13. Julius, daf. 1799, 
Marimilian I. Ehurf. von Baiern, Dr. 5. Wärzb. 1820, 
Aventin, Dr. 3. Leipz. 1825. 


Bürgerliches Trauerfpiel und Familiengemälde. 


$. 46. 
Neben dem eigentlichen Trauerſpiele und dem hifto: 
riſchen Schau: und Ritterfpiele fanden noch andere Gat: 
5° 
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tungen der dramatifchen Poeſie mehr oder minder Pflege. 
Um die Poefie dem gewöhnlichen Leben näher zu bringen, 
nahm man die Helden nun aus dem Bürgerflande. 
Doch waren noch andere Urfachen der Audartung und 
Verweichlichung der dramatifchen Poefie, woruͤber Goethe 
(49, ©. 170.) unter andern fagt: „Die Bühne, diefe 
der höhern Sinnlichkeit eigentlih nur gewibmete An: 
ftalt, wurde für eine fittliche ausgegeben. Die Schrift: 
fteller, gute wadere Männer aus dem bürgerlichen Stande, 
ließen ſich's gefallen, und arbeiteten mit beutfcher Bie- 
verfeit und geradem VBerftande auf diefen Zweck los, 
ohne zu bedenken, daß fie die Gottfchedifche Mittelmäs 
ßigkeit fortfegten. — on großem Einfluß war ferner 
die ununterbrochene Folge von drei Schaufpielern, Iff⸗ 
land, Eckhof und Schröder, welche ald Menſchen ſchaͤtz⸗ 
bar, dad Gefühl ihrer Würde auch auf dem Theater 
nicht aufgeben fonnten, und deßhalb mehr oder weni- 
ger die dramatiſche Kunft nad) dem Sittlichen, Anftäns 
digen, Gebilligten und wenigftens fcheinbar Guten hin- 
zogen. — Die Sentimentalität, die Würde des Alters 


und des Menfchenverftandes, das Vermitteln durch vor: 


treffliche Väter und weile Männer nahm auf dem Thea: 
ter überhand.” — Die tragifche Würde, die großartige 
Erhebung wich einer rührenden Thränenfluth. Gar vie: 
len hierher gehörigen Stüden fchrieb Schiller feine bei: 
gende „Parodie. 

$. 47. 

Bon den hierher gehörigen Dichtern mögen bie 
beffern etwas ausführlicher befprochen, die andern nur 
Eürzer erwähnt werden und zwar im Allgemeinen nad 
chronologifcher Folge, ohne daß ich mich jeboch ganz 
flreng an bad einzelne Jahr binden werde. Anton 
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Matthias Spridimann !) lieferte in feiner „Eule . 
lia” wohl Die gelungenfie Nachahmung von Leſſings 
„Emilia Salotti.” Weit niedriger ſteht fein muſikali⸗ 
fches Luftfpiel das Geburtstagsfeſt, worin es bei 
dem Dichter wie dem Komponiften an Reminifcenzen 
wimmelt. — Weit höher fleht der Freiherr Otto Hein: 
rih von Gemmingen?), der in feinem zur Zeit 
vergötterten „beutfchen Haudvater” den Werth des 
mittlern ja des untern Standes zu einer gemüthlichen 
Anfchauung brachte und das große Publitum entzüdte. 
Bon dieſem Seitenflüde zu Diverot® Hausvater fagt 
unter andern Fr. Horn fehr bezeichnend: „In dieſem 
Schaufpiele ift Feine Spur von Senialität und nur fel: 
ten erfcheint einige Gemüthlichkeit, die eigentliche Trägerin 
eines guten Familiengemäldes; von der Deutfchheit, auf 
die Doch der Titel hinweift, leiht das Stüd nur felten 
die Farbe.” — „Indem“, fagt Goethe (26, S. 196) 
»Adas deutſche Theater fich völlig zur Verweichlichung 
hinneigte, ſtand Zriedrih Ludwig Schröber ®), 
als Schriftfeller und Schaufpiefer auf und bearbeitete, 
durch die Verbindung Hamburgs mit England veran- 
laßt, englifche Luflfpiele.” Er wußte fich einen allge 
meinen, wohlverdienten Ruf zu erwerben. Er wirkte 
fehr auf die Umgefteltung unferer Bühne und mit ihm, 
Edhof und Iffland beginnt eine neue und gewiß bie 
Slanzperiode unſerer Schaufpiellunft, was in einer Ge⸗ 
fhichte der Bühne weitere Ausführung finden muß, hier 
ber jedoch nicht gehört. Unter feinen eignen ziemlich 
‚zahlreichen dramatiſchen Erzeugniflen, tm denen man dra— 
matifched Leben, motivirte Handlung und. meift ficher 
und feft gezeichnete Charaktere findet,. ftehen feine Luft: 
fpiele wohl am höchften, obgleich fie meift nach fremden, - 
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„weiblihe Jakobinerklubb,“ Der ganz gemöhns 
liche „Bruder Morig der Sonderling,“ bie 
poefiearmen „KKreuzfahrer“ u. A. Sol ich noch in's 
befondere die mehr als naiven „Gurli“ und „Sons 
nenjungfrau’ erwähnen, von denen Die eine aus pu⸗ 
rer Unfchuld jeden Menfchen, Togar ihren Water heira: 
then will, und die andere in voller Unfchuld, ohne e3 zu 
wifien, guter Hoffnung? Ä Ä 


Anm. A. F. F. v. Kogebue (pf. Traugott Friedr. 
Lebr. Schlegel und Frhr. v. Knigge) geb. 3. Mai 1761 
u Weimar, ſeit 1781 Sekret. des K. Ruſſ. Generallieut. von 
aus zu St. Petersburg. 1787 Präfident des Gouvernem, 
Magiftrats in der Provinz Eftpland; 1798-99 Zheaterdichter 
in Wien, 1800 verbannt nad) Sibirien; privatif. feit feiner Zus 
ruͤckkunft 1801 an mehreren Orten, ermordet 23. März 1819 
zu Mannheim. Ueber ihn fprehen alle Literarhiſtoriker und 
meift ſehr ausführlih. Ueber feine literar. Bildung und Aus 
torfchaft giebt er felbft Nachricht in „die jüngften Kinder meis 
ner Laune.’ Vgal. übrigens Zörbens ker. 3. ©. 60— 105, 
Bioge, von Fr, Cramer, Leipzig 1820 von H. Döring, 
Weimar 1830. „Kotzebue als’ Menfch, Dichter und Geſchaͤfts⸗ 
mann,’ Frankfurt 1802 (unbedeutend) und Goethe an vielen 
Orten feiner Schriften. Sämmtl. dramatifde Werke, 
"Leipzig 1827 f, 44 Thle. 211 Etüde, 
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Nachfolgende Dramatiker verdienen, wenn auch 
Fein befonderes Lob, doch in mancher Hinfiht Berüd: 
fihtigung. Ich finde bei der kurzen Betrachtung ders 
felben die chronologifche Reihenfolge am zuträglichften. 
Der Freiherr F. G. von Neffelrode !) ſchrieb troß 
der bittern Recenflonen, die feine Werke trafen, dennoch 
rüftig fort, den Spott theils nicht achtend, theils ihn 
nad Kräften abwehrend. In feinen Arbeiten finde ich 
wenig Phantafle, wenig piychologifche Wahrheit und 
acht dramatifche Entwidelung; auch die Sprache kann 
nirgends auf Lob gegründeten Anfpruch machen. In 

. 2. 


der Vorrede zu feinen „Ahnenflolzen auf dem 
Lande” dringt er auf Natur und moralifche Befferung 
und findet in der Darfiellung derfelben den Endzweck 
der Bühne — In vielen Erzeugniffen verfuchte Be: 
nedift Dominitus Anton Cremeri 2) feine 
ſchwache Kraft und febte fih in den gebehnten, mit 
Sentenzen und Gräßlichkeiten mehr ald genug aus: 
geftatteten Schaufpiel „der Bauernaufftand ob 
der End” einen Außeren Zweck, dad Volk auf feine 
Pflichten aufmerffam zu machen und ed vor Verfuͤh⸗ 
tern zu warnen. — Ein Mann, zwar von feinen 
außerordentlihen Gaben, aber doch nicht ohne Ta⸗ 
lent, Geift und Unterricht war nach Goethe's Zeugniß 
Heinrih Leopold Wagner), vor dem Goethe 
fein Geheimniß hatte, rüdfichtlich feiner Titerarifchen 
Beftrebungen. Ihm erzählte Goethe feine Abficht 
mit Fauft, befonderd die. Kataftrophe von Gretchen. 
Wagner faßte dad Sujet auf und benußte ed zu einem 
Zrauerfpiel „Die Kindesmörderin,“ das aber 
überall von der Obrigkeit mit Necht verboten wurbe. 
Es ift ein gräßliches, fchauderhaftes Erzeugniß, mit wel: 
chem uns einzelne geniale Züge nicht befreunden Eön- 
nen. — Richt ganz mit Recht find Friedrich Theo— 
phil Thilo’ *) Arbeiten laͤngſt vergeffen, von denen 
einige, 3. B. „die ungleihen Freunde” immer 
zu den Beſſern ihrer Zeit gehören. — Nicht arm an 
poetiſchen Anlagen, aber zu flüchtig und forglod in ber 
Ausarbeitung fihrieb Karoline Luiſe von Klende>) 
einige nicht ganz unbedeutende Stüde. — Der Frei: 
herr Ludwig Heinrih von Nicolay ®) befaß zur 
bramatifchen Poeſie weit geringeres Talent, ald zur Fa: 
bei und Epiftel, zur Satyre und komiſchen Erzählung. — 
6 
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Ein raſtloſer Vielſchreiber if Chriftian Jakob 
MWagenfeil?), unter deſſen Heinern Gedichten ſich 
manched gelungene Lied befindet. Weniger Talent zeigt 
er zur dramatifhen Poeſie ald zu biftorifchen Schilde: 
rungen und anmuthigen Darftelungen aus dem Leben. 


Anm. 1) v9. Neſſelrode, Kurpfalz. Bair. Kammerherr 
zu Münden. Großmuth und Tugend, Sch.s. Frankf. u. 
geipzig, 1773. Der adel. Zaglöhner, Sc. 3. daf. 1774. 
Der A. a, d. 2.2, daf, 1774. Karoline, Zr. 3. Of⸗ 
fenbady 1778. Die Bertaufdung, Singip. 3. daf, 1778, 
San von Leiden,.2Zr. 5. Münfter 1786 und einige andere. 
— 2) Sremeri (pf. K. Reinberg) geb. 13. Auguft 1752 zu 
Wien, geft. 1795 zu Linz ald K. 8. Cenſuraktuar. Thea⸗ 
terfiüde, Wien 1785. Saͤmmtl. Laftfp. Frankfurt und 
Leipzig 1788. — 3) Wagner, geb, 19. Febr. 1746 zu Straß⸗ 
burg, geft. 4. März 1779 als Advolat zu Frankfurt a. M. 
Theaterſtücke, Franlfurt 1779. — 4) Thilo, geboren 
24. Juli 1749 zu Roda in Sachſen, lebte zu Rodlig ale 
Kceisinfpettor. Schaufp. Leipzig 1780. — 5) Klende, 
Zochter der 8, Karfch, geb. 21. Juni 1754 zu Zrauftadt, geft. 
21. Sept. 1802. Leben und Dichtung. Frantf. 1805. — 
6) Nicolay, geb. 29. Dez. 1737 zu Straßburg, bekleidete 
hohe Staatsämter und flarb 1820. Bol. Jördens 4, ©, 
65. orn 3, 412%. Boutermwel 10, ©. 438. Theater. 
Werke, Königsberg 1811. 2 Zhle. — 7) Wagenfeil (pf. 
NRageberger) geb. 23. Nov. 1756 zu Kaufbeuern, geft. zu 
Augsburg 8, Ian, 1839, Ged, u. Schaufp. Kaufb, 1794. 
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Ignaz Aurelius Feßler ) aus Preßburg in 
Ungarn, erſt Kapucinermöndh, dann Profelyt der Iu« 
therifchen Kirche, ift ein bändereicher Schriftfteler, mehr 
jedoch Durch fein Leben als den poetifchen Werth feiner 
Schriften befannt. Ihm fehlt ed vor allen an reger 
Einbildungskraft und Gebrungenheit in der Darftel: 
lung, obwohl man ihn fonft geiftreih und korrekt nen= 
nen mag. — Der in der Lyrik Durch feine. Landichafts« 
gemälbe ausgezeichnete, durch Bildung - und plaftifche 
Deutlichleit der Sprache gleich treffliche Karl Fried⸗ 
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rih von Matthiſſon 2) verfuchte fih auch in 
der dramatifchen Poefie, wenn anders das Schau⸗ 
fpiel „die glüdlihe Familie” ihm angehört. Troß 
ben Angriffen Menzeld, der, wie er fonft den kraͤf⸗ 
tigen, mitunter etwad berben Joh. H. Voß einen 
„Erzphiliſter,“ einen ‚‚niederfächfiichen Bauernlümmel” 
nennt, den Matthiffon mit den Ausdrüden ‚ Schweif: 
wedler,“ „Lakaienſeele,“ „Krokodilthraͤnenheuler“ brand- 
markt, wird Matthiſſon, wir hoffen es, dennoch fortle⸗ 
ben, follte in feinen Gedichten auch zuweilen eine weich⸗ 
liche Sentimentalität vorwiegen, und follten die Karben 
feiner Landſchaftsgemaͤlde auch oft in Waſſerfarben über: 
gehen. — Ludwig Theobul Kofegarten®), be 
kannt durch feine Idyllen und Legenden, ermangelt eines 
eigentlich poetifchen Genius, beſitzt aber bei ziemlicher 
Phantafie ein zu rühmendes Darftellungstalent. Statt ge- 
müthlicher Einfachheit giebt er und zu oft einen unpoe⸗ 
‚tifchen Beiwörterfhwall. Won feinen dramatifchen Er: 
zeugniffen kenne ich nur dag vielfach mißlungene Zrauer: 
fpiel „Ebba von Medem.“ — Belannt in vieler 
Hinfiht ward Karl Philipp Morig *), von dem 
Goethe u. a. fagt: „Er ift ein fonderbar guter Menſch, 
er wäre viel weiter, wenn er von Zeit zu Beit Perfo: 
nen gefunden hätte, fähig und liebevoll genug, ihn über 
feinen Zufland aufzullären.” — ine ans und aufſtre⸗ 
bende Natur, mit einer feltfamen doch anziehenden Mi: 
fhung von etwas bdeutfcher, mehr englifcher und viel 
franzöfifcher Bildung, voll moraliſcher und äfthetifcher 
Rechtlichkeit, aber ohne gelehrte Bildung und Tiefe des 
Geiſtes, Ubrigend mit einem liebevollen Gemüthe aus⸗ 
geftattet, war Ludwig Ferdinand Huber’), nad 
Fr. Horns Schilderung. Außer feinen mit einer geifls 


reichen Leichtigkeit gefchriebenen Uebertragungen aus dem 
Stanzöfifchen, und einigen gelungenen tleinern Erzäh: 
lungen, ift befonbers fein „beimliches Gericht‘ zu 
erwähnen, ein Stüd, deſſen Stoff wahrhaft empoͤrend 
ift und für Feine Bühne paßt. — Friedrich Gott- 
lieb Julius Burchard *) wußte bei einzelnen ab- 
floßenden Rohheiten durch andere fentimentale, oft by: 
perfentimentale Scenen fich viele gefühlvolle Herzen zu 
gewinnen, aber den Kenner der dbramatifchen Poeſie nicht 
zu befriedigen. — Unter den Dichterinnen, die auf 
dent Wege des Göttinger Dichtervereined zu wandeln 
fuchten, ift Sophie Albrecht T) zu nennen. Im ihe 
rem, durch reine Sprache und harmonifchen Vers fi) 
empfehlenden Iprifchen Gedichten herrfcht eine zu weich 
liche Sentimentalität. Noch abfloßenber wird dieſe fen: 
timentale Ueberfchwänglichkeit in ihren Dramatifchen Er- 
zeugniffen, wo. Kinder von 8 Sahren überverliebt find 
und ın hyperweichen Phrafen einander Hätfcheln. — Um 
den bänbereichen, viel gelobten und viel getadelten 30: 
hann Heinr. Daniel 3fhofkes) in feinem viel: 
fettigen Wirken unpartheiifch zu beurtheilen, muß man 
feine frühern und fpätern Schriften zufammenfaffen. 
Jene, wozu feine Dramatifchen, dem Zeitgeſchmack huldi- 
genden Erzeugniffe gehören, veranlaßten flrengen und 
gerechten Tadel, diefe find dagegen meift hoch anzufchla: 
‚gen, gehören aber nicht hierher. Das von dem Berf. 
ſelbſt fpäter ald eine „Jugendſuͤnde“ bezeichnete Trauers 
fpiel „Abälino der große Bandit” iſt ein wahr: 
baft fürchterliches Werk, das und einerfeitd erfchreden, 
andrerfeitd gewinnen fol. Karl Moor und Hamlet 
- fpielen armfelige Rollen. Etwa Kunftwerth findet fich 
in „Julius von Eaffen.” Die „eiferne Lar: 
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ve” bietet ſchoͤne Großmuth bei mancher Gräßlichkeit. 
In dem „Marfhallvon Sachſen“ finden ſich viel 
Regſamkeit und Ueberrafcyung, aber wenig dramatifche 
Haltung; Großmuthögemälde, in welchem die Tapfer⸗ 
keit endlich die falfchen Soldaten-Ehrbegriffe befiegt. 


Anm. 1) J. A. Feßler, geb. 1756, wurbe 1820 Bifchof 
der evang. Gem. zu Saratow an ber Wolga, Vgl. Sördend 
ee. 1, &. 509. 6, & 89. Bouterwek 11, ©. 477, 
Selbſtbiogr. Breslau 1826. Sydnei Tr. 5. Breslau 1784, 
— 2) Matthiffon, geb. 23. Zanuar 1761 zu Hohendodele⸗ 
ben bei Magdeburg, gell. 12. März 1831, Bgl. Selbfibiogr, 
in den Zeitgenoßen 1816. Bd,1. Abth. a. N. Nekrol. 9, ©, 
235. Joͤrdens Ler. 3, ©. 459. Döring, Biogr. Zürich 
1833. Fr. Horn 3, ©. 369. Bouterwel 11, S. 4239 
Schiller Rec. die glädl. Familie, Sch. Deffau 1783. 
Ged. Mannh. 1787. 13, Aufl. Zuͤrich 1838. Schriften, baf. 1825 f, 
8Bde. u. Nachlaß. — 3) Kofegarten (pf. Zellow), geb. 1, 
Geb. 1758 zu Grevismühlen im Mecklenb. geſt. 26. Okt. 1818 
als Probft zu Altenkirchen und Prof. der Geſchichte und griech, 
git, zu Greiföwalde. gl. Leben von f. Sohne. Greifswalde 
1826. Se Horn 3, © 381. Bouterwelil, ©. 431, 
Sämmtl. Werke, Greifsw. 1824 f. 12 Thle. — 4) Mo 
zig (pf. A. Reifer) geb. 15. Sept. 1757 zu Hameln, ein böchft 
unruhiger, nie mit fich zuftiedener Mann. Er flarb nad einem 
hoͤchſt unruhigen Leben 26. Zuni 1793. Bgl. Schlichteg roll 
Rekrol. 1793. 2 Bde, Supplem. dazu 2. Abth. Fr. Horn 
3. ©. 393. Beſonders Goethe 27, ©. 254. 29, ©. 186 u. 
a. O. Blunt oderder Gaft, Berlin 1787. — 5) Hu— 
ber, geb. 1764 gu Paris, geft. 24. Dezember 1804 als Kurpf. 
Bair. Landesdirektionsrath. Vgl. Kördens Ler. 2, ©, 467, 
Fr. Horn in d. Latona, Berlin 1811. Zeitung für die eleg. 
Welt 1805. N. 13. Schaufp. Berlin 1795. Saͤmmtliche 
Werke feit 1802. Stuttgart 1806, 1819. 4 Thle. mit Biogr. 
R. franz. Th. Leipzig 1795 f. Frankfurt 1819. 3 Thle. — 
6) Burchard (pf. M. Roller) geb. 26. Aprit 1767 zu Ro: 
ſtock, geft. daſ. als Konfiftorialfisfat 27. Zuli 1807. Graf 
von Sancta VBecchia, Berlin 179%. Didterfamilie 
e. 5. daſ. 1794. — 7) 8. Albredt, geb. 1757 zu Erfurt, 
Schaufpielerin, lebte 1835 in Hamburg. Geb. und Shaufp. 
Erfurt und Dresden 1781 f. 3 Bde. — 8) 35cokke gl. 
3. von Magdeburg) geb. 22. März 1771 zu Magdeburg, bes 
Heidete viete und hohe Stellen in der Schweiz, die er aber 
ſaͤmmtlich 1829 niederlegte. Vgl. Sr. Horn 3. ©. 434, 4. 
8.288. E. Muͤnch, Haag 1331. Schaufp. Bayreuth 1804. 
N, A. 1813, Moliere's Luſtſp. Bürih 1805 fr 
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Autike Richtung. 
$. 56. 

Der weichlichen, durchaus unklaffifchen Richtung 
einerfeitö und der maßlofen Kraft und abftoßenden Rob: 
beit andrerfeitd gegenüber fuchten Herder und die Ge: 
brüder Stolberg die antike Zragödie in ihrer Einfach: 
heit und männlichen Kraft wieder in's Leben zuruͤckzu⸗ 
rufen, oder eine neue zu fchaffen auf dem Grunde der 
antiken, wobei jedoch der Epik mehr Raum gegönnt 
wurde, ald die dramatifchen Forderungen geflatten. Aber 
diefe Formen fagten der neuern Welt nicht zu, und fo 
blieben auch diefe Bemühungen ganz fruchtlos. Jo⸗ 
bann Gottfried von Herder, der eine freubenlofe, 
forgenvolle Jugend verlebte, fpäter eine würbige bür- 
gerliche Anerkennung fand, griff vielmirkend in die neue 
Seftaltung der Denk» und Dichterweile ein. Diefer 
große Mann, der mit tugenbfräftiger Menfchenliebe und 
feuriger Begeifterung die ganze Welt umfaßte; Herder, 
der mit hohem, idealem Aufſchwung ein kindliches Ges 
müth, fröhlichen Geift und den edelften Kosmopolitis- 
mus verband, verdient ald Philofoph, Theolog, Ges 


fhichtöforfcher, Gelehrter, Kritiker, Dichter und Ueber: 


feßer unfre volle Achtung. Aber alle dieſe Richtungen, 
in denen Herder Unfterbliches geleiftet, können bier kaum 
mehr ald erwähnt werden, ba ich hier im eigentlichen 
Sinne nur Herder ben Dramatiter im Auge habe. 
Wenn Leſſing ald Hauptpfeiler bei der Umgeftaltung 
einer frühern Literaturperiode zu betrachten ift, fo fleht 
Herder als folcher an der Spitze der zweiten Regeneras 
tion des literarifch - äfthetifchen Lebens der Deutichen. 
„Beide unterfcheiden fich befonders dadurch, daß Lefling 
mehr negativ, Herder mehr pofitio eingriff. Mit Acht 
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deutfcher Tiefe und Spealität verfammelte Herber alles, 
was das Haffiiche Alterthum, der Drient, Die mittlere 
und neuere Zeit Gediegened hervorgebracht, in ben 
Brennpunkt der Gegenwart, deutete den Geift ded Ver: 
gangenen und wies feine Beziehungen im Ganzen ber 
gefammten Menfchheit nah. Ale Refultate feiner ties 
fen Forſchungen und Anfichten flellte er in feinem Meis 
ſterwerke, dem großen, lebendig gezeichneten Gemälde 
„Ideen zur Philofophie der Gefchichte der Menfchs 
beit dar. 


g. 57. 


Als Dichter befaß Herder mehr feientifiihes, als 
wahrhaft poetifches Talent. Seine Dichtungen find da⸗ 
bee mehr fprachlich anſchauliche Darftelungen von ferti- 
gen Ideen und Begriffen, als eigentlich lebendige 
Schoͤpfungen wirklich idealer Erfcheinungen des Lebens. 
Daher ift er auch weit glüdlicher in poetiichen Nachbile 
dungen ded Fremden, ald in eignen Produktionen. Vor 
allem verdienen feine Nachbildungen der mittelalterlichen 
Legenden und Sagen, und vorzüglich der ſpani⸗ 
[hen Romanzen (Eid) Berudfihtigung. Außerdem 
wußte er fi in der Allegorie und Parabel einen ge 
gründeten Ruhm zu fichern, weniger in der eigentlichen 
Lyrik, wo. dad Gemüth mehr in dem Begriffe, ald in 
der unmittelbaren Lebendigkeit dargeftellt if. — Einen 
eigenthuͤmlichen Standpunkt nimmt Herder ald Dramas 
tier ein, in welcher letztern Hinficht er gegen viele fei= 
ner andern Leiſtungen fehr zurüditeht. Deßhalb wur: 
ben feine dramatifchen Erzeugniffe, die freilich nicht für 
unfere Bühne gefchrieben find, fich aber durch Männ- 
lichkeit, erhabene Einfachheit und angemeffene Sprache 


— 


auszeichnen, im Ganzen zu wenig beruͤckſichtigt. „bi: 
loktet“ ift eine würdige Bearbeitung der Kataftrophe, 
wie Sophofles uns diefelbe vorführt. Im „Brutus” 
ift des großen Römerhelden ganzes Leben mufterhaft 
zufammengeftellt, bei großer Einfachheit und gemefjener 
Sprache. Das Stüd ift freilich nicht für unfere Bühne 
und auch Feine fühne, lebendige Shakſpeare'ſche Kom: 
pofition. In „Admet“ iſt mit edler Männlichkeit und 
erhabener Einfachheit der hohe Gedanken „für dich,“ 
Aufopferung für andere, ergreifend durchgeführt. Die 
„Ariadne“ follte, unter das hohe Geſetz des griechi= 
fchen Drama’3 geftelt, zeigen, daß über Thaten und 
Berirrungen der Sterblichen ein lohnendes und ſtrafen⸗ 
des Schickſal malte. Das Stud dürfte unter Admet 
zu ftellen fein. In dem „entfeffelten Prome— 
theus“ follte die harte Mythe der Griechen fanft und 
menfchlich angewendet werben; die Bildung und Fort- 
bildung des Menfchengefchlechted zu jeder Kultur, das 
Sortfireben des göttlichen Geiftes im Menfchen zur Auf: 
wedung al’ feiner Kräfte follten veranfchaulicht werden. 
Prometheus ift eine erhabene Kompofition, worin fich 
Herder’d ganzer Sinn fpiegelt, feine Menfchenbildung, 
feine männlihe Kraft und hohe Religion. — Die 
Allegorie „Aeon und Aeonis“ ift nicht drama⸗ 
tiſch, aber mit fatgriicher Laune und maͤnnlichem Ernſte 
durchwuͤrzt. Das ſchlechte Alte muß dem guten Neuen 
weichen ; das gute Alte muß beſtehen, ifl der Grund⸗ 


gedanke. 


Anm J. G. v. Herder, geb. 3. Aug; 1741 zu Mob: 
rungen in Preußen, feit 1771 Seneralfuperintendent und Ober: 
Tonfiftorialrath zu Weimar. 1789 Wicepräfident des Konſiſto⸗ 
riumd, 1801 vom Kurfürften von Baiern geadelt; flarb 18. Dez. 
1803. Ueber ihn haben wir fehr viele, faſt unzäblige Nach⸗ 
richten, Außer den Eiteraturgefchichten von Wachler, Horn, 
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Bouterwet uw A. vgl. Goethe 35, S. 296f. u.a. D. 
Sean Paul an m, DO. Mufeum beut, Gel, und Künftfer, 
Breslau 1800. N. 3, S. 81f., wo ſich eine Abhandlung über 
9. fhriftftel. Charakter von Fülleborn findetz HD’. Chas 
rakter von Danz und Gruber, Leipzig 18055 Merkel im 
Kreimätbigen 1804. No. 125. ©. 497 f. H'. Leben ˖ von feiner 

rau 18095 von &. Müller, Zübingen 1820 und von H. 

öring, Weimar 1823. — Werte, berausg. von 3. von ' 
Müller, 3. G. Müller und Heyne, Zübingen und Stuttgart 
1805 f. 45 Bde, 8, 1827 ff. 60 Bde, 12, 


$. 58. 


Die beiden Brüder Chriftian!) und Friedrich 
Leopold ?), Grafen zu Stolberg, zeichnen fih in 
der lyriſchen Poeſie, befonderd in der Ballade vor vie 
len Sängern bed Göttinger Hainbundes vortheilhaft 
aus. Hohes Gefühl, edle Gefinnung und kräftige Sprache 
. find beiden Dichtern eigen. Beide bildeten fi) an den 
Alten heran und entzundeten an Klopflod ihr Gefühl 
für alles Sittlihgroße und Waterländifche. Chriftian’s 
Mufe ift fanfter, milder; daher gelang ihm das leichte 
Lied beffer ald feinem Bruder, der in der Kunftbildung 
. aber höher ftand und mehr gpoetifche Anlage und eine 
größere Vielſeitigkeit beſaß. — In den dramatifchen 
Erzeugniffen, den „Schaufpielen mit Chören” vers 
folgten beide Brüder eine und Ddiefelbe Richtung; doch 
auch hier fleht Leopold über feinem Bruder. Im AU: 
gemeinen tritt bei beiden Die dramatifche Handlung zu 
wenig hervor; die Chöre find meiftens zu Außerlich, 
nicht felten zu gedehnt, ja in „Belſazer“ fogar ein: 
feitig = partheiifch. ‚Unter den dramatiſchen Erzeugniffen 
Friedrich Leopolds verdient wohl „Theſeus“ vor ans 
dern Erwähnung. Uebrigens herrſcht auch hier bei gros 
fer Kraft und edeln Gedanken manded Frembdartige - 
und befonderd Weberladung mit Sentenzen. In „Xi: 


* 


moleon“ ift zu wenig wahrhaft bramatifche Handlung; 
der Mord des Tyrannen erfolgt zu fchnel und unmo: 
tivirt. In „Servius Zullius” tritt dad Gräßliche 
zu fehr hervor. „Apollond Hain“ iſt eine ergoͤtz⸗ 
liche Satyre auf gedenhafte Dichterlinge, wo die moder- 
nen Sprücmwörter im Munde der alten Perfonen eine 
gute Wirkung nicht verfehlen. Die Frauen find fpots 
tende Kritiker und Richter der menfchlihen Thorheiten. 
Die Chöre greifen hier etwas beffer ein, als in be3 
Dichters übrigen Stüden. — In „Belfazer” von 
Chriftian Stolberg, wird der Ernſt der Tragödie durch 
die vielen Schmaufereien entweiht. Dedwegen heißt es 
auch in den Goethe: Schiller/ihen Zenien, wo überhaupt 
beide Dichter oft und hart angegriffen werben: 

König Belfazer ſchmaußt in bem erften Alte, der König 
Schmaußt in dem zweiten, es fhmaußt fort bis zum Ende 

ber Fuͤrſt. 


Sn „Otanes“ dagegen hat dieſer Dichter bei ziem: 
lich dramatifcher Lebendigkeit die Hoheit des Thronver⸗ 
fhmäherd und Die Würde des Freien berrfih durch⸗ 
geführt. — 


Anm. 1) Chrfin. Graf zu Stolberg, geb. 15.08.1748 

u Hamburg, flud. in Göttingen, ward dann Dän. Kammer: 
unter, 1777 Amtmann zu Tremöbüttel, 1800 Dän. Kammer: 
berr und in d. 3. auf fein Anfuhen als Amtmann zu Tremsb. 
entlafien und wohnte ſpaͤter als K. Dän. Landrath auf feinem 
Gute Windelgn in Holftein, geft. 18. Ian. 1821, Bol. Joͤr⸗ 
dens ker. 4. ©. 727f. Küttner Charalt. ©. 550. Bous 
terwet 11. ©. 403. Fr. Horn 3. ©. 210. Goethe a. 
a. D., befonderd Bd. 48, Schaufpiele mit Shören, von beiden 
Brüdern. Leipzig 1787. Werke der beiden Brüder. Hamburg 
und Wien 1821 f. 22 Thle. — 2) Fr. & Graf zu Stel: 
berg, geb. 7.Nov. 1750 zu Bramftädt in Holftein, feit 1777 
fuͤrſtbiſch. Luͤbeck. bevollmächt, Minifter Bu Kopenhagen, 1789 
K. Din. Sefandte zu Berlin, 1791 Präfident ber fürft. Luͤb. 
Regierung zu Eutin, 1797 Ritter des K. Ruſſ. Aler. Newsky⸗ 
Ordens. 1800 legte er alle feine Aemter nieder, wurbe katho⸗ 
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liſch und privat. Bu Muͤnſter, fpäter zu Tatenfeld bei Biel 
feld, flarb 6. Dez. 1819. Bol. Vetterlein Handbuch, S. 
569, Sördens er. 4. ©. 731. Küttner Charaktere, ©. 
552. Bouterwel, Fr. Horn, Goethe a. a. O. 


Didaktiſche und religiöfe Dramen. 


§. 59. 
In Diefen beiden Richtungen find nur zwei Dichter 

zu erwähnen, Johann Georg -Pfranger!) und 
Johann Kafpar Kavater 2). Eine eigenthümliche 
Erfheinung auf dem Felde der fihönen Literatur ift 
bed im Leben fehr geachteten, durch chriftliche Froͤmmig⸗ 
feit Tiebendwerthen und durch manche Predigten und 
religiöfe Gedichte befannten Hofpredigerd Pfranger 
dDidaltiich = dramatifches Erzeugniß „der Moͤnch vom 
Libanon,” in welchem der Verfafler die Würde des 
Chriſtenthums gegen Leſſing's „Nathan vertheidigt und 
den Sieg des Chriſtenthums über allgemeine Anfichten 
der Religion darftelt. Diefes didaktifche Drama, dem 
ed an fchönen Einzelheiten nicht fehlt, kann in drama- 
tiſch⸗ poetiſcher Hinficht mit Leſſings Meiſterwerk nicht in 
die Schranken treten. Trotz dem erwarb fich biefes, 
keineswegs zu überfehende Gedicht lange Zeit hohen 
Beifall, und wohl am meiften eben deßhalb, weil es fo 
manches Herz wieder: beruhigte und heilte, das ber leis 
ber nicht immer verftandene Nathan verwundet hatte. 
— Der geiftreiche und phantafievolle, aber zu myſtiſcher 
Schwärmerei hinneigende Lavater, der mehr ange: 
flaunte und verhöhnte, ald verftandene Phyfiognomift 
verfuchte ſich als Dramatiker an einem bibliſchen Stoffe 
„Abraham und Iſaak,“ jedoch ohne Beruf zur 
dbramatifchen Poeſie. Das Stud ift wort: und empfin- 
dungsreich, aber handlungsarm. Mit diefem edeln, mit 
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Gemüth und Religion reichlich ausgeflatteten Manne, 
mit diefem trefflichen Didaktiker und Sänger, ächt va⸗ 
terländifcher, unfterblicher Schweizerlieder, mit dies . 
fem fchwärmerifchen Phyfiognomiften ftand befanntlich 
Goethe in vielfachen Verkehr; und dieſer war auch vor 
vielen andern im Stande ein Wort über ihn zu fagen, 
das er denn auch nicht verichwiegen hat. Man fehe 
befonder3 Bd. 26, ©. 259 f. feiner Werke, 


Anm. 1) 3 ©. Pfrander, geb. 5. Auguft 1745 zu 
Hildburghaufen, geft. als Konftftorialvatd zu Meiningen 10. 
Juli 1790. Bol, Jördens ker. 48.191. Schlidhtegrol 
Nekrol. 1790 2. ©, 45. Baur intereff. Tebendgem. 6. ©, 
616. Bouterwek 11. ©. 461, Der Mönch vom kibas 
non, bidalt. Drama. Deffau und Leipzig 1782, verändert 
1785. 3. Ausg. von Wendt mit Biogr. Leipzig 1817. — 
2), 3. 8. Lavater, geb. 6. Nov. 1741 zu Bürih; feit 1778 
Diakon bei St. Peter; 1786 Pfarrer daf., warb 26. Septembir 
1799 bei der Eroberung Zuͤrichs von einem Aranzofen meuch⸗ 
lerifcheverwundet, woran er lange litt; flarb 2. San. 1801. 
Bol. Joͤrdens ker. 3. ©. 155f. 6. & 467 f. Zr. Horn, 
3. S. 179, Bouterwel il, ©. 503. Goethe 20. S. 
259f, 48,6, 1056, 138 f., 151 f. u.a. 9. Abraham 
und Iſaak, rei, Dr, Winterthur 1770. 


Zuftfpiel. 
$. 60. 

Das Lufifpiel, fehe bereichert und innig gepflegt, 
fonnte auch in Diefer Periode zu Feiner eigenthümlichen, 
freispoetifchen Selbfiftändigkeit gelangen. Wie in der 
vorigen Periode eine alltägliche Moral die komiſche Lau⸗ 
‚ne gebändigt und gelähmt, fo ſchadete jebt Die allzube: 
liebt gewordene Richtung zum Sentimentalen und Weis 
nerlicherührenden.. Die Bühne nahm, um ber Schaus 
luft zu genügen, zu ausländifchen, franzoͤſiſchen, italie⸗ 
nifchen und engliſchen Luflfpielen ihre Zuflucht, welche 
tHeild in Ueberſetzungen, theild für ben Bühnenbebarf- 
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zugeftubt, über die Bretter gingen und bie Deutichen 
von ihrer nationalen Originalität nah und nad ganz 
zu entblöfen drohten. In folchen Uebertragungen erwarben 
fih vor andern befondere Verdienſte der oben genannte 
Schröder, ferner Soh. Chr. Bock, Fr. W. Gotter 
und vor allen Joh. Joach. Chr. Bode. Eine eigen: 
thuͤmliche Richtung des deutſchen Luſtſpiels ftellte ſich 
damals heraus in den Angriffen auf die hoͤhern Staͤnde, 
welche Richtung uns Goethe (Bd. 26., S. 197) folgen⸗ 
dermaßen ſchildert. „Der Deutſche, gut und großmuͤ⸗ 
thig von Natur, will niemand gemißhandelt wiſſen. 
Weil aber kein Menſch, wenn er auch noch ſo gut denkt, 
ſicher iſt, daß man ihm nicht etwas gegen ſeine Nei⸗ 
gung unterſchiebe, auch das Luſtſpiel uͤberhaupt immer 
etwas Schadenfreude bei den Zuſchauern vorausſetzt oder 
erweckt, wenn es behagen ſoll, ſo gerieth man auf einem 
natuͤrlichen Wege, zu einem bisher fuͤr unnatuͤrlich ge⸗ 
haltenen Benehmen; dieſes war: die hoͤheren Staͤnde 
herabzuſetzen und fie mehr oder weniger anzutaſten. — 
Den entſchiedenſten Schritt that Leſſing in der Emilia 
Galotti. Alle dieſe Dinge ſagten dem aufgeregten Zeit: 
finne vollflommen zu, und Menfchen von weniger Geift 
und Zalent glaubten da3 Gleiche, ja noch mehr .thun 
zu bürfen; wie denn Großmann in ſechs unappetits 
lihen Schüffeln alle Lederfpeifen feiner Pöbelfüche 
dem fihadenfrohen Publicum auftiichte. — Bon Diefer 
Zeit an wählte man bie theatralifchen Böfewichter im⸗ 
mer aus den höheren Ständen; doch mußte die Perfon 
Kammerjumter, oder wenigftend Geheimfecretär fein, um 
fih einer folhen Auszeichnung würdig zu machen. Zu 
den allergottlofefien Schaubilbern erfor man. Die nberften 
Chargen und Stellen des Hof» und Civil: Etatd im 


96 


Adreßfalender, in welcher vornehmen Gefellichaft denn 
doch nocd die Jufliziarien, als Böfewichter der erften 
Inſtanz, ihren Plag fanden. ” - 


8. 61. 

Bon ben oben bei den verfchiedenen Richtungen ber 
tragifchen Poefie bereitö befprochenen Dichtern gehören 
hierher: Goethe, Schiller, Kobebue, Ziegler, Iffland, 
Schröder, Beil, Babo, Soden, Spieß, Hagemann, Has 
. gemeifter, Kratter, Kraufened, Gremeri, Rambach, Nei: 
felrode, d’Arien, Meißner, Spridmann, Thilo u. A. 
- Außer dieſen verdienen bier nachfolgende einer befon: 
dern Beachtung. Johann Jakob Engel!) erwarb 
fid) unter den philofophifchen Proſaikern feiner Zeit mit 
Recht einen gerühmten Namen fowohl in Abficht auf 
Inhalt als auch fprachlidhe Behandlung philofophifcher 
Gegenftände. Feine Beobachtungsgabe und Kenntniß 
der Menfchen überhaupt, wie feiner Zeit im befondern, 
zeichnen ihn vor vielen aus. Seine Profa ift gerüns 
det, rein, ja meift elegant. Engel war ein Nachahmer 
Leſſings, aber ihm fehlten deſſen Tiefe und Scharflinn, 
und nur in der VBertheidigung ded Natürlichfeitöprinzis 
pe3, das aber doch bei Leffing fih ganz anderd heraus⸗ 
ftellte, reiht er fih an jenen Heros an. Mit Ueberges 
bung feines ‚‚Philofophen für die Welt,” feiner „Miz 
mit,” feiner „Lobrede auf den König,” feined „Fuͤrſten⸗ 
ſpiegels“ und feined ‚Lorenz Start” wende ich mich 
kurz zu feinen einft fo bewunderten Luftfpielen „ber 
dankbare Sohn” und „der Edelknabe.“ © 
find nach Diderot:Leffing’fchen Grundſaͤtzen gefchriebene 
ruͤhrende Luftfpiele, mehr bialogifirte Anfichten und 
Begriffe, ald Erzeugnifie der wahren komiſchen Dramas 
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tik. In beiden fehlt alle komiſche Farbe, jeder höhere 
Aufihwung der Phantafie; fie empfehlen fich dagegen 
durch fittliche Reinheit, treffende Darlegung der Gefin- 
nungen und Gefühle und einen mufterhaften Dialog. 


Anm. 1) 3.3. Engel, geb. 11. Sept. 1741 zu Pars 
him, geft. daf. nachdem er mehrere Stellen bekleid. 28. Juni 
1802, gl, Joͤrdens ker. 1. ©. 444. Gedächtnißrede 
von Nicolai, Berlin 1806. Bouterwet 11. ©. 465. Horn 
3, ©. 295, Sämmtlihe Schriften, Berlin 1801f, 12 Tple, 
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Karl Gotthold Leſſing !) konnte die Höhe 
feined Bruderd nicht erfhwingen. Er befaß übrigens 
Kenntniß der Bühne, beachtete Natur und Sitten ber 
Menfchen und zeigte Wig. und Fertigkeit im Tomifchen 
Dialog; aber die Perfonen plaudern. und wißeln zu 
viel; die Charakteriftif ift felten gelungen. — Die Er: 
zeugniffe von Chriftian Gottlieb Stephanie 2) 
(d. Altern) wodurd er den Gefchmad feiner Zufchauer 
zu beffern fuchte, find, an fich behaglich genug, doch all: 
zufehr für den Alltagsbedarf der Bühne berechnet. — 
Gottlieb Stephanie 3) (der jüngere) verftand es, 
häusliche Lebenäfcenen und Gemälde bed täglichen Ums 
gang darzuftellen, aber feine Erzeugniffe, obgleich zu 
ihrer Zeit gerne gefehen‘, find meift poeſielos. Am 
hoͤchſten möchte „der Doktor und der Apotheker“ 
fiehen ; genannt mögen noch werden „die beftrafte 
Neugierde” und „der Deferteur aus Kindes 
liebe.” — Xobiad Phil. Freiherr von Gebler*) ließ 
fih die Werbefferung der Wiener Nationalbühne fehr 
angelegen fein, faßte bie Sitten der Hauptfladt, ber 
böhern und mittlern Stände befonderd in’d Auge und 
ftattete feine Produkte mit Moral reichlich) aus. Ge— 

Il. 7 
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nannk zu werben verdienen befonbers das ergoͤtliche Luſt⸗ 
ſpielchen „die abgenoͤthigte Einwilligung“ und 
dad Trauerſpiel „Adelheid und Siegmar.“ — 
Chriſtoph Friedrich Bregner) gab anſpruchlos 
einer bequemen Fröhlichfeit Raum. An die Stelle der 
Poeſie tritt: bei ihm meift die nackte Naturwahrheit und 
Bühneneffet. Seine Luftfpiele, zuweilen mit glüdli- 
‘chen Zügen und muntern Einfällen durdflochten, find 
artig und aufheiternd. Ruͤſtig arbeitete er auch für die 
Dper. Zu feinen befjern Erzeugniffen rechne ih „die 
Liebe nach der Mode,” ˖das derbe „Räaufchchen,”. 
„Felix und Hannden,” „der argwoͤhniſche 
Liebhaber” und die durch Mozart unfterblich gewor⸗ 
bene „Entführung aus dem Serail.“ — Gu— 
ſtav Friedsih Wilhelm Großmann 9). war fein 
gemeihter Liebliag der Mufen. Populär und natürlich 
ſuchte er Dadurch zu werben, daß er manchen Neiguns 
gen des Publikums fchmeichelte, dabei aber oft in's Rohe, 
Pöbelhafte und Gemeinfinnliche herabfiel. Zu nennen 
find befonders „Adelheid von Veltheim,” „Hen- 
riette, oder fie if ſchon verheirathet” und 
„nicht mehr als ſechſs Schuͤſſeln,“ letzteres ein 
hochmuͤthiges Zerrbild, voll polemiſcher Grobheiten. — 
Viel der Zahl, wenig dem, innern Gehalte nach ſchrieb 
Paul Weidmann !), nuiyr für den Iärmenden Theil: 
der Zufchauer forgend, Am hoͤchſten ſteht vielleicht fein 
artiger dramatiſch lebendiger „Battalſtu den t.“ 

Any, 1) Karl Gotth. Leſſina, geb, 10. Juli 1738 (402) 
zu Kamenz geſt. als Muͤnzdir. zu. Breölau 17 Zeb. 1812. Vgl. 
Sörbens'ter. 3, ©. 328. 6. ©, 500. Sdaufm. Berlin, 
1778-89, 2 2% — 2) G G. Stephanie, geb. 1733. zu 
Breslau, entzweite ſich wegen. feines, Uehrstrittee, yr Bühne, 


mit feinen Verwandten, veränderte feinen amen Stephan 
in Stephanie und flarb zu Wien 40, April 1798, Berg, 


99 





— 
3 


Schlichtegrohl Nekr. 1798, 1. S. 360. eine Et, erfchienen 
zu Wien 1770 und 1773. — 3) & Stephanie, geb. 19. 
Kur 1741 zu Bredlau, geſt. als Schaufp. zu Wien 23, 

anuar 1800, Bol. Er. Born 3. ©. 188. Zuftfpiele, 
Wien 1771. 6 Bd. daf. 1789. 6 Bd. Sechs Operetten 
daf. 1783. — 4) Gebler, geb. 2. Nov. 1726 zu Greiz im 
Boigtlanbde, geft. zu Wien 9. Dt. 1786 als K. K. wirkt, geb. 
Rath. Vgl. Jördens ker. 2. ©. 32. 6. S. 135, Theatral, 
Merle, Dresden und Praa 1772 f. 3 Bde. Franff. 1775. — 
5), Bregner, geb. 10. Dez. 1748 zu Leipzig, wo er auch 
ald Kaufmann flarb 31. Auguft 1807. Bol. Sördens ker 
5.6. 775. Born 3, 44. N. theater. Beiträge, Galle 
1771. Schaufp. Leipzig 1792 —96. 2 Thle. NR. A. 1820, 
Singfp. baf. 1796. N. A. 1820. DOperetten daf. 1779. 
Andere einzeln. — 6) Großmann, geb. 30. Nov. 1746 zu 
Berlin, geit. zu Hannover 20. Mai1796. Vgl. Joͤrdens Ler.2, 
S. 257. Schlichte groll Nelr.1796. 2. 8.43. Sr. Horn, 
&.430. Singfpiel. Frankf. 1783. Schaufp. Wittend. 1806. 
NR, Schaufp. Altendurg. — 7) Weibmann, geb. 1746 zu 
Wien, geft 18... Zeut. Orig. Schaufp, Wien 1775, 3 Thie. 
(20 &t.) Theater, Werke, daf. 8 Bde. 
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Jakob Michael Reinhold Lenz!), ift von L. 
Tieck wieder in den Gefichtökreis der deutſchen Leſe⸗ 
welt eingeführt, aus welchem er unverdienterweile ent⸗ 
fhwunden war. Der poetifchen Natur diefes Dichters, 
feinem mit Wiß, Phantaſie und Gefühl bereicherten 
Innern ftellte ſich das äußere Leben feindlich gegenüber. 
Er fuchte in feinem „Hofmeifter” und feinem’ 
„neuen Mendoza” Thorheiten zu züchtigen, Vorur⸗ 
theile zu beftreiten und das Herz zu rühren, was ihm 
auch gelang. — Auf dem Wege der bürgerlichen Nas 
türlichkeit und Der gefunden Moral fuchte der Schau: 
fpieler Johann Ehriftian Brandes 2) zu wirken. 
Er war zu feiner Zeit der Liebling des ſchau⸗ und leſe⸗ 
Iuftigen Publitums. Bei nicht zu verachtendem Zalent 
und Gefhmad, bei Munterkeit und Froͤhlichkeit arbei: 
tete er zu fehr auf fo genannten Buͤhneneffekt hin und 

7 


100 
ift wohl nicht frei von allem Anftößigen, obwohl er 
nach moralifher Belehrung und Beſſerung ftrebte. 
Seine Charaktere find meift fcharf und lebendig gezeich- 
net, der Dialog ift rafch und lebendig. Zu feinen bef: 
fern Erzeugniffen gehören „der Graf von Olsbach,“ 
„Dlivia,” „der geadelte Kaufmann,” „der 
Gafthof, oder trau, ſchau wem?” und Die oft 
als lasciv getadelte „Dochzeitfeier.’ Auch machte 
Brandes den erften Verfuh im Melodrama, der aber 
mißlang. — Johann Karl Wezel:), den Ar 
muth und von Recenfenten hart gefränfter Ehrgeiz tief: 
finnig und endlih wahnfinnig machten, in weldem Zu: 
ftande er fich für einen Gott hielt, befaß Wis, leb⸗ 
hafte Phantafie, muntere Laune. Seine Erzeugniffe, in 
denen er ungefünftelt und natürlih Scenen aus dem 
niedern Leben fchildert, entbehren der höhern Wollen: 
dung. — Wilhelm Heinrih Brömel) erlangte 
zweimal ben Preis mit feinem Luftfpiel „der Adju⸗— 


tant” und feinem Schaufpiel „Gerechtigkeit und . 


Race.” Seine Stüde find rei an echt komiſcher 
Laune, an gefälligem Dialog und glüdlicher Charakter⸗ 


zeichnung. — Ein geiftreicher beliebter Erzähler war | 


Chriftian Lebereht Heyne?), deffen „Bagatellen” 
und Eleine „Luftfpiele” Höchft munter und gemuͤthlich 
find. — Karl Friedrihb Kretfhmann ©) war 
ein gebildeter Dichter, mit reichem Geifte ausgeflattet, 
der noch eine Zeit lang die Liebe zu vaterländifchen 
Dichtungen erhielt. Seine dramatifchen Erzeugniffe find 
etwas zu gebehnt und moralifirend und zu arm an dra⸗ 
matifcher NRafchheit und eigentlich komiſchen Elementen. 
Die Charakteriftit iſt meift tief und die Gebanfen ver: 
tathen einen Mann von Welt: und Menfchentenntnig, 
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beſonders „die Familie Eichenkron,“ wo ſich ber 
Dichter befonderd ſtark gegen dad Hofleben ausfpricht, 
und fo an die oben bezeichnete Richtung fich anfchließt. 


Anm. 1) Lenz, geb. 12. Januar 1750 zu Seßwegen in 
Liefland, geſt. 24. Mai 1792 zu Moslau in großer Armutp, 
Bol. Joͤrdens 6. © 482. Shlidtegroll Nekr. 1792. 2, 

- ©. 218. Horn 3. S. 300. Bouterwel 11. 8.464. Goe: 
tbe 26. ©. 75f. 247. Ziel in der Einl. zu ben Gef, 
Schriften. Berlin 1828 3 Thle. — 2) Brandes, geb, 
15. Nov. 1735 zu Stettin, geft. ald Schaufpieldirektor zu Ber: 
lin 10. Rov. 1799. Bel, Selbftbiogr. Berlin 1799, 2 
Thle. NR. A. daf. 1802. Jordens ker. 1. S. 179.5. ©. 
770. Saliätegroll Nekr. 1799. 1. &. 159. Bouter: 
wet il. ©. Horn 3, ©. 317, Dram. Schriften 
Hamburg und einig 1790 f. 8 Thte. — 3) Wezel, geb, 
31. Oft. 1747 zu Sondershauſen, geft. 28. Januar 1819 nach 
einem 34jaͤhr. Wahnſinn. Vgl. Jördens Lex. 5. ©. 333, 
Horn 3. S. 324. Beder: W. Aufenthalt. Erfurt 1799. 
Sammlung von Luftfp. Leipzig 1778f. 4IHle. — 4) Brös 
mel, geb. 21. April 1754 zu Koburg, geft. 28. Nov. 1808, 
Vol. Zördens ker. 5. ©. 780, Beitrag zur d. Bühne, 
Deffau u, Leipzig 1785. Einige andere einzeln. — 5) Hey 
ne, (pf. Ant. Wall) geb. 1751 642) zu Leuben Burgborf?), 
geft. 13. Januar 1821. Vgl. Er. Horn 3. ©, 397, Zwei 
eufifpiele, Leipzig 1780. Bagatellen daf. 1783. 2 Bde. 
©. andern St. ftehen in Dyk's kom, Theater der Kranz. Lpzg. 
1777|. — 6) Kretfhmann (pf. Ringulph der Barde) geb, 
4. Dez. 1738 zu Zittau, geft. daf. 16, Januar 1809. gl, 
Iördens ı ter. 3. ©. 106. Horn 3, ©. 18%. Bouter 
wetil. ©. 422. GSämmtlihe Werke, Leipzig und Zittau 
1784 — 1805, 7 Thle. 


. $. 64. 

Sohann Friedrih Juͤnger ) bat wohl im 
Ganzen, wenn auch nicht immer im Einzelnen feinen 
Zwed erreicht, den er in der Vorrede zu feinem „Tomi: 
hen Theater” mit folgenden Worten ausfpricht: „Ich 
babe ed unter den Augen meines Baterlandes über mich 
genommen, nach meinen Kräften zur Erweiterung ge 
funder Begriffe, zur Verbreitung nüglicher Wahrheiten, 
zur Vereblung der Gefühle, zur Erhaltung und Fort: 
- Mlanzung des guten Gefchmades, zur Bildung des 
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Herzens, kurz, zu allem dem, was man unter Aufklaͤ⸗ 
rung begreift, das Meinige beizutragen.” Süngerd 
Luftfpiele zeigen Wis, Intrigue, dramatifche Lebendig⸗ 
feit und einen fließenden Dialog; troß dem iſt ber Ge: 
fammtgeift feiner Stüde oft ärmlih, ja im „Kleid 
aus Lyon” fogar widrig. — In den Erzeugnifien 
des Schaufpielrd Heinrihd Bed ?), worin er nur 
zu fehr nach Buͤhneneffekt firebte, finden fich Lebens: 
kenntniß, Charakterzeichnung, lebhafter und wigiger Die: 
log und manche wahrhaft Eomifche Situation. Am be: 
ften ift wohl fein „Kamäleon.” — Nah diefen 
Dichtern ift nur noch eine Dichterin zu nennen, eine 
wahrhaft große Frau, Katharina Il, Kaiferin von 
Rußland 3), die ed nicht verfchmähete, in ihren ſpar⸗ 
fam zugemeffenen Erholungöftunden dad Unwefen Ca⸗ 
glioftro’8 dem wohlverbienten Spotte Preid zu geben. 


Anm, 1) Zünger, geb, 15. Februar 1759 (1755?) zu 
Leipzig, lebte, nachdem er 1789 ats Hoftheaterdichter in Wien 
entlaffen worden, kuͤmmerlich von Schriftftellerarbeiten, zuletzt 
in tiefer Melandyolie und flarb 25. Februar 1797. Bgl. Joͤr⸗ 
dene ker. 2. ©.522.6. ©.361, Horn 3, ©.438. Luſtſp. 
keipzig 1785 f. 5 Thle. Theatr. Nachlaß, Regensb, 1803 f. 
2 Thle. — UBed, geb. 1759 zu Gotha, geft. 6. Mai 
1803, Theater. Krankfurt 1803. — 53) Katharina, 
geb. 2. Mai 1729 zu Stettin, Prinzeffin von Anhalt sBerbft, 
vermählt mit Kaifer Peter III. v. Rußland 1745, der 1701 den 
Thron beftieg. Sie entthronte ihren Gemahl 1762 und flarb 
9. Mai 1796. Drei Luſtſp. wider Schwärmerei und Abers 
glauben, Berlin, und Stettin 1788, 
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Nachfolgende Dichter ſtehen hinter den genannten 
meit zurüd, wenn aud einige Erzeugnifle derfelben noch 
eine Anerkennung. verdienen; fie mögen daher kurz er- 
wähnt werden. Johann Baptift Bergobzoo: 
mer !), ein, gern. gelehener Schaufpieler, ein im Leben 
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vielfach umbergetriebener, fittlich lodenswerthet Main, 
fehrieb viele, und darunter einige gern gefehene Luft: 
ſpiele. — Ernſt Friedrich DBefters 2) Luſtſpiel 
„das Duell! warb mit vielem Beifall aufgeführt. — 
Der Theaterdichter Sobenn Chrifl. Bock?) geht 
gar oft in's Breite und Geſchweifte, obgleich ihm der 
komiſche Dialog nicht felten recht gut gelingt. — Phil. 
Hafner *, beſaß ein glänzendes Talent füt das Luft: 
fptel, aber er gab fi zu oft einer derben Rohheit 
bin. — „Der Juri und der Bauer“ von Io 
bann Rautenſtrauch °) wurbe gern geſehen. — 
Der Leipziger Buchhändler Johann Gottft. Dyf®) 
verfuchte fich faſt in allen Zweigen der Literdtm, am 
meiften jedoch im der dramatiſchen Poeſie, mußte aber 
faſt im jeder Hinficht em hartes und firang = gerechtes 
Urtheil in ber Zeniesi über ſich ergehen laffen. Seine 
aus dem Franzöfüchen bearbeiteten Luſtſpiele charakteri⸗ 
firen ſich dafelbft mit den Worten: 
Wir verfichern auf Ghre, daß wir einft witzig geweſen, 
Sind wir aud bier, wir geflehn’s, herzlich geſchmacklos 
und fad, 

Vergebens machte der Bielfchreiber Wilhelm Chrifl: 
beif Siegm. Mylius?) den gut gemeinten Ber 
fuch, die faft gänzlich verforne DOriginallaune des Hans: 
wurft wieder auf die Bühne zu bringen. — Peter 
Wilhelm Henfler ®), ein edler Charakter, wollte 
durch feinen „Lorenz von Konau’ beweifen, daß 
Goethes Werther ein gefährliches Buch fei, indem er 
Perſonen fehilderte, denen jener geiftreiche Roman den 
Kopf verrückt hat. — Heinrich Gottl. Schmie— 
der?) bat, bei aller Mättelmäßigkeit in Anlage und 
Durchführung, doch einzelne wigige Stellen. — Karl 
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Friedr. Bahrdt!o) war.eintalentvoller unruhiger Kopf, 
polemiſch, unbeſonnen und oft unſittlich. Sinnlichkeit 
und Leidenſchaft riſſen ihn immer hin. — Karl 
Friedrich Muͤchler 11), Verfaſſer einiger gefaͤlligen 
Lieder und witziger Epigramme, lieferte unter andern 
in ſeinem „Bildhauer“ eine ſchnackige Kleinigkeit, 
freilich ohne hoͤhere, poetiſche Weihe. — Karl Friedr. 
DHenfler 13) war ein hoͤchſt mittelmaͤßiger, baͤnderei⸗ 
her Dramatiker, bein „Donauweibchen“ und 
„Zeufelömühle am Wienerberg” fih trog der 
fchlechten Bearbeitung des anziebenden Styles wegen 
noch auf der Bühne erhalten. — Friedrich Lind: 
heimer 1%) lieferte einige nicht ganz werthlofe Pro⸗ 
dukte, unter denen „SZovialität und Liebe” und 
„das Friedensfeſt“ befonderd zu erwähnen fein 
möchten. — Der bändereiche Reichögraf Friedrich 
Aloys von Brühl i9) fhidte feine, an fich nicht 
werthlofen, aber zu eilfertig gearbeiteten Stüde mit zu 
großer Haft in’d Publitum, ohne vorher noch die bei- 
fernde Zeile angelegt zu haben. — 

Anm. 1) Bergobzoomer, geb. 9. Sept. 1742 zu 
Wien, geft. 12. Januar 1804. Bol. Nicolai Reifeb. 4. ©. 
591. De Luca gel. Deft. 1.1. ©. 24. 2. ©. 362. ©. St. 
erſchienen einzeln meift zu Prag von 1768 an — 2) es 
fer, geb. 14. Okt. 1745 zu Königsberg, geft. 14. April 1822. 
S. St. erſchienen einzeln von 1768 an. — 3) Bod, geb, 
17.. zu Dresden, geft. 1785. Vgl. Joͤrdens ker. 5. ©, 
248. Für das deutfhe Theat. Leipzig 1770f. 2 Thle. Vers 
mifcht. Theat. der Ausländer, daf. 1778 f. 4 Thle. Kom, 
Opern der tal, baf. 1781. 2 Thle. — 4) Hafner, lebte 
zu Wien, ift mir fonft unbekannt. Sämmtliche Luftfp. Wien 
1782. ©. binterl, Schriften, baf. 1812. — 5) Rauten: 
frau, geb. 10, Januar 1746 zu Erlangen, geft. 8. Januar 
181 zu Wien. Bol. de Luca 1.2. ©. 39, ©. Et. erih, 
einzeln zu Wien von 1771 an. — 6) Dyk, geb. 24. April- 
4750 zu Leipzig, geft. daſ. 21. April 1813. Luftfp. aus der 


brandend, Geſch. Leipzig 1783, Lyrifches Theat. baf. 1782. 
2 Thle. Kom, Theater des Franz. baf, 1777 f. 10 Thle. 
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Nebentheat. daf, 1786 f. 6 Thle. — 7) Mylius (pf. &. 
Biber) geb. 2. Mai 1753 zu Berlin, gef, daf. als Kandidat 
der R. 30. März 1827. VgE NR. Nekrol. 5. S. 343, Beis 
träge zur Nationalb, Leipzig 1781. — 8) Henfler, geb. 
14. Februar 1747 zu Prenz im Holſtein., geft. als Landſynd. 
zu Stade 29, Zuli 1779. Vgl, Jördens ker, 2. S. 352. 6. 

S. 296. 8. von K. Altona 1776. Ged. daf. 1782 herausg. 
von feinem Bruder mit Biogr.— 9) Schmieder, ge6.1763, ' 

lebte an verfch. Orten, war 1804 in Petersburg bei der deut, 

Schaubühne Dramat. Beiträge für die deutſche B. Ham⸗ 

burg und Altona 1799. Sammlung neuer Schaufp. Hams 

burg 1803f. 3 Bde, Andere einzeln. — 10) Bahrdt, (pf. 

G. 9. Denare, Biegra Kanonikus und Wramſchowsky) geb. 25, 

Auguft 1741 zu Bifchoföwerda, geft. 23. April 1792. Vergl. 

Selbftbiogr. Berlin 1790. 4 Thle. Das Religionde 

dikt, & Thenekal 1789. — 11) Müdler, geb. 2. Sept. 

4763 zu Stargard, nahm 1801 mit Penfion feine Entlaffung 

. al8 Kriegsrath zu Berlin. Dramat. Bagatellen. Berlig 
17941 f. 2 Thle. Kleine Bühnenfpiele. daf. 1823, — 
12) Henfler, 2. Februar 1761 zu Scaffhaufen, geft. 24. 
Nov. 1825. VBgl. N. Nekr. Die Marinelliihe Schaub. zu 
Mien. Wien 1792 f. 8 Thle. Andere einzeln. — 13) Lind: 
heimer, geb. zu Frankfurt am M., geft. daſ. als Zurift um 
1822. -Luftfp. Mannheim 1798. Theaterſt. Frankfurt 

1798. Neuefte dramatifhe Verſuche. Heidelberg 1805. — 
44) Brühl, geb, 31. Juli 1739 zu Dresden, geit. 30. Zan, 
1793 zu Berlin. Bgl. Joͤrdens ker. 1. ©. 228, 5. ©. 787, 
Schlihtegroll Nekr. 1793. 2, ©. 24, Theatraliſche Bes 
Iuftigungen, Dresden 1785 f, 5 Bde. 


Schäferfpiel. 
$. 66. 


Das Schäferfpiel, das, immer mehr in Mißkredit 
gerieth, ja bald gar Feine Pflege mehr fand, bearbeis 
teten noch in ſchwachen Produktionen Franz Tho— 
mas von Schönfeld !), Paul Georg Hagen: 
bruch 2) und Salomon Geßner 2). Erſtere find 
mit Recht Längft vergefien, von dem letzten mögen einis 
ge Worte genügen. Soll, wie bereitd früher bemerkt, 
bad reine unbefangene Naturleben ded Hirtenflandes im 
Gegenſatze zu der von pofitiven Verhaͤltniſſen, Inftitu- 
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ten und Gebräuchen mancherlei Art beengten und viel» 
fach bedingten Menſchengeſellſchaft im Staate der Ge: 
senftand des Schäferfpield fein, und dieſes zur aͤſtheti⸗ 
fhen Anfchauung- ber reinen Natur des Menfchenlebend 
fi erheben; fo können die Erzeugniffe des eine Zeit 
lang faft vergötterten Geßner unmöglich als klaſſiſche 
Produkte gelten. Diefer Dichter bietet und meiſtens 
füße Worte ohne Inhalt. Seinen Erzeugniffen (den 
„erſten Schiffer” ausgenommen) fehlt e8 an der wirklis 
hen Subflanz der idyllifchen Welt; dagegen bieten fie 
meift nur oberflächliche, müßige Spielereien und eine 
durchaus affektirte Anfchauang einer gedachten, unnatär: 
lichen Welt. | 


Anm. 1) F. Th. v. Schönfeld, geb. 12.Zuli 1753 zu 
Brünn, hieß ale Jude Mofes Dobruska, ward 1773 zu 
Prag katholiſch und flarb mit feinem Bruder zu Paris unter 
der Guillotine 5. April 1793. S. de Luca gel. Oeſter. I. 1. 
©. 105. Schäferfpiele Brag 1774. — 2) P. G. Ha: 
genbrud, geb. 1745 zu kangenſatze⸗ wo er als Kaufmann 
u. Kreis⸗Steuerreviſor lebte. Die Chriſtnacht unter den 
Schäfern, dramatifhe Idylle. Langenfalza 1774. — 3) ©. 
Geßner, geb. 1.Aprit 1730 zu Zürich, Mitglieb des täglichen 
Rathes und Oberauffeher der gs und Frohnwaldung, wie 
auch Buchhändler dafelbft, geſt. 2. März 1787. Bel. Joͤr⸗ 
dens 2er. 2. ©. 110, Botterlein Sandbud. S. 396. J. 
J. Hottinger in einer bef. Schrift. Zürich 1796. Seine 
Schriften erfchienen fehr oft, u. a. Bürih 1762. 4 Thle. 
daf. 1772. 5 Thle. daſ. 1774. 2 Thle. daſ. 1788, 2 Thle. 
1818, 1824, 


Dper, Mono: und Duodrama. 


867. 

Das muſikaliſche Schaufpiel warb in biefer Periode 
keineswegs vernacdhläfligt, ed fanden fih Dichter und 
- Komponiften in Menge, welche dem bör- und fchaulus 
Rigen Publikum zu genügen trachteten. Doch gelang 
es trotz dieſer vielen Bemühungen nicht, bie auslaͤndi⸗ 
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fchen, beſonders italienifchen Produktionen zu verbannen 
und beuffchen Städen die Bretter zu gewinnen. Der 
Kreis des hierher Gehörigen erweiterte fich indeß immer 
mehr; manches Neue ward mit Liebe aufgenommen, 
eine Zeit lang gepflegt und dann als veraltet bei Seite 
geichoben, befonderd bemächtigte fih, nad Goethe's 
Ausdrud, ein vealiflifcher Dämon des Operntheaters ; 
Zuftandss und. Handwerks + Opern thaten fich hervor; 
Jaͤger, Faßbinder und Toͤpfer ließen fih hören. — 
Neue Erfcheinungen find dad Mono: und Duodras 
ma und das religidfe Dratorium. Jene, in welchen 
Mufit ohne Geſang mit den beflamatorifch vorgetrages 
nen. Worten wechfelte, wurden zuerft von dem bereitd 
oben erwähnten Brandes verfucht,.den aber Gottes 
in feiner von Benda komponirten „Medea“ übers 
traf; diefed fand an Niemeyer einen audgezeichneten 
Dichter. Doch wich der dramatifche Charakter allmäh> 
lig ganz, wie fich dieß beionderd in den von Hay 
zur Unfierblichleit erhobenen, von unbekanntem Berfafler 
gedichteten „Jahreszeiten“ und ber „Schöpfung ” zeigt. 
— Borzüglicher Pflege erfreute fich die eigentliche Oper. 
Hier wid) nach und nad die italienifch gefchriebene 
Oper den. Webertragungen italienifcher Stüde und naͤ⸗ 
berte ſich allmählig mehr der komiſchen Oper der Frans 
zofen. Nationale Opern Eonnten trog rühmlicher Ver⸗ 
fuche ſich noch nicht ausichließend behaupten. Ueber den 
Ruten, den uns bie Webertragungen aud dem Italieni⸗ 
ſchen und Sranzsfifchen und das Unterlegen deutfcher 
Texte, befonders für dad. formelle, rhythmiſche Ausbil: 
den. unfrer Sprache brachten, fagt der jebes Wahre gern 
anerlennende Goethe im 45. Bd. ©. 140 f. wichtige 
Worte. 
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8.68. 

Außer den bereits früher genannten Dramatikern: 
Goethe, Babo, Hahn, d’Arien, Meißner, 
Herder, Spridmann, Kogebue, Neffelrode, 
Gremeri, Brepner, Großmann, Brandes, 
Sefter, Mylius, Schmieder u. A. greifen nod 
einige aus der vorhergehenden Periode herüber. Die 
bier zum erſtenmale zu nennenden Dichter find nachfol- 
gende. Johann Georg Iacobi!), durch die Fran: 
zofen vielfach gebildet, mit Gleim und Wieland befreun: 
det, als alademifcher Lehrer vielfach wirfend, verdient 
unfere Achtung in mancherlei Rüdiiht. Anfangs hul⸗ 
Digte dieſer Dichter zu fehr dem anakreontifchen Getän: 
del und der franzöfilchen Leichtigkeit, verfiel aber Dadurch 
nicht felten in oberflächliche Formalität und feichte Ge: 
fälligkeit; fpäter neigte ex mehr zu dem Acht beutfchen 
Ernft, der eine natürliche Heiterkeit nicht ausfchließt, 
und der wahren Gemüthlichkeit hinüber und ſchloß fich 
‚ber neuen Richtung mehr an. Seine dramatifchen Er» 
zeugniffe- haben beſonders fchöne Iyrifche Stellen; aber 
einige davon mißfielen, vom poetiihen Werthe abge 
ſehen, in religiöfer Ruͤckſicht. Beſonders traf Dieß 
2003 feinen „Phadon” und feine „Wallfahrt,“ 
die übrigens, vorzüglich letzteres, manch gut gemeintes, 
männlich = chriftliches Wort enthalten. Dramatifches Les 
ben und poetifch = pfochologifhe Charakterifiif vermißt 
man faft in allen Erzeugniflen, unter denen außer den 
genannten noch die in der Untermelt ‚gefpielte 
Dper „Die Dichter’ erwähnt werben möge, eine Sa: 
tyre gegen fchlechte Nachahmer, gegen Barden und den 
übermäßigen Gebraud) der nordiſchen Mythologie, To 
wie die an wahrer und ausdrucksvoller muſikaliſcher 
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Poeſie reiche Oper „der od des Drpheus.” - - 
Johann Andre ?) erwarb fih um die deutfche Mus 
fit, befonders um die Verbreitung einer Menge der bes 
ften mufitalifchen Werke große Verdienſte, wie er auch 
als Componift gefälliger Lieder ſich Beifall zu erwerben 
wußte. Die von ihm felbft gedichteten und komponir⸗ 
ten Erzeugniffe konnten fich jedoch keinen bleibenden 
Ruhm erwerben, obwohl er fi in die Handwerksopern 
feiner Zeit „der Toͤpfer“ zu finden wußte Goethe, 
der mit ihm in vielfacher Berührung fand, nennt iyn 
einen anal fertigen Dichter und Componiften. 

1) 3. G. Jacobi, geb. 2. Sept. 1740 zu Düfs 
fetborf ebte als Profeffor der Philof. zu Göttingen und Halle, 
ward 1784 Profeffor der Beredſamkeit und Dichtkunſt zu reis 
burg im Breisgau, befam fpäter den Zitel eines Großherzogl. 
Baden. Hofrathes und flarb in ſ. Waterſtadt 4. Januar 1814, 
Pol. Joͤrdens ker, 2. ©. 496. 6. S. 355. Gradmann 
gel, Schwaben. S. 259f. 860. Vetterlein Handb. S. 491. 
Bouterwek. 11. S. 425. Fr. Horn. 3. ©. 159. Thea⸗ 
tral. Schriften. eeinzig 179%, Saͤmmtl. Werte. Hals 
berfiadt 1771— 74. 3 Zhle. 2. Aufl. daſ. 1773—75. 3 Thle. 
Bollftändiger. Zürich 1807—13. 7 Thle. N. A. 1819. s üble. 
u. 1825, mit Biographie von 3. X. v. Ittner. — 2) J. A 
dbre, geb. 28. März 1741 zu Offendbay; Kaufmann Rebn 
dann 1775 Direktor des Doͤbbelin'ſchen Orcheſters zu Berlin, 
1784 Markgräfl. Brandenb.⸗Schwedtiſcher Kapellm, zu Offenbach, 
wo er fpäter eine anfehnliche Mufikalienniederlage anlegte; ſtarb 
18. Suni 1799. S. Iördens ker. 5. ©, 715. Goethe 
48, ©. 42f. Euftfpiele und Operetten nach franzöf. 
Muftern, Frankfurt 1772, 3 Thle. 


8. 69. 


Höher in feinen Uebertragungen aus dem Spani⸗ 
[hen und Portugiefiihen, als in feinen eigenen Ers 
zeugniffen ſteht der im Leben tüchtige Legationsräth 
Friedrich Juſtin Bertuch!), dieſer geiftreiche Zoͤg⸗ 
ling Wieland's, der uͤberall fuͤr das Gute, Nuͤtzliche 
und Schoͤne, vorzuͤglich im Fache der Naturgeſchichte 
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und der Geographie eiferte. In feinen an Phantaſie 
gerade nicht fehr reichen Dr’ginalarbeiten vereinigen fi 
Belonnenheit, Klarheit, Geſchmack und Korrektheit. — 
Sehr viel fchrieb der durch Korrektheit und Wohllaut 
feiner Erzeugniffe fich auszeichnende Friedrich With. 
v. Gotter 2), der aber nirgends zu deutfcher Selbfl- 
Händigfeit gelangen konnte. Im Techniſchen der Poefie 
zeichnet ſich Gotter vor vielen Dichtern rühmlichft aus; 
aber er wandelte überall auf franzöfiichen Füßen. . Sein 
Zraueripiel „Mariamne” wurde lange gerne geſehen; 
unter feinen Zuftfpielen verdienen feine komiſchen Tra⸗ 
veftirungen „Vaſthi“ und „Efther” befondere Er: 
mwähnung. Im Singfpiele Teiftete er am meiften, ob: 
gleich feine Erzeugniffe dem herrfchenden Zeitgefchmade 
nit zufagten. — Em. Schifaneder), en Did: 
ter, der und Nohheiten und Plattheiten in reicher Men: 
ge vorführte, wäre ohne Mozart längft vergeffen. Wie 
unter feinen Trauerfpielen „die ſchoͤne Welferin” 
durch Plattheiten, Mangel an Poelie und edlen Her: 
zenszuͤgen fich hervorthut, fo hier „die Zauberflöte,“ 
vol ſeltſamer Ungebührlichkeiten und Ungereimtheiten, 
durch unreine Sprache -und fehlechte Verſe, was uns 
nur die unfterblihe Muſik eines Mozart vergeffen- 
läßt. — Höher ald die genannten Dichter ſteht der 
Maler Friedrih Müller *) Tr befaß Kraft, hohe 
Leidenfchaften zu erfaflen und charakteriſtiſch zu zeich 
nen; aber feine Produkte find oft wilder, ungeheurer 
Natur. Seine „Genovefa“ ift mit Phantafte anges 
legt, mit Kühnheit und Begeiſterung gearbeitet, durch 
Plattheiten entftelt. Die „Niobe” (deretwegen ich 
ihn bier erwähnen zu müffen glaubte, da er auch beim 
Schaufpiel hätte angeführt werden koͤnnen) hat außer: 
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ordentliche, vielleicht zu große Lebhaftigkeit, leidenſchaft⸗ 
liche, kuͤhn und groß gezeichnete Charaktere und hohen 
Schwung bei uͤbertriebener Kraftſprache. Sein „Fauſt“ 
in foreirter Kraftſprache geſchrieben, ſtrozt von Rohhei⸗ 
ten und burſchikoſem Treiben, enthält uͤbrigens mans 
chen ſcharſen Seitenhieb auf Zeitereigniffe und Zeitmei- 
nungen. Won ben -meifterhaften Idyllen diefes Dicke 
terd, welche Tieck mit Recht fehr ruͤhmt, kann bier feine 
Rede fein. 


Anm 1) Bertuch, geb. 29. Sept. 1746 zu Eieimur, 

eft. 3. April 1822 daf. Bol Küttner Char. 525. 

nes be Caſtro. Zr, Altenburg 1773. — epjg. 
175. „aut große Loos. Op. Weimar 1774. Elfride. Zr 
daf. 5. — DD Gotter, geb. 3. Sept. 1746 zu Gotha, 
geſt. Bat 18. Mär; 1797, e Joördens 2. ©. 197. 
Schlichtegroll 1797. 2. S. 248. Bouterwek 11. ©. 
427. Horn 3. ©, 2ll. Goethe 26. ©. 139. Singfp. 
Leipzig 1779. Schauſp. daſ. 1795. Nachlaß mit Biogr. 
Gotha 1802. — 3) Schikane der, geb. 1751 zu Regeneb,, 
geft. als Schaufpieldireftor zu Wien 24. Sept. 1812. Vergl. 
Horn 3. ©. 443. Sämmtl. theatr. Werke. Frankf, Leipzig 
und Wien 179,2 Bde. — 4A) Müller, geb. 1750 zu 
Kreuznach, get: als K. Bair, Hofr. zu Rom 23. April 1825. 
S. R. Nekr. 3, ©. 1413, hmmthge Werke, Heidelberg 
1811, 3 Thle. daſ. 1825. 





$. 70. 


Am Monodrama verfuhten fih die ald Dra: 
matiker laͤngſt vergeffenen S. G. Preffer !), Karl 
Aemil Schubert?) und Wilhelm Gottl. Be: 
der ?), letzterer als anmuthiger Erzähler nicht zu 
überfehen. — Höher fieht der vielfach wirkende Karl 
Wilhelm Ramler*), der fi) befonders in der Kan: 
tate verfuchte, und, vielfach getabelt und gelobt, fich 
ald Odendichter den in mancher Hinficht nicht unver 
dienten Beinamen, ber beutfche Horaz, erwarb. In feis 
nen dramatifchen Erzeugniffen (von feinen andern Wer⸗ 
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ten kann bier Feine Rebe fein) tragen bie Inrifchen Stel 
Ien die Muſik gewiffermaßen ſchon mit fih. — Das 
Dratorium fand vorzüglide Pflege an dem ald Dich: 
ter religiöfer Lieder ausgezeichneten Auguft Herm. 
Niemeyer). Andere Dramatiker verlangen, mögen 
fie auch auf andern Feldern des Wiſſens und Könnend 
thätig gewelen fein und vielfache Anerfennung verdies 
nen, im Sache der dramatifchen und hier befonders der 
Opern : Poefie weiter Feine Berüdfihtigung, fo 5. B. 
Joh. Karl Auguſt Mufaus, Joh. Wolfgang 
And. Schöpfel, Fr. Auguft KI. Werthes, ©. 
eh. G. Schneider, © G. Bürde, Johann Fr. 
Reihardt, 3. v. Baczko, Ch. Auguſt Buls 
piud, 3.2 Huber um. A. 


Anm, 1) Preffer ift mir unbefannt. Beitr, 3. Th. 
Breslau 1786, Andere einzeln. — 2) Schubert, geb. 15. 
Januar 1741 zu Neuwied, geft. 29. San. 1803. Schaufp. 
mit Gef. Breslau 1779. — 3) Beder, geb. 6. Nov. 1753 
u Dber: Kallenberg, gefl. als K. Saͤchſ. Hofr. 3. Jan. 1813. 

gl. Böttiger im Morgenbl. 1813. Ro. 150f. Die brei 
Pächter. Sch. mit Gef. Gotha 1778. Das Liebesgrab, 
ed. mit Bef. Heidelberg 1779. — 4) Ramler, geb. 25. 
Februar 1725 zu Golberg, geft. 11. April 1798 zu Berlin, 
Bol. Joͤrdens ker. 4. ©, 262. Schlichtegroll. 1798. 
1. ©. 383. Th. Heinfius. Berlin 1798. Bouterwel 
11. ©. 247. Horn 3. ©. 103. Goethe 35. ©. 89, 104, 
Werke, herausg. von Goͤckingk. Berlin 1800, 1801, 1825. — 
5) Niemeyer, geb. 1. Sept. 1754 zu Halle, geft. daf. 7. 
Zuli 1828, nachdem er viele und hohe Stellen bekleidet. Bol, 
Jördens Lex. 4. S. 71. N. Nekr. 6. 544. Friſch 838. 
Bouterwek 11. ©.68. Goethe 31, ©, 137, Geb 
Leipzig 1778, worin feine bramat, Arbeiten enthalten find, 
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Beriode V. 


Bon ber feften Geftaltung ber romantifchen 
Schule bi3 zur Gegenwart, etwa von 
1800 — 1839. 


$. 71. 


Die Wehen der franzöfifchen Revolution und die 
Kriege, welche Napoleon über Deutichland brachte, dus 
Berten einen entjchiedenen, vielfachen Einfluß auf unfer 
Baterland. Der Schwindel, den der Ausbruch jener 
Revolution veranlaßt, und die Träume von Freiheit 
und Gleichheit hatten fich jedoch hier bald gelegt, als 
man dort fo viele edle Männer unter dem Beile der 
Guillotine verbluten und alle Schreden einer wilden 
Ochlokratie walten ſah. Nun aber drang Napoleon 
über den deutſchen Gränsfluß in das Herz unfered Va⸗ 
terlandes ein und zerriß vollends dad fchwache Band, 
das, fchon feit Jahrhunderten immer ſchwaͤcher, die ein⸗ 
zelnen Reichöfürften noch kaum bemerkbar an einander 
hielt. Der Lüneviller Krieden (1801) hatte uns ſchon 
von Frankreich abhängig gemacht und der deutſchen Dy⸗ 
naften gegenfeitige Stimmungen und Gefinnungen als 
einander feindfelig bezeichnet, Länders und Quabrats 
meilenfucht, der Gewinn von Unterthbanen: Seelen, war 
ber Göße, der Zeit. Die unglüdlichen Jahre 1805 f. 
raubten Deutfchland alle freie Selbſtſtaͤndigkeit. Aber der 
beutfche Geift war nur niedergedrüdt, nicht audgeftorben. 
Die Vaterlandsliebe erwachte wieder, religiöfe und pas 
triotifche Begeifterung riß in den Freiheitöfämpfen (1813, 
1815) die. Edleren empor, und die franzöfifchen Adler 
mußten tiber den Rhein zurüd. — Nun hatte Deutich 
land Frieden, aber die alte Reichseinheit war für immer 
II. 
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verloren. Jeder Zärft warb fouveräner Herr feines Lan⸗ 
bed, .ohne um die andern Mitregenten fich befonders 
fümmern zu muͤſſen. — Die übrigen gefchichtlichen 
Berhältniffe in Deutfchland, in politifher Hinficht fehr 
wichtig, waren auf die Entwidelung und Geftaltung 
der deutichen, befonders der Schönen Literatur in die: 
fer Periode von geringerem Einfluß. Mehr griffen die 
Entwidelungen ausländifcher Staaten in umfere Literas 
tur ein. So riefen 3.8. die griechiichen und polnifchen 
Sreiheitälämpfe die Griechen: und Polenlieder her 
vor. Mehr noch wirkte die Julirevolution in Frankreich 
auf eine theilweife Umgeftaltung der Literatur in unferm 
Baterlande ein. 


$. 72. 


Was die Religion betrifft, To berrichte Zrieben 
zwifchen den Katholifen und SProteflanten. Dagegen 
erhob fich mehr die Freigeifterei, Vernunftreligion ges 
nannt. Der Atheiömus fand, wie fchon früher, vielfa- 
hen Schuß, befonders bei den höhern Ständen. Aber 
dem Lande, „wo auf den Altären des Welterlöferd, ber 
feligftien Sungfraulichkeit und der Mütterlichleit, der 
bimmlifchen Demuth und Hoheit, öffentliche Dirnen die 
Öffentliche Wernunft und Wohlfahrt repräfentirten und 
Berehrung genoffen‘ 1) Fehrte man in Sachen der Re: 
ligion doc allmählig den Rüden; der Unglaube wid 
nad und nach einer beffern Einfiht. Im dritten Jahr⸗ 
zehend trat in Frankreich der St. Simonidmus mit ſei⸗ 
nen unklaren, vielfach verwirrten Ideen von Philanthros 
pie und Frauenemancipation befonderd hervor, und rief 
in Deutfchland manches äfthetifh und ſittlich mißlun⸗ 
gene Produkt in's Leben. Cine erfreuliche Wahrneh⸗ 
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mung ift e8, daß mehrere tüchtige GBeifter, in den Wil: 
fenfchaften, befonderd in den Naturwifjenfchaften vielfach 
gebildet, dem Chriftenthume fich entfchieben zuwenden. 
Doc ift auf der andern Seite die Wahrheit deffen nicht 
zu beftreiten, wad Prof. Baur in der unten angeführs 
ten Schrift dußert: „Unſere Lehrer und Denker haben 
den Schöpfer felbft faft aus feiner ganzen Schöpfung 
auögewiefen, durch fonderbare Konftruftionen der Welt. 
und Formationen der belebten Gefchöpfe den Menfchen 
feines hohen Urfprungs, feines hohen Zieles entEleidet, 
die Natur in ihrem Ganzen und. in ihren Snbividuen 
als ein zufällige Spiel der organifirenden oder organis 
firten Materie hingeſtellt.“ — So vielfache Verirrungen 
in der Meligion, dem Hexen⸗ und Aberglauben u. a. 
find wohl der beffern Einficht gewichen, ohne daß die 
wahre Religion darunter Schaden gelitten, Der Pie 
tiömus und Separatismus, der Myſticismus und Wuns 
berglaube fchienen und fcheinen fich wieder ein Feld aufs 
neue gewinnen zu wollen, doch wohl, fo hoffen wir, 
fein allfeitiged und in ihrem Befitze bleibended., Den 
Streitigkeiten über die Emancipation der Juden, die noch 
nicht ganz beendigt find, und wobei die Religion nicht. 
durchaus aus dem Auge blieb, folgte in neuefter Zeit 
eine unfelige religiöfe Spannung, die den alten Kampf 
. ber Suelfen und Ghibelinen wieder aufnehmen zu wols 
Ien fcheint, wenn auch nur in der Idee. Hoffen wir, 
daß diefen unerfreulichen, durch ganz Deutfchland viel: 
fach befprochenen Wirren eine harmoniſche Auflöfung 
werde! 


) Er. Baur in feiner zu Utrecht geirönten Preis: 
för een Einfluß hat das Gefühl des Schönen auf die 
ſittliche Verooilkommnung des Menſchen?“ Utrecht 1837, 8, 
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Was die Sitten anlangt, fo famen fchon gegen 
Ende der vorigen Periode Gallontanie und Angloma: 
nie in eine gewiffe Reibung über die Oberhand; und 
bis jeßt find wir noch nicht ganz frei von Beiden. 
„Das von wilden Kriegsgetümmel unzertrennliche Gift 
ausländifcher und einheimischer Soldatesken : Sitten” 
war von vielfach böfer Wirkung in der erften Hälfte 
unſers Sahrhundertds. Sonft hat fich die Luft an Trink: 
gelagen, an Spieltiihen, an Bällen u. f. w. mehr ge: 
ſteigert ald geſchwaͤcht, da fie aus den höhern auch in 
die niedern Stände hinabgebrungen. Die ebel genüg: 
ſame Ruhe in dem haͤuslichen Kreife ift verfchwun: 
den, da man, von der leidigen Modefucht und einem 
falfchverftandenen Riyalismus verführt, ohne Thee's, 
Kaffees, Muſik, Theater, Leihbibliothefen u. a. nicht 
mehr anfländig leben zu Eönnen glaubt. — Der fran: 
zöfifhe Drud bewirkte ein Sehnen nach Freiheit und 
eine Neigung zum Mittelalter, wo man diefelbe wenig: 
fiend fiir den Geift zu finden hoffte. Die Liebe zu alt: 
deutfcher Kiteratur und Gefchichte flammte auf’ neue 
empor mit der wieder erlangten nationalen Unabhängig: 
keit. Diefem Hinneigen zu einer oft phantaftifch ver: 
fhönerten Welt machte die Suliusrevolution ein Ende. 
An die Stelle einer unklaren Sehnfucht und eines Find» 
lichen, oft aber auch kindifchen Verkehrs mit der Natur 
trat eine öfonomifche Tendenz, — Die Geiftes: und 
. Körperfraft des Menfchen fucht man vielfach durch 
Dampf und Mafchinen mancherlei Art zu erfeßen. Aber 
bei diefem Streben fcheint die Sittlichfeit und Huma⸗ 
nität fehr zu leiden, da man fich allmählig gewöhnt, 
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auch den Menſchen, feiner angebornen Würde vergef: 
fend, als eine willenlofe Mafchine zu betrachten. 


$. 74. 


Ruͤckſichtlich der Wiffenfhaften mögen folgende 
wenigen Worte genügen. Die Philofophie verließ 
vielfach den Standpunkt und die Lehre des Koͤnigsber⸗ 
ger Philofophen, und näherte fih durch Scelling 
der romantifhen Myſtik. Auf der andern Seite brach 
Hegel ſich eine neue Bahn, und feine vielfady ange: 
feindeten Schüler fuchen raftlos ihres Meifterd Ideen zu 
verarbeiten und weiter. zu verbreiten. Es fcheint, daß 
man von dem gegenfeitigen Verſtaͤndniß vielleicht eben 
fo weit entfernt ift als früher in der Kantifchen Schule. 
Die Hegelianer wollen. oder können die Anhänger Schel: 
lings und diefe jene nicht verſtehen. Die faft unent: 
wirrbare Sprache ift auch hier, wie früher ein großes 
Hinderniß. — Das Streben faft in jedem Zweige des 
Wiſſens ift ein univerfelles, encyclopadiiches geworden. 
Man überfegt wader aus allen Sprachen. Altklaſſiſche, 
_ srientalifche, engliſche, portugiefifche, fpanifche, franzöfi- 
ſche, italienifche, narifche Erzeugniffe werden und in 
gelungenen und. mißlungenen Ueberfebungen und Bear: 
beitungen reichlich. vorgeführt. Einen hohen Standpunft 
erwarben fih die Naturmwiffenfchaften im weitern 
Sinne des Wortes. Phyſik, Chemie, Geologie, Geogno- 
fie und "andere Zweige tragen immer fchönere Früchte. 
Die Medicin fand. für ihre gelehrte Feder einen weiten 
Raum in den Gtreitigleiten über Homöopathie und 
Hydropathie, fo wie andrerfeitd auch die Cholera manche 
tüchtige Schrift hervorgerufen. Die Statiftif wie Die 
Geographie und Sternkunde haben tüchtige Bearbeiter 
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gefunden. Diefes und fo manche andere hängt mit 
dem induftriellen und kommerciellen Streben unferer 
Zeit durchaus zufammen. Auf letted wirkte England 
vielfach ein, fo wie die Julirevolution in Frankreich. 


8. 75. 


Können wir von der Beredſamkeit, befonders 
der geiftlichen behaupten, daß fie eine bedeutende Höhe 
erihwungen; fo koͤnnen wir es von der Geſchicht⸗ 
fhreibung gewiß noch in einem hoͤhern Grabe, fo 
wohl was bie allgemeine Gefchichte betrifft, als auch die 
fpecielle, die Biographie, die hiſtoriſche Charakterfchildes 
rung, die Kultur, Kunft: und Literaturgefchichte. — 
Das encyelopädifche Streben unferer Zeit zeigt füch viel: 
fach in fo vielen encyelopädifchen Sammlungen, Kons 
verfationdlerica, Pfennig: und Hellermagazinen, in dem 
Anwachſen der Almanache, der Unterhaltungdblätter, der 
kritiſchen Sournale. Aber die dußere Größe und befon- 
ders die aͤußere Breite koͤnnen und die innere Flachheit, 
das vielfache Abnehmen des intenfiven Werthes nicht 
verdbeden. Die Kritik war fchon in den beiden erften 
Jahrzehenden unferes Jahrhunderts oft bitter und pers 
fönlich polemifch, aber wahrlich in dem vierten Jahrze⸗ 
hend ift fie nicht männlicher geworden! Man kann fie 
im Gegentheil wohl oft arrogant, einfeitig, feindfelig, 
parteifüchtig, grob, und was am fchlimmften ift, nicht 
felten flach nennen. O, wie anderd tritt und eine Re: 
cenfion Leſſings entgegen! Diefer fo vielfach gebildete 
Heros recenfirte, wie er ausdruͤcklich ſagt, das Bud, 
nicht die Perfönlichkeit des Verfaſſers; unfere Recenfens 
ten halten fih zum großen Xheile leider nur gar zu 
oft an die Perfönlichkeit des Schriftftellers, nicht an 
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das literarifche Erzeugniß. Dazu tritt oft noch ein un: 
erfreuliche Haſchen nach Wiß, womit man benn bad 
zu befprechende Werk in den Himmel erhoben, ober in 
bad Grab der Vergeſſenheit binabgeworfen zu haben 
glaubt. Doch fiellt fich oft eine bittere Taͤuſchung ein. 
Man vergleiche nur eine Necenfion, die vor 3— 4 Jah⸗ 
sen über ein Werk gefprochen warb, mit dem Schidfale 
des Werkes ſelbſt. Wie manches ald unfterblicy auspo⸗ 
faunte Merk iſt indeß wirklich geftorben, wie manches 
verdammte bat fih ein, und gewiß nicht immer füm- 
merliches Leben gefriſtet. Diefe Unficherheit, biefes nicht 
folide Zreiben unferer Kritil rührt ficher auch mit das 
ber, daß jeder jedes Buch recenfiren zu muͤſſen glaubt, 
theils findet e3 darin feine traurige Erklärung, daß fo 
manche Redaktion der zahlreichen Zeitfchriften nicht im⸗ 
mer die Männer auswaͤhlt, die auch im Stande find, 
ein gediegened Urtheil über ein Wert abzugeben. If 
- e8 doch keine unerhörte Sache, daß dem Belletriften 
Zechnologie, dem Technologen Belletriſtik zur Beur: 
theilung zugeſchickt worden ! 


§. 76. 

Die ſchoͤnen Künfte ſchwangen fih in Diefer 
Periode vielfach empor und gewannen fih neue Felder. 
Der Einfluß Haydns und Mozarts anf die deutiche 
dramatische Mufik zeigte fih in 9. von Winter, ber 
im „unterbrochenen Opferfefl” eine gediegene, geift: und 
gemüthoole Kompofition geliefert; in &. Spohr, der 
Mozarts Inftrumentirung und Modulationswechſel mit 
weicher Sentimentalität verfebte; in I. Weigl, deſſen 
mufikalifchee Charakter fih vorzüglich für das Heitere, 
Einfchmeichelade eignet. Als neuer Stern erglänzte 
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2. v. Beethoven, der und mit feinem reichen Humor 
tühn entgegentritt. Durch ihn erflieg bie Inſtrumen⸗ 
talmufif den böchften Gipfel. Einen würdigen Schuler 
erzog Beethoven in dem mehr dem SHeiter » Glänzenben 
zugewandten, aber dabei frifchen und feurigen 5. Ries, 
Eine ehrenvolle Erwähnung verdient F. Lachner, in 
der Symphonie befonberd ausgezeichnet. — Einen uns ° 
erfreulichen Einfluß gewann hierauf in Deutfchland der 
gefällige Staliener Roffini, dem aber K. M. 0. Ber 
ber Eräftig entgegentrat. Mit Auszeichnung find noch 
zu nennen H. Marſchner, Mendelsfohn: Bars 
tholdy, Dr. Löwe, Schneider und einige Andere, 
— Es iſt nicht zu läugnen, daß bie lebten Richtungen 
in ber Muſik Höchft undeutfch geworden. An die Stelle 
eines tiefern muſikaliſchen Gehaltes trat die Taͤndelei fo 
vieler neuern und beren uns immer mehr überfluthende 
Leichtigkeit. Hoffen wir, daß der in Stuttgart und 
Karlöruhe gegründete Deutfhe Nationalverein 
für Muſik und ihre Wiffenfchaft gute Früchte 

trage ! | 


8. 77. 

Malerei und Plaſtik ſtehen auf einer fehr 
hohen Stufe. Düffeldorf und Münden find die 
Wiegen ber neuern beutichen Malerei. Wenn jene 
Schule, um nur ein allgemeines Merkmal anzuge 
ben, mehr einen idylliſchen und Iyrifchen, ja wohl 
einen romantifchen Charakter trägt und ihre Stoffe 
im Ganzen mehr aus dem A. u. N. Teſtament und der 
chriſtlichen Religionsgeſchichte wählt: fo hat dieſe mehr 
einen tragifchen und epifchen, ja man möchte ſa⸗ 
gen einen antiken Charakter und wählt ihre Stoffe, 
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mehr dem biftorifhen Moment fich zuneigend, lieber aus 
der deutſchen Sagenwelt und ber Altern wie ber mitt: 
lern deutfchen Geſchichte. Aber auch Düffeldorf gab und 
. giebt und treffliche Hiftorifche Gemälde, wie denn übers 
haupt diefer Zweig ber Malerei von allen Seiten innigft 
gepflegt wird. In der Landichaftömalerei haben uns 
beide Schulen unfterbliche Werke geliefert. Beſonders 
hoch fchwang fich in München noch die Slasmalerei, 
diefe der chrifttichen, befonders der mittelalterlichen Kirche 
fo ganz angemefjene Kunft. Ihr wird, wie überhaupt 
ben Meiftern aus beiden Schulen im Sn: und Außs 
lande mit Recht gehuldigt. Wie in der Düffeldorfer 
- Schule die Namen Schadomw, Bendemann, Hüb: 
ner, Köhler, Leffing, Stielke, Steinbrüd, 
Hildebrandt, Schirmer, Schröder u. A. fo find 
in der Münchner Schule Cornelius, Kaulbad, 
Neher, Schnorr, Riedel, Stieler, bie beiden 
Heß, Lindenfhmit, Rottmann, Heinlein, 
Sol u. %. von gutem Klang. Sollen wir Veith, 
Dherbed, Ruß, Krafft u. A. übergeben, beren 
Fr. Ficker (Meberblid der fchönen Kunft S. 130) eine 
ganze Reihe auffuͤhrt? — Die Kupferſtecherkunſt 
bat durch Litho- und Zylographie in ihrer Ausübung ges 
wiß gelitten. — Dadurch, daß Deutichland die großen 
Männer feiner Gefchichte zu ehren fucht, erflieg die 
Plaſtik eine hohe Stufe. Ich erwähne nur den, wenn 
auch nicht durch Geburt, doch dur Gefinnung und 
Studium und nahe verwandten Thorwaldfen, ferner 
Danneder, Raub, Schwanthaler. In der Er 
gießerei haben Rauch, Henfhel, Hopfgarten, 
Stiglmayer und Andere ſich bleibenden Ruhm ge⸗ 
ſichert. 
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6. 78. 

Die Poeſie entfaltete fich in dieſer Periode mach 
vielen Richtungen hin. Im Allgemeinen kann man wohl, 
außer den Strebungen eined Voß, Jacobi, der Gebruͤ⸗ 
der Stolberg, Matthiffon u. A. die aus der vorherge⸗ 
henden Periode noch vielfach herübergreifen und einen 
mehr eigenthümlichen Weg gehen, befonderö drei Ric: 
tungen unterfcheiden: Goethe und feine Rachahmer, 
Schiller und feine Nachahmer und die eigentliche vo: 
mantifhe Schule, die fich jedoch vielfach an Goe 
tbe anlehnt. Daneben firebte man auch vielfach dem 
Antiken nah. Einen eigenthümlichen Standpunkt nimmt 
Sean Paul ein, diefer Acht deutſche Humorifl, Wenn 
fi die deutfche Humoriſtik in Lichtenberg und Hip 
pel mehr partitular darftelte, fo nahm fie in Sean 
Maul eine mehr univerfele Richtung. Das ganze 
menſchliche Leben nach all' feinen Beziehungen tritt 
mehr oder weniger in den Erzeugniffen dieſes Dichters 
bervor. Seine Werke find in der poetilchen Anlage um⸗ 
faflend und großartig, in ber Ausführung vielfeitig, und 
nad dem Standpunkte ber Auffaffung des menfchlichen 
Lebens zeugen fie von erbabener und genialer Weltan: 
fchauung. Der Grundton feiner Humoriſtik iſt ſenti⸗ 
mental. Seine Werke enthalten einen großen Reich 
thum von ifalisten Reflerionen und bedeutfamen Wahr: 
beiten. Doc bat Sean Paul bei allen Borzägen nie, 
ober felten die Höhe wahrhaft nationalklaſſiſcher Vollen⸗ 
dung erreicht. Dazu fehlte ihm vor allem das maßges 
bende, beſtimmende Geihmadsurtheil rüdfichtlich der 
Form. Uebrigend war Jean Paul von großem Einfluß 
auf die Entwidelung der Literatur in biefer Periode, 
beſonders rüdfichtlich ded Styles, 
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$. 70. 


Jene oben genannten Richtungen beflanden im An: 
fange fo ziemlich friedlich neben einander. Bald aber 
erhoben fich wechfelfeitige Kämpfe. Die Mofterien und 
Wunder Werners, die ritterliche Poefie Fouque’s, 
bie Nibelungenlektäre, die Waldeinfamkeit, die Mond- 
fcheinliebe, die Unbeflimmtheit im Religiöfen, die Eau: 
beit gegen das Politifche, die in Weberfegungs: und 
Nahahmungsfucht fich gefallende Ausländerei in’ der 
romantiſchen Schule wurden vielfach angegriffen. Der 
Beitung für die elegante Welt trat Kogebue im 
Freimüthigen entgegen mit feiner füßlichen Sentis 
mentalität und frivolen Werworfenheit. Die Weichlich 
keit und unpoetifhe Sinnenluft erfliegen in Elauren 
beinahe den hoͤchſten Grad und riefen wadre Gegenfäm: 
pfer in die Schranken. — Der Goethe'ſchen Poefie 
trat (1821) Puſtkuchen entgegen, was fpäter in un: 
ferer Zeit befonderd Menzel fortfegt, indem er nur 
Schiller, aber nicht deffen Jamben, und befonders Tieck 
gelten läßt. Der oft lächerlich geführte Kampf über 
Goethe und Schiller dauert no for. — In den 
Freiheitskaͤmpfen ward die lyriſche Poefte, wie oben be: 
merkt, nationalspolitiih. — Zahn rief die Deutfch- 
thümelei und die Turnkunſt in’d Leben. Verirrungen 
und Uebertreibungen von vielen Seiten blieben natürlich 
nicht aus. Der Unzufriedenheit mit den NRegierungs: 
formen und dem troßigen Fluge ber beutfchen Sugend 
traten die Karlöbader Befchlüffe (1819) entgegen. 


$. 80. . | 
Mit der Zulivevolution kam eine neue Richtung in 
die Poefie, die fie aber immer mehr won ihrer Höhe zu 
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verdrängen. und ihr frembe Elemente unterzufchieben 
fucht: fie ift tendenzartig geworden. Die Literatur dient 
leider zu oft zu einem Felde der Debatten und des Be⸗ 
tämpfend politifcher Ideen. Wenn fchon diefe Zwecke 
der Poefie, die feinen äußern Zweck kennt, vielfach zu: 
wider laufen, fo treten ein unerfreuliched Hafchen nach 
Witz und Schönrebnerei, fo wie eine gemein perfönliche 
Satyre noch flörender hervor. Die Hauptform der Poe⸗ 
fie ift feit einigen Jahren die Novelle, deren Form 
man zu gar vielem gebraucht und mißbraudt. In 
jüngfter Zeit haben Verzweiflung, Verzagtheit, Zerriſ⸗ 
fenheit ziemliches Gluͤck gemacht, wozu Lord Byron 
vielfach einwirkte, ſo wie in andrer Hinſicht auch Wal⸗ 
ther Scott nicht ohne Einfluß auf unſere RomanLi⸗ 
teratur blieb. Das Unklare, Dämonifche ift ein vielfach 
integrirender Theil unferer neuern Literatur. Die Selbfta 
morde fcheinen mit den blutigen franzöfiihen Melodra: 
men fich befreunden zu wollen. Ohne den Selbſtmord 
ber Charlotte Stieglig hätte Gutzkow nad) fei- 
nem eignen Geftänbniß feine „Wally“ nicht gefchrieben. 
Eigenthümliche, nicht wirfungslofe Erfcheinungen find 
Rahel und Bettina, wenn man ihnen auch bie 
Wichtigkeit nicht beilegen wird, bie ihnen von manchen 
Enthufiaften zuerkannt werden. „Wer erwägt die aka 
demifche Bildung,” fagt Gutzkow, „Die Traͤumerei einer 
boftrinellen Erziehung, die Sulirevolution, die polnifche, 
die erflidten und gebundenen revolutionären Kräfte, die 
neue foziale franzoͤſiſche Philofophie, Die Lamennais’fche 
Berbindung der Religion mit der Politif, die Grund: 
zuge einer neuen Gefellfchaft durch den St. Simonis⸗ 
mus, Rahel, Bettina, den Zod der Stieglis, der hat 
Blitze genug in ber Hand, die in ber fchwülen Atme- 
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fohäre Deutichlands zünden mußten.” Dadurch fucht 
Gutzkow das Erfcheinen des fogenannten jungen 
Deutſchlands zu erflären, ohne eine eigentliche, vor⸗ 
her befprochene Verbindung anzunehmen. An der Spibe 
diefer Richtung flanden und fliehen Heine, Laube, 
Wienbarg, Kühne, Mundt, Gutzkow und an: 
dere, minder bedeutende. Diefe Richtung pflegte befon- 
ders die foziale, tendenzartige Novelle und fuchte fich Die 
Oberhand zu erlämpfen und fomit ben Zon ber ganzen 
neuern Literatur anzugeben. Doch haben die unmora⸗ 
liſchen Tendenzen diefer Schule, (wenn wir hier eine 
Schule annehmen wollen) ihre Zleifched » Rehabilitation 
und ihr Eifern gegen den inhumanen Zwang der Che, 
männlichen Widerftand gefunden. . Diefe anfangs fo ge: 
fürchtete Schule, von denen manche Glieder wader für 
bie, freilich gar oft falich verftandene, Frauenemancipa⸗ 
tion kaͤmpften, fcheint jet fo ziemlich auögeftorben, aber 
fie fheint e8 wohl nur. Das Toben hat freilich nach: 
gelaffen, aber die Wirkungen im Stillen möchte ich 
nicht ganz verfchwunden glauben, obwohl wir und auf 
der andern Seite der gewiffen Hoffnung hingeben bür- 
fen, daß die vielen neu veranftalteten wohlfeilen Ausga⸗ 
ben unferer Haffiichen Dichter (wie Klopſtock, Schiller, 
Goethe, Seume u. A.) viele leichte und fchlechte Waare 
unterbrüden werben. 


$. 81. 


Was nun zunaͤchſt di Inrifche Poefie betrifft, fo 
wurde die geiftliche im Ganzen weniger gepflegt, ob⸗ 
gleich im Einzelnen und mandyed ausgezeichnete Pro: 
dukt begegnet. Unter den hierher gehörigen Dichtern er: 
wähne ich nur," mit Webergehung der noch aus ber v0: 
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rigen Periode herübergreifenden, ben trefflichen Joh. 
Heinr. Wilh. Witfchel, den gefühlvollen, im bar 
monifchen Versbau audgezeichneten Joh. Chr. Herm. 
Gittermann, ben durch mehrere gelungene Gefänge 
befannten Chrift. 5. Fulda, den gemüthlichen Wilh. 
Nikol. Freudentheil, den in der Philofophie an 
H. Jacobi fich fchließenden, in ber Porfie durch einige 
Hymnen und Kantaten befannten Chriftian Auguft 
Heinrih Clodius, den befonders in der Parabel. 
gludlihen Nilol. Leonh. Heilmann, den patrioti: 
fhen, jedes Eole förbernden, finns und gemüthvollen‘ 
Ig. Heint von Weffenberg, den ascetiih und 
pädagogifch wirkenden Joh. Chr. Ludw. Pflaum, 
den talentvollen Joh. Gottlieb Trautſchold, die 
nicht zu überfehenden G. Fr. Nöldede, Ernfi Wilh. 
Deegen und Fr. Ludw. Wuͤrkert, die gemüth: und 
gefühlvollen Karl Heine. Grumbach, Chriſt. Aug. 
Gebauer und Charl. Elife Konftanze von der 
Rede, den ſchaͤtzenswerthen Karl Auguſt Döring, 
den durch gelungene geiftliche Gedichte befannt geworde⸗ 
nen Chriſt. Fr. Hefekiel und den um dad Studium 
des Kirchenliedes vielfach verdienten und durch eigene 
Erzeugniffe fi auszeichnenden €. C. G. Langbeder. 
Aus neuefter Zeit find noch zu erwähnen Fr. Wilh. 
Krampis mit feinen von aller Myſtik freien, Tindlich. 
frommen Gefängen und Agnes Franz, die zarte und 
finnige Dichterin, in deren mit fprachlicher Gemwandtheit 
behandelten religiöfen Gedichten ſich ein Acht chriſtli⸗ 
cher Sinn offenbart. 
$. 82. 

Einer weit größern Bearbeitung. und innigerer 

Pflege hatte und hat die weltliche Lyrik fih zu er 





127 


freuen, indem faſt alle Dichter mehr oder minder ges, 
lungene Erzeugniffe lieferten. Wie fchon oben bemerkt 
war die Lyrik in der erften Hälfte diefer Periode mehr 
national > politiih, als rein lyriſch. Dazu warb und 
wird die Lyrik durch zu viele dramatiſche und epifche. 
Elemente verfeßt und verborben, obwohl eine gewifle 
epiſche Grundlage ber Lyrik fehr zu flatten kommt. Es 
ift nicht zu läugnen, daß dad wahrhaft Gute in unferer 
Sorik, wie In unferer ganzen Poefie, fafi bedeckt ii von 
einer Maſſe mittelmäßiger und fchlechter Waare.. Der 
würdige Liebling eined großen Publitums, der vielfach 
gebildete Uhland, der die Bedeutung der Zeit erfaſſende 
Marv. Schentendorf, der gleich patriotifche, wenn 
auch etwas tiefer flehende Theodor Körner und 
m. %. haben fich einen bleibenden Ruhm geſichert. — 
In neuefter Zeit hat die Lyrik einen bedeutenden Auf: 
fhwung genommen, doch ft fie vielfach, fo fehr man es 
vielleicht verfennt, nicht Acht deutih. Man denke nur 
an die orientaliihen Erzeugniffe Rüderts und an bie 
den tropifchen- Ländern entnommenen Gemälde reis 
ligrath's. — Man fpricht gegenwärtig viel von einer 
fhwäbifchen Dichterfchute, ja man ift nicht abgeneigt, 
auch eine Öfterreichifche in die Literatur einzuführen. 
Man follte ed mit dem Begriff Schule doc etwas 
firenger nehmen, und nicht gleich da eine Schule konſti⸗ 
tuiren wollen, wo einige Dichter etwa fo ziemlich einen 
Zon anfchlagen! — Den 4. Oft. 1831 fehrieb Goethe 
folgende Worte an Zelter: „Wunderfam iſt es, wie biefe 
Herrlein (die Dichter der fo genannten jchwäbifchen 
Schule) einen gewiflen fittig:religiös-poetifchen Bettler: 
mantel fo geſchickt umzufchlagen wiffen, daß, wenn auch 
der Ellenbogen heraudgudt, man diefen Mangel für 
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eine poetifche Intention halten muß. — Aus ber Res 
gion, wo Uhland waltet, möchte wohl nichts Aufregen> 
bes, Tuͤchtiges, dad Menichengeihid Bezwingendes her: 
vorgehen.” — Goethe urtheilt bier offenbar zu flreng 
über Uhland, charakterifirt aber dabei in vieler Hinficht 
bie fogenannten ſchwaͤbiſchen Dichter. Sie fchmiegen 
fi) mit unbefangener Kindlichfeit an die Natur und 
Laufchen ihren harmonifchen Zönen. Aber dieſe unbes 
fangene SKindlichkeit wird nicht felten zu kindiſcher Spies 
lerei, zu fchwindelnder Sehnfüchtelei und daͤmoniſcher 
Unklarheit. Mehrere diefer Dichter beichränten fich zu 
fehr auf ihre einheimifchen Thäler und fühlen fi) ruhig 
und glüdfelig, ohne daß wirklich aus ihren Bildern et: 
was Aufregendes, Tuͤchtiges, dad Menfchengeihid Be⸗ 
zwingende hervor leuchtet. 
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Ueber die öfterreichifche fchöne Literatur fagt ber 
Peudonymus St. Thurm in den Briefen über die 
Literatur in Defterreich (Freihafen, 1839, 1. Heft): „Die 
Xotalität der öfterreichifchen Literatur darf nicht nach dem 
beurtheilt werden, was einzelne, durch Verhaͤltniſſe und 
fonft begünftigte Schriftfleler wie A. Grün, N. es 
nau, K. Bed Audgezeichneted geleiftet; dieſe ftehen 
außer der Genfur. Die fchöne Literatur, nicht beguͤn⸗ 
ftigt, fondern bloß geduldet, aber am dbrüdendften bes 
wacht, müht fie fich vergebens nach einem höhern Ziele; - 
es ift ein Kämpfen und Ringen und Braufen, jedoch 
erfolglod, wenn man nicht vereinzelten Erfcheinungen 
eine übermäßige Geltung zurechnen will; die urfprüng> 
lichen Talente, brängeno und flürmifh, koͤnnen die 
Genfur nicht durchbrechen und laſſen bald ermattet bie 
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Fluͤgel ſinken.“ — Wir können meines Erachtens noch 
weniger von einer öÖfterreichifchen als von einer 
ſchwaͤbiſchen Dichterfchule veben. Denn baß die be 
ften Dichter diefer Richtung, Grün und Len au ge 
borne Defterreicher find, aber von dort entfernt, in den 
Abrigen Gauen Deutfchlands ihre Lyra hören laſſen, bes 
vechtigt und doch wohl nicht eine öfterreichifche Dichters 
Schule anzunehmen. Uebrigend fragen wir nad) dem 
Charakter der fo genannten öflerreichifhen Schule, io 
fpricht er fich einerfeitö in einer eigenthümlichen Melans 
cholie und andrerſeits in einer tiefen Sehnfucht nad) 
etwas Beflerem, Freierem aus. Doc find auch hier, 
wie bei ben fchwäbifchen Dichtern Verirrungen nicht 
audgeblieben. Jene Melancholie und jene Sehnſucht 
fteigern fi) mitunter zu hoher Unzufriedenheit und zu 
einem Umſtuͤrzungsſinn, der alle beftehenden Werhältniffe 
‚gerne verfchütten möchte — Ich für meinen Theil 
hege die fanguinifchen Hoffnungen nit, wodurch fich 
manche andere zu ben kecken Aeußerungen hinreißen lafe 
fen, als übertönte die Leyer ber jegigen jungen Lyri⸗ 
ter bie veligiöfen und patriotifhen Toͤne eined Klop- 
ſtock, die tiefen Gemüthslaute eined Schiller, Die reis 
nen Akkorde eined Goethe Es find viele achtungs⸗ 
werthe Namen, deren wir und mir Vergnügen erin- 
nern wollen, die uns von den Kritikern unferer Tage 
bereit3 als unfterbiich genannt werden. Doc noch 
nicht alle haben fi unverwelflihe Kraͤnze erfungen. 
Bei manchen fcheinen es noch Treibhausblüthen zu fein, 
die und in die Augen glänzen, die aber befanntlid) nicht 
jede Witterung uͤberdauern. 
$. 84. 

Die beſſern Dichter der weltlichen Lyrik moͤgen nur 
II. 9 
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fur; erwähnt werben; doch beſcheide ich mich, eine voll: 
fländige Aufzaͤhlung zu geben, da der Leyern fo viele 
tönen, daß man faum eine Harmonie herauszufinden 
im Stande ifi. An der Spibe der Romantifer flchen 
der geniale Ludw. Zied, die viel wirkenden Gebrüder 
Schlegel und ber im geifllihen Liede und im Ro: 
man ausgezeichnete, einer chrifilich frommen Myſtik hul⸗ 
digende Fried. v. Hardenberg (Novaliö). Ferner 
zeichnen ſich aus die reich begabten Sreunde Et. Bren- 
tano und Ludw. A. von Arnim, nicht minder der 
treffliche Sof. v. Eihendorff, der tieffinnige, kecke 
Humorift Zudw. Adelb. von Chamiſſo, der viels 
gebildete, als Ueberſetzer unfterblihe Karl Ludw. von 
Knebel und der weiter unten zu nennende Fou⸗ 
que. — Zu den vaterländifchen Dichtern gehören 
befonderd der für fein Vaterland (Preußen) begeifterte 
Zr. Augufl von Stägemann, der reich begabte, 
wirkungsreihe Ernfi Mori Arndt, ber Fräftige 
Karl Friedrih Gottlob Wesel, der begeifterte, 
die Bedeutung ber Zeit tief ergreifende Marimi: 
lian von Schentendorf, der kräftige, etwas berbe 
Fr. Naud, der begeiflterte, etwas wilde Augufl 
Ad. Ludwig Follenius, und der feine patrioti⸗ 
ſche Begeifterung mit dem Tode für's Vaterland beſie⸗ 
gende Karl Theodor Körner, der damals in den 
patriotifchen Ton kraͤftig einftimmende Friedrich Rü- 
dert, der nun wohl als der erfie lebende Lyriker ge 
nannt werden dürfte, wenn er fich nicht allzufehr in 
orientaliichen Bildern und Sprachlünftelei gefiel. Auch 
der edle, gebildete, jede Kunft und jedes Willen mit 
Liebe und Aufopferung fördernde König Ludwig von 
Bayern fühlte die Schmach und ben Schmerz unfe: 
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red Vaterlandes, ald wir unter fremdem Joch feufzten, 
und ſprach fein Gefühl in Eräftigen Liedern aus; und 
noch läßt feine Leyer zuweilen harmonifche Zöne hören, 
wenn er von den reichen Staatögefchäften bei den Mus 
fen Erholung ſucht. Aecht patriotifch find, wenn fie 
auch Feine Kriegslieder fehrieben, der allbefannte Volks: 
ſaͤnge Joh. Ludw. Uhland, der männlich Fräftige 
Joh. Gottlieb Seume und der beliebte Volkslie— 
berdichter Martin Ufteri. In neuefler Zeit zeichnen 
fi ald patriotifche Sänger beſonders aus der Graf 
von Auersperg (Anaflafius Grün), deffen Gedichte 
in Eünftlerifcher Beziehung ausgezeichnet find; der Graf 
Nimptfh (Lenau), dieſer ergreifende Sänger füßer ' 
MWehmuth, der vielfach, wohl zu viel gelobte Karl 
Bed, der Gelegenheitöpolitifer Ortlepp, der in 
deutfcher Sprache Frankreichs Formen huldigende Eh: 
‚renf. Stöber, der ſchon früher hätte genannt werden 
moͤgen; der fatyrifche Gotth. Aug. v. Maltitz und 
der meift Stoffe unferer Zeit in mißlungenen Verſen 
behandelnde Sriebt, eat | 


. 85. Ä 
Andere Lyriker fchrieben im Allgemeinen, went 
auch nicht immer im Einzelnen, ohne eine befondere (pa; 
triotifche) Abficht. Dahin gehören: der phahtaflereiche, 
garte.Gerh. Ant. Herrm. Gramberg, der gefühls 
volle, durch technifhe Vollendung andgezeichnete Fr; 
Adolph Kuhn, der tiefe, einfache Karl Lappe, der 
ben Göttingern nicht ohne Gluͤck fich anfchließende K. 
v. Reinhard, ber üppige, nicht Eunftgebildete Ulrich 
Guſtav v. Schlippenbach, der phantafie und ge 
fuͤhlvolle Friedr. Wilh. Niemer, der mehr als Phi⸗ 

| 9 
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lolog denn ald Dichter befannte Zriedr. Heint. Bo- 
the und der durh Anmuth, Zartheit und Wohlklang 
anfprechende Sam. Chrift. Pape. Ferner find zu 
nennen: der im Volksdialekt fchreibende gemüthliche 
Dichter Joh. Peter Hebel, der als Aefthetifer und 
Lyriker vortheilhaft befannte Amad. Joh. Gottlieb 
Mendt, der Schillern im Wohlklang der Sprache und 
des Verſes mit vielem Gluͤcke nachftrebende Chriftian 
Schreiber, der lieblide Georg Philipp Schmidt 
von Luͤbeck, der auch durch literarhiftorifhe Schriften 
vortheilhaft befannte Gottl. Chriſt. Friedr. Moh— 
nike, der einer Haren Anfchaulichfeit oft entbehrende 
Graf Otto Heinr v. Loͤben, der gewandte Wilh. 
Gerhard, der gefuͤhlvolle Gottf. Wilh. Find; fer: 
ner der mehrfach fih verfuchende Karl Baldamus 
und Karl Muͤchler, der, auf mehreren Feldern der 
Poeſie thätig, zulekt fid in Anekdoten und SKriminalge: 
ſchichten allzufehr gefiel. — Nach kurzer Erwähnung der 
zarten Parabeldichter Joh. Ferdin. Schlez und Soh. 
Heinr. Chriſt. Nonne gebe ich über zu einer kurzen 
Betrachtung der vorzüglihern Dichterinnen diefer 
Periode. Hierher gehören die Hiebliche E. Chrift. Weſt— 
phalen, die langft vorfheilhaft bekannte Fr. Soph. 
Chriſt. Brun, die phantaflereihe Soph. Brentano, 
bie anfprechende, obwohl als Iprifche Dichterin gerade 
nicht befonderd ausgezeichnete Maria Theref. von 
Artner, die zarte Juſt. Wild. v. Kruft, die ſenti⸗ 
mentale Gräfin Ida Hahn: Hahn, die gleich fentimenta> 
len Louiſe Brachmann und Karol. v. Guͤnderode 
und die als beſcheidene, gefuͤhlvolle Naturdichterin be⸗ 
kannte Joh. Jul. Schubart. — Unter den neuern 
und neueſten Lyrikern moͤgen kurz erwaͤhnt werden: 
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ber Graf von Platen-Hallermünde, ber kräftige _ 
Ernſt Sof. Herrm. Münd, der dur Innigkeit, 
Wahrheit, frohe Lebensanficht fich auszeichnende Wilh. 
Müller, der heitere Ign. Friedr. Caſtelli, der ge 
fühlvolle, etwas damonifhe And. Juſt. Kerner, ber 
phantafievolle Chrifl. Sam. Schier, der allzufrüb 
verftorbene, talentvolle Friedr. Wilh. Waiblinger 
und der durch feine „Todtenkraͤnze“ mit Recht befannte 
of. Chriſt. v. Zedlitz. Noch mögen aus der neue: 
fien Zeit erwähnt werden: der mit Necht gelobte Na: 
turdichter Ant. Schlude, der, dem orientalifchen Bil: 
dern ſich allzufehr hingebende, mehr der Beichreibung 
als dem Gefühl huldigende Ferd. Freiligrath, der 
Schillern nachſtrebende Guſt. Pfizer, der humoriſti⸗ 
ſche Aug. Kopiſch, der anſprechende Franz Din: 
- gelftedt, die-öfterreihüichen Dichter Johann Gabr. 
Seidl, Eman. Hilfher, Adolpho. Tſchabuſch⸗ 
nigg, Joh. Nep. Vogl; ferner Nikol. Müller, 
Ernft v. Feuchtersleben, Drarler: Manfred 
Sof. Mendelfohn; doch genug! 


§. 86. " 

Die epifche Poefie wurbe in dieſer Zeit ziemlich 
zei) bebaut im Epos, dagegen überreih im Roman 
und in der Novelle, Das ernfte und romantifche Epos 
fand, ohne daß wir ein eigenthümlidhes Nationalepos 
erhalten hätten, liebevolle Pfleger an dem geiftreichen 
Romantiker, dem ritterlihden Friedr. Baron de la 
Motte Kouque, dem durch bezaubernden Wohllaut 
der Sprache fich auszeichnenden Ernfi K. Fr. Schulze, 
an dem etwas überfpannten Franz Anton Joſ. Ign. 
son Sonnenberg, ber durch eine ungebundene 
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Dhantaffes und Gefühlsrichtung fih zu Schwulſt und 
Unnatur verleiten ließ; an dem durch blühende Diktion 
und Neuheit der Erfindung ſich auszeichnende Martin 
Hein. Aug Schmidt, an dem geiftreihen Zürften 
Primas von Ungarn, Joh. Ladisl. Pyrker. Den 
genannten Epikern fchließen ſich rühmlichft an der, durch 
zeinen Sinn und gebildete Sprache ſich empfehlende 
Gerhard Friedrich, welcher auch in der Lyrik nicht 
ohne Erfolg fih verfuchte; die talentuolle Freundin 
der Romantifer Sophie von Knorring, Fried: 
rich Auguft Müller, des nicht ohne Gluͤck feinen 
Muftern Wieland und Alringer nachſtrebte; G. Fr. 
Ehriftian Wendelftedt, defien, die Voͤlkerſchlacht 
bei Leipzig befingendem Epos theilweiles Lob geſpendet 
wird; Friedr. Förfter, der aber ald Biograph wohl 
höher denn als Dichter ſteht; Heinr. Steph. Kunze 
mit feinem theilweife gelungenen „Heinrich der Löwe; 
ferner Chriſt. Fr. Gottf. Teuſcher, Joh. Georg 
Groͤtſch und der beide wohl uͤbertreffende Georg 
von Gaal, der durch Einbildungskraft, Gefuͤhl, Hu: 
mor und Witz fih auszeichnet. Diefen reihten fich im 
neuerer und neueiter Zeit an Elife Charl. Raͤchler, 
deren „Wunderblumen” da8. Preisacceffit in der Urania 
(1820) erhielten, Friedr. Albrecht Franz Krug 


von Nidda, die mit Gefühl und Phantafie begabte 


Adelh. v. Stolterfoth, der etwas gebehnte Sof. 
Ant. Henne, bie vielverfprechenden Wilh. Mein: 
Hold und Karl v. Norded, der die Sagen feines 
Baterlanded mit Gluͤck und Liebe behandelude Karl 
Egon Ebert und Adolph Friedr. Furchau, an defz 
fen „Arcona“ poetiſche Schönheiten, pittoreske Scenen 
und malerifche Befchreibungen gerühmt werben. Ludw. 
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Kuguft Frankl gab und in „Chriſtoforo Colombo “ 
ein treffliches Gedicht. Schade, daß der Dichter von 
feiner Melancholie und feinem hoffnungslofen Streben 
fich zu fehr hinreißen ließ, was ihn verhinderte in poeti- 
ſcher Klarheit über feiner Schöpfung zu ftehen. Sul. Mo: 
fen ſuchte in feinem „Ahasver“, einem hoͤchſt lobens⸗ 
werthen Erzeugniß, das Ringen der chrijtlichen Welt 
zur Erlöung aus irdilchen Banden darzuftellen. Noch 
müßten Moritz Rappaport, Wolfg. Nob. Grie 
penkerl, Lenau’s ‚„Savonarola” und andere Ge: 
bichte, befonderd mehrere Romanzen: und Balla: 
dencyclus erwähnt werden, wenn ber Raum es ges 
flattete. 


g. 87. 


Ehe ih zum Roman und zur Novelle übergehe, 
will ich vorher noch einige Dichter erwähnen, die ſich 
befonderd in der Romanze, der Idylle und dem 
idyllifhen Epos verfuchten. Hierher gehören: Chris 
ſtian Ludw. Neuffer, deſſen Idylle „der Tag auf 
bem Lande”, lange für ein Werk Voſſens gehalten, bo: 
ber fteht ald& fein mißlungenes Epos „Günther; Gotts 
lob Adolph Ernft v. Noftig, dem Phantafie, Zart: 
heit, Gefühl und wohlflingende Sprache zugeichrieben 
werden; I. Baggefen, deflen „Parthenais‘ eine hobe 
Stelle einnimmt, Chriſt. Auguft Sottl. Eber- 
hard mit feinen trefflichen Erzeugniſſen „Hannchen und 
die Küchlein” und „der erfte Menſch.“ — Nicht ohne 
Beruf verfuchte fih Amalie v. Helwig in der Idylle 
und Legende. Georg Chriſt. Braun, befien Epos 
„Arminius“ fi keinen Ruhm erwerben konnte, lieferte 
in feinen Idyllen mit Phantafie, Gefühl und wohlklin⸗ 
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gender Sprache außgeftattete Erzeugniffe. E. Chr. Vict. 
Dietrich Eleidete die Sagen des Erzgebirge und des 
Böhmerwalded in romantische Gewand und Guſtav 
Schwab, durch Einfachheit, Innigkeit, Kraft und Le: 
bendigfeit ſich empfehlend, befang vorzüglich Die Sagen 
des Rheines; ebenfo Karl Göppinger u. a. treffliche 
Idyllen, Romanzen und Balladen lieferten noch Joh. 
Rudolph Wyß und Ludwig Halirſch. 


$. 88. 

Am hoͤchſten ſchwang fich die Epik in dieſer Pe 
riode in der Novelle und im Roman. Letzterer 
wurde nach allen Seiten hin erweitert, näher beſtinimt, 
aber auch vielfach verunftaltet. Neben den fentimente- 
len Romanen haben wir in Maffe humoriftifche, pſycho⸗ 
logifche, philofophifche, paͤdagogiſche, didaktiſche Räuber:, 
Ritter, Gefpenfter: und vor allem hiftorifche Romane erhal: 
ten. Zur Verbreitung der lestern trugen befonders Walt. 
Scott, Cooper, Wafhington, Irving, Bulwer u. a. Aus: 
länder viel bei. In der neuern und neueften Zeit fuchte. 
man in Novellen und Romanen befondere, foziale und 
politifhe Fragen und Berhältniffe darzuſtellen und zu 
beantworten, verlor aber dabei, wie dieß auch nicht wohl 
anders fein konnte, fehr häufig den eigentlichen Charakter 
bed Romand aus den Augen, der und am Ende doch nur 
die Verhältniffe und Erlebniffe einer Privatlebenstotalität 
barftellen fol. Bei der Aufführung der bunten Reihe 
von Romandichtern und Dichterinnen muß ich mich um 
fo kuͤrzer faffen, da fich fonft diefe allgemeine Ueberſicht 
über Gebühr ausdehnen würde. Der erften Hälfte diefer Pes 
riode gehört, außer dem bereitd befprochenen Jean Paul, 
ber Graf von Benzel-Sternau an, mit feinen an 
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Bildern, Wis, Humor und tiefer Menfchenkenntniß reir 
hen Erzeugniften. Auch Ernſt Theodor Amab. 
Hoffmann, diefer geiftoolle, humoriſtiſche Romandich⸗ 
ter, der fich aber in graufigen und wunderfamen Gebil: 
ben einer üppigen, erhisten und zerrifienen Phantafie 
allzufehr gefällt. Seinen Produftionen fehlt Die freie, 
geiftige Belebung und Haltung — Nicht ohne Er: 
folg nahm Heinr. Chriſtoph Steinhart fich die Hu: 
moriften Jean Paul und Benzel-Sternau zum Mufter, 
wenn. er fie auch nicht erreichte. Der mit reinem Sinn, 
wohlwollendem Gemüth und liebevollem Geifte ausge⸗ 
Rottete Ernft Wagner entwidelte in feinen, ben ber 
fien beizuzählenden, Romanen Wis und Humor bei ro: 
mantifh-phantaflifchem Grundton. Zu den beffern wird 
noch gezählt Karl Ludw. Häberlin, dem humori— 
flifche Darftelungen am beften gelingen. 


. 89. 

Zu den Romantikern gehoͤren befonders Ludw. 
Tieck, dieſer geniale, fruchtbare Dichter, der den iro: 
nifchahumoeiftifchen Ton mittelalterliher Sagen in eigens 
thuͤmlichen Werken auf das glüdlichfte zu veranfchaulie 
chen verſtand; ferner Karl Wild. Friedr. v. Schle⸗ 
gel, deſſen geiftreiher Roman „Lucinde“ Die morali: 
fehen Herzen beleidigen mußte; Friedrihv. Harden- 
berg., diefer im geiftlichen Liede fo ausgezeichnete Saͤn⸗ 
ger, defien Roman Heinrich v. Ofterdingen leider uns 
vollendet geblieben, und zuleßt Ludwig A. von Ar: 
aim, biefer geniale und originelle, mit allen Dichter: 
gaben reichlich ausgeftattete Dichter, der fich aber zu fehr 
im Formlofen und Bizarren gefällt. 

Jetzt mögen andere in bunter Reihe aufgeführt werben. 
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Frieder. Aug. Schulze (Laun) befißt Heiterkeit, Witz 
und angenehme Darftelung, geht aber in der Bielfchrei- 
berei unter; Johann Heiner Dan. Zſchokke fteht 
höher als Gefchichtichreiber denn ald Romandichter ; Ernfl 
Aug. Friede. Klingemann bafchte zu fehr nach dem 
Beifall der Menge. Joh. Gottf. Pahl's didaktiſche 
und fatyrifche Romane mußten feinen biftofifhen und 
politifhen Schriften weichen. Mehr ald gewandter Ueber: 
feger, denn ald Driginaldichter zeigte fih Wilhelm 
Adolph Lindauz. geiftreich aber obfcön ift Chriſt. 
Aug. Fifher. — Freuen wir uns, daß die Zeit hin- 
tee und ift, wo bie überweichen Romane von Karl 
Gottlieb Sam. Heun (Clauren) fo manches Herz 
verdarben und fo viele weibifche Thraͤnen entlodten! 
Phantaſiereich aber zu Uppig find die Romane von Joh. 
Nep. Adolph v. Schaden. Nicht ohne Gluͤck ver: 
fuchten ſih Karl Heine. Gottf. Wille, Ludwig 
Aug. Kühler und Karl Stein. Der vielfach wir: 
kende, fleißige LKiterarhiftoriker Franz Horn legte in 
feinen mit Phantafie und etwas Mebfeligkeit gefchriebe- 
nen Erzeugnifien Liebe für alles Schöne und Edle nie: 
der. Gleich warmes Gefühl für dad Wahre und Gute 
findet fih in den Romanen des philofophiich= gebildeten 
Literaraͤſthetikers Joſ. Hillebrand. Friſche Darftel: 
lung, aber kein beſonderer poetiſcher Werth zeichnet die 
Romane Benjam. Silbers aus. In einer reinen, 
wohllautenden Sprache ſchilderte Auguſt Friedrich 
von Steigenteſch, beſonders hoͤhere Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſe. Menſchenkenntniß, ergoͤtzliches Behagen, Phanta⸗ 
ſie und lebendige Darſtellung haben den Romanen Joh. 
Steph. Schuͤtze's einen wohlverdienten Namen er⸗ 
worben. Begeiſternde Reden und gemuͤthliche Komane 





— ——— — — 
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gab und D. Karl Wilhelm Baumgarten: Cru: 
fius. Furchtbar, fchauerlich find die Erzeugniffe von 
2. Krufe, trefflih, phantafiereih die von Georg 
Chrift. Wilh. Admus Döring, theilmeife gelungen 
die von Georg Log. Meligiöfe Fragen behandelten 
Heinr. Friedr. Wilhelmi und Wilh. Mart. Le 
berebht de Wette in ihren lobenswerthben Romanen. 
Mafchheit und Lebendigkeit zeichnen die Romane Wilh. 
Hauffs aus, nur vermißt man nicht felten Ruhe und 
Reife in der Entwidlung der Handlung. Schade daß 
Sriedr. Guſtav Schilling, in beffen Romanen Er: 
findungd= und Darftelungstalent, Menfchenkenntniß und 
Raſchheit rühmend anerkannt werden mögen, die ibeale 
Wahrheit zu oft der alltäglichen Wirklichkeit aufopfert! 
Sm hiſtoriſchen Roman haben fih. Karl Franz 
van der Velde, Karl Aug. Friedr. v. Witzle— 
ben, Aler. Aug. Ferd. v. Bronikowski, Georg 
Karl Herloßfohn, K. Spindler, Ludw. Stord 
bleibenden Ruhm gefishert, wenn auch nicht al’ ihre 
Erzeugniffe Meifterwerke find. Zu den neueflen Romans 
bichtern gehören Heinr. Heine, der in feinen „Reife 
bildern’ eine Art epifcher Neifebefchreibung gegeben. 
Schade, daß in dieſem fo vielfach Iobenswerthen Wer: 
fe der Wis nicht felten zu frech, die Gelinnung zu 
frivol und die Satyre zu gemein perlönlich wird! Ferner 
Guſtav Kühne, der unter andern in feinem Produkte 
„Die Quarantäne im Irrenhauſe“ den Kampf der In: 
dividualität. mit der Allgemeinheit des Gedankens dar- 
zuftellen fuchte. Nicht minder befannt find feine „Klo: 
fternovellen” und feine „männliche und weibliche Cha⸗ 
raktere,“ worin befonders der Aufſatz über Shafipeare 
fehr zu loben. Friedr. Adami neigt gern zur Perfi: 
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flage. Karl Immermann, dieſer vielfach thaͤtige 
Dichter zeigte ſich als Romanſchriftſteller beſonders in 
ſeinen „Epigonen.“ Bekannt ſind in der neueſten Ro— 
manliteratur Heinr. Koenig, Häring(Wil. Alexis), 
Phil. Sof. v. Rehfues, Karl Gutzkow, Leitner, 
Jaͤger. Doch wer koͤnnte nur all' die Namen nennen, 
die nicht einmal den Inhabern großer Leihbibliotheken be⸗ 
kannt ſind! — Ich verweile noch einen Augenblick bei 
unſern beſſern Romandichterinnen. Wilh. Karol. v. 
Wobeſen ſchrieb den allzuoft nachgeahmten didaktiſchen 
Roman „Elife oder dad Weib wie es fein fol.“ Sch 
kann die in demielben ausgefprochenen Anfichten nur dem 
Heinften Theile nach billigen. Gerne gelefen wurden 
die Romane von Charl. Soph. Luife Wilh. von 
Ahlefeld und von der gefühlvollen Fried. Soph. 
Karol. Aug. v. Wolzogen. Biel der Zahl, weni: 
ger dem innen Werthe nach fehrieb Charl. Eleom 
Wilh. v. Gerddorf. Kunf und Anmuth wird mit 
Recht an den Romanen von Karol. v. Woltmann 
gerühmt. Gemüth, Gefühl für alles Edle und Gute, 
befonnener Verſtand und ruhiger Styl zeichnen die Ros 
mane der finnigen Karol. Pichler aud. Reiche Phan⸗ 
tafie und hohe Geifteöbildung fprechen aus den Erzeug: 
nifien von Karol, Paulus und Karol. n Fouque, 
Etwas ſchwuͤlſtig find die Produkte von Regina Froh— 
berg, in denen fich jedoch Kenntniß des menfchlichen 
Herzend und der gefelichaftlichen Verhältniffe ausfpricht. 
Biele Lefer gewannen fi) die Romane von Amalia 
Curtius. Hohe Kunfttenntniß, Phantafie und Ge- 
fühl zeichnen die Romane von Joh. Schopenhauer 
aus. Wild. Genſiken fpricht Herz und Gemüth an. 
Edled Gemüth und tiefes Gefühl für das Sroße und 
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Schöne fprechen aus Fanni Tarn ow's Erzeugniffen. 

Nicht befonderd hoch flehen Henr. Wild. Hanke und 

Amal. Emma Soph. Schoppe; defto höher ſchwang 

fi) Johanna Naumann und befonder8 Julie von 
Richthofen. 

| 8. 90. 

Kurz mögen. hier noch die kleinere Novelle und 
die Erzählung erwähnt werben, ba ihnen eine liches 
volle Pflege in diefer Periode vielfach zugewendet wor 
‚den. Vielfach thätig ift Zoh. Friedr. Kind, nicht 
unglüdlich in der Novelle, Erzählung und im Roman.- 
Der tiefe Sprachforfcher und kritiſche Aefthetifer Friedr. 
. Auguft: Bernbardi lieferte in feinen „Bombaccia⸗ 
den” ein treffliches Werk, Heiterkeit, Saune und gute 
müthige Satyre werden an Joh. Gottlieb Münd 
gerähmt. Einige werthvolle Novellen lieferte Heinr., 
Sriedr. Chriftian Bertuch. Laune und Wis em: . 
pfiehlt die Erzeugniffe von Karl Gottlieb Prägel, 
Sn der komiſchen Erzählung ift befonder8 Karl Aug. 
Engelhardt glüdlih. Zartes Gemüth, fröhlicher Sinn 
und angenehmer Vortrag werden an Siegfr. Aug. 
Mahlmann gerühmt. Sebaft. Wilib. Schiepler 
fteht in der Legende ziemlich hoch. Witz und frohe 
Heiterkeit find Iobenswerthe Eigenfchaften an Georg 
Wilh. Dtto von Ries, an Ferd. Leop. Karl 
von Biedenfeld und Ehriftoph Kuffner. Be: 
liebt find Phil. Wilh. Georg Aug. Blumenha«- 
gen, Karl Borromäaud von Miltitz, Karl A. 
Naͤke, Georg Wilh. von Lüdemann, Heinr. 
Friede. Ludw. Rellſtab, Frieder Mofengeil 
u. A. — Bon den Dichterinnen mögen genannt wer- 
den die in der Lyrik vor vielen treffliche Wilh. Chriſt. 
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von Chezy, die mit Phantaſie und Gemuͤth ausge⸗ 
ſtattete Luiſe Graͤfin von Haugwitz, die durch 
moraliſchen Sinn ſich empfehlende Karoline Stahl, 


die gefaͤllige Emilie Huͤbner, die anſprechende Ma⸗ 


rie Elife Helene von Zay, die durch Beobach⸗ 
tungsgabe und Moralitaͤt ſich empfehlende Charl. 
Thieſen, die freundliche, talentvolle Kar. Leſſing, 
und Kar. Engelhard, deren „Briefe Juliens“ zu 
ven lehrreichſten und geiſtvollſten Werken von Frauen⸗ 
band gerechnet werben. 


8§. 91. 


- Die didaktifche Poefle im engern Sinn des Wor⸗ 
tes ward in dieſer Periode wenig angebaut. Man trug 
die didaktiſchen Elemente mehr in andere Zweige dev 


ſchoͤnen Kiteratur hinüber. Erfreuliche Erfcheinungen find 


die „Parabeln“ des gemüthlich-frommen Dichters Friedr. 
Adolph Krummacher und deſſen ald Jugendlektuͤre 
nicht genug zu empfehlende „Kinderwelt. Job. Iſ aak 
von Gerning reiht ſich mit ſeinen „Heilquellen am 
Taunus“ vortheilhaft an Neubecks „Geſundbrunnen“ an. 
Der an Witz unerſchoͤpfliche, aber immer gutmuͤthige 
Joh. Chriſtoph Friedr. Haug zeigte ſich trefflich 
im Epigramm. Einen beruͤhmten Namen erwarb ſich 
Joh. Dan. Falk durch ſeine Satyren, unter denen 
„die Gräber zu Komo“ und „bie Gebete“ wohl die beſten 
fein dürften. Außer diefen mögen noc genannt werben 
der mehr verftand» als phantaflereihe Joh. Dietr. 
Chriſtian Lauenftein, der vielfach lobenswerthe Job: 
Konr. Ihling, der geiftreiche, witzige, aber allzu eil: 
fertige Friedr. Chriftoph Weißer, ber gefällige, 


befonders als geſchmackvoller Weberfeger befannte Graf 
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Dtto von Haug witz, der durch wohlklingende Sprache 
und Reflexion fi) audzeichnende Karl Guftav von 
Brinkmann, der fcharfe oft etwas unfaubere Friedr. 
Herd. Hempel, der durch feine Satyren über „das 
göttliche Volk“ rüuhmlichft bekannte Wilh. von Bloms 
- berg, der durch gefällige Phantafie und heitere Laune 
ſich empfehlende Joh. Mich. Heinr. Düring, der 
vielfach lobenswerthe Zul. Kran; Borgiad Schnel; 
ler, und der gar manche Erfheinung mit Laune und 
fatprifchem Wige befprechende Gotth. Aug. v. Maltig. 


S 


$. 02, 


Was nun die dramatiſche Poeſie betrifft, mit 
der wir es hier befonderd zu thun haben, fo dauern alle 
frühere Richtungen fort und werden fogar noch, wenig» 
ſtens ertenjivo wenn auch nicht intenfiv vermehrt. Im 
Allgemeinen ift nicht zu läugnen, daß bie Dramatilche 
Poeſie von der Höhe herabgefunten, auf welche fie frühere 
Herven, Goethe und Schiller erhoben, die übrigens in 
biefer Periode ihre fchönften Erzeugniffe fchufen. Sehr 
viel trägt dazu die Eitelkeit der unberufenen Dichter, Die 
ſich gerne einmal wollen beflatichen laffen, und der Ges 
ſchmack der Zufchauer bei, die, feind aller Tiefe, nur 
oberflächlich unterhalten, amuͤſirt (man geftatte bad 
Wort) fein wollen. Unfere Bühne griff und greift nad) 
ausländifchen, befonderd nach franzöfifchen Stüden, und 
fo fehen wir im Xrauerfpiel meiſt fchredliche Verzerrun⸗ 
gen und Gräuelfeenen, im Luflfpiel leichte Waare, wohl: 
feilen Wig und undeutfche Sitten. Im Zrauerfpiel 
und ernften Schaufpiel begegnen uns einzelne treffs 
liche Erzeugniffe, nicht minder, vielleicht noch beſſere im 
biftorifhen Schaufpiel, was in biefer Zeit mit 
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großer Vorliebe gepflegt wird. Im Trauerſpiel fin 
den wir wieder verfchiedene Richtungen. Beſonders ift 
ed die fogenannte vomantifhe Schule, welche in den 
neunziger Jahren des vorigen und vorzüglich im Anz 
fange diefes Sahrhundertd thatkräftig und weithin wirs 
fend eintritt. Andere Dramatiter fuchen dem Antiken 


nachzuftreben, wohin auch der „Jon“ von Schler 


gel gehört, der fonft an der Spige der Romantiker ſich 
findet; wieder andere bilden und verbilden die Schids 


falötragödie, wozu Schiller in feiner „Braut” den 


Grund gelegt. | 
$. 93. 


Die Schidfalstragddie, fo enthufiaftifch fie an: 


fang aufgenommen wurde, war vor poetiich = fatyrifchen 
und philefophifch = wiffenfchaftlichen Angriffen nicht ficher. 
Diele Gattung ift, befonders in ihrer Ausartung, wo 
dad Gräßliche flatt tragifcher Größe gilt, durchaus uns 
tünftlerifch, und mit Recht Haben ſich Aefthetifer, Phi: 
loſophen und Dichter dagegen erklärt. Der Glaube an 
eine Alled hemmende Vorherbeſtimmung, Fatum im 
neuern, falfch verftandenen, wohl aber nicht im antiken 
Sinne, hebt alle Willensfreiheit, und fomit alle Mos 
raliſche, alle wahrhaft tragifhe Größe auf. Wir be: 
dauern den Verbrecher, weil er ein Verbrechen begehen 
muß; der Verbrecher findet Schuß in unferm Gefühl. 
Unferer chriftlichen Anficht, unferm Glauben vom Götts 
lichen widerfpricht biefe Gattung ganz, und fomit ge: 


wiß auch unferer ganzen Bildung und Zeit: denn wir 


erkennen einen allmächtigen, gütigen Gott, Fein blind⸗ 
waltendes, unerbittlihes Schickſal. Wir können wohl 
Shaffpeares Worte (K. !ear I. 2.) hier anführen. „Das 
ift die ausbündige Narrheit diefer Welt, daß, wenn 





145 


wir am Gluͤck krank find, wir die Schuld unferer Un: 
fälle auf Sonne, Mond und Sterne fchieben, ald wenn 
wir Schurken wären durch Nothwendigkeit, Narren 
durch himmlische Einwirkung, Schelme, Diebe und Ber: 
rather Durch die Uebermacht der Sphären, Trunkenbolde, 
Lügner und Ehebrecher durch erzwungene Abhängigkeit 
von planetariichem Einfluß, und Alles, worin wir fchlecht 
find, durch göttlichen Anſtoß.“ . 

Zu diefer Schiefaldötragödie nahm man ferner von 
den Spaniern dad in unferer Sprache undramatifche, 
unerträgliche Zrochaen: Getrommel, was man durch eine 
fogenannt fließende, ‚blühende Spradhe angenehm zu 
machen fuchte, wodurch auch wohl meift der Neuheit 
wegen das Theaterpublitum angezogen wurde. Erſt 
fpäter bedachte man, von tüchtigen Aefthetifern darauf 
bingewiefen, wie wenig jene rbetorifche Bluͤmeleien (die 
in unfere ganze jebige Dramatik, die romantifche nicht 
ausgenommen, fich verzweigt haben), mit dem drama: 
tifchen und tragifchen Charakter übereinfliimmen, indem 
ed fcheint, als trete der Dichter oft. felbft hinter den 
Kuliſſen hervor, um in fogenannter Lyrik zu rhetorifi- 
ren. Die Schaufpielee befonderd fanden Gefallen an 
diefen Blumen, den reichen Effeftftellen und den heroiſch⸗ 
rauſchenden Abgängen. 


$. 94, 
Das hiftorifhe Drama gab uns treffliche Ein- 
zelheiten, wenn die Dichter auch nicht überall eine Elare 
Einfiht in das eigentliche Weſen diefer Dichtungsart 
bewährten und nicht felten meinten, hiftorifhe Namen 
und einige gefchichtliche Vorfälle zufammengeftelt und 
mit etwas modernem Kitte verbunden, entipreche fchon 
1 Ä 10 
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den Forderungen, die man an bad hiſtoriſche Schau: 
fpiel zu ſtellen bereditigt fei. Neben den biftorifchen 
Schaufpielen dauern ganz eigentlihe Reuterftüde noch 
fort. — Eine befondere Gattung der Dramatifchen Poes 
fie bilden die fogenannten Malerfhaufpiele mit 
ihren weichen, unfchuldigen, überaus liebenswürdigen 
Helden, wozu Deblenfhläger und Kind den Ton 
angegeben, welche Stüde und Fr. Horn in feiner be: 
haglichen Redſeligkeit und feinem ironiſchen Lächeln tref: 
-fend fchildert, in feiner Poefie und Beredſamkeit S. 183f. 
des vierten Bandes. 

Dad romantifhe Schaufpiel ſteht nad) dem 
biftorifchen wohl am hoͤchſten, obgleih man auch bier 
manches Unromantifche mit in den Kauf befommt. Denn 
fol im Allgemeinen im romantiſchen Schaufpiele Scherz 
und Ernft, Luft und Leid, Thorheit und Weisheit in 
poetiichem Wechfel, aber durch eine vege, lebendige 
Phantaſie zu barmonifcher Einheit verbunden und ers 
greifen, fo verwechlelte man nicht felten Scherz und 
Freude mit gewöhnlihem Spaß und nebelhafter Unklars 
beit, ließ zur poetiihen Abwechflung phantaftifche, koͤr⸗ 
perlofe Geftalten auftreten und betäubte Ohr und Auge 
einerfeitö durch füßelndes Nebeln und Schwebeln, and» 
rerfeit3 durch buntes Versgeklingel, was auf keine rhyth⸗ 
mifchen und mufitalifchen Regeln fich zurüdführen läßt. 
Daher fo manche wahrhaft tolle und unerquidliche Pro: 
duktion neben den trefflichen Leiſtungen tüchtiger Mei: 
fer. — Trefflich ſchildert Schlegel (dramat. Vorlef. 12) 
das romantifche Schaufpiel. „Das romantifhe Drama 
denke man fich als ein großes Gemälde, wo außer der 
Geftalt und Bewegung in reicheren Gruppen auch noch 
die Umgebung der Perfonen mit abgebildet ift, nicht 
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blos die nächfte, fondern ein bedeutender Ausblick in die 
Ferne, und. died alled unter einer magifchen Beleuch 
tung, welche den Eindrud fo oder anders beflimmen 
hilft. — Das romantifhe Drama fondert nicht firenge 
wie die alte Tragödie den Ernſt und die Handlung 
unter den Beltandtheilen des Lebend aus; ed faßt das 
ganze bunte Schaufpiel deffelben mit allen Umgebungen 
zufammen, und indem es nur das zufällig neben ein- 
ander Befindliche abzubilden fcheint, befriedigt es vie 
unbewußten Forderungen der Phantafie, vertieft uns im 
Betrachtungen über die unauöfprechliche Bedeutung bed 
duch Anordnung, Nähe und Ferne, Golorit und Be: . 
leuchtung barmonifch gewordenen Scheined, und leiht 
gleihjam der Ausficht eine Seele. — Der Wechfel der 
Beiten und Derter, voraudgefest, daß fein Einfluß auf 
die Gemüther mit gefchildert iſt; der Contraſt von Scherz 
und Ernft; endlih die Mifchung der dialogiſchen und 
Iprifchen Beftandtheile find nicht etwa bloße Licenzen, 
fondern wahre Schönheiten.” 


$. 95. 

Bad nun dad, dem ernfihaften Drama entgegen: 
geſetzte Luſtſpiel betrifft, fo hörten wir ſchon früher 
und hören immer noch laute Klagen, daß wir feine 
deutſchen Luftfpiele hätten. Iſt diefe Klage gegründet? 
Bon wem wird fie befonderd geführt? Zwei wichtige 
Fragen, deren vollftändige Auflöfung ich bier nicht zu 
geben vermag. Deshalb nur wenige Worte, Verſteht 
man unter Zuftjpiel (Komödie) die poetifche Darftellung 
ber rein fcherzhaften Seite des menfchlihen Lebens, im 
Gegenfaß zur Tragoͤdie, die und den Ernſt deſſelben 
Darftelt, fo haben wir allerdingd Feinen Ueberfluß an 

10* 
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ganz und theilweife gelungenen Luftfpielen, aber doc) 
wohl auch feinen unbedingten Mangel. Für zündende 
Witzfunken, für Calembourgd, für luſtige Sprünge eines 
auögelaffenen Geiftes, für unmoralifche Zweideutigkeiten 
und Anfpielungen ift nun einmal der Deutfche im AU- 
gemeinen nicht gefchaffen; dafür beſitzt er ein gewiß nicht 
geringer zu achtendes Gut, nämlich, tiefe Gemütblich: 
keit, die, mit gefundem Humor verbunden, ein guted 
Luftfpiel zu fchaffen im Stande wäre, — träten bie 
politifchen Berhältniffe mitunter nicht hemmend in den 
Weg. Man made nur dad Komiſche zur Hauptfache, 
und wage fi aus den fentimentalen Familienkreifen 
und den Theaterliebeleien in das große Öffentliche Leben 
und das deutſche Luftfpiel wird fi) emporichwingen! 
Sene Klage hat wohl mitunter auch darin ihren Grund, 
weil wir nicht alle gedrucdten Stüde kennen, und nur 
von dem, was und die Bühne vorführt, auf unfern 
bramatifchen Reichthum oder Mangel fchliegen. Nun 
ift freilich nicht zu Iäugnen, daß die Bühne und wenig 
deutfche Originale, und unter Diefen wieder fehr wenig 
gelungene aufführt. Es hat Died wohl feinen Grund 
in der nicht ganz unrichtigen Anficht der Bühnendirefto: 
ren, daß der Deutfche Fremdes höher ſchaͤtzt ald Ein- 
heimifche8, in dem geſunkenen Gefchmad unferer meiften 
Schaufpieler, und in der Genuß: und Neuerungsfucht 
unſers gewöhnlichen Theaterpublikums. Weil wir auf 
dem Theater nur bloßen Spaß haben wollen, wie 
Kobebue ihn uns fo reichlich vorführte, fo Hagen wir 
feit dein Tode diefes Bühnenbeherrfcherd über Armuth 
und greifen zu franzoͤſiſchen Stüden, in welchen, wie 
3. v. Mofel fih ausdruͤckt (Wiener Jahrb. Bd. 78. 
©. 293) eine leichtfertige Sattin, ein Schaf von Ehe: 
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mann, ein Verführer, der zulest mit fanften Berweifen 
oder leichtem Spott. davon fommt, Die Hauptperfonen 
find, die dann den Bedürfniffen gemäß zuweilen etwas 
anders geftellt worden. — Haben mir die heiter cher: 
zende Komödie nicht, fo haben wir hoch die gemüthliche, 
die freilich oft in die fentimental=rührende ausartet, und 
befonderd die fatyrifche und parodirende und bier 
gewiß manches treffliche „Produkt von Paten, Cas—⸗ 
per, Lüdemann, Robert, Gaftelli, Eberhard, 
Mahlmann, Schulz u. A., die wir freilich auf der 
- Bühne nicht ſehen; ebenfowenig die mitunter trefflichen,. 
aber nicht überall züchtigen Erzeugniffe von 3. v. Voß. 
Doc hoffen wir, ed werde einft Die Zeit Fommen, wo 
wir eine poetifche Geißelung und Zurechtweifung in Kunft, 
Wiſſenſchaft und Politik zu würdigen wiffen! 


$. 96. 

Neben den. Luftfpielen und Poffen haben fich die 
einaktigen Diminutiv-Dramen in neuerer Zeit be 
fonderd geltend gemacht, worin meiftens ein Feiner Scherz, 
klein und unbefangen, wie er iſt, entwidelt wird. Manche 
find recht anfprechend, aber die UWeberladung verdirbt 
Liebe und Genuß. Wie der Deutfche nun einmal für 
Alles eine wäterliche Sorge trägt, fo find wir denn 
auch mit Kinderfhaufpielen nicht ganz dürftig 
verforgt. 

Die Oper bat und treffliche. Einzelheiten geliefert, 
zu deren Aufnahme tüchtige Komponiften dad Meifte 
beitrugen. Doc) iſt nicht zu läugnen, daß unfere Oper 
gefunfen und ein unbeutfches Anfehen gewonnen. Ein 
neuer Zuwachs ift hier das, befonderd von Holtei ge 
pflegte Liederfpiel, eine Zwiſchengattung zwifchen 
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ganz und theilweiſe gelungenen Luſtſpielen, aber doch 
wohl auch keinen unbedingten Mangel. Fuͤr zuͤndende 
Witzfunken, fuͤr Calembourgs, fuͤr luſtige Spruͤnge eines 
ausgelaſſenen Geiſtes, fuͤr unmoraliſche Zweideutigkeiten 
und Anſpielungen iſt nun einmal der Deutſche im All⸗ 
gemeinen nicht geſchaffen; dafuͤr beſitzt er ein gewiß nicht 
geringer zu achtendes Gut, naͤmlich, tiefe Gemuͤthlich⸗ 
keit, die, mit geſundem Humor verbunden, ein gutes 
Luſtſpiel zu ſchaffen im Stande waͤre, — traͤten die 
politiſchen Verhaͤltniſſe mitunter nicht hemmend in den 
Meg. Man mache nur das Komiſche zur Haupiſache, 
und wage ſich aus den ſentimentalen Familienkreiſen 
und den Theaterliebeleien in das große oͤffentliche Leben 
und das deutſche Luſtſpiel wird ſich emporſchwingen! 
Jene Klage hat wohl mitunter auch darin ihren Grund, 
weil wir nicht alle gedruckten Stuͤcke kennen, und nur 
von dem, was uns die Buͤhne vorfuͤhrt, auf unſern 
dramatiſchen Reichthum oder Mangel ſchließen. Nun 
iſt freilich nicht zu laͤugnen, daß die Buͤhne uns wenig 
deutſche Originale, und unter dieſen wieder ſehr wenig 
gelungene auffuͤhrt. Es hat dies wohl ſeinen Grund 
in der nicht ganz unrichtigen Anſicht der Buͤhnendirekto⸗ 
ren, daß der Deutſche Fremdes hoͤher ſchaͤtzt als Ein⸗ 
heimiſches, in dem geſunkenen Geſchmack unſerer meiſten 
Schauſpieler, und in der Genuß⸗ und Neuerungsſucht 
unſers gewoͤhnlichen Theaterpublikums. Weil wir auf 
dem Theater nur bloßen Spaß haben wollen, wie 
Kotzebue ihn uns ſo reichlich vorfuͤhrte, ſo klagen wir 
ſeit dem Tode dieſes Buͤhnenbeherrſchers uͤber Armuth 
und greifen zu franzoͤſiſchen Stuͤcken, in welchen, wie 
J. v. Moſel ſich ausdruͤckt (Wiener Jahrb. Bd. 78. 
S. 293) eine leichtfertige Gattin, ein Schaf von Ehe: 





149 


mann, ein Verführer, der zulest mit fanften Verweiſen 
oder leichtem Spott. davon kommt, die Hauptperfonen 
find, die dann den Bedürfniffen gemäß zumeilen etwas 
anders geftelt worden. — Haben mix bie heiter cher: 
zende Komödie nicht, fo haben wir doc) die gemuͤthliche, 
die freilich oft in die fentimental=rührende ausartet, und 
befonderd die fatyrifche und parodirende und bier 
gewiß manches treffliche Produkt von Platen, Ca: 
per, Lüdemann, Robert, Gaftelli, Eberhard, 
Mahlmann, Schulz u. A., Die wir freilich auf der 
- Bühne nicht ſehen; ebenfowenig die mitunter trefflichen,. 
aber nicht überall züchtigen Erzeugniffe von 3. v. Voß. 
Doch hoffen wir, ed werde einft Die Zeit Eommen, wo 
wir eine poetifche Geißelung und Zurechtweifung in Kunfl, 
Wiſſenſchaft und Politik zu würdigen willen! 


$. 96. 

Neben den. Luftfpielen und Poffen haben fich bie 
einaktigen Diminutiv- Dramen in neuerer Zeit be: 
fonderd geltend gemacht, worin meiftens ein kleiner Scherz, 
Hein und unbefangen, wie er ift, entwidelt wird. Manche 
find recht anfprechend, aber die Weberladung verdirbt 
Liche und Genuß. Wie der Deutfche nun einmal für 
Alles eine väterliche Sorge trägt, fo find wir benn 
auch mit Kinderfhaufpielen nicht ganz dürftig 
verforgt. 

Die Oper hat und treffliche Einzelheiten geliefert, 
zu deren Aufnahme tüchtige. Komponiften das Meifte 
beitrugen. Doch üt nicht zu läugnen, daß unfere Oper 
gefunfen und ein unbeutiches Anfehen gewonnen. Ein 
neuer Zuwachs ift hier das, befonders von Holtei ge: 
pflegte Liederfpiel, eine Zwiſchengattung zwiſchen 
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Oper und Schauſpiel, das ſich jedoch letzterem mehr 
naͤhert und den Ernſt mehr zulaͤßt. | 


Tragödie und Schaufpiel. 
Romantifhes Trauer- und Schaufpiel, 


8. 97. 

An der Spike diefer Schule ftehen (mit Uebergehung 
ber bereitd früher genannten „Jungfrau von Or 
lean8” von Schiller) die Gebrüder Auguſt 
Wilhelm und Friedrih von Schlegel und 
Zied; denn Hardenberg kommt bei der Dras 
matifchen Poeſie nicht in Erwähnung, der mit feiner 
chriſtlich frommen Myſtik im geiftlichen Liede und feiz 
nem leider unvollendeten Roman „Heinrich. von Of: 
terdingen” fich rühmlichft auszeichnete. Aber Diele 
Heroen der romantifchen Schule können bier nicht nach 
ihrer ganzen, vielfeitigen Wirkſamkeit betrachtet werden, 
da die philofophifch > Eritifchen WBeftrebungen befonders _ 
der erftern und die Novellen und Romane von Friedr, 
v. Schlegel und &. Tieck bier ausgelaffen wer: 
den müffen. 

Beide Schlegel befinden hohe Talente für Kunft: 
bildung, beide find vertraut mit dem Haffifchen Alter 
thume und der neuern Poefie. A. W. v. Schlegel!) 
ift Kritiker, Philofoph, Dichter und Ueberfeger. 18 
Dramatiker hat er fih nur einmal verſucht in dem 
Schaufpiele „Ion“, einem trefflihen Werke, dad und 
mit Goethes „Iphigenia“ die griechifche Welt vor⸗ 
führt. Nur bat ſich Schlegel in manchem Betracht noch 
enger dem Antiken angeichloffen, befonderd im Versbau. 
Stiechifche Einfachheit und Erhabenheit, reine, edle, 
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männlich Eraftige Sprache zeichnen das Stuͤck vortheil— 
baft aus und fichern. ihm bleibenden Ruhm. Goethe 
fagt von ihm: „Ed. läßt fih von ihm fagen, daß es 
ſich fehr gut. erponize, daß es lebhaft fortfehreite, daß 
höchft intereflante Situationen entſtehen und den Sino: 
ten ſchuͤrzen, der theil5 durch Vernunft und Ueberredung, 
theild durch die wundervolle Erſcheinung zuletzt gelöft 
wird. Die Perfonen find ein blühender Knabe, ein Gott 
als Juͤngling, ein flattlicher König, ein würdiger Grei3, . 
eine Königin in ihren beiten Jahren amd eine heilige, 
bejahrte Briefterin.” Nicht minder rühmlich, denn als 
Driginaldichter, iſt A. W. v. Schlegel als Ueberſetzer 
des Shakſpeare und zum Theil des Calderon aufgetre⸗ 
ten. Die Ueberſetzung Shakſpeares, die nur ein Dich: 
ter fo geben konnte, ift in Abfüht auf Erfaffung des 
Geifted des genialen Britten, namentlich aber in Ab: 
füht auf die treffliche Einkleidung, ein Meifterftüd der 
Ueberfeßungsfunft. — Friedr. v. Schlegel?) ſteht 
feinem Bruder an klaſſiſcher Gediegenheit, an hoher 
Vollendung in Form und Sprache nach, übertrifft ihn 
aber wohl an Reichtum ber Sdeen, Kraft der Gedanken 
und Tiefe des Gemuͤthes. Er ift außer feinen Eritifchen 
Schriften auch ald Balladendichter, Epifer und Drama: 
tifer zu ſchaͤtzen. Sein unvollendeter Roman „Lucinde‘ 
will das Fleifch mit dem Geifte in der Liebe verföhnen, 
erregte. aber die Mißbilligung fittlicher Leſer, die er auch 
verdient. Sein Tirauerfpiel „Alarcos“ nennt Schil: 
ker nicht mit Unrecht ein ſeltſames Amalgama von Anz 
tikem und Neueſtmodernem. Dad. Gedicht fpricht mid 
durchaus nicht an. Bor allem iſt wohl das romantijch 
fein follente Wort: und Varsgeklingel in Sonetten, 
Zerzinen, Stanzen dem ernſten tragifchen Gegenflande 
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zuwider, wo am Ende alle Perfonen umkommen, ohne 
dag eine Acht dramatifche Entwidelung und innerliche 
Motivirung fich findet. Die Gedanfen find meift tief, 
die Sprache ift fleif troß aller angewandten Künftlichkeit. 
Anm. 1) A. W.v. Schlegel, geb. zu Dannover 6. Sept. 
1767, ftub. in Göttingen Theologie und Alterthumswiſſenſchaft, 
warb hierauf 1791 Hofmeiſter zu Amfterdam und wandte fich 
1796 mit dem Zitel eines ſchwarzb. rudolft. Rathes nach Zena, 
erhielt 1798 eine außerorbentl, Prof. der Philoſ., die er jedoch 
fhon 1801 wieder niederlegte. Nach kurzem Aufenthalte in 
Berlin begleitete er nun die Krau v. Stadt auf Reifen durch 
Stalien, Frankreih, Dänemark, Im Jahre 1809 ging er nad) 
Stockholm, ward fchwed. Legationsrath und folgte 1813 dem 
Kronprinzen von Schweden als geh. Kabinetsſekret. nad) Deutſch⸗ 
land, In der Folge lebte er wieder eine 3eit lang bei Kr. v, 
Stasl in Frankreich, bis er 1818 nah Bonn berufen warb, 
wo er als ordentl. Prof. der Philof., Ritter mehr. Orden und 
Mitglied mehr. gelehrt. Gefellfch, lebt. Won ihm haben wir im 
dramat, Fade Jon. Schaufp. 5. Hamburg 1803. S. Goethe 
45,988. — 2) K. W. Fr v Schlegel, geb. 10. März 
1772 zu Hannover, Gr gab den Kaufmannsftand, dem er zus 
erit beftimmt war, plögli aus eignem Antrieb auf, flud. zu 
Söttingen und Leipzig, begab fih dann nad Berlin und Dres: 
den. In Köln trat er 1803 mit feiner Gattin, einer geb. Men: 
delsfohn, zur Latholifchen Religion über, lebte eine Zeit lang in 
Paris und wurde 1808 zu Wien als Hofſekret. bei der Staats: 
tanzlei, 1815 als Legationsrathb beim Bundestag und in der 
Folge als Mitglied ber K. K. Akademie ber bildenden Künfte 
angeftellt, Ceit 1819 lebte er vom Staatsgefchäfte zuruͤckge⸗ 
zogen und ftarb ald Dr. der Philoſ. und Ritter des Chriſtus⸗ 
ordens bei einem Aufenthalte zu Dresden 12. Juni 1829. — 
©. Neuer Nekrolog 7. ©. 80f. Bon ihm haben wir 
Alarkos, Zr. 2. Berlin 180%. ©. ©. A. Gramberg: Et: 
was über Alarkos. Ein Verfuh, die Lefer zum Schmeden zu 
zwingen. Müänfter 1803. Werke, Wien 1822— 25. 12 Bde, 


$. 98. 

Wuͤrdig reicht dieſen beiden ber befonderd durch 
Shaffpeare, Cervantes, Goethe, gebildete Ludwig 
Lied!) die Hand, der am eigentlich poetifcher Pros 
duktivität die Gebrüder Schlegel übertrifft und ſich im 
Abfiht auf Senialität den erflen Dichtern Deutfchlands 
anfchließt. Und doch ift, beſonders in neuerer Zeit fafl 
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kein Dichter mehr geſchmaͤht worben als 8. Tieck. Nah 
einigen foll er wirklich der Genius ded Mittelalters fein 
mit deſſen Tiefe und Wärme des Gemüthe3; nad ans 
dern eine Sandbank, ein Mifchling, ein herzlofer Taͤnd⸗ 
ler, ein gemachter Dichter, der die Romantik verdor⸗ 
ben u. f. f. Tiecks literarifche Produktivität hat ſich in 
vieler Hinficht fruchtbar gezeigt, am fruchtbarften und 
genialften wohl im Fade der dramatifchen Dichtkunft, 
obgleich er kein einzige Drama für unfere Bühne ges 
fehrieben. Hier iſt es ihm gelungen, den ironiſch⸗humo⸗ 
riſtiſchen Ton mittelalterliher Sagen auf das glüdlichfte 
zu neranfchaulichen, wobei er zugleich eine Fuͤlle von 
Wis und Humor entfaltete, am vorzüglichften in „Kais 
fer DOctavian”, „Fortunat“, „Genoveva“, 
wobei, was nicht zu läugnen, manche falſch romantis 
hen Auswüchfe fih finden. Inder „Genoveva“, 
-verfuchte der Dichter, als mächtig fchaffender Genius, 
den frommen, gläubigen Sinn des Mittelalters in der 
hoͤchſten Potenz, dramatiicher Lyrik neu zu beleben. Minne, 
Rittertbum und religiöfer Sinn find bier im fchönften, 
wenn auch verichönertem Lichte vereinigt. Bet wahr: 
baft pfychologifcher Darlegung der Charaktere fchwebt, 
angemefien und wohlthuend, ein alterthümlicher Schein 
über dem Ganzen. In den genialen Luftipielen „ber 
gefliefelte Kater”, „zZerbino” u. a. tritt der 
Dichter mit freier poetifcher Sronte und Satyre gegen 
die oberflächliche Sentimentalität und Klare Verftänd: 
lichkeit Ifflands, Kobebued u. A. auf. Wit und reiche 
Beziehungen zeichnen diefe Werfe aus. Auch „der 
Blaubart”, womit Ziel feine poetifche Polemik er: 
öffnete, ift nicht zu überfehen, Aber es Fönnen bier 
nicht die mannigfaltigen poetifchen Leiflungen Tiecks be 


154 


rücfichtigt werben, unter denen vorzüglich feine „Novels 
len”, befonders bie frühern, allen Dichtern den Preis 
abgewannen. Auch fteht feine, auf Schlegeld Grunds 
tage fortgeführte und nun vollendete Ueberſetzung Shakſpea⸗ 
red und andere, befonders aus dem Spanifchen ald un- 
vergängliche Denkmäler da. Was die bramaturgifche- 
Kritik betrifft, fo find feine „Dramaturgifhen Bläk 
ter“ nicht genug zu achten, obgleich auch fie von Gruͤnd⸗ 
lingen in den Schlamm gezogen wurden. „Die Hyper: 
fentimentalität der Liebe mit ihrem Phrafenfchwulfte, Die 
Großmannsſucht, die Titelwuth, der Kamaſchendienſt, 
»die ſchale Bewunderung der Natur, die ſchlechte Nach⸗ 
ahmung derſelben, die elende Kritik, die religioͤſe Flach⸗ 
heit, die Opferung aller Ideen auf dem hölzernen Al⸗ 
tare der Nüblichkeit waren bie Schemata, welche Tieck 
vorzüglich beſchaͤftigen“, fagt Rofenkranz 
Anm. 1) 2 Zied, geb. 31. Mai.1773 zu Berlin (pf. ©. 
Zärber und Pet. Lebrecht), ſtud. in Halle und Göttingen, 
lebte dann an verfchiedenen Orten, 1799 in Sena, 1800 in 
Dresden, dann auf bem Rande bei Frankfurt a. d. D. und zu 
Zibingen in der Mark. 1805 unternahm er eine Reife nach 
Stalien und 1818 nach England; 1825 kam er nach Dresden 
als K. Saͤchf. Hofrath und Mitglied der. Sheaterintendanz, wo 
er noch lebt. VBgl. über Entftehung und Schickſale feiner eins 
zelnen zahlreihen Schriften feine Worte in: Schriften Bd. 1. 
6. und befonders 113 ferner H. Laube: Moderne Charakteri⸗ 
ftiten. Mannheim 1835. H. S. 145. W. Menzel: kit. 
Geſchichte. Th. Schacht: Unfinn und Barbarei in der heutis 
gen deutfchen Literatur. Mainz 1828. (welche beide fich einan⸗ 
der ſtracks entgegenftehen, jener lobend, diefer tadelnd). Hothos 
Borftudien für Leben und Kunſt. G. Schleſier in „Lewalds 
Theaterrevue.“ 1. Jahrg. 1835. (Schmähartikel). Hallifche Jahrb. 
für deut. Wiffenfh. u. Kunſt. 1838. Nr. 155 f. von Rofentranz, 


©. Werte erfhienen: Wien 1817 f. 2 Bde. Schriften, 
Berlin 1827 f. 15 Bde, 


8. 99. ö 
Nach den genannten haben fid) noch viele Dichter 
im romantifchen Schaufpiel und Rrauerfpiel verlucht, 
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einige mit Gluͤck, andere verfielen zu oft in romantiſche 
Nebelei und unpoetifched Versgeklingel. Hier möge er: 
mähnt werden vor allen: 

Heinrih von Kleift!). Diefer geniale Dich: 
ter ift durch fein „Kaͤthchen von Heilbronn” mit 
den Romantifern, dur „die Familie Schroffen: 
fein” mit den Schifalddichtern verwandt, Außerdem 
bat er fich noch im hiftorifchen Schaufpiel, im Auftipiel 
und in der Epik verfucht. Diefer Dichter iſt ein wahr: 
baft poetifcher Beift, mit hoher Phantafie und reicher 
Erfindungsgabe audgeftatte. Als Dramatiker hat er 
die innerliche poetifche Anfchauung in höherm Grabe: 
walten Taffen, als wir diefes in feinen epifchen Erzeug— 
niffen wahrnehmen, wo ohnedied die Schickſalsmotiven 
zu häufig vorwalten. Doc mangelt ihm oft die konſe— 
quente Haltung, Dazu legt er zuviel Gewicht auf Eins 
zelheiten, auf gefuchte Effefte und Situationen. In 
feinem, von vielen gelobten, von Meinbed mit ben Wor⸗ 
ten „geihmadlofe Farce“ abgefertigten „Kaͤthchen“ 
geht ed etwas bunt und unmotivirt durcheinander; die 
angefponnenen Fäden wollen fich nicht recht zu einem 
ganzen Gewebe vereinigen; Myſtik und Unklarheit fptes 
len flarke Rollen, aber die Entwidelung ift raſch und 
lebendig. Höher fleht wohl „der Prinz von Homs 
burg’, im Ganzen trefflih, wenn auch im Einzelnen 
nicht überall gelungen. Die Motivirung befriedigt nicht 
immer, Der Nachtwanbler in ber Eröffnungsfcene ift 
originell und anziehend, aber in einem hiftorifchen Schaue 
fpiel Doch wohl zu träumerifch. „Die Familie Schrof: 
fenftein“, worin Haß, Mißtrauen und Made gut 
entwidelt find, finkt gegen dad Ende. Schade, daß 
„Robert Guiskard“ nur Bruchſtuͤck geblieben, da 
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dies Werk dem Dichter befonderd am Herzen lag! Uns 
ter den Zuftfpielen ift „Der zerbrochne Krug” Ieben- 
dig und rafch entwidelt, nicht arm an komiſchen Si⸗ 


tuationen. 


Anm. 1) H. v. Kleift, geb. 10. Okt. 1776 zu Frank: 
füurt a. db. O., ſtud. in feiner Vaterſtadt, war dann in Berlin 
angeftellt, lebte darauf eine Zeit lang in Paris und Drespen, 
wurde ald K. Preuß. Lieutenant 1806 gefangen und Lebte in 
Srantreih bis 1807, wo er feine Freiheit wieder erhielt. Von 
nun an privatifirte ee an mehreren Orten u, erfchoß fich 21. Nov, 
41811 bei Potsdam mit feiner Geliebten, Soph. Henr. Vogel, 
geb. Kleber. — Bol. befonders L. Zied in der Einleitung 
zu Kleiſts Sefammelte Schriften, Berlin 1826, 3 Thle. 
Binterlaffene Schriften, dal. 1816, 21, 


$. 100, 


Klemens Brentano!) ein reich begabter, aber 
unkfarer, von einem Extrem zum andern fpringender 
Dichter, Verfafler trefflicher Erzählungen, Novellen, Ro: 
manzen und Lieder, gefchäßt wegen feiner mit X. von 
Arnim befanntgemachten Liederfammlung, „des Knas 
ben Bunderhorn,” gehört hierher befonderd wegen 
feiner „Sründung Prags,” eines mit Unklarheit 
und Myſticismus reichlich ausgeftatteten Werkes. Das 
Stüd, für feine Bühne berechnet, hat übrigens hohen, 
poetifchen. Werth und einzelne wahrhaft poetifche Schön: 
heiten bei einer Ueberzahl von Sonderbarfeiten, in bes 
nen. fich diefer Dichter überhaupt gefält. In poetifcher 
Ruͤckſicht fteht fein Lufiipiel „Ponce de Leon’ gewiß 
weit höher, worin das Luftige in dem geiftreichen Muth⸗ 
willen fchöner Menfchen gefchildert umd die Sprache 
durchaus frei, ja fpielend gehalten if. Geift, Gefühl, 
Wis, Frohſinn und joviale Laune, bunte Berwidelung 
und Acht dDramatifches Leben zeichnen das Stüd voriheils 
baft aus. Eben fo hoch flehen feine „Luftigen Mus 
fifanten.” — Wit ihm in vieler Hinficht verwandt 





“ 
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ift der, moralifch fehr Hoch zu flellende, geniale und 
tindliche Romantiter Ludwig Achim von Arnim?) 
mit reicher Phantafte und hoher Darftelungsgabe auss 
geftattet, ein trefflicher Lyrifer und Erzähler, der aber, 
wie Brentano, oft in’d Formloſe hinüberfchweift. Er 
verfuchte fi) ald Dramatiker in verfchiedenen Stüden, 
unter denen „die Gleichen” hier befonderd zu nen⸗ 
nen, ba fi) daraus am beiten des Dichterd Art und 
Weiſe erkennen läßt. Myſtik, Hererei, Schaßgräberei, 
Fatum und Sonderbarfeiten aller Art ziehen an und 
flogen ab. Dramatifhe Entwidlung wird ganz ver- 
mißt, ebenfo gediegene Charakterifiil. Das Stüd- if 
„Allen guten Frühlingögeiftern der alten Schloͤſſer Pleffe, 
Hanftein und der beiden Gleichen bei Göttingen, den 
Tühlen Quellen, dem frifchen Morgenthau, dem ſchim⸗ 
mernden Grün und dem befeligenden Hauche der Berg: 
luft in der heißen Mitte ded Tages und des Jahres 
zugeeignet. Ä 

Anm 1) 8 Brentano (pf. Maria) geb. 1777 zu 
Frankf. a. M. ſtud. in Jena, verbeirathete fi 1805 mit der 
bekannten Sophie Mereau, die aber bald ftarb. 1818 ging er 
zur Eathol, Religion über, lebte 1821 im Klofter zu Dülmen 
im Münfterfhen, 1822 in Rom ald Mitglied der Propaganda. 
Später lebte er an verfchiedenen Orten Deutfchlande in fliller 
Burüdgezogenheit. Ron ihm haben wir im dramat. Fache: 
Godwi, ober die Luftigen Muſikanten. Eingfp. Frank⸗ 
furt 1803. Ponce de Leon, 8. 5. Göttingen 1804. Die 
Bründung Prags, biftor. vom. Drama. Peſth und Leipz. 
1815. — 2)8 A. v. Arnim, geb. 26. Jan. 1781 zu Bers 
lin, ftud. in Göttingen Medicin und Naturwiſſenſ, lebte ſpaͤter 
ald Dr. Died. und Privatgel. theils in Berlin, theild auf eis 
nem Gute Miegersdorf bei Dahme, wo er an einem Nerven: 
fütag plöglich farb 21. Jan 1831. S. R. Nekrolog. Bd. 


. ©; 88 und Börres in Lit. Blatt 1831. No. 27 f. on 
ibm haben wir Shaubühne 1. Bb, Berlin 1813. 


$. 101. 
Karl Heinrih Ludwig Gieſebrecht) be 
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weift Talent für die romantische Tragoͤdie, verfucht ſich 
aber auch in andern Richtungen , doch ohne hohen poe⸗ 
tiſchen Beruf. Weil ein Recenfent ihm Hochmuth voxs 
geworfen, daß er feine „Armida’” ohne Vorrede in Die 
Melt geichict, fo fchrieb er bei feinen „dramatiſchen 
Studien” eine ziemlih bochmüthige, grobe Worrede 
und behauptete uͤberdieß „in diefem Buche ſtehe ſaſt 
alles für Frauen, was ih, außer einigen Frauen: 
zimmertomplimenten im „Traum“ nicht finde — 
Defto reicher und höher ift Friedrih Baron de la 
Motte Fouque ?) der ſich beinahe fein ganzes Leben 
wit altdeutichen Studien bejchäftigt und faft Feine Rich⸗ 
tung der Dramatik, feinen Zweig der Literatur unbear: 
beitet gelaffen. Obgleich er im hiſtoriſchen Schaufpiel 
ſich wohl am meiflen audzeichnet, fo gehört er doch fei- 
ner ganzen Richtung nach der romantischen Schule an, 
ja er ift einer der Koryphaͤen derſelben. Bei ihm müfs 
fen wir neben vielem Guten ſchon manch leeres Geklin- 
gel, nebelhafte Unflarheit und gefpenfterartiges Ritter⸗ 
wefen -binnehmen. Glaube, NRitterlichkeit und Waters 
landSliebe find im Allgemeinen die Elemente feined Dichs 
tergeiſtes; Originalität, gebiegene Kraft, reiche Phantafie 
und tiefes Gemüth fprechen aus den meiften feiner Er: 
zeugniffe. In fpäterer Zeit ift der Dichter in manie: 
rirte Bielfchreiberei verfallen. Unter feinen epilchen Er: 
zeugnifien ftehen befonderd „Undine” und „der au: 
berring‘ unvergeßlich da. Unter feinen bramatifchen 
Arbeiten find befonderd zu nennen „Sigurd,” ein 
Wert voll hohen Sinned und heldenmüthiger Kraft; 
das die Einfachheit der griechifchen Zragödie mit dem - 
Ungeheuern der nordifchen Charaktere vereinigt; „Herr⸗ 
mann,“ ein werthvolles hiſtoriſches Gebicht, aber Fein 
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Drama; „Eginhard und Emma,” ein zart idyl 
lifches Produkt, vol vaterläandifhen Sinnes, fchlichter 
Einfalt, Herzlichkeit, Kraft und ritterlihen Muthes. 
Einzelne Schönheiten finden fih in der „Familie 
Hallerfen,” die „Heimfehr des großen Chur 
fürften,” „Waldemar, „Sobann Nepomuk“, 
„Krieg auf der Wartburg.” Die fehlerhaften Sons 
derbarkeiten dieſes Romantikers zeigen fich befonderd im 
ber „Srmenfäule,” einem Werke voll Unktarheit, 
Nebel, Versgeklingel, ohne alle individuelle Charakters 
Beichnung. 


Anm. I) K. H. 8% Gieſebrecht, geb. 9. Zuni 1782 
zu Mirow im Mediendb., ſtud. in Halle Philologie und Theo—⸗ 
logie, wurde 1802 Lehrer am pädaycıg. Eeminar zu Berlin, 
reifte 1805 nah Bremen, um bie Etclle eines ordentlichen Zeh: 
rers am daf. Pädagog. zu Übernehmen, wurde in Helmſtaͤdt 
Dr: Philoſ. und 1811 Profeff. am akadem. Gymnaf. zu Bre⸗ 
men; kam bald nad Berlin zuräd als Prof. am köln. Gym⸗ 
naf., lebte fpäter zu Stettin und farb 20. Sept. 1832. ©. 
NR. Nekrol. Bd. 10. ©. 673. Dramat, Studien. Bre 
men 1809. inige and. erfih. einzeln. — 2), F. Bar. be la 
Motte Fouque (pf. Vellegrin), geb, 12. Februar 1777 zu 
Alt: Brandenburg, ftand 1794 — 1803 im K. Pr. Kuͤraſſ. Nes 

. gim. zu Aſchersleben, lebte dann eine Zeit lang außer Dienft, 
trat 1813 als Rittmeifter wieder ein, privat, fpäter auf feinem 

Gute Nennhaufen bei Ratbenau, wegen gefhwädhter Gefundb, 
ald Major penfionirt. 1832 war er im Kriegsminift, zu Bere 
lin angeftelt und Lebt nun außer Dienft zu Halle an ber 
Saale. — Dramat. Spiele von Pellegrin, berausg. v. A. 
W. v. Schlegel. Berlin 1804. Zwei Schaufp. von Pelle 
grin. daf. 1805. Waterländ. Schaufp. 2Thle. daf. 1811, 
1813. Dramat. Dihtungen, auch unter dem Tit. Neue 
vaterl. Schaufp. daf. 1813. Edaufp. für Preußen. 

daſ. 1813. Heldenfpiele. Stuttg. 1818, Andere Stüde 
erſchienen einzeln, 


8. 102. 


Ganz ber vomantifhen Schule gehört Joſeph 
Freiherr von Eichendorff !) an, der als Lyriker 
und Epiker fich trefflich erwiefen. Die Grundflimmung 
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in al’ feinen Poefien ift religiös. Im Drama find fafl 
ale Erzeugniffe diefed Dichterd gelungen zu nennen, fo 
wohl die Luſt⸗ ald Trauerſpiele; doch fehlt ihm oft der 
plaftifche Gehalt. Sp wie dort fein „Krieg den 
Philiftern,” fo ſteht Hier „Ezelin von Ro: 
mano’” gewiß oben an, "eine fräftige, großartige 
Kompofition. Die Charakteriftit ift mit fefter Hand ges 
zeichnet, die Situationen find meift intereffant und er: 
greifend, aber es ſchlingt fich alles etwas wild durch⸗ 
einander, ohne dad Bild der Zeit genau zu erfaffen. 
Die Sprache, zuweilen etwas zu lyriſch, ift nicht über: 
al rein. In „Meyerbeth“ (im Ganzen gegen den 
Shakipeare:Berderber Meyer) wird gegen die ganze dra: 
matiiche Mijere Clauren, Houwald, Müllner u. A. los 
gegangen, aber die Beziehungen find zu unklar, um 
und in unbefangner Luft das launig⸗witzige Stüd ge: 
nießen zu laffen. — Der Graf Otto Heinridh von 
Löben ?) gehört (nach Guben) ganz der romantifchen 
Schule an. Obgleich feine Poefien reich find an mans 
chen Schönheiten, fo mangelt ihnen doch ganz wie vie: 
len, ja den meiften Romantitern, Klarheit und Anfchaus 
lichfeit der Sdeen. — Heinrih Weiner ?) lieferte 
in feinem ‚romantifhen Schaufpiele „die eifernen 
Brüder,” ein unbedeutendes Ritterſtuͤck mit viel Moral 
und wenig Romantik, man müßte denn einige Geifter: 
erfcheinungen und einen dummen Köhlerbuben dafür 
halten wollen. Sein „Zodtengräber” ift ein uns 
poetiſches Bunterlei; höher fteht feine „Laura, ein 
kleines Pröbchen aus der fpanifchen Inquifitiondzeit, mit 
raſcher Entwicklung und theilweife gelungener Charakteriſtik. 


Anm. 1) Joſ. Freiherr von Eihendorff (pf. Flo⸗ 
renz), geb, 10, März; 1788 zu Lukowitz bei Ratibor, lud, 
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in Halle, machte die Kreiheitötriege mit, wär früher Regier. Af: 
feflor und 1821 Regierungsrath in Danzig, fpäter 1824 Ober: 
präfidialrath zu Königsberg, dann Regierungsrath zu Ber: 
lin. Er fhrieb: Krieg den Philiftern, dramat. mäbe 
chen 5. Berlin 1824. Ezelin von Romano. Tr. 5. Ks 
nigöberg 1828. Meyerbeth’s Gluͤck und Ende, fatir, 
Gem. mit Gefang und Zanz. Berlin1828. Der legte Held 
von Marienburg, Zr. Königsberg 1830. Der Kreier, 
2.3. Stuttgart 1833. — 2) DO. 9. Graf von Löben (pf. 
Sfidorus Drientalis), geb. 18. Auguft 1786 zu Dres: 
den; lebte feit 1807 an verfchiedenen Orten, in Heidelberg, 
Paris, Wien, zulegt in Dresden, ftarb 3. April 1825. Bon 
ihm haben wir Cephalus und Prokris, romant. muſikal. 
Drama. Leipzig 1816. — 3) H. Weiner, geb. wo? wann? 
Geine St. ftehen in der R. deutfhen Schaub. 1817 u, 1818, 


g. 108. 


Das Lied der Nibelungen hat nicht allein un: 
fere Aeſthetiker und Kritiker, fondern auch unfere drama: 
tifchen Dichter mit Recht beſchaͤftigt; denn dieſes Mei: 
ſterwerk unferer Altern vaterländifchen Poeſie (wenn 
man es auch nicht fo hoch fielen mag, ald ed von mans 
chen, man dürfte wohl fagen Nibelungomanen geftellt 
wird) bietet trefflichen Stoff zur Tragoͤdie. Deßhalb 
will ich hier einige der Dramatiter nennen, welche ſich 
an diefem Stoffe verfuchten, obgleich fie ihren Trauer⸗ 
fpielen die nähere Bezeichnung romantifch nicht ga 
ben, und diefelben auch nicht immer romantiſch find. 
Zuerft ift zu erwähnen Franz Rudolph Hermann). 
Seine Kompofition ift Eräftig, die Charaktere find gut 
entwidelt und gruppirt. Das Schickſal, wie Alarich es 
ausipricht, „Auf ihm, dem Hort, ruht ſegenlos Gedeis 
ben; ſtets wirb er auch, was fich vereint, entzweien,“ 
das durch die ganze Dichtung geht, ift tief ergriffen und 
anfchaulich dargeftelt. Die Sprache ift angemeffen, wie 
auch der Werd mit feinen Affonanzen und Reimen, bald 
in Trimetern, balb in chordifchen Tetrametern und Nis 
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belungenverfen da, wo der tragiiche Kothurn fich hebt. 
— Nur aus Anführung iſt mir Johann Wilhelm 
Müllers 2) Zrauerfpiel „Chriemhildens Race‘ 
bekannt. Sein antifes Zrauerfpiel „Aerope“ iſt in Ent: 
wicklung und Sprache verfehlt. — Die einfach + erha: 
bene tragifche Kraft ded Originals findet fih in Karl 
Friedrich Eichhorn's 3) Arbeit an vielen Stellen 
wieder; auch die Sprache ift Eräftig, wie die Charafte: 
riftif gediegen. Aber es ift zu viel unpoetifches Außen: 
werk, Donner und Sturm herbeigezogen; Dazu find die 
Sammerfcenen im vierten Akte zu gedehnt und fraßen: 
artig zerriffen. Auguft Zarnack ) dringt in. der 
Vorrede zu feinem „Tod Siegfried's“ auf deut: 
[hen Stoff und deutfche Bearbeitung, (obgleich er 
felbft in feinem „Agis“ anders gehandelt), wodurch 
allein die Kunft Erzieherin und Bildnerin der Menſch⸗ 
beit, ein Spiegel des menfchlichen Lebens werden Fünne, 
Der Dichter fol nach ihm den aus dem Chriftenthum 
bervorgegangenen Glauben der fittlihen Weltordnung, 
nicht dad griechifche Fatum vorwalten lafien. Vergel⸗ 
tung ift dem Chriften die griechifche Nemefid, die Idee 
einer alle Frevel verfolgenden Strafgerechtigkeit. Diefe 
teßtere weht Durch des Verfafferd „Siegfried,” ein 
lobenswerthe3 Stud, Die Charakteriftif iſt gelungen 
zu nennen in Siegfried, der fich „auf Gott und fein 
Schwert” verläßt, in der aus Unbefonnenheit fehlenden. 
Chriembilde, ber flolzen, rachgierigen Brunbhilde. 
Auch der „Agis“ Diefed Dichters ift rühmlichft zu er: 
wähnen. Der Stoff ift hoͤchſt tragifch; der Held un: 
terliegt, von Zeit und Bosheit überwältigt, ba er die 
alte Kraft und Würde des Staates wieder herftellen will. 

Anm 1) FR Hermann, geb, 1787 zu Wien, lebte. 
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ald Dr. Phil. und Privatgel, in Breslau, wo er am 8. April 
1823 im Serenhaufe ftarb, Won ihm haben wir: die Nibelun: 
gen in 3 heilen. Leipz. 1819. &cenen aus dem rom, Sch. 
Cid's Tod, in Bertuch's Zournal bes Lurus und der Mode 
1820. März. S. 142—250. (Ideen über das antike, romant,. 
und beutfhe Schfpiel. Breslau 1820 wird gerübmt.) — 2) J. 
W. Müller, geb. wo? wann? (Bürgermeifter zu Königsberg 
in der Neumark, geft, 22. Dez. 1831?) — Chriemhild's 
Rache, Zr. 3 Abth. Heidelberg 1823. Herr Peter 
Squenz, P. J. d. 3. 1823, Aerope, Tr. 3. Heidelberg 
1824. — 3) 8. F. Eihhorn, geb. 20. Nov. 1781 in Je: 
na, ftud. zu Göttingen, ward 1805 Prof. in Frankfurt, 1811 
in Berlin, machte ben Freibeitsfrieg mit, ward 1817 in Böts 
tingen Prof. der Rechte, legte 1829 fein Umt nieder; ging auf 
fpätere Berufung (nah Gchmalz’s Zode) wieder nad Berlin, 
legte aber auch bier 1833 fein Lehramt wieder nieder u. lebt auf 
feinem Bute bei Frankf. a. M. Geh. Zuftizrath u. Ritter mehr, 
Drden. (Iſt er der Verf. von Chriemhildens Rade. Zr 
nad) dem Nibelungen Liede. Göttingen 18247 — 4) A. 
Barnad, geb. wo? wann? Agis, König in Sparta. 
Tr. 9. Potsdam 1826, Siegfriebs Tod. Tr. 4. daſ. 1826, 


$. 104. 
Chriſtoph Kuffner !), ein heiterer, freundlicher 
Erzähler, der einige Novellen von Bedeutung und ge: 
lungene didaktiſche Gedichte geliefert, verfuchte fich auch 
im romantifchen Schaufpiel, doch will da3 Romantifche 
nicht vecht gelingen. Seinen Stüden mangelt befon: 
ders dramatiſche Lebendigkeit und pfychologifche Entwides 
lung der Charaktere; jedoch haben fie einzelne fchöne Par⸗ 
thien, befonders „Belifar” und die „Minnefän: 
ger.” — Gluͤcklich im Liede, befonderd im öfterreichts 
Ihen Volksliede und in der Legende lieferte Johann 
Gabriel Seidl ?2) auch romantifche Erzeugniffe in 
der Dramatik, nicht ohne Laune, wenn auch ohne höhe: 
ren poetiichen Werth. — Karl von Deder?) fehrieb 
nebt feinen „Eleinen Dramen,” denen ed an fce- 
niſchem Sntereffe nicht mangelt, wohl aber an wahrer 
Poefie, auch ein hiftorifch-romantifches Gemälde „Mars 
got Stofflet,” das durch Lebhaftigkeit und fchöne 

11* 
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Sprache fich nicht unruͤhmlich auszeichnet. — Fried: 
rich Wild. Bruckbraͤu's ) Verfuh, „Ludwig den 

Strengen” in verfchönertem Lichte auf die Bühne zu 
bringen, ift nicht gelungen, da der Stoff felbft einem 
folchen Unternehmen zu widerftehen fcheint. Die Charaf: 
teriftif ift nur in den weiblichen Charakteren in etwas 
anzuerkennen. — Karl Bahrs°) befirebte ſich, und 
in „Roland und Maria‘ in die Zeit der Kreuzzüge 
zurüdzuverfegen, aber e8 mißlang. Das Interefje feines 
Gedichtes ift zu getheilt, die Charakteriftif nicht gelun: 
gen. Der etwad gebehnten Entwidlung muß bier und 
da ein deus ex machina nachhelfenz; Die Verſe "find zu 
loben. — Reh im Fade der Erzählung verjuchte 
Wilhelmine Soflmann ®) fih aud im romantifch: 
dramatifchen Gemälde, aber mit wenig Glüd. — Xu: 
guft Bürd?) führt und in feinem „König Ar: 
thur“ in aͤcht romantilchem Garten die vielfach befun- 
genen Helden Arthur, Ziturell, Parcifal, Merlin, Lan⸗ 
celot, Zriflen u. &. vor Das Stüd muß jeben an: 
fprechen, der in einen folchen Kreis ſich zu verfeben ver: 
ſteht. — Phil. Karl Chriſtian Sondershau: 
fen 8) trieb den romantifchen Unfug ziemlich weit in 


feinem „Bernhard von Weimar,” welches Stüd 


übrigens auch in mancher Hinfiht an die Schickſals⸗ 
tragsdie erinnert und fo zwei Richtungen zu vereinigen 
ſcheint, während ed Doch Feiner genau angehört. Wahre 
biftorifche Charakteriftif und Erfaflung jener vielfach be- 
wegten Zeit wirb man vergebens ſuchen. Noch bunter 
gebt es in „Rübezahl” ber. Des Dichters Hiftorifche 
‚Stüde von der Befreiung Griechenlands find 
ganz ohne Bedeutung. — 

Anm, 1) €, Kuffner, geb, 1778 zu Wien, K. 8. 
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Staatsratbsoffkiial dal. Sämmtl, bramat, Werke Wien 
1825. 2 Thle. — 2) 3. G. Seidl (pf. Meta communis), 
geb. 21. Zuni 1804 zu Wien, feit 1829 Prof. des Humanis 
tätöftud. am Gymnaſ. zu Eilli in Steiermark. Der Maus 
rer und der Schloffer, rom. om. Eingfp. Wien 1827. 
Propertia Roffi, Zr. in der Aurora 1830. — 3) K. 
v. Deder (pf. Adalb. vom Thale), geb. 21. April 1784 zu 
Berlin, trat 1797 in's Preuß. Mitit. jegt Obrift in Könige: 
berg, Ritter m. DO. Geburtstagsfp. unb andere EL, dram, ' 
Dihtungen. Berlin 1821. 4. Thle. — 4) F. W. Bruck⸗ 
bräu, geb. zu Münden, Buchhalter bei ber Gen. Zoll-Admi⸗ 
nifte. dal. Maria von Brabant, hiſt. vom. Tr, Dresd. 
1824. — 5) K. Bahrs, geb. wo? wann? Rol. u. Mar, 
Tr. 5. Hildesheim 1830. — 6) W. Softmann, geb, Blus 
menbhagen, geb. wo? wann? Peter Bifher, rom. bramat, 
Gem. aus Nürnbergs Vorzeit. 2. Aufl. Nürnberg 1832, — 
7), A Bürd, geb. wo? wann? König Arthur m. feine 
Zafelrunde, Dr. 5. Epig. 1834. — 8) P.% ©. Son: 
dbershbaufen, geb. 1792 zu Weimar, Dr. der Philof. und 
Hülfseprediger an der Stadtkirche daſ. Dramat, Geb. Als 
tenburg 1821, 1823. 2 Bde. Euterpe, Merfeburg 1825, 
B. v. Weim., vom, Zr, 5, daſ. 1825, 


Antike Michtung. 
$. 105. 


Der antiken Richtung, worin aus. der vorigen Pe- 
riode befonderd Herder, Goethe (Iphigenia), Schil: 
ler (Braut von Meffina) die Grafen von Stolberg 
und andere herübergreifen,, folgen in biefer Zeit Die vor 
andern zu nennenden Dramatiker Collin, Apel, 
Seume, Braun und Weihfelbaumer. 

Heinrih Joſeph von Eollin !) zeichnet fich 
durch den vaterländifchen Sinn und die patriotifche Be: 
geifterung feiner Eleinen Gedichte vortrefflich aus, nur 
mangelt ihnen oft bie Igrifche Gemüthlichkeit ; feine Bal⸗ 
laden bleiben gewiß unnergeffen. Höher ſteht Colin 
als Dramatiter. Seine Trauerſpiele zeichnen ſich aus 
durch hohe Würde der Gefinnungen, Einfachheit in 
Pan und Entwicklung, Träftigen und gebildeten Styl 
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und harmonifchen Versbau; aber es fehlt ihnen meiſt 
dad immanente bramatifche Leben, die Unmittelbarkeit 

einer poetifchen Anfchauung und fomit dad Prinzip 
einer dramatisch tragifchen und individuellen Charakteri- 
ſtik. Sie fchildern das Leben, die menfchliche Natur zu 
einfeitig und ſchwaͤchen durch die zu oft wiederkehrenden 
Gemälde des Edelmuthes und der beroifchen Aufopfe: 
rung, das tragifche Pathos der Leidenfchaft. Die reiche 
blühende Diktion verfteigt fich bisweilen in's Rhetoriſche 
und hiermit in's Untragifche. Uuter feinen Zrauerfpie: 
len zeichnen fich befonderd aus: „Negulus,“ das aber 
etwas zu gebehnt und allgemein ift, und „Coriolan.“ 
Erwähnung verdienen noch die „Horatier und Eu: 
ratier” und „Bianca della Porta,’ das aber 
gegen dad Ende ermattet, wie auch Regulus und die 
meiften andern Stuͤcke. Die Leiden ohne Kampf in 
„Balboa” find matt und untragifh. — Noch mehr 
mit dem Antifen verwandt find die Erzeugniffe So: 
bann Heinrich Apel's ?), der, ein Mann im wah: 
ren, fchönften Sinne des Wortes, gleich rüftig in Wil: 
fenfchaft und Poefie arbeitete. Durch Schillers „Braut“ 
angeregt, wollte er den untergegangenen griechifchen 
Chor wieder in's Leben zurüd rufen. Er ift ein Mus 
fter in Rhythmus, Wohllaut und Bau der Worte, und 
baſirte die Metrik mit Necht auf die Gefebe der Muſik, 
was freilich manche Philologen, die nur lange und 
Furze Sylben kennen, und diefe zu jenen, wie zwei 
zu eins fich verhalten laffen, nicht annehmen wollen. 
Ihm fehlen al3 Dichter feurige Begeifterung und Schwung 
der Phantafie. Außer feinen gelungenen genialen Nach⸗ 
fchöpfungen im altegriechifchen Trauerſpiele verfuchte er 
ſich auch in einem neuen Stoff, der Darftelung bed 


167 


fächfifchen Prinzenraubes, welde Arbeit Fouqué 
„ein Acht ritterliched Gedicht, von beinahe uͤberdraſtiſcher 
Kraft” nennt. Sonſt verdient Apel auch als gefälliger 
Lyriker und Erzähler (der Freiſchuͤtzz hohe Achtung. 


Anm. 1) 9. 3, Edler von Gollin, geb. 26. Dez 
1772 zu Wien, flud. zu Wien die Rechte, und flarb daſ. 28, 
Juli 1811 als Hofrath der K. K. Hoflammer, der Kommerzhof: 
ftelle u. Ritter des Leopoldsorden. Vergl. über ihn eine aus⸗ 
fuͤhrl. Beurth. von Franz. Horn in ſ. „Freundiichen Schrif: 
ten” Thl. 1. und Goethe 33, S. 205 f. über Regulus; des⸗ 
gleichen A. W. von Schlegel inf. „Krit, Schrift.” 2 Bde. 
Seine Werte, Wien 1812 — 14, 6 Thle. Berlin 1813 von 
feinem Bruder berausgeg. mit Biographie Zrauerfpiele, 
Berlin 1828. 3 Bde — 2) J. A. Apel (pf. Franzesko) 
geb. 1771 zu Leipzig, ſtud. nad einer forgfältigen Sugenbbil: 
dung zu Leipzig und Wittenberg die Nechte, beichäftigte ſich 
dann als Hofgerihts: und Konfiftorialadvofat mit der jurifl, _ 

Praxis und akademiſchen Vorleſungen. 1801 warb er Raths⸗ 

herr und flarb als Senator in feinee Baterfladt 9. Aug. 1816. 
Bl. Zeitgenoffen XIL 171—182. Morgenbl, 1816, 
IV, 222 u. 274, Gr fhrieb: Polyidos, Trag. !pzg. 1805, . 
Kallirrhoe, Trg. daf. 1807. Die Aitolier, Zr. Dres: 
den 1806, (N.A. 1811.) — Heralles in tydien, Ir, The 
miftolles, Zr. Lpzg. 1808, Kunz von Kauffungen, 
Zr. 5. Dresden 1809. 
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Johann Gottfried Seume!) zeichnet ſich in 
feinen poetifihen Erzeugniffen im allgemeinen, wie in 
feinem SZrauerfpiele „Miltiades” im Belonderen 
durch Männlichkeit, hohe Gefinnung, Kraft in Gedan⸗ 
ten und Sprade aus, das freilich kein theatralifch Ef⸗ 
feftfiüd für unfere Bühne if. Da dem Dichter fafl 
durchweg lebhafte Phantafie und plaſtiſche Anfchaulich 
keit abgehen, fo finden wir auch in dieſem Trauerſpiele 
des wahrhaft dDramatifchen, innern Lebens zu wenig. 
Das Ganze iſt mehr eine männlich gedachte Ehrenret: 
tung ‚.ald eine wahrhaft tragiſche Produktion. Es be: 
handelt bloß den Tod des griechifchen Helden, der, noch 
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ehe das Verdammungsurtheil gefprochen wirb, "feinem 

Leben freiwillig ein Ende maht. — Georg Ehri- 
flian Braun?) der ald geliebter und verehrter Leh: 
rer in meinem Andenken fortlebt, verfuchte fich mit 
reger Zhätigkeit in verfchiedenen Zweigen bed Willens. 
Im Ganzen neigt er fich mehr zum Antiken, ald zum 
Modernen. Iſt fein Epos „Hermann auch von ges 
ringerem Kunſtwerthe, fo verdienen doch feine idyl⸗ 
liſchen Poefien befondere Auszeichnung, theild wegen 
der plaftifchen Anfchaulichheit, theil3 wegen des vollen⸗ 
beten harmonischen Herameterd. Im Drama concentrirt 
- Braun feine Kraft nicht, fondern läßt fie nach verfchie- 
denen Seiten auögehen. Im Ganzen fehlt feinen dra⸗ 
matifchen Erzeugniffen innerer Zufammenhang und fie 
ſprechen nur wegen Einzelheiten an. Neigt fein „Ari: 
flodemu8,” aus dem großer Vaterlandsſinn hervor: 
leuchtet, in feiner Einfachheit dem Antifen zu, fo nähert 
fih „der Sieg des Glaubens” dem romantifchen 
und „ver Schmied von Antwerpen” und befonders 
„Rafael dem Malerichaufptel, das aber hier etwas 
- anders gefaßt ift, als in-vielen andern Erzeugniffen der 
Art. Der Dichter wollte in „Rafael” die Frage lö: 
fen, „wie verhält fich der große Künftler zu feinem Ne- 
benbuhler; wie zu feinem Herrn, dem Fürften; wie zur 
Beit, in der er wirkte, und endlich wie zur Welt.” 
Dad Gedicht hat treffliche Einzelheiten in Charakteriftit, 
Kunfturtheilen und Sprache. Belonderd find Rafael 
in feiner himmlifchen Reinheit und M. Angelo in feis 
nem Zitanentroß in einzelnen Scenen trefflich'entwidelt. 
As Mittelpunkt im Sieg des Glaubens dient ber 
Erzbifchof Rodrigo, der bekannte Gefchichtfchreiber ſei⸗ 
ner Zeit, ber mit unerfchütterlichem Glauben an dem 
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Söttlihen hält. Der Schmied von Antwerpen 
ſtellt Quintin Meffis, den durch die Liebe in einen 
Maler verwandelten Schmieb dar, ben auch 2. Tieck in 
Sternbalde Wanderungen fo arforechend gezeich- 
net, und woran unter andern auch Julius von Voß 
fih verfuht. Ein anfprechendes Bild, wo befonders 
dem Naturſtudium ein kräftiges Wort geredet, und Die 
Reifefucht nach Italien ald unerfprießlich dargeſtellt 
wird; aber es fehlt dad eigentliche Dramatifche Element. 


Anm. 1) J. ©. Seume, geb. 29. Zan. 1763 zu Pofern 
bei Weiffenfels, flubirte zu Leipzig Theologie, fand aber doch 
daran feinen Gefallen und wollte nad) Paris, ald er von einem 
Heff. Werbeofficier aufgefangen und nach Amerika gefchleppt 
wurde. Nach feiner Rüdkehr fiel er Preuß. Werbern in die 
Hände und wurde nach Emden gebradht, wo er endlid durdy 
die Kaution, die ein Bürger für ihn leiftete, feine Freiheit er: 
langte. Nun ging er nach Keipzig, wurde dafelbfl 1792 Dr. Philoſ. 
und Hofmeifter des Grafen Igelſtroͤm, der ihm 1793 einen 
Auffifhen Lieutenantsdienft verſchaffte. Als mit dem Tode der 
Kaiferin die Ausfichten zu einer weiteren Beförderung mangels 
ten, kehrte er nach Leipzig zurüd, hielt bier Vorlefungen und 
ward zugleich Korrektor bei dem Buchhändler Goͤſchen, wodurch 
er Klopftods Bekanntſchaft machte, Bon hier aus begann er 
1802 feine vielen Reifen und ftarb 13. Juni 1810 zu Teplitz. 
Vergl. Magazin der Biographie Bd. 4. Heft J. Gr 
ſchrieb: Miltiades, Tr. 5. Leipzig 1808. Saͤmmtliche 
Werke. Leipzig 1826 ff. 12 Thle. und Leipzig 1835. 1 Bd. 
N. A. daf. 1837 und 1839, — 2) ©, Eh. Braun, geb, 
25. Oft. 1785 zu Weilburg; ſtud. zu Gießen u. Halle Theol. 
und Philof., lebte dann eine Zeit lang als Lehrer und Erzieher 
in Frankfurt a. M., fpäter kehrte er zurüd, wurde 1808 Rels 
tor des Gymnaſ. zu Weglar, und kam 1813 nad) Mainz, wo 
er als Lehrer am Gymnaſ. flarb 12, Dt. 1834, Dramat, 
Werke, Mainz 1824, Andere einzeln, 
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Kart Weihfelbaumer!) gab uns bis jest man⸗ 
cherlei Dramatifche Produkte, die meiftend der antiken Rich: 
tung angehören. Aber der Dichter vergißt fich nicht fels 
ten bei der Ausführung, wo er bin und wieder gar mo: 


170 


dern wird. Den Charakteren fehlt nicht felten bie kon⸗ 
fequente Haltung und Feſtigkeit; Sprache und Berfe 
find oft geſucht, gefchraubt und rhetoriſch überladen. 
Am böhften fleht wohl „Virginia,“ welches Stüd 
einfach groß ift, edle Charaktere und gute Gruppirung 
berfelben zeigt, aber den Appius zu fehr ald Haupt: 
perſon hinftelt. „Die Barden,‘ etwas fchwebend 
in Handlung und Gharafteriftik, find eine düftere, fchauer: 
volle Kompofition mit nordifhen Kolorit; die Kata⸗ 
ftrophe iſt tragifch = erfchätternd und erhebend, und zeigt 
recht eindringlich die hohe Lehre: „daß wir nicht vor 
greifen, fondern die Rache Gott überlafien follen.‘* 
Biel Rhetorik und moderne Sentimentalität berrfcht in 
„Theſeus,“ „Denone” und „Dido; in lehterm 
nehmen befonderd Donnerwetter und äußerer Spektakel 
zu viel Raum weg. „Sürftenwort” fol eine Schid: 
falötragsdie fein, aber e8 wird gar zu viel von dieſem 
Schickſal gefprocen, ohne daß wir deſſen Ginwir: 
tungen recht ſehen. Auch im biftorifchen Schaufpiele 
verfuchte fich der Dichter, aber mit weniger Glüd, be- 
ſonders verzerrt ifl der Charakter Karls des Großen. — 
Noch dürfte bier Georg Anton Friedrih Aft 2) 
genannt werden, der befonderd lobenswerth iſt ald Be⸗ 
arbeiter der Theorie der Kunft nach den Grundſaͤtzen 
der Philoſophie Schellings, fo wie vielleicht noch mehr 
als Erklärer der Philofophie Platons. Aber ich kenne 
fein Srauerfpiel im griechiſchen Tragoͤdienſtyl 
nur aus Anführung, und wage befhalb Fein Urtheil, 
ald daß ed zur antiken Richtung gehört. 


Anm 1) K. Weichſelbaumer, geb. zu München 1795, 
wo er auch ald Dr. der Phil. lebt. Dramat. Dihtun: 
gen, Bamberg 1821. Dramat, Dichtungen. Ulm 1828 
bis 1832, 3 Thle. Andere einzeln, meift im deut, Theat. 





171 


— 





und im Orig. Theater. — 38 X F. Aſt, geb. zu 
Gotha 29. Dez. 1778 (762), ſtud. zu Sena und wurde dafelbft 
Privatdocent, bis er 1805 als Profeflor der Aefthetil u. in der 
Folge auch der Geſchichte nach Landshut berufen wurde; 1826 
wurde er Prof. der Philologie und K. Bair. Hofrath in Mün: 
chen, Bon ihm if: Kroͤſus, Zr. in griech. Tragoͤdienſtyl. 
-£eipzig 1804. | 


Schickſalstragödie. 
$. 108. . 

Den Uebergang von der romantifhen Myſtik zur 
Schickſalstragoͤdie bildet der geniale, wahrhaft poetiſche 
Friedrich Ludwig Zachar. Werner !), ein offener 
gutherziger und theilnehmender Charakter, wie Dehlen: 
fhläger ihn nennt. Er ift Hauptrepräfentant der ro: 
mantifchen Myſtik, dem vor allem Ruhe und Klarheit 
mangeln, ber mit den Erzeugniflen feiner ungebändig: 
ten Phantafie zu fehr nah Effekt und Sonderbarkfeiten 
firebt, aber deßhalb gar oft in ercentrifche Verkehrtheit 
und Gefchmadtofigkeit geräth. Seine Werke zeichnen 
fih im Allgemeinen aus durch Lebendigkeit der Phantas 
fie, Kühnheit der Sprade und einzelne, des größten 
Dichterd würbige Sdeen. Aber die Motive feiner dra- 
matifchen Erzeugniffe find zu dunkel und fataliſtiſch; 
dazu vertritt dad Graͤßliche zu oft die Stelle des wahr: 
haft Tragiſchen, wa3 wohl Erfchätterung und Abfcheu, 
aber feine tragifche Erhebung bewirkt. Geinen Helden 
fehlt befonders freie Willenskraft, und fie werden oft in 
jo peinliche Zuftände gebracht, daß der Dichter mit bio- 
gen Worten nicht mehr auszureihen glaubt und die 
Schaufpieler erfucht, ihn „mit kuͤhner Verzweifelung, 
durchbohrenden Bliden, verjchlingenden Augen, dem Tone 
unendlicher Wehmuth, kalt höhnendem Ingrimm“ zu 

unterflügen. Biel verfprechend trat der Dichter mit feis 
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nen „Söhnen des Thales“ auf, welches Stud bei 
tühner Anlage, fchöner Sprache, gelungener Charafteri- 
ſtik und trefflichen Einzelheiten, doch mitunter peinlich: 
beengend ift, und in dem gebehnten, und mit Prunk 
überladenen zweiten Zheile der Myſtik ein zu weites 
Feld einräumt. „Das Kreuz an der Oftfee” ift, 
bei einzelnen wahrhaft poetifchen Parthien, für eine 
Tragövie zu bunt und unklar. „Martin Luther, 
oder die Weihe der Kraft” erkannte der Dichter 

fpäter felbft ald eine „Weihe der Unkraft” an, und 
bielt dad Stüd für feine mißlungenfte Arbeit. In dem 
Lichte tändelnder, unklarer Frömmelei durfte freilich ein 
Luther nicht dargeftelt werden. Wozu foldhe myſtiſche 
Alegorien, wie der Engel des Glaubens, fymbo- 
liſirt im Karfunkel, dargeftelt in Therefe; der 
Engel der Tonkunſt, fombolifirt in der Hyacin- 
the, dargeftelt in Theobald; der Engel der Lie 
be, fombolifirt in dem Weibe? Plan und Gang bed 
Drama’s verdienen Lob, aber die Handlung fcheint nur 
der Situationen wegen da zu feinz die Sprache ift mei: 
fterhaft behandelt. Auch in „Attila‘ findet ſich ro- 
mantifche Myſtik und unklare Fatum neben Lebendig⸗ 
feit und SInnerlichkeit der Entwidlung; bramatifchem 
Effekt und hoher Macht der Sprahe. „Wanda“ hat 
treffliche Diktion und fühne Phantafie, aber krankhafte 
Romantik und zerriffene Verfe. In der „bl. Kuni: 
gunde“ ift die fchöne Legende, wornad die Kaiferin 
bie Feuerprobe felbft befanden, vernichtet, die Charaktes 
riſtik etwas flach, die Motivirung zu myſtiſch, Die 
Sprache, befonderd der Reim zu gelünftelt. „Der 24. 
Februar“ hatte in der dramatifchen Welt wohl bie 
meifte Wirkung, indem dieſes Stud das fataliflifche 
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Weſen recht herauöftellte, was in den frühern Erzeug⸗ 
niffen des Dichterd noch unklar audgefprochen war. 
Doc übertrifft diefed Stüd, fo viel man auch gegen Die 
ganze Idee jagen mag, alle Nachahmungen deſſelben. 
Es ift ein fchauerlichlaltes Nachtſtuͤck in einfach⸗großar⸗ 
tigem Styl, das und den Vollsglauben an die Wirkun: 
gen des Fluches bdarftellen fol: Die Sprache bietet 
wahre Schönheiten. 

Anm 1) 88% 3. Werner, geb. 18. Nov. 1768 zu 
Königeberg 5 war zuerft 1793 Sekretär bei ber Krieg: und Do⸗ 
mänenfammer zu Petrikau in Suͤdpreußenz 1805 kam er als 

“geb. Sekret. beim Neuoftpreuß. Departen. nad Berlin; 1806 
bis 1809 machte er Reifen, wurde 1809 zum Großberz. Hefl. 
Darmft. Hofrath ernannt. In Rom trat er zum Katholicies 
mus über und wurde 1214 in Afchaffenburg zum Priefter ges 
weibhet, Das Jahr 1816 brachte er beim Grafen Ehaloniewöly 
in Podolien zu, wurde 1817 zum Ehrendomherrn in Kaminec 
ernannt, trat 1821 (nad Pigig beabitchtigte er's nur) in ten 
Orden der Redemptoriften und ftarb 17. San, 1823 als Welt: 


geiftlicher zu Wien. Vol. N. Nekrolog I. &. 56. Lebendab: 
tig von Hitzig. Berlin 1823. Theater, Wien 1818, 6Bbe, 
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Ueber keinen Dichter find wohl fo firenge Strafge: 
richte ergangen, ald über Amad. Gottfr. Adolph 
Müllner In ihm fand fich, wie und der ihn genau 
tennende Dr. Zul. Schüß berichtet, durchgaͤngig Zwielpalt 
‚ der Natur in Körper und Geifl. Seine vorherrfchende 
Seelenkraft war mathematifcher Verfland, feine Haupt: 
leidenfchaft Geiz; Schub fpricht ihm ferner wahren 
Sinn für Freundſchaft, Vaterlandsliebe, Kosmopolitis- 
mus, fchöne Natur und Muſik ab; deshalb verurtheilte 
Müllner die Oper ald- „ein Rührei von Kunft und Un: 
ſinn.“ Als Dichter fchrieb er fich felbft Macht des Ge⸗ 
dankens und Tiefe der Empfindung zu. Ein anderer 
Hauptzug feines Charakfterd war. Eitelfeit, und dieſer 
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haben wir ſo manche lobhudelnde Selbſtrecenſionen und 
aus gereizter Seele hervorgegangene Epigramme zu ver⸗ 
danken. Muͤllner verband mit natuͤrlichem Talente Ein⸗ 
ſicht in die dramatiſche Kunſt; doch verirrte er ſich in 
der Idee des Schickſals, das er im Allgemeinen von 
Wernern geborgt, und in den tragiſchen Motiven, die 
theils zu fataliſtiſch, theils zu ſpitzfindig-pſychologiſch, 
theils endlich zu oberflaͤchlich und aͤußerlich ſind. Hier 
ſtoͤren beſonders die vielen Traͤume, Dolche, Schlitt⸗ 
ſchuhe, Uhr, Harfe, Zerſpringen der Saiten u. a. In 
ſeinen Tragoͤdien herrſcht, wie der Dichter von ſich ſelbſt 
lobt, „ein ſtrenger, oft duͤſterer Ernſt; aber ſie zeichnen 
ſich aus durch ſinnreiche Erfindung der Fabel und ge: 
Ihiete Behandlung berfelben zur Verfinnlichung des 
Hauptgedankens; duch) feſte Charakterzeichnung, und ge: 
diegene, Acht poetijche Diction. In feinen Luftfpielen 
ift das Sinnvolle der Erfindung und Kompofition ver: 
bunden mit fatyrifhem Witz und fein ausgearbeiteter 
Ausführung im Einzelnen.” Nach diefen Worten fchrieb 
der Dichter lauter Meifterwerfe. Doc wage ich es, 
mit noch vielen andern, einer andern Meinung zu fein. 
Muͤllners Schidfal ift ein krankhaftes Hirngefpinnft und 
fteht weit hinter dem Schidjal Wernerd zurüd. Der 
Dichter verfteigt fich zu oft in's Gräßliche und verfällt 
dabet mitunter in’d Komifhe, wie z. B. in ber 
„Schuld,“ wo der Bater feinen Sohn mit dem vor 
den Augen des Publikums gefchliffenen Meſſer ermor: 
den will, aber nicht in die Bruſt flechen kann wegen 
eined unter dem Kleide verborgenen Briefes! Voͤllige 
Karrilaturen find die alt» und überflugen, jeder Find: 
lihen Natur ermangelnden Knaben Emil und Otto 
im „29. Februar” und der „Schuld. Geſchickte 
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fcenifche Anordnung, viele wahrhaft tragiſche Situatio: 
nen, Rafchheit der Handlung, gedrängter Dialog, ein: 
fache, bezeichnende Sprache wird man faft überall bei 
Muͤllner finden. 
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Betrachten wir nun Müllner’5 dramatifche Erzeugs 
niffe im Einzelnen, fo läßt ſich darüber Eur; Folgendes 
fagen. „Der 29. Februar” ift aus einer Verglei- 
hung von Wernerd „24. Februar” mit der griech: 
ſchen Zragödie hervorgegangen. Das Verbrechen der 
Eltern wird an ihnen felbft, oder an ihren Kindern be= 
firaft, ift der Inhalt diefer beängfligenden Tragoͤdie. 
Ein ganz aͤußeres Verhaͤltniß flürzt die Perfonen in’s 
Verderben. Die höhere Weltordnung fehimmert nirgends 
durch, und doch wollte der Dichter, wie er in der Vor: 
rede fagt, „die Fäden fichtbar werden. laffen, durch 
welche das Erdenleben mit ‚einer höhern Weltordnung 
zufammenhängt, und jenes Ahnen einer höhern Welt: 
ordnung zur lebendigen Empfindung fleigern.” Die 
„Schuld“ ift wahrhaft dramatifh, was Gedrungen: 
heit der Handlung, Zeichnung der Leidenfchaft und 
Sprache betrifft, aber der tragifche Effekt des Ganzen 
ift verfehlt. In dieſer Tragoͤdie findet fich vorzüglich 
innere Entwidlung, weniger äußered Handeln. Die 
Perſonen find alle von fich widerftreitenden Gefühlen 
gepeinigt, vorzüglih Hugo, der ganz untragiich leidet. 
Die Charaktere fielen fih nirgends beflimmt genug 
heraus. Jerta ift ganz unnatürlid. Doch wollte The: 
reje von Artner in ihr das Ideal der reinften Weiblich⸗ 
keit finden! So wie auch ein Rec. den Hugo ben vol: 
Iendetften tragifchen Charakter nannte, wogegen Müll: 
ner felbft manchen Zweifel erhob. Wahrhaft dramatiſch⸗ 
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tragifche Motive finden ſich nicht, die Form iſt nicht 
felten formlos, fo wie aud der Vers mandyen Tadel 
erleiden muß. Dr. Schuß nennt dad Stüd eine Kar: 
rilatur von Galderond Andaht zum Kreuze. — Der 
„König Yngurd“ leidet an Mangel der Einheit der 
SSnterefje, in der Sdee des Ganzen und der Weltan: 
ſchauung. Der Dichter berüdjichtigte hier gar Feine Zeit, 
‚weil, was nirgends war, zu allen Zeiten iſt.“ Hier: 
mit fehlt dem Stüde aller Boden und hiftorifche Cha- 
rafteriftil. Die „Albaneferin” ift ein fubjeftives 
Gedankenwerk, mit pfychologifhen Spisfindigkeiten aus: 
geflattet. — Den Stoff zu feinen Luſtſpielen ent: 
lehnte der Dichter meift aus franzsfifchen Originalen, 
verſtand es aber nicht immer denfelben ein deutfches Le: 
ben einzubauen. Seine Liebhaber fehen fich alle ziem: - 
lich gleich und find faft meiftend junge Offiziere, mit 
denen, nah Schüß, der Dichter auch im Leben gerne 
umging. Am höchften fliehen wohl „die Vertrau: 
ten”; auch „die großen Kinder” und „der an- 
golifche Kater” find artige Scherze, von denen jened 
die Verlegenheit eined alten verliebten Vaters feinen er: 
wachfenen, ebenfallö verliebten Kindern gegenüber ſchil⸗ 
dert, dieſes die beftrafte Neugierde darftellt !). 

Anm. % © A. Müllner (pf. Modeſtin, Mag, 
tämmermeier, Kosebue’d Schatten), geb. 18. Okt. 
1774 zu Langendorf bei Weißenfels, ftud. auf der Echulpforta 
und bann in Leipzig. Er lebte feit 1798 als Advokat zu Weif: 
fenfeld, erhielt fpäter den Charakter eines K. Pr. Hofraths, 
legte 1815 feine Advokatur nieder u. flarb zu Weiffenfels 11. Zuni 
1829. Vgl. Leben, Charakter und Geift, von Dr. Schü, 
Meißen 1830. W. vd. Schütz, in Wiener Sahrb. X. 1820, 
& 130 f. Fr. Wähner, daf. 1820. ©.486f. 2. d. Mals: 
burg im Anh. des 10. Bd. des Brockh. Konverf.:Ler. Müll 
ner in poet., krit. und religiöfer Beziehung von Wagener, 


Meißen 1831. 2. Tieck, dramat, Blätter. Menzel, Lit. 
Geſch. C. Schöne, Vorb, zur „Macht der Leidenfchaft. 
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Zhalia 1813, Solger in den Briefen an Lied, Hegel in 
der Philof. des Rechtes, Sir Will, Fraser in Foreign Review 
1828. (Schmäbhartifel, wie auh Krug, Kuhn u. &.) — Bon 
ipm haben wir: Dramat. Werke, erſte rechtm. vollfänd, 
vom Verf. verb, Ausg. Braunſchweig 1828, 7 Thle. Dra: 
mat. Werke 2, vechtm. Gefammtauög. daſ. 1832, 1 Bd, — 
Luftfpiele, daf. 1828, 3 Thle. aus dem bramat, Werk, bes 
ſonders abgedrudt. Schaufpiele für die Bühne. 1. Liefe: 
zung, E£eipzig 1815. 2. Aufl. 1818. Almanach für Privat: 
bühnen, daf. 1817—19. 3 Bde. Spiele für die Bühne, daf. 
1821. Dramat, Schriften, Wien 1816—17. 4 Bde, Nadı: 
dvrud, Theater, Stuttg. 1820. 4 Thle. Nachdrud u, 0, 
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‚Sranz Grillparzer !) wurde mit feiner „Ahn⸗ 
frau‘ mit enthuflaftifchem Subel aufgenommen; aber 
die feurige Begeifterung wurde allmählig wieder ſchwaͤ⸗ 
cher, bis Gleichgültigfeit und zulest Spott an deren 
Stelle trat, Grillyarzer befist unftreitig Geift für das 
Tragifche, aber er konnte uber die einzufchlagende Rich: 
tung nicht mit fich einig werden und buldigte fo ber 
Schickſalstragoͤdie, dem antiken und hiftorifchen Schaus 
fpiel. Bei lebendiger Anfhauung und Erfaffung Des 
Stoffes, bei meift lobendwerther Diktion und Acht tragis 
ſchen Situationen fehlt feinen Erzeugniffen meiſt bie 
- Sicherheit der tragifchen Prinzipien, bie pfychologifche 
Motivirung und konfequente Entwidlung der Charaktere. 
Sn feinem erften Produkte, der „Ahnfrau“ wird die 
tragifche Würde verdrängt durch das fataliftiihe Moment 
und die Aufhebung der Freiheit der tragifchen Perfonen. 
Weil die Vorfahren gefrevelt, deswegen müffen die Nach» 
fommen untergehen. Auf diefem fchaudervollen, empoͤ⸗ 
renden Gedanken beruht das Stüd. Die Perfonen find 
nicht pfuchologifch entwidelt und koͤnnen ed auch nicht 
fein bei jenem büftern Grundgedanken. Die Situatio: 
nen find fonft ergreifend, die Entwidelung dramatifch- 

11. M 12 
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raſch, die Sprache lebhaft, rein, aber mitunter gefucht. 
„Die Ahnfrau, fagt ein Rec. (Herrmann, wenn ich nicht 
irre), ift ein bunter, biumenreicher Teppich, deſſen in⸗ 
nerſtes Gewebe mit Goldfäden überfpannt iftz werden 
biefe getrennt, dann fieht das fchlangenhaarige Mebu: 
ſenhaupt, Schidfal, hervor; in dem finftern Hinter: 
grunde liegt die Sünde als tragifches Fatum.” — In 
der „Sappho“ fehlt dem Haupthelden Phaon der 
glühenden, aber über ihre Liebe zu fehr Elügelnden 
Sappho gegenüber alle Zhatkraft, fo wie dem ganzen 
Sktuͤcke Hoheit der Gefinnung. Ienen Mangel an That: 
kraft findet ein Rec. ſchoͤn, ja meiſterhaft; indem Die 
glühende Liebe der Sappho fih an eine foldhe Puppe 
verfchenfe, zeige fie fich aber eben ald wahr. Denn 
fordere der geliebte Gegenfland wegen eigener Vorzüge 
fchon Liebe, fo fei die ihm gefchenkte Liebe eigennüßig, 
wos die wahre Liebe nicht fein dürfe! Der Rec. fcheint 
die Forderungen, welche wir an die dDramatifche Poefie 
zu ftellen berechtigt find, nicht ſcharf genug in's Auge 
gefaßt zu haben. Im „goldenen Vließ“, befon- 
ders in der „Medea“ hat der Dichter die meiſte tra⸗ 
giſche Kraft entwickelt, und ich halte dieſes Gedicht un⸗ 
bedingt fuͤr das beſte Erzeugniß des Dichters. In 
„Ottokar“ iſt eine große Zeit zuſammengedraͤngt; wir 
ſehen gute Gruppirung, aber keine gelungene pſycholo⸗ 
giſche Durchfuͤhrung der Charaktere. Hohe Dichterkraft 
und poetiſcher Sinn offenbaren ſich an vielen Stellen, 
die Diktion iſt tragiſch, meiſt rein und edel. Im „treuen 
Diener ſeines Herrn“ iſt der Dichter geſunken. 


Anm. 1) F. Grillparzer, geb, 1790 zu Wien, daſelbſt 
Theaterdichter, feit 1819 daſ. Privatfekret, der Kaiferin, feit 
"4823 foftematifh. Hofconcipift und feit 1832 Archivdirektor bei 

ber Kaif, Hoflammer. Die Ahnfrau, Ze. 5, Wien 1817, 
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- 5. A. daf. 183%. Sappho, Tr. 5, daf. 1849, 3. &. 1822. 

Daß goldene Vließ, Trilog. Stuttg, 1823, Dttolars 
Gluͤck und Ende, Tr. 5. Wien 1824. Der treue Die 
ner feines Herrn, Zr. 5. daf. 1830. Melufina, rom. 
Oper, 3. daf, 1833. Der Zraum ein Leben, Dramat, 
Maͤhrchen, 4. baf. 1830, 
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Marie Thereſe von Artner!), in einzelnen 
lyriſchen Gebichten lobendwerth, wollte in der „That“ 
nach eigenem Geſtaͤndniß die Gränzen des Schickſals und 
bie Macht der Freiheit nach chriftlicher Moral aufftellen, 
durchaus Fein Schidjglöftüd liefen. Hugo hätte, fagt 
die Dichterin, aud dem Schickſal heraustreten koͤnnen, 
wenn er nur recht ernftlich gewollt hätte, aber er ift zu 
ſchwach. Gorgo (in der That) follte dad Symbol 
der Verſuchung fein, und zugleich fol in ihr der Chor 
perfonifizirt fein. — Weil dieſes Haupterzeugniß der 
dramatifchen Dichterin mit Müllnern fo genau zufam: 
menhängt, hielt ich es für gut, fie hier eintreten zu 
laffen. — Des Wunderbaren und Zufälligen ift etwas 
zu viel in genanntem Stüde, bad die Handlung des 
unbewußten Brudermordes darftellt, deffen Folge Muͤll⸗ 
nerd Schuld entwidelt. Hugo iſt auch hier zu Schwach, 
und als folcher Fein würdiger Held. In „Rogneba 
und Wladimir’ ift viel Umfpringen und Anftrengen, 
aber Feine Poeſie und fein Bild der Zeit. „Stille 
Größe” ift gewiffermaßen dad Gegenflüd zur That 
und entwidelt die Idee, daß die Strafe fich nicht fort⸗ 
erbe, wenn man tugenbhaft genug fei, auch angeerbten 
Süundenfold, der nie gute Zinfen tragen Tann, von fich 
zu thun. Die Arbeit hat: geringen poetifchen Werth. — 
Heinrich Schmidt’8 2) „Vergeltung fällt in 
die Reihe der fataliftifchen Stuͤcke, mit denen ed fließende 
Sprache, ergreifende Situationen und gräßliche, flatt 
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tragifche Momente theilt. Der Graf Gotthard fühnt 
feine frühern Mordthaten- dur Selbfivergiftung; denn 
jene Thaten müffen gefühnt werden. Das Schickſal iſt 
unerbittlih. „Den des Schidiald Mächte fehlau ver: 
ftridt in ihre Nebe, handelt nicht nach eigener Macht. 
Ueber Sternen wird befchloffen und der Menſch folgt 
willenlos.“ — Iſidor's 2) „Leonore“ erinnert 
noch ſehr an die Schickſalsart; das Stuͤck iſt unpſycho⸗ 
logiſch und unbefriedigend, die Perſonen ſind zu glaͤubig, 
beſonders die Hauptheldin; die Sprache iſt lobenswerth. 
Anm. 1) M. Th. von Artner (pſ. Theone), geb. 

19. Apr. 1772 zu Schnittau im Neutraer Comit. Ungarns, Toch⸗ 
ter eines K. K. Generalmajors; 1789 — 91 lebte fie bei ihrem 
Vater an verſchiedenen Orten, wo ihre heroiſche Vaterlands⸗ 
liebe ſich bildete. In Freiburg, wo ſie nach ihres Vaters Tode 
1799 lebte, lernte ſie J. G. Jakobi kennen, der vortheilhaft 
auf ſie einwirkte; dann lebte ſie an verſchiedenen Orten, beſon⸗ 
ders zu Dedenburg und Ugratz; fie ſtarb 25. Nov. 1879 zu 
Agram in Ungarn auf einer Reife. Vgl. N. Nekrolog 7 
S. 772f. Die That, Te. 5. Der Schuld von Müllner 
1. hl. Peſth 1817. u. 0. Rogneda u. Wladimir, Zr. 3 
Kafhau 1824. Stille Sröße, Sch. 3, Kafkhau 1824, — 
2) 9 Schmidt, geb. 27. Sept. 1779 zu Weimar, Direltor 


des Zheaters zu Brünn, Vergeltung, Tr. 4. Kiel 1825. — 
3) Iſidor (pfeudon) Leonore, Tr. 2, Berbft 1826. 


Zrauerfpiel im Allgemeinen. 
$. 113. 

Hier könnte man den größten Theil unferer Dra⸗ 
matiker aufführen. Denn kaum verfteht ein Dichterling 
einen leiblichen Werd zu machen, fo verfucht er ſich auch 
ſchon in Zrauerfpielen, die freilich gar oft traurige Spiele 
werden. Aber andere Dichter, die fih mit mehr Glüd 
im Trauerſpiele verfucht, wie 3. B. Raupach, dürften 
bier einer Betrachtung unterworfen werden, wenn fie 
nicht mit ebenfoviel, ja vielleicht mit mehr Gluͤck auch 
ein anderes Feld der Dramatifchen Poefie angebaut. Aus 
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der vorigen Periode greifen noch befonberd heruͤber 
Goethe, Schiller, Soden, Klinger, Koßebue, 
Sffland, Schröder, Ziegler u. A. Hier mögen 
befonders folgende erwähnt werden. Ernſt Friedrich 
Auguft Klingemann!), der fich befonderd im Trauer: 
fpiel und hiſtoriſchen Schaufpiel verfuchte, hielt zu fehr 
die Außere Handlung für das wahre Moment ber dra⸗ 
matifchen Poefie und ordnete Die poetifche Kunft zu fehr 
dem Theatereffekt unter. Seine Sprache verfteigt ſich 
zu oft in’d Rhetoriſche. Er felbft flellt an den tragi- 
hen Dichter mit Recht die Forderung, „daß er dad 
Gemüth aufs Ziefite erfchüttere, um ed.nachher um fo 
mächtiger zu erheben.” Die Verbindung diefer entgegen: 
gelegten Wirkungen begründet nach ihm ben tragifchen 
Charakter. Unter den -hiftorifchen, befonderd den aus 
ber deutfchen Geſchichte gearbeiteten Stüden möchte ich 
feined ganz gelungen nennen. Die beiten bürften ber 
ganz der Sage angehörige „Heinrich der Finkler“ 
und „deutſche Treue” fein; in letzterem Stüde ift 
befonderd der Charakter Frie drichs ruhig-groß. In 
„Luther“ faßte der Dichter die Reformation zu. Außer: 
lich und hielt fich zu viel an einzelne Worte, Alte und 
Protokolle. Höher ald die genannten Stüde fteht wohl 
„Columbus, wo befonders Dad „Borfpiel” einen 
wohlthätigen, großartigen Eindrud zurüdiäßt. In „Moe 
ſes“ erkennt der Dichter einen ber größten Charaktere, 
ber aus ben heiligen Geheimniffen der Iſis gebildet her: 
vorgegangen. Die Begeifterung für die göttliche Idee 
und das Beſtreben diefelbe zu realifiren geben feinem 
Charakter einen Iyrifchen Anſtrich. Der „Ahasver“ 
beruht theild auf Fr. Horns Novelle, theild auf Der 
Schrift: „Weber Goethe Fauſt“, wie das. Erzeugniß 
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des pfendonymen Jemand. Die Scene ift hier in ben 
dreißigiährigen Krieg verlegt, wohl nicht ganz paffend. 
Biel Theatereffekt bietet das rafche und ergreifende Stud, 
deffen Grundidee in den Worten des Haupthelden (Hei: 
nyn) liegt: „Ich hab's als recht erfannt (daß er den 
Guſtav Adolph erichoffen), da ich's befchloffen, drum 
muß es recht auch fein.” — „Zauft” fol eine Eoloffale 
Natur fein, die ihren zu mächtigen Forderungen an die 
Welt und das Leben unterliegt. Es fol diefes Stud 
ein aͤchtes Drama fein, in dem dad Geheimnißvolle der 
Sage nit in myſtiſche und allegoriihe Beziehungen 
aufgelöft worden. Fauſt wie dad „Vehmgericht“ 
bat der Berfafler nach feinen Worten nicht für nerven- 
ſchwache Naturen gefchrieben, indem er eine verweichelnde 
Ruͤhrung nicht für den Zwed der Melpomene hält. In 
legterer Hinficht flimme ich mit Dem Dichter ganz über: 
ein, halte aber den Fauft nur für ein effeftreiches Buͤh⸗ 
nenftüd, in dem die Hauptperfon ein verwilderter Trotz⸗ 
kopf und Wuͤſtling ift und beim Vertragfchließen etwas 
uͤbereilt geiſtlos handelt. Die Sprache ift übertrieben 
derb und leidenfchaftlih. — Friedrich Frei 2) be: 
handelte eine Scene aus dem franzöfiich = fchweizerifchen 
Kriege aus den neunziger Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
derts. Bon einem Bild der Zeit fehen wir wenig, aber 
Dagegen ein recht braves Charakftergemälbe von Freun- 
deötreue und Freundesaufopferung und von edelmuüthi: 
gem männlichen Fefthalten an dem vaterländifchen Boden. 


Anm. 1) E. A. F. Klingemann, geb. 31. Aug. 1777 
zu Braunfchmweig, ſtud. zu Jena die Rechte und Philof. und er: 
bielt dann die Stelle eines Negiftrators, die er jedoch bald aufs 
gab, um fih ganz der fchönen Literatur und dem Theater zu 
widmen, Als 1818 eine ſtehende Bühne in feiner Baterftadt 
errichtet wurbe, übernahm er die Direktion, bis 1829 ihn der 
Herzog zum Prof. am Kolleg. Karol, ernannte, 1830 ward er 
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Generaldirektor des Hoftheaters in feiner Baterfladt, wo er 24 
(25?) Ian. 1831 flarb. Val. N. Nefrolog 9. S. 69. Thea: 
ter, 3 Bde. Etuttg u. üb. 1808—20. Dram. Werke, 
Wien 1820. 7 Bde. Dram, Werke, Braunfhweig 1817 f.. 
Be Beiträge zur Schaub. daf, 1824, Melpomene, 
daf. 1830. Einige andere einzeln. — 2) F. Frei, mir fonft 
unbetannt, Der Kallder Schweiz, Tr. 5. Leipz. 1800, 
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Die liebliche lyriſche Dichterin Engeline Chri—⸗ 
fine Weſtphalen *) verfuchte ſich auch im Dramati- 
ſchen Fache, aber mit minderm Süd; am menigiten 
find ihr Chöre gelungen, die unter andern auch W. v. 
Schuͤtz verſuchte „Charlotte Corday“ ift mit 
. Liebe und Gefühl aufgefaßt und lebhaft entwidelt. Ihre 
That ift in der Erpofition motiwirt, ihr Charakter rein 
und groß gehalten. Die Berathungen nehmen zu großen 
Raum weg; durch Luchs wird das Intereſſe gefpalten, 
‚der jene That auch verrichten wollte, ohne fich der Mo: 
‚tive recht bewußt zu fein. „Petrarka” fol keine ver: 
wachjenen Wälder, Höhlen, reißende Steöme zeigen, 
fondern Blumengefilde, fagt die Dichterin. Der Cha: 
rakter des Haupthelden zwifchen antik: großem Ernſt 
und moberner Schwärmerei fehwebend, ift anziehend. 
Das Stuͤck hat treffliche Iprifche Stellen. — Mehr zum 
bürgerlichen Trauerfpiel neigen Guſtav Anton von 
Sedendorf?) und Dr. Wagner?) Sedendorf, 
ein unflared Gemüth, mit herrlichen Anlagen ausgeflat: 
tet, ging in ber Unftätigkeit feines Sinnes unter. Sein 
„Dtto”, feine „Romanze Adelheid von Bergau“ und 
feine „Borlefung über Deklamation und Mimik” ver: - 
dienen vorzüglich Beachtung. Sein „Orſina“ ifl ein 
Folgeſtuͤck aus Leſſings Em. Galotti. „Was muß nad) 

Emiliend Tod für den Prinzen gefchehen? Wie wird 
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des pfendonymen Jemand. Die Scene ift bier in den 
dreißigjährigen Krieg verlegt, wohl nicht ganz paflend. 
Biel Theatereffekt bietet das raſche und ergreifende Stüd, 
deffen Grundidee in den Worten des Haupthelden (Hei 
nyn) liegt: „Ich hab's als recht erfannt (daß er den 
Guſtav Adolph erfchoffen), da ich's befchloffen, drum 
muß es recht auch fein.” — „Fauſt“ fol eine Eoloffale 
Natur fein, die ihren zu mächtigen Forderungen an die 
Welt und das Leben unterliegt. Es ſoll dieſes Stud 
ein ächtes Drama fein, in dem das Geheimnißvolle der 
Sage nit in myſtiſche und allegorifche Beziehungen 
aufgelöjt worden. Zauft wie dad „Vehmgericht“ 
hat der Berfafler nach feinen Worten nicht für nerven: 
ſchwache Naturen gefchrieben, indem er eine verweichelnde 
Rührung nicht für den Zweck der Melpomene hält. In 
legterer Hinficht flimme ich mit dem Dichter ganz über: 
ein, halte aber den Fauft nur für ein effeftreiches Buͤh⸗ 
nenflüd, in dem die Haupfperfon ein verwilberter Trotz⸗ 
fopf und Wuͤſtling iſt und beim Vertragfchließen etwas 
übereilt geiftlo8 handelt. Die Sprache ift übertrieben 
derb und leidenfchaftlih. — Friedrih Frei?) be 
handelte eine Scene aud dem franzöfilch = fchweizerifchen 
Kriege aus den neunziger Jahren ded vorigen Jahrhun⸗ 
derts. Won einem Bild der Zeit fehen wir wenig, aber 
bagegen ein recht braves Charakftergemälde von Freun: 
beötreue und Freundesaufopferung und von edelmüthi: 
gem männlichen Feſthalten an dem vaterländifchen Boden. 


Anm. 1) 6% F. Klingemann, geb. 31. Aug. 1777 
zu Braunfchweig, ſtud. zu Jena die Rechte und Philof. und er: 
bielt bann die Stelle eines Negiftrators, die er jedoch bald aufs 
gab, um fih ganz der fchönen Literatur und dem Theater zu 
widmen. Als 1818 eine fiehbende Bühne in feiner Vaterſtadt 
errichtet wurde, übernahm er bie Direktion, bis 1829 ihn der 
Herzog zum Prof. am Kolleg. Karol, ernannte, 1830 ward er 


R 


183 


—— 





Seneratbirektor des Hoftheaters in feiner Vaterſtadt, wo er 24- 
(25?) Ian. 1831 ftarb. Vai. N, Nekrolog 9. S. 69. Then’ 
ter, 3 Bde, Etuttg u. Züb. 1808—20. Dram. Werke, 
Wien 1820. 7 Bde. Dram, Werke, Braunfdweig 1817 f. 
2Bte. Beiträge zur Schaub. daf. 1824, Melpomene, 
daſ. 1830. Einige andere einzeln. — 2) 8. Frei, mir fonft 
unbelannt, Der Kaliber Schweiz, Zt. 5. Leipz. 1800, 
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Die lieblihe lyriſche Dichterin Engeline Chri—⸗ 
fine Beftphalen *) verfuchte fich auch im Dramati: 
hen Fache, aber mit minderm Süd; am menigiten 
find ihr Chöre gelungen, Die unter andern auch W. v. 
Schuͤtz verſuchte „Charlotte Corday“ ift mit 
Liebe und Gefühl aufgefaßt und lebhaft entwidelt. Ihre 
That ift in der Erpofition motiwirt, ihr Charakter rein 
und groß gehalten. Die Berathungen nehmen zu großen 
Raum weg; durch Luchs wird das Intereſſe gefpalten, 
der jene That auch verrichten wollte, ohne füch der Mo: 
‚tive recht bewußt zu fein. „Petrarka“ fol Feine ver: 
wachfenen Wälder, Höhlen, reißende Ströme zeigen, 
fondern Blumengefilde, fagt die Dichterin. Der Cha- 
rakter des Haupthelden zwifchen antik: großem Ernſt 
und moderner Schwärmerei ſchwebend, ift anziehenb. 
Das Stüd hat treffliche Iprifche Stellen. — Mehr zum 
bürgerlihen Zrauerfpiel neigen Guſtav Anton von 
Sedendorf?) und Dr. Bagner?). Sedendorf, 
ein unklared Gemüth, mit herrlichen Anlagen ausgeltat: 
tet, ging in der Unftätigkeit feines Sinnes unter. Sein 
„Dtto”, feine „Romanze Adelheid von Bergau“ und- 
feine „Vorleſung über Deklamation und Mimik“ ver: - 
dienen vorzüglich Beachtung. Sein „Orfina” ift ein 
Folgeftüd aus Leffingd Em. Galotti. „Was muß nad) 
Emiliend Tod für ben Prinzen gefchehen? Wie wird 
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fi) Orfina zeigen? Bei ihr muß nach dem erſten Sturm 
eine lange Intrigue aus Rache entftehen.” Diefe Ge- 
banken riefen das etwas Tanggebehnte, in fich nicht zu 
reiner Harmonie abgefchloffene Werk hervor. — Wag⸗ 
ner verwahrt fih vor einer Nachahmung ded Schiller’: 
ſchen Studes „Kabale und Liebe’ und der „Emi: 
lie Galotti“; aber es hält fchwer, Feine Nachahmung 
anzunehmen. Doch ift Wagnerd Arbeit, „erfte und 
legte Liebe” von den genannten auch wieber fehr 
verfchieden und läßt fi, ohne gerade ein Meifterftüd 
zu fein, einmal leſen. — Ein geifteeiher Original: 
fchriftfteller ift der vielverdiente Ad. Friedr. Karl 
©Stredfuß , der und befonders die Meifterwerfe der. 
italieniſchen Poefie in gelungenen Ueberfegungen vorführt. 
Die Sprache ift rein, trefflich, die Verſe wohlklingend. — 
Johanna Karolina Amalia Ludecud 5) zeigte 
fi) in ihren Schriften ald genaue Kennerin bed weib- 
lichen Herzens. Ihre „Johanna Gray” verdient in 
vieler Hinfiht unfere Berüdfichtigung. 


Anm 1) CH Weſtphalen (pf. Angelila), geb, 

8. Dez. 1758 zu Hamburg, geb. v. Aken, aus einer angefebes 
nen Kaufmannsfamilie, feit 1785 mit dem Kaufmann und Se: 
nator 3. 5. ©. W. daf. vermählt.e Charlotte Corday, 
rag. 5. mit Chören, Hamb. 1804. Petrarka, dramat, 
Ged. 5, mit Chören, daf. 1806. (beide anonym). — 2) G. A. 
Freiherr von Sedenborf, geb. 20. (25?) Nov. 1775 zu 
Meufelwig bei Altenburg. Lebte feit 1796 in Nordamerika, 
trat 1799 in Kurfähf. Dienfte, die er mit dem Charakter eines 
ge. Rathes 1808 verließ; war 1814 Prof. am Carolinum zu 
raunfhweig, ging 1821 nad) Nordamerika und ftarb daſelbſt 
1823 zu Alerandria am rothen Fluß in ben bürftigflen Um: 
fländen, Vgl. N. Nekrolog. I. S. 851. Otto III. 1. Thl. 
Der gut geartete Züngling, Ir. 5. 11. Thl. Der 
.fhwantende Mann, Zr. 5. Torgau 1805. Feuer! Keuer! 
Poſſe 1. Hildburgh, 1808. Drfina, Tr. 5. Braunſchweig 
41815. — 3) De, Wagner, Regiffeur am Großherzoglichen 
Weimarifhen Hoftheater. Erſte und letzte Liebe, Zr. 3. 
Ruͤrnb. 1829, — A. F. 8. Stredfuß, geb, 20. Sept. 
(30, Zuni?) 1779 (78?) zu Gera, flub, zu Leipzig und Jena, 
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. warb anfangs Advokat, dann Stiftöfelret. zu Zeitz und 1812 
geh. Neferendar und Kabinetöregiftrator zu Dresden, 1815 K. 
Pr. Reg.: Rath zu Merfeburg, 1819 kam er nach Berlin, wo 
er Geh. Ober: Reg.: Rath im Miniflerium des Innern wurde, 
Mährhennah Gozzi, Berl, 1805. Marie Belmonte, 
Zr. 5. Zeitz 1807. — 5) J. 8. A. Ludecus (pf. Amalie 

. Berg), geb. 16. Nov. 1757 zu Wolfenbüttel, Tochter bed 
Braunfchweig. Major von Koßebue, Hoffräulein ber Herzogin 
von Weimar, und 1793 mit dem Steuerrath 2. in Weimar 

vermaͤhlt. Johanna Gray, Zr. 5. Berlin 1806, 
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Seiner ganzen Richtung nach gehört der geniale 
Düne Adam Gottlob Dehlenfhläger !) bier 
ber, da er feine Kraft vorzüglich im Trauerſpiele ver: 
fuchte, obwohl er auch der Koryphaͤe im Künftler: 
drama iſt. Schon fehr frühe fing er an Komödien zu 
fpielen und zu fchreiben und ließ, wie er felbft fagt, 
Goethe und Jean Paul auf fi einwirken, wobei es 
aber noch etwas wire in feinem Kopfe war, was fich 
erft fpäter lichtete. Dehlenfchläger fuchte beſonders Geift 
und Charakter der ffandinavifchen Vorzeit zu faffen und 
fo ein Acht vaterländifcher Dichter zu werden, was ihm 
auch gewiß in vieler Hinficht gelungen. Es fehlt ihm 
feineöwegd an. hohem Auflchwung der Phantafie, eher 
an origineller Kraft. Seine Dramen nähern fih im 
Allgemeinen zuviel der Erzählung, feine Sprache dürfte 
oft etwas Eräftiger und lebendiger fein. In feinen mit 
Fomifcher Laune, dramatifchen Leben und fchöner Sprache 
auödgeflatteten, aber etwas gedehnten „Aladdin’ fcheint 
der Dichter mandye Seite feined eigenen Lebend verwebt 
zu haben. Vorzuͤglich bekannt ift „Correggio” ges 
worden mit feinem tragifchen Stillleben. Es fol uns 
diefes Stuͤck ein bedrängted und doch großes Künftler: 
leben in den wichtigften moralifchen Verhältniffen dar- 
fielen, Es ſtehen hier befonderd drei Seiten einander 


186 


gegenüber: liebliche Naivetät eined Naturgenius (Cor: 
reggio), flrenge Kraft und bizarre Laune eined durch 
Studium gebildeten, fich feiner Größe bewußten Mei: 
fterd (Angelo) und ald vermittelnded Prinzip Verftand, 
Gemüth und Bejonnenheit (Romano). Diefe Charaktere 
find gelungen zu nennen, aber es find zu viel epilche 
Erzählung und, fonft meiflerhafte, gewiß meift richtige 
Schilderung von Gemälden und treffliche Worte über 
Kunft an die Stelle der dDramatifch » lebendigen Entwide- 
lung getreten. Die Kompofition muß ich mit &. Tieck 
etwas loder und Iofe nennen, nur möchte ich dad Ko: 
lorit nicht ald eine „kuͤmmerlich zufammengedrüdte Ne: 
belgeſtalt“ bezeichnen. Als Erzeugniffe, die daͤniſche 
Vorzeit darftellend, find zu nennen „Torſtenſkiold“, 
„der falſche König Olaf”, „Hakon Jarl“ und 
„Palnatoke.“ Senes ftelt trefflih den Tod dei 
großen Helden darz in Hakon Jarl ſteht ein Eräftiger, 
wilder Heide einem jungen frommen Chriften gegenüber 
und in Palnatote, dem dänifchen Wilhelm Tell, fehen 
wir ehrliches kraͤftiges Heidenthum im Streite mit 
möndhifcher Eift und Schlauheit. „Die italienifchen 
Räuber”, geift: und phantafievoll, raſch entwidelt, 
vol Achter, tragifcher und komiſcher Parthien, wobei 
wir nicht zum Vortheile des Dichterd zu oft an Calde— 
ron, Shaffpeare und befonderd Schiller erinnert werden, 
ſchildern das neuere italienifche Mäuberleben. Der alte, 
wahrhaft ergößliche Antiquarius ift ganz der deutſche 
Arndt, wie ihn Dehlenfchläger in feiner Selbftbiogra- 
phie (I, ©. 127) gezeichnet. 


Anm. 1) A. G. Dehlenfhläger, geb. 14. Rov. 1779 
zu Kopenhagen. Er reiſte 1805 nach Kiel, dann durch Deutſch⸗ 
land und Frankreich nach Italien und ſchrieb in Rom feinen 
Correggio, 1809 wurde er Profeffor der ſchoͤnen Wiſſenſch. 
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auf der Univerfität zu Kopenhagen, 1827 Aſſeſſor des Konflftor. 
daf., 1839 Etatsrath, Ritter mehr, Orden, Bol. Selbflbio: 
grapbie bis zu feinem 30. Jahre, in feinen Schrif—⸗ 
ten; enthält manch trefflihes Wort über deutſche Dichter. 
Sämmtlidhe Werte mit Selbfidiographie, Breslau 1829. 
18 Thle. 3— 14 enthalten bie dramat, Erzeugniffe, Dramat, 
Dichtungen, Hamb. 1835. 2 Thle. 
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Johann Sam. Siegfried!) lieferte in feinem 
„Nadir Amida” ein lobenswerthed Merk, das mit: 
unter fehr an die Zabel des Oedipus erinnert. Großer 
Sinn, treffliche Gedanken und fihöne, einfache Diktion 
zeichnen diefe Arbeit aus. Ruhige, chriftliche Verſoͤh— 
nung tilgt bie frähern Schauer; eine gewifjermaßen 
himmliſch Verklaͤrte iſt Nadirs Tochter, Matala. — 
S. ©. Laube 2) beſchenkte und in „Ariodante“ 
mit einem ſchwachen Nachhall Macbeth. Kinzelne 
Schönheiten und eine in mandhem Betracht gelungene 
Charafteriftit müffen uns für die Schwächen ded Gan⸗ 
zen fchadlos halten. — Vieles fchrieb Karl Chri— 
ſtian Wolfart 3) Über Mesmerismus, und verfuchte 
fih auch im dramatifhen Sache. Seine „Katakom⸗ 
ben’ find freilich Feine poetiſch-dramatiſche Auffaffung 
der Chriftenverhältniffe unter Nero, aber hohes, religiö- 
ſes Zutrauen durchweht das Ganze, dad weit über dem 
„Hermann“ fteht, wo Bardengebruͤll und überge: 
lehrte mythologifhe Kenntniffe und flatt Dramatifcher 
Elemente geboten werden. — Mit Stredfuß als Ueber: 
feßer woetteifernd,, lieferte K. F. Ludwig Kanne: 
gießer *) eigene poetifche Produftionen ohne hohe Be⸗ 
deutung. Seine „Venus zu Roß” ift eine artige 
Kleinigkeit in fließenden Alerandrinern; die Tragoͤdie 
„Adraſt“ nähert fich der Schidfald - Kragödie in dem 
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gegenüber: liebliche Naivetät eines Naturgenius (Cor: 
reggio), ſtrenge Kraft und bizarre Laune eines durch 
Studium gebildeten, fich feiner Größe bewußten Mei: 
fterd (Angelo) und ald vermittelndes Prinzip Verftand, 
Gemüth und Befonnenheit (Romano). Diefe Charaktere 
find gelungen zu nennen, aber. e8 find zu viel epifche 
Erzählung und, fonft meifterhafte, gewiß meift richtige 
Schilderung von Gemälden und trefflihe Worte über 
Kunft an die Stelle der dramatifch : lebendigen Entwide- 
lung getreten. Die Kompofition muß ih mit &. Tieck 
etwas loder und lofe nennen, nur möchte ich. dad Ko: 
lorit nicht ald eine „kuͤmmerlich zufammengedrüdte Ne: 
belgeſtalt“ bezeichnen. Als Erzeugniffe, die daͤniſche 
Vorzeit darftellend, find zu nennen „Torſtenſkiold“, 
„der falſche König Dlaf”, „Hakon Jarl“ und 
„Palnatoke.“ Jenes ſtellt trefflih den Tod dei 
großen Helden dar; in Hakon Jarl ſteht ein kraͤftiger, 
wilder Heide einem jungen frommen Chriſten gegenuͤber 
und in Palnatoke, dem daͤniſchen Wilhelm Tell, ſehen 
wir ehrliches kraͤftiges Heidenthum im Streite mit 
moͤnchiſcher Liſt und Schlauheit. „Die italieniſchen 
Räuber”, geiſt- und phantaſievoll, raſch entwickelt, 
voll aͤchter, tragiſcher und komiſcher Parthien, wobei 
wir nicht zum Vortheile des Dichters zu oft an Calde— 
ron, Shalfpeare und befonderd Schiller erinnert werden, 
ſchildern das neuere italienifche Räuberleben. Der alte, 
wahrhaft ergößliche Antiquarius ift ganz der beutfche 
Arndt, wie ihn Dehlenfchläger in feiner Selbſtbiogra⸗ 
phie (I, ©. 127) gezeichnet. 


Anm. 1) % G. Deblenfhläger, geb. 14. Nov. 1779 
zu Kopenhagen. Er reifte 1805 nad, Kiel, dann durch Deutſch⸗ 
land und Frankreich nah Stalien und fhrieb in Rom feinen 
Correggio, 1809 wurde er Profeffor der ſchoͤnen Wiſſenſch. 


187° 


— — — — 


auf der Univerſitaͤt zu Kopenhagen, 1827 Aſſeſſor des Konſiſtor. 
daf., 1839 Etatsrath, Ritter mehr. Orden. Bol. Selbſtbio⸗ 
graphie bis zu feinem 30. Jahre, in feinen Schrif⸗ 
tenz enthält manch trefflices Wort über deutſche Dichter, 
Sämmtlide Werte mit Selbfidiographie, Breslau 1829. 
18 Thle. 3— 14 enthalten bie dramat, Erzeugniffe. Dramat, 
Dichtungen, Hamb. 1835. 2 Zhle, 


$. 116. 


Johann Sam. Siegfried !) lieferte in feinem 
„Nadir Amida” ein lobenswerthes Merk, das mit: 
unter fehr an die Fabel des Dedipus erinnert. Großer 
Sinn, treffliche Gedanken und fchöne, einfache Diktion 
zeichnen diefe Arbeit aus. Ruhige, chriftliche Werföh: 
nung tilgt die frühern Schauer; eine gewiffermaßen 
himmliſch Berkiärte ift Nadird Tochter, Matala. — 
S. ©. Laube ?) befchenfte uns in „Ariodante” 
mit einem fchwachen Nachhall Macbeths. Einzelne 
Schönheiten und eine in manchem Betracht gelungene 
Charakteriftit müffen uns für die Schwächen des Gan⸗ 
jen fohadlos halten. — Vieles fchrieb Karl Chri- 
fian Wolfart 3) über Mesmerismus, und verfuchte 
fih auch im dramatifchen Fade. Seine „Katafom: 
ben‘ find freilich Feine poetifch=dramatifche Auffaffung 
der Chriftenverhältniffe unter Nero, aber hohes, religiös 
ſes Zutrauen durchweht dad Ganze, dad weit über dem 
„Hermann“ fteht, wo Bardengebruͤll und überge: 
lehrte mythologifche Kenntniffe uns flatt Dramatifcher 
Elemente geboten werden. — Mit Stredfuß als Ueber: 
feßer wetteifernd, lieferte 8. 5. Ludwig Kanne: 
gießer *) eigene poetifche Probuftionen ohne hohe Be: 
deutung. Seine „Venus zu Roß” iſt eine artige 
Kleinigkeit in fließenden Alerandrinern; die Tragoͤdie 
„Adraſt“ nähert fih der Schiefald - Kragödie in dem 
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Trochaͤen, die wunderlich mit Seftinen, Terzetten, So⸗ 
netten und Rondeau’s untermiiht find. „Mirza” 
leidet an zu großer Ausführlichkeit und mißlungener 
Gruppirung der Charaktere, welche, beinahe alle einan- 
der gleich, an Großmuth einander zu überbieten fuchen. 
Mirza felbft iſt von vorne herein ald tragifche Heldin 
untauglih, da fie dem irdifchen Leben bereits entſagt 
bat. — Ferdinand Edftein 5) lieferte in feinem 
mit Perfonen überladenen „Kampf um Piſa“ Außerft 
lebhafte Volksſcenen, fo wie überhaupt in Dem Ganzen 
ein nicht zu überfehended Erzeugniß. | 


Anm. 1) 3.6, Siegfried, geb. 5. Mai 1775 zu Koͤ⸗ 
- nigftein, prakt. Arzt zu Pirna, geftorben dafelbft 4, Sanuar 
‚1840. — Nabir Amida, König. von Perfien, Zr. Leipzig 
1807. — 2) ©. ©. Laube, geboren 1781 zu Zhorn, No— 
‚tar und Handelötribunalpräfident, Tpäter Königl, Preuß, Ober: 
“ appellationsrath zu Pofen. — Ariodante, Zr. 5. Pofen 
u. &pzg. 1805 (N. A. 1809. — 3) 8. Ch. Wolfart, geb, 
2, Mai 1773 zu Hanau, Dr. Med. Prof. der Phyſik u. Heil: 
-Zunde zu Hanau, Brunnenarzt am Wilhelmsbad. Begab ſich 
1805 als prakt. Arzt nach Warfhau, dann 1807 nach Berlin, 
wo er 1810 Privatdocent und 1817 ordentl, Profeſſ. der Beil: 
kunde wurde. — Sudias Verheißung, allegor. Feftipiel. 
Berlin 1809, — Die Katalomben, Zr. 5 (in dem von ibm 
und 3. &, ©. Bartholdy berausgegeb. Taſchenbuch für das 
Zr.: und Buftfpl. Berlin 1809), — Hermann, FZürftder 
Cheruster, Sch. Berlin 1810. — 4) 8.5 8 Kanne: 
gießer, geb. 9. Nov. 1781 zu Wendemark in der Altmark, 
ſtud. im Kalle, privat. bis 1807 in Weimar, wurde nach mehr: 
jähr. Aufenthalte in Berlin 1811 Prorektor und 1814 Rektor 
in Breslau und 1822 Direktor des Friedric. zu Breslau, — 
Dramat. Spiele Berlin 1810, — Mirza, die Tod: 
ter Jephtha's, Zr. 5. Brest. 1818. — Franzisfa vo, 
Rimini, Zr. 3, nad dem Stalien. des ©. Pellilo. Zwickau 
4834. — 5) 8. Edflein, geb. wo? wann? — Der Kampf 
um Pila, Tr. 5. Heidelb. 1813, 
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Karl Zheodor Körner !), der begeifterte und 
begeifternde Dichter in dem Freiheitöfampfe, fteht als 
Lyriker höher, denn ald Dramatiker, obwohl ex auch 
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dort mehr die patriotifch = bewegte Zeit auf ſich einwire 
‚Ten ließ, als es ihm gelungen, die Gegenwart aus 
freiem idealen Standpunkte aufzufaffen und zu beherr _ 
fhen. Seinen dramatifchen Erzeugniffen, Die in der 
Sprache zu fehr an Schiller erinnern, und zu viel auf 
die Schauluft des Publikums berechnet find, fehlt vor 
allem ideale Anfchauung bed Lebens, lebendiges Ergrei- 
fen deffelben, pſychologiſche Charakteriftif und imma 
nente Motivirung. Unter den Trauerſpielen verdienen 
befonders „Rofamunde” und „Zriny” Erwähnung, 
doch erinnert letzteres neben feinem rhetorifchen Zone 
zu fehr an die Sabre 18S13—15. Die Poflen und Luft: 
fpiele find drollig und anfprechend, befonders die „Sou: 
vernante” und „der Nachtwaͤchter.“ — Der 
Freiherr von Maltzahn ?) zeigte in feiner „An: 
na’ rege Phantafie und warmes Gefühl, Dabei gute 
Ordnung und inneres Leben bei der Behandlung. — 

Des Freiherrn Franz Friedrich von Maltig ®) 
Ueberfeßungen machen Anfpruch auf Eünftlerifchen Werth. 
Unter feinen Eleinen Gedichten finden fich einzelne treff: 
liche Iprifche und. epiſche Erzeugniffe. Obgleich fein 
Trauerfpiel „Demetrius” den großen Erwartungen, 
welche der Schillerfche Entwurf mit Recht rege machte, 
nicht volfländig entfpricht, fo verdient es doch über alle 
Verſuche, jenes Bruchſtuͤck zu vollenden, gelebt zu wer: 
den, da der Verfafler mehr ald andre in Schillers Geift 
und Sinn eingedrungen. — Karl Friedr. Auguft 
Rublad*) Tieferte in feinem Frauerfpiel „Visconti“ 
ergreifende Situationen und einen befriedigenden Schluß, 
aber im Snnern findet ſich mancher Sehlgriff, befonders 
in pſychologiſcher Entwidelung des Herzogs; auch die 
Hauptheldin Elariffa thut manche unmotivirte, raͤth⸗ 
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felhafte Schritte. — Auguſt Freſenius?) ſchrieb als 
Zijähriger Züngling feinen „Thomas Aniello,” 
der, wie ed ein Sugendproduft wohl meift ift, et 
was überfprudelt und nach Witzen hafcht, aber große 
Kraft des Ausdrudd und Tiefe des Gefühld verräth. 
Die Berfe find etwas hart, das Ganze verrätb poetis 
fche Anlagen, die aber ein früher Tod nicht zur Reife 
fommen ließ, 


Anm. 1) R Th. Körner, geboren 23. Sept. 1791 zu 
Dresden, flub. in Leipzig, war bann Theaterdichter in Wien, 
1313 unter den Preuß, Kreiheitsfämpfern als Lügoms Adiutant 
und flarb den Tod für’ Vaterland bei Gadebufc 26, Xuguft 
1813. ©. Biogr. im Magazin der Biographien. Bd. 1. 
Heft 1. Lebensbefhreib. u. Zodtenfeier von F. W. 
Lehmann. Halle 1819. A. Wendt in dramat. Beitt, Le: 
ben und Beurtheil. von H. %. Erhard. Arnſtadt 1821. 
Dramat. Beitr. Wien 1815, 2. Aufl. 1821. Poet. Nach⸗ 
Laf, herausgegeb. mit Sharakt. von Ziedge. Lpzg. 1815, 7. 

. 1829, Sämmtl. Werke. Stuttg. 1818. Haag 1n31. 
Berl. 1834, 1835. — 2) Fr. Freihr.v. Maltzahn, Erbherrauf 
Deccotel in Medlendb.:Schwerin, geft. (nach Raßmann) als Reis 
feftallmeifter zu Neuſtreliz. — Anna. Tr., 5. Berlin 1814, 
(Conradin, Tr., 5. Süftrow 1835, von demfelben?!) — 
3) 8. 8 Freiherr von Maltig, geb. 179%, Kalf. Ruff. 
Staatsrath, Ritter m. Orden und Attaché der 8 Ruſſ. Ges: 
fandtfchaft zu Berlin. — Athalia. Zr. m, Choͤren nad) Raci⸗ 
ne. SKarlör. 1816. — Alzire Tr. nach Voltaire, daf. 1817. 
Demetrius Zr. daſ. 1817 u. DO. (Berlin 1835.) (In 
Gedichte von A. v. Maltis. 2 Bde, Münden 1838, 
die vom Verf. des Demetzius fein follen, findet fi auch 
ein Zrfpl. Virginia) — 48 % 4. Rublad, geb, 24. 
Aug. 1787 zu Eieberofa in der Niederlaufig, Dr. Med, und 
praft. Arzt zu Dresden, Taſchenbuch dramat. Spiele 
zur Keier häuslicher Feſte. 1. Lieferung. Dresden 1819. 
Die Visconti. Zr, 4. Epzg. 1820, — 5) A. Frefenius, 
geb. 1790 (zu Frankfurt), geſt. ald Student in Heidelberg 
1813. Thomas Aniello, Zr. 5. Herausgegeben von Fou⸗ 
que, Frankfurt 1818 und 1820. 


§. 118. 


Eduard Heinrich Gehe!) verfuchte ſich, be: 
fonders Schillern nachahmend, früher im Zrauerfpiel, 
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fpäter widmete er ſich vorzüglih und mit Glüd der 
Oper, und in der lebten Zeit mit gleichem Glüde dem 
hiftorifchen Roman, Sein „Guſtav Adolph” erfüllt 
die anfangd. erregten Erwartungen nicht. Das Ganze 
ift zu moftifch = fataliftifch und erinnert zu fehr an das 
gleihnamige Stud von Schöne, von welchem hier 
manche Scene geborgt zu fein fiheint. Wir erhalten 
fein Bild des Haupthelden, noch der verhängnißvollen 
Beit. Weder Selma's Charakter, ber übrigend ans 
Spricht, noch der ihres Waterd gehören in dieſe Tragoͤ⸗ 
bie. „Der Tod Heinrichs IV.” befriedigt ebenfalls 
nicht bei einzelnen poetifchen Schönheiten, welche Gehe 
überhaupt‘ nicht abzufprechen find. Ravaillac haͤtte 
wohl beffer als Schwärmer, denn unter der Leitung 
einer Nonne gehandelt. Die feite Sharakterzeichnung. 
vermißt man eben fo fehr, vielleicht noch mehr in „Ans 
na Boleyn,’” wo ed ber Sprache noch.dazu an Ener- 
gie und Würde fehlt. Das Drama „die Maltefer“ 
verdient vielfaches, wenn auch nicht unbedingtes Lob. 
Etwas . fatyrifch ließ fich der Verfaffer gehen in den 
„Romantifhen,” wo die Romantik ald nicht für's 
Haus taugend dargeftelt wird. Dem Ganzen aber fehlt 
fiefered Ergreifen und unbefangene Laune. Unter feis 
nen Opern behauptet „Seffonda” den höchften Stand: 
punkt, — Beſſer ald ded genannten Dichters „Gu⸗ 
ſtaph Adolph” ift das gleichnamige Stud von Karl 
Chriſtian Ludwig Schöne ?), ber und hier, im 
Gegenfag zum Charakter Waltenfteins, blos den religid« 
jen Helden darftellen wollte. Der Magerkeit des Stof- 
fed wegen webte ex die Gefchichte der Thekla von 
Thurn hinein, oft dem Romane gleichen Namens fol- 
gend, Die Epifode greift zu wenig ein, fonft ift das 
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Stud einfach und Far, die Sprache meifl gedrängt, bie 
Charakterifti ift in vieler Hinficht gelungen. In „Macht 
der Leidenſchaft“ wollte der Dichter ein Trauer: 
fpiel ſchreiben, aus welchen das vorherrfchende Schickſal 
verbannt, und worin die Charaktere der menſchlichen 
Natur gemäß entfaltet wären, die aus Leidenſchaft oder 
nad moralifhen Prinzipien handelten. Schöne, bie 
Wuͤrde des Chriſtenthums erfennend und achtend, ftellte 
in Bertha eine liebende fromme Dulderin, in dem 
Grafen Otto von Werdenberg einen edlen Ritter, 
in Lomelli einen von blinder Leidenfchaft getriebenen 
Mann dar. Die Entwicklung ift dramatifch, die Sprache 
fließend. Einzelne Schilderungen des vom breißigiähris 
gen Kriege zerrifjenen Deutichlands find charakteriftifch 
eingeflochten. In der Goethen mit befcheidenen Wors 
ten dedicirten Tragödie Fauſt, wo wir den erflen Theil 
von Goethe in allen Einzelheiten Außerlich wiederfinden, 
geht ed zu bunt und planlod zu, ald daß ich ihr poeti⸗ 
ſchen Werth zufprechen Tönnte. 


Anm. 1) € H. Gebe, geb. 1. Schr. 1793 zu Dress 
den. Advokat daf., dann Privatgel. zu Berlin und Karlörupe, 
fpäter als Großherzoglich Heſſiſcher Hofrath wieder in feiner 
Baterftadt, wo er fpäter 8. ©. Eenfor ward. — Vermifcte 
Schriften. Bunzlau 1836. 2 Theile. Andere einzeln. — 
2) K. Ch. &. Schöne (pf. Kari Nord), geb. 10. Kebruar 
1779 zu Hildesheim. Dr. med. 1813 Direktor des Militairs 
lazareths zu Colberg, fpäter praft. Arzt u. Hofrath zu Stral: 
fund. — Fauſt, rom, Ir, Berl. 1809. — Guſtav Adolphs 
Tod, Tr. 5. daf. 1818. — Macht der Leidenfdhaft, Zr. 
4. daſ. 1818, — Fortfegung bed Goeth. Kauft, ber 
Zragddie zweiter Theil, daſ. 1823, (Vgl. die Schrift: 
Ueber Goethe's Fauſt. Leipzig 1824, wo ein großer Abfchnitt 
über Schöne’s Fauſt.) 


$. 119. 


Chriftian Ernft Freiherr von Houmwald') 
reiht fi in vieler Hinficht an bie Dichter der Schid: 
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ſalstragoͤdie an; er iſt ohne dramatiſche Kraft und tra- 
giſche Erhabenheit. Weichliche Sentimentalität, weiners 


liche Bewegung und überfüße Diktion treten an die 


Stelle eined großartigen, tragifchen Effektes. Man vers 
mißt überall eine beruhigende Erhebung. Den Luftipies 
len fehlt die eigentliche vis comica, obwohl man ihnen 
nicht alle Laune abforechen kann. Im „Leudhtthur- 
me’ ift dem Zufall (mit dee Schnur) eine zu große 
Bedeutung gelaffen. Unnatur, Unmöglichkeit und Schick⸗ 
fal, antife und moderne Elemente, fpielen bunt durchs 
einander; flatt wahrer Empfindung, erhalten wir ſchwuͤl⸗ 
flige Schilderungen derfelben in einer mit Bildern als 
zureich audgeftatteten Spradye. „Das Bild” hemmt 
mit feinem beengenden Weſen jede wahrhafte Erhebung ; 
die Charaktere leiden an Inkonſequenz und Unnatur, 
das Bild der Aufopferung (eine Nachahmung des Mars 
quis Pofa?) ift verunglüdt. Eben fo weinerlich been⸗ 
gend iſt „Fluch und Segen.” — „Fürft und 
Bürger” iſt ein gut gemeinted Gelegenheitögedicht, dem 
aber, bei einzelnen trefflichen Gedanken, alle höhere Poe⸗ 
fie mangelt. In den „Feinden“ find die Perfonen 
fammtlich überfpannte Aufopferungshelden ohne Charak⸗ 
teriftit der Seit und des Ort. Die „Seeräuber” 
träumen, fonderbarerweife! meift alle von ſtillem Buͤr— 
gerglüd. Wahl und Durdführung des Stoffes iſt 
nicht gelungen zu nennen, und nur einigermaßen be 
friedigt und der Zod Camarano's und feined Sch: 
“ned. Höher fleht Houmwald als Dichter in der Lyrik 
und Novelle; am höchflen. vielleicht als Jugendſchrift⸗ 
fieler. — Georg Ehriftian Wilh. Admus Di: 
ting?), ein vielgelefener Romandichter, befundet in feis 
nen zahlreichen Erzeugniffen ermüdende Gleichförmigkeit 

ll. 13 " 
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und einen nicht großen Erfindungdgeift. . Seine Ro⸗ 
mane „Sonnenberg“ und „der Hirtenkönig” 
find mit Recht fehr belicht. Als Dramatiker verfuchte 
er faft alle Richtungen. Nicht unglüdlich nähert er 
ſich der Schiefalötragödie in „Cervantes, wo die 
Grundidee: „Die der Eltern Fluch getroffen, dürfen 
nimmer Freuden hoffen” — in fließender Sprache durchs 
geführt if. „Der treue Eckart“ behandelt recht ans 
fprechend eine fchöne Sage unſrer Vorzeit (ſ. L. Tieck's 
herrliche Novelle gleichen Namens); nur dürfte das ala 
tertpümliche Gewand beffer gewahrt fein. inige Fun⸗ 
fen des alten Heldengeiftes glühen noch in der „Benos 
bia,“ welches Stüd bei einfach⸗wuͤrdiger Sprache durch 
gelungene Gharafteriftif des Königs und Mäon’d ers 
freut. Sn „Poſa“ ift die Entwidlung der Keidenfchaft 
zu fprungartig, die Sprache zu rhetorifch, dad Versmaaß 
zu wecdfelnd. Das „Geheimniß des Grabes” 
nähert fi) wie „der treue Eckart“ etwas dem Ro: 
mantifchen, berührt aber nur deffen Grenzen. Das 
Lobgedicht auf Frankfurt, nur an hiſtoriſche Data 
angelehnt, hängt innerlich nicht zufammen. Lebendig⸗ 
feit in einzelnen Darfielungen wird man nicht vermif: 
fen. Unter feinen Luftipielen tft „Gellert“ einfach, 
anfpruch3los, wie Gellert felbft war. Seine Opern ent» 
balten manche treffliche lyriſche Stelle, 


Anm. 1) &h © Freiherr v. Houmwald (pf. Ernfl 
und Waluhdo), geb, 29. Rov. 1778 zu Straupig in der 
Niederlaufig, ward 1821 Landſyndikus zu Lübben. Vermiſchte 
Schriften, 2eip. 1826. Bilder für die Tugend. bafelbfk 
1819. 3 Thle. S. and. St. erfch. einzeln feit 1821 meift zu Feipjiß. 
— 2) © 658. %. Dbrimg. geb. 11. Dez. 1789 zu Kaſ⸗ 
fel, wo er eine Zeit lang als Theaterdichter lebte, 1815 ging 
er nad Frankfurt a. M., 1820 begleitete er den Prinzen 
Alerander von Wittgenftein nach Bonn, Tehrte aber dann wie: 
der nach Frankfurt zurüd, wo er als Privatgel, Dr. Philoſ. 
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und Herzogl. Sachſ. Weimar. Geh, Legationsrath ftarb, 10, Okt. 
1833. Biographie, in feinen Eypreffen. SHerausg, von - 
Milzer. Frankf. a M. 1838, — Dramat, Novellen. 
Bde. daſ. 1833, Andere dram. Stüde einzeln, | 


| $. 120, 

Der Freiherr v. Hufchberg!) behandelte Hans 
nibals Schidfale bei Antiohus und Prufiad. Hos 
her und männlicher Sinn weht aus dem Ganzen; Kraft 
ift Hannibald und feiner Freunde Charakter, die Römer 
erfheinen meift in einem zu unginftigen Lichte, als 
feige Betrüger. Edle, einfache Sprache zeichnet Das 
Stud aud; nur den durchgehende gereimten dfüßigen 
Jambus halte ich dem Stoffe und der ganzen Anlage 
des Stüded nicht angemeſſen. — Chriftian Sa> 
muel Schier ?), mit Phantafle und Innigkeit des 
Gefuͤhls audgeftattet, Leiftete Treffliches ald Iyrifcher Dich⸗ 
ter. Unter feinen dramatifchen Erzeugniffen dürfte „Jo—⸗ 
hann Huf” am hoͤchſten fliehen.” Die hiftorifche Treut 
ift hier freilich nicht gewahrt, befonderd in dem Erzbis 
ſchofe Sbinko, der Huſſens bitterfter Feind war und 
bier ald verzerrte, dumme Gemuͤthlichkeit erfcheint, 
Sonft find die Charaktere gut gehalten, befonderö ber 
Hauptheld, und gut gruppirt; die Sprache ift Eräftig, 
nur mitunter etwas gebehnt. In der „Macht des 
Wahn's“ that der Dichter tiefe Blicke in dad menſch⸗ 
liche Herz, aber zuviel Belchreibung und Glauben an 
Träume fchmälern dem Stüde feinen Werth; dazu iſt 
ber Verfaſſer religid nicht immer unbefangen genug. 
„Raphael Mengs“ und „Paläftina” gehören ganz 
in die Klaffe der Kuͤnſtlerdramen mit gefühlvollen, et- 
was überfpannten Charakteren und himmlifch= reinen Enz - 
thufiaften. — K. $. Eduard von Schen??) ſuchte 
in feinem „Belifar‘ ein romantiſches Trauerſpiel zu 

dd in 75* 
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liefern, und zwar ohne ein Liebesverhaͤltniß. Won No: 
mantik findet fih wenig; Beliſar's Sturz von der Höhe 
feined® Glanzes, fein Umberirren und fein großer Va⸗ 
terlandsfinn find wohl Acht tragifh, aber weniger ro: 
mantiſch. Das Stud ift etwas zu reich auögeftattet 
mit rhetorifcher Fülle, epifcher Breite und nicht ganz 
frei_ von Schickſalsklaͤngen. Bei einzelnen wahrhaft 
poetifchen Parthien ift dad Abmwechieln der fonit wohl: 
Tlingenden Verſe flörend. „Die Krone von Cy—⸗ 
pern” ift, etwas epilche Breite abgerechnet, einfach, 
Har, würbevoll; die biftorifche Wirklichkeit iſt poetifch 
erfaßt. Entwidelung und Gruppirung der Charaktere, 
Sprade und Vers verdienen vieled Lob. Die Frauen, 
befonderd Amadea, find wohl minder gelungen. „Die 
Griechen in Nürnberg” und „Albredt Dürer 
in Benedig” find lobendwerthe Erzeugniffe, wahre 
Bereicherung unferer dramatifchen Literatur. Dort fehen 
wir den einfach=reblichen Bürgerfinn Nürnbergd, bier 
Italiens Himmel über den liebeathmenden Geſtalten; Dabei 
einfache, fefte Charakteriftit u. wohllautende, reine Sprache, 


Anm, 1) Freiherr von Hufchberg, Seine 2 Stüde, 
Dannibal und Joh. d'Arc in Rouen, flehen im Ori⸗ 
gin. Theater 1820. Band 2 und 6. — 2) Shriſt. Sam, 
Schier, geboren 31. März 1791 zu Erfurt, machte die Be: 
freiungstriege mit, u. ftarb zu Köln 4. Dez. 1825 (21° 24?) 
S. R. Nekrol. 2. S. 1224. 3. Huß, dram. Gem 5. Er: 
furt und Gotha 1820, R. Menges, Dr. 3. Köln 1822, D, 
Macht des Wahne, Tr. 4. Trier 1824. Paläftina. Dr. 2. Köln 
1825. — 3) K. F. E. v. Schenk, geb, 10. Okt. 1788 zu Düffel: 
dorf. Dr. d. Rechte, K. Bair. Reichöratd, Vorftand der Minifteri: 
alfektion für Kirche u. Unterricht; 1831 Generalcommiffär u. Prä: 
fident ber Regierung des Regenkreiſes zu Regensburg. Kom⸗ 
mandeur bes Civilverdienſtordens — Schaufpiele, 3Thle. 
Stuttg. und Tübingen 1829, 33, 35. 


§. 121. 
Karl Lebreht Smmermann!) trat ald ge 
nialer. Dichter auf, feinen hohen Vorbildern Shaffpeare 
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und Goethe Träftig nachfirebend. Er ſtellte fi, jeben 
augenblidlichen Effekt, felbft das Theater verfchmähend, 
in feiner Kraft ifolirt hin, ohne einer der fich befäm: 
pfenden literarifchen Richtungen fi anzureihen, bie er 
aber zuweilen fatyrifch geiffelte. In einigen Produktio⸗ 
nen.nähert er fich der romantifchen Schule, weßhalb er 
Platen's harte Angriffe zu erbulden hatte, bei welchen 
er aber, da fie ihm nicht mehr galten, ald des Ariſto⸗ 
phaned Schläge dem edlen Sokrates, am beften wie 

jener Weile gehandelt hätte. - Seine reiche Phantafie iſt 
nicht immer von poetiſcher Mafgebung geleitet. Als 
Tragiker ſtellte Immermann in feinem erſten Erzeug- 
niſſe „Petrarca“ mit gluͤcklicher Kuͤhnheit und tragi⸗ 
ſcher Lebensfuͤlle das Geſchick jenes liebevollen Dichters 
dar. Hoͤher flieg der Dichter in „Cardenio und Ce⸗ 
linde,“ einer großen, kuͤhnen Kompoſition, wo mit 
Zeit und Ort frei geſchaltet wird. Gegenwart und Vergan⸗ 
genheit werden zuſammengeworfen und bilden, von treffli⸗ 
cher Sprache gehoben, ein ergreifendes Ganzes, durch das 
eine kraftvolle ſichere Haltung geht. Gelungen iſt vor 
allem die Charakteriſtik Cardenio's und Celindens. 
Das Zauberweſen waͤre vielleicht beſſer weggeblieben 
oder etwas gemildert worden; doch es lag ſchon in der 
Sache, wie wir dieß bei Gryphius ſehen. Merlin iſt 
etwas zu bunt und wirr, aber mit wahrhaft poetiſchen 
Einzelheiten ausgeſtattet, beſonders im Nachfpiel. 
Die Trilogie „Alexis“ iſt großartig hiſtoriſch aufge⸗ 
faßt; die Situationen find ergreifend, mitunter zu graß, 
die Sprache ift Tobenswerth, nur in „Eudorta” hat 
der Verd oft ein wunderliches Anfehen. Störend und 
unpoetiſch find die ungelungenen Anfpielungen auf deut⸗ 
ſches Luſtſpiel, ſpaniſche Komödie u. a., wovon fich der Dichz 
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ter auch in „Edwin“ nicht frei gehalten, wo ungehörige 
Ausfälle auf Fouqus ben poetifchen Genuß ftören. Viel 
Anftoß erregte ber Dichter durch feine beiden andern 
diftorifchen Xrauerfpiele, „Friedrich 11.” und das 
„Trauerſpiel in Tyrol.“ In jenes hat er zu viele 
moderne- Elemente ,. befonberd fophiftifche Areigeifterei 
eingeflochten, um einen innerlichen Beftimmungsgrund 
für Friedrich Handlungen zu haben. Dadurch iſt die 
hiſtoriſche Würde geſchwaͤcht. Diefen Zehlern flehen 
übrigend hohe poetiſche Tugenden gegenüber, befon: 
derd treffliche, poetiſche und hiftorifch = charakterifirende 
Stellen. — Dieſes ift vor andern verfchiedenartig aufs 
genommen und beurtheilt worden. Es ift allerdings zu 
viel Fremdartiged, Gezwungenes und Regelloſes ein- 
gemifcht, ohne daß uns ein Fared Bild jener Zeit 
und befonderd der treibenden Motive vor Augen träte. 
Spedbacher tritt fchärfer hervor, ald der Hauptheld 
Hofer, der ganz mißlungen; das Verhaͤltniß Elſi's 
und des Ia Gofte ift unpoetifch und widerlich; es fehlt 
vor allem ald Träger ded Ganzen ein tragiicher Haupts 
beid. Der aus einer zu neuern Zeit entnommene Stoff 
bat dem Dichter vielfach Feſſeln angelegt. Ebenfo ließen. 
Schwächen der innern Deconomie und der Charaktere J's. 
neuftes Zrauerfpiel: „Bas Opfer ded Schweizers“ 
keinen Beifall auf der Bühne gewinnen. — In den 
Luftfpielen tritt der Dichter bisweilen etwad zu natürs 
lich und grel hervor. „Die Berkleideten,” ein 
krauſes, buntes, tolles Treiben, wie er es ſelbſt nennt, 
iſt mit tiefem Blicke aufgefaßt, mit ergoͤtzlicher Laune 
durchgefuͤhrt, mit derben ſatyriſchen Hieben auf Zeitge⸗ 
ſchmack und Zeitgeſchichte ausgeſtattet. Phantaſie, Ver⸗ 
ſtand, Witz und Laune bilden in dem „Prinzen von 
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Syracus” ein buntes Produkt, das fich aber harmo⸗ 
niſch auflößt. Inder „Schule der Frommen“ wird 
die heuchlerifche Frömmigkeit nicht umpoetifch dargeftellt. 
Anm. 1) K. 2% Immermann (pf. Patre Brey, der 
falfde Prophet in zweiter Potenz), geb. 24. April 
1796 zu Magdeburg, feit 1819 Auditeur beim Generalcommando 
zu Muͤnſter; 1824 Kriminalrichter zu Magdeburg; feit 1826 
Oberlandesgerichtsrath zu Düffeldorf, fpäter Regierungsrath und 
Direktor des Theaters daf. 1838 von der philof. Facultät zu 
Jena, honoris causa, zum Dr. der Myilofophie ernannt. — 
Schriften. Düffeldorf 1835, 4 Thle. 
$. 122. wu 
Ein bändereicher Wielichreiber, beſonders In fchauer: 
lichen Romanen fi gefallend, gab und Lauritz Krus 
fe !) in feinem „Eyzellino” ein kuͤhnes, großes, aber 
abftoßendes, fchauerliches Produkt, worin das Anterefie 
zu gefpalten, Situationen und Sprache meift ergreifend 
und lobenswerth find, boch fehlt es le&terer an abgerun: 
beter Korrektheit. — Die Poeſie des Baron Joſeph 
Chriſtian von Zedlitz 2) feheint, Die trefflichen ' 
„Todtenkraͤnze“ abgerechnet, in bramatifcher Rüds 
fiht eine mehr von den Spaniern erlernte, ald aus dem 
Innern entiprungene zu fein. Die Sprache ift fließend, 
mitunter rhetorifch, Elingt aber zumeilen wunberlich, da 
beinahe alle Perfonen in denfelben hochtrabenden Verſen 
ſich hören laffen. „Kerter und Krone,” eine Fort: 
ſetzung des Taſſo ift mit mancherlei Beiwerk ausge⸗ 
ſtattet und ſinkt ſchon gegen die Mitte. „Der Koͤ⸗ 
nigin Ehre“ ſtellt die Kaͤmpfe der Abencerragen und 
‚der Zegris in Spanien ohne innerlich dramatiſches Le⸗ 
ben und fpanifched Kolorit dar. „Turturel!“ if 
eine Art Schidfaldtragsdie in unangemeflener, affebtixter 
Sprahe. In „Herr und Sklave‘ fehlt die tragi⸗ 
Ihe Motivirung. Die „zwei Nächte zu Vallado— 
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Lid” fchilbern übereilte That und fpäter Reue in bunts 
gemifchten Werfen. In „Cabinets-Intriguen“ 
werden fich Die Frauen, die bei den Herren auf die 
Freierei geben, nicht geehrt genug fühlen. „Liebe 
findet ihre Wege,” bat gute. fomifche Scenen, er⸗ 
mübet aber durch die überzahlreihen Monologe. — 
Ferdinand Wachter 2), ein talentvoller, Durch forg: 
fältige hiftorifche und kritiſche Studien gebildeter Dich⸗ 
ter (f. Guben) ift mir zu wenig bekannt, ald daß ich bier 
ein freied Urtheil ber ihn wagen könnte. — Julius 
Körner *) fand mit feinen dramatifchen Erzeugniffen 
feine günflige Aufnahme. Seine „Agnes Bernaue 
rin” flieht an koͤrniger Kürze und poetifcher Kraft dem 
alten Stüde von Zörring weit nach, und nähert ſich in 
der Ausdehnung mehr der dialogifirten Erzählung. Die 
„Niobe hat einzelne Schönheiten, aber die Behand: 
lung ift mit dem mißlungenen Chore jened hohen Ge: 
genſtandes unwuͤrdig. „Die beiden Bräute” mit 
ber überladenen Kraft zerreißen, ohne zu erheben. 


Anm., 1) 2%. Krufe, geb. 6. April 1778 zu Kopenha⸗ 
gen; fludirte dafelbft, machte dann 1801 Reifen durch Frank⸗ 
reih und die Schweiz, lebte dann, nad einem kurzen Aufents 
halte in feiner Vaterſtadt, von 1812 —17 in Deutidland und 
Stalienz dann feit 1817in Altona u. Wandsbeck, fpäter zu Paris, 
wo er 1839 flarb. — Ezzelino, Tyrann von Padua, Zr. 8. 
Stuttg. und Tuͤb. 1821. — Alma, Op. Kopenhagen 1824. 
Ueberſette viel Erzeugniffe aus dem Dänifchen und fchrieb felbft 
viele dänifhe Schauſpiele. Dramatiske Wärler 4 Bde 
1818—20, — 2 3%. 65. Baron v. Zedlitz, geb. 1790 zu 
Johannisberg in oͤſterr. Schlefien, privatifirt zu Wien, wo er K. 
8. Kammerherr war. Dramat, Werke. Gtuttg. 1830 bis 
1836. 4 Thle. — 3) F. Wachter, geb. 19. Juli 1794 zu 
Stenthendorf bei Neuftabt an der Orla, Dr. Philof. und Pro: 
feffor in Jena. Zuftfpiele. Jena 1821. — Brunpilde, 
Tr. 5, daſ. 1821. Rofimund, Tr. daf. 1824. — 4) 3. 
Körner, geb. 1793 zu Baiersdorf bei Zwidau, ward 1816 
Diakon zu Schneeberg, Agnes Bernauerin, Zr. 5. Leip⸗ 
sig 1820, — Niobe, Tr. 5. daf, 1821, — Die beiden 
Bräute, Zr. 5. daf, 1823, 
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Ä 1233. . 
Als talentvoller Epiker trat der Baron Karl. 
Norded!) mit feinem „Bachus” aufs aber fein 
„Tankred und Elorinde” ift kein poetifches Kunſt⸗ 
were. Den Charakteren fehlt eigentliche Motivirung, 
dazu iſt der epifchen Breite und einer nicht überall gut 
angebrachten Lyrik zu viel gehuldigt. Die Sprache iſt 
oft foreirt und nicht immer frei von Reminiscenzen 
aus Schiller. — Harro Paul Harring ?), diefer 
unftät lebende Dichter, befißt ein vielleitiges Talent, das 
fih aber nur in Einzelheiten zeigt; im Ganzen fchreibt 
er zu flüchtig, den Effekt zu ſehr berechnend. Sein ers 
fled dramatifched Erzeugniß, „der Corſar,“ ift bei 
trefflichen Einzelheiten zu bizarr und unwahrfcheinlich, 
feine poetifche Ergreifung der Gefchichte. Daffelbe gilt 
von den „Mainotten.” Beſſer ift der „Wild: 
ſchütz.“ „Der Student von Salamanfa” ift 
einfeitig, effektreich, unpſychologiſch; die Bizarrerie wird 
nicht verdeckt durch eine fchöne Sprache. Der Student 
erinnert fehr an Franz Moor. Für Effekt iſt reichlich 
geforgt in dem „Renegaten auf Morea,“ weldes 
Stuͤck nicht großartig jene Griechenfämpfe zeigt, fondern 
unfer Auge quält durch die Gräuel, die wir an den ge: 
fangenen Griechen von den Tuͤrken, und befonders von 
dieſem Renegaten ausführen fehen. „Fauſt“ ift, wie 
Roſenkranz kurz; und bezeichnend fagt, eine geftaltlofe' 
Anhäufung von Widrigkeiten, Gefchmadlofigkeiten und 
graffirenden Vortheilen über die Zeit, grel und gräß- 
lich, ohne Dramatifche Handlung. — Mehr die pfycho- 
logifche Darftellung eines hiftorifchen. Samiliengemäldes, 
ald eine Eunfigerechte, in allen ihren Fugen den Forde⸗ 
rungen der Bühne entiprechende Leiftung, verfuchte nach 
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feinen eignen Worten Friedrih Wilhelm v. Sy: 
Dow) in ber „Fürftenbraut.” Wenn der Ber: 
fafjer auch niht unfre Bühne berüdfichtigen wollte, 
fo hätte er doch die Forderungen der Kunft nicht außer 
Acht laſſen folen, und er hätte und gewiß kein epifch- 
gedehntes, mit rhetorifcher Fülle überladenes Erzeugniß 
geliefert. In „Woldemar’ zeigt fich ein unmotivirter 
Anflug von falſch gefaßtem Schiefal. Der Fluch des 
Vaters reißt alle in den Untergang, Schuldige, wie Un: 
fhuldige. Dieſes Schidfal ift, befonderd im Anfang, 
etwas tüdifch und ironifch-fchadenfrob. Dad wahre Ges 
triebe Maffena’d und der Defterreiher in Stalien im J. 
1805 fehen wir nicht. | 
Anm. 1) Karlvon Rordeck, lebte feit 1820 als Pri⸗ 
vatgelehrter zu Duͤſſeldorf. — Tankred und Giorins 
de, It. 5. Hamm 1821. — 2) 9. 9. Harring (pf. 
Jarr Rhanghar), geb. 28. Auguft 1798 zu Ibenshoff bei 
Hufum an der Norbfee, lebte die größte Zeit feines Kebens uns 
ftätt an vielen Orten in Deutfchland, Italien, Griechenland u, 
Polen. 1831 ging er nach Straßburg, weil ihm der Aufents 
balt in Sachſen und Baiern unterfagt ward, 1838 verwidelte 
er fid) zu Delgoland in Etreitigkeit mit dem Gouverneur, und. 
ward nad England abgeführt. Seine Stüde erfchienen feit 
4822 meift zu Leipzig und Luzern. — 3) F. W. v. Sydow, 
koͤnigl. preußifher Haupfmann. — Die Fuͤrſtenbraut, Dr, 
4. Bamberg und Würzb. 1822. — Woldemar oder ber 
Sturm von Billarofa, Zr. 5. 2pzg. 1834, 
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Groß trat nach einigen minder gelungenen Verſu⸗ 
hen Michael Beer !) im „Paria’ auf, mo ber 
Held ein gebildeter Paria, der fein Verhaͤltniß um fo 
brüdender empfinden muß, dem eingemurzelten Borure 
theil und dem Aberglauben erliegt. Mit Recht lobt 
Eckermann an diefem Heinen, aber höchft tragifchen 
Stüde die Huge Verknüpfung der Motive zu einem 
effeftvollen Ganzen und bie große Dekonomie. Ruhige 
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Belonnenheit, verfländige Erpofition, warmes Gefühl 
und lebendiger Dialog find überhaupt bei diefem Dichs 
ter rühmend anzuerkennen In „Struenfee” erliegt 
der Held den Kabalen des Gigennußed und dem arglis - 
fligen Verrathe. Struenfee ift eine kraftvolle Kompoſi⸗ 
tion, mit trefflicyer Entwidelung und Gruppirung ber 
Charaktere und herrlicher Sprache; bier und da wird 
man an Wallenftein und Maria Stuart erinnert. Big, 
Bewandtheit des Dialogs und gute Charafterifti finden 
fih in feinen Luftipielen, befonders in „Nenner und 
Zähler.” — Eine fchwache Arbeit lieferte Peter 
Sriedrih von Uechtritz 2) in feinem „Otto III.,“ 
der gefuͤhlvoll, ritterlich tapfer, aber mitunter etwaß 

läppifch erfcheint; feine Liebe zu Irneria ift ganz uns 
motivirt. Dramatifche Entwidelung, wie dad Getriebe 
der Leidenfchaften ift matt und kalt; Sprache und Bers 
laffen noch vieles wünfchen. Große Fortfchritte zeigte 
der Dichter in „Alerander und Darius,” woraud 
aͤchte Begeifterung fpricht. Alles iſt einfach; der Sturz 
des großen Perferreiches iſt dargeftelt in Darius und 
Statira, welche einen anfchaulichen Kontraft zu Alex⸗ 
anders jugendlicher Kraft bilden. Wollendeter ift „Ro⸗ 
famunde” in ber Anlage und funftgemäßen Steige: 
‚tung der Handlung, in Charakteriſtik und dichterifch- 
fhöner Sprache. Ein dämonifched Dunkel ſchwebt über 
dem Ganzen, in dem dad Graffe und Abfloßende zu 
ſehr hervortritt. Ein trefflich Dramatifch = epifches Ges 
dicht lieferte Uechtriß in den „Babyloniern,” das 
und der Suden Abfall von Gott, deren Kampf mit Ne: 
bucadnezar und deren Untergang darftelt. Klar treten 
belonderd Nebucadnezar und der verachtete, gottbes 
geifterte Jeremias hervor, weniger die fomnambulartige 
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Mirjian von welder Richtung fich ſchon in Alexander 
und Darius Spuren finden. Sprache und Vers find 
gelungener ald in den früheren Erzeugniffen. — Aloys 
Joſeph Büffel) führt uns in feinem „Grafen 
Albrebt von Altenburg” einige Scenen aus bed 
großen Heinrichs I. Leben vor. Großartige Anfchauung 
findet fich nirgends, eben fo wenig tiefe Charakteriſtik; 
innere Entwidelung und dramatifche Kunft find nicht 
vorhanden. Die meiften Schilderungen find übrigens: 
aus edlem Gemüth hervorgegangen. In „Hero und 
Leandros,“ einem gedehnten Städe, ift die Kataflros 
phe verfehlt. Einige Acht dramatiſche Scenen und flie- 
Sende Verfe finden fih im „St. Johanniskinde.“ 
Anm. 1) Mid. Beer, geb. 19. Aug. 1800 zu Berlin, 
ſtud. in Berlin und Bonn, lebte nach feiner Ruͤckkehr von einer 
Reife nach Stalien in Münden, wo er aud) ftarb, 22. März 
1833. © N. Rekrolog il. 8.208. Sämmtl. Werte 
mit Biogr, und Charalt. von Ed. v. Schenk herausg. Leipzig 
1835. — 2) P. F.v. Uedhtrig, geb. 12. Sept. 1800 zu 
Goͤrlitzz; Kammergerichtsaffeffor zu Berlin, im 3. 1829 zu Düfs 
feldorf angeſtellt. Zrauerfpiele, Berlin1823. Andere eins 
zein. — 3) A. 3. Büffel, geb. 15. März 1789 zu St. 


Martin im Salzburgifchen, Hoftfelretär in Amberg. Dramat. 
Blüthen. Bamberg 1823. And, einzeln, 


x 
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Als hochverehrter Meifter einer neuen poetiſchen 
Schule, ald viel geichmähter Feind aller deutfchen Ge: 
fittung und Gefinnung ſteht Heinrih Heine!) vor 
und, diefer geiflreiche, wißige, aber mit Geift und Wis 
coquettirende Dichter, den Gefallſucht und unerträgliche 
- Eitelkeit zu vielen unkuͤnſtleriſchen Sonderbarkeiten ver: 
leiteten. Ihm gilt warmes deutſches Religiondgefühl 
für ein Geipenft, und nur dad handgreifliche Recht aller 
Menfchen für Realität. Sinnlicher, flacher Pantheismus 
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ift fein Gott. Er fpricht und fpottet über Religion, 
Philofophie, Aeſthetik und Politit, ohne in eine Diefer 
Wiſſenſchaften und Strebungen wahrhaft eingeweiht zu 
fein. Das fubjektive Belieben ift ihm leitendes Prinzip 
des Handelnd. Lebendige Anſchauung und glüdliche 
Darftelung zeigt fih in feinen „Reifebildern,” die 
und eine reizende Befchreibung feiner Sugend und des 
theinifchefranzöfiichen Elements geben. Aber died Merk 
ftößt ab durch die gemein = perfönliche Satyre. Unter 
feinen „Liedern“ finden fi wahrhaft poetifche, un: 
fterbliche Erzeugniffe; aber kaum hat der Dichter eine 
anfprechende Schilderung von Wahrheit, Freiheit, Liebe 
“gegeben, jo verdirbt er und durch eine darüber gegoffene 
Witzſuppe den Genuß, er erregt poetilche Gefühle und 
giebt fie dann, weil er felbft nicht an deren Wahr: 
beit glaubt, durch unkünftlerifche Witzelei dem. Gefpötte 
preis. Ein wilfommnes Thema iſt ihm ein nächtlicher 
Spuk; felbft feine Liebe ift eine unerfreulihe Sturm: 
nacht; die unglüdliche Liebe ift es, die er befonders 
befingt. Aber er parodirt feine frühere Liebe und nennt 
fie eine blöde Jugenpefelei! Sein Rhythmus, der 
in feiner Ungenirtheit von vielen feiner Sünger für 
bahnbrechend auspofaunt wurde, ift einfach aber höchft 
kunſtlos, und den Gefehen der Harmonie und Muſik 
nicht felten geradezu widerfprechend. Seiner göttli: 
hen Profa, wie er feinen profaiihen Styl nennt, 
fehlt vor allem Wahrbeit. Doch ich habe es bier 
weniger mit andern, ald mit ben dramatiſchen Er: 
zeugniffen des Dichterd zu thun, die ganz eigner Art 
find, und worüber ich in dad Lob, dad mancher ihnen 
gefpendet, nicht einftimmen kann. William Rab: 
cliff tödtet, von Geiftern getrieben, alle Freier feiner 
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frühen Braut und zuletzt fich felbfl. Einzelne lyriſche 
Schönheiten können uns nicht ſchadlos halten für das 
Bizarre und Gemeine in Sprache und Gedanken. Der 
romantifhe „Almanfor” bat mande Iyrifch = fchöne 
Stellen, ift aber dabei unromantifch, unpſychologiſch und 
nicht frei von Gemeinheiten. Die Phantafie iſt kuͤhn, 
aber ungeregelt. | 

Anm, 1) 9. Heine, geb. 1. Sanuar 1800 (1797?) zu 


Düffeldorf, ſtud. 1819 in Bonn. Dr. ber Rechte, privat..zu 


Heidelberg, Berlin, feit 1830 zu Paris. Vgl. befonders außer 
Menzel, Lit. Geh. noch M. 3. Stephani: „H. Heine und 
ein Biick auf unfere Zeit.” Halle 1834. Ar. Ruge in „Ball, 
Jahrb. für deut. Wiſſ. und Kun,” 1838. No. 25 ff. und ©. 
Pfizer in der Cotta. Vierteljahrsſchr. 1838, Heft — X ra: 
gödien, Berlin 1823, - 
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Höher al3 Dramatiker flieht Friedrih A. Wol—⸗ 
ter !) in feinen. erften Erzeugniffen, „die Dogen,” 
wo jedoch die freimaurerartige Zelle, die übrigens nicht 
unpoetifch, etwas ftörend ifl. Gute Charakteriſtik, ra: 
fhe Entwidlung und reine Sprache laffen und den 
fchlehten Vers vergeffen. In „König Pedro” hat 
ed der Dichter vorgezogen, einmal zwei hoͤchſt verrufene 
Charaktere (Peter den Graufamen und Heinrich den 
Unächten von Spanien) tugendhafter zu bilden. Einige 
Sonderbarkeiten abgerechnet, foricht dad Werk in feiner 
füdlichen Glut fehr anz die Charakteriftif iſt gut gehals 
ten, wenn auch nicht hiftorifchz die Entwidlung ift dra⸗ 
matifch, der Werd dürfte auch hier beffer fein. — Meine 
Sprache, edle Gedanken und ergreifende Situationen 
finden fih in Johann Zofeph Reiff's 2) „Zod- 
tenfeier,” worin die Darftelung des Brudermordes 
des Dichter Aufgabe war. Sehr viel Inhalt und Poe⸗ 
fie ift auch in der. von dem zu frühe -verflorbenen Tr: 
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Ried komponirten „Räuberbraut.” Ein gutes 
Wort fprah der Ritter 3. 8. Braun von Braun: 
thal *) in. der Zufchrift an die Dramatiker feiner Zeit, 
- daß fie und die Menfchen in deren eigenem Denken und 
Weſen geben follen, nicht wie fie (der Dramatiker) in 
ihrer Franken Phantafie fich Diefelben denfen. Norbdifche 
Kraft und duͤſterer Nebel, wie wir dies an Oſſian ger 
wohnt find, findet ſich in „Loda“ das aber Fein Eunft: 
volle Drama if. „Graf Sulian” iſt großartig an« 
gelegt, mit Verwirrung und Spannung auädgeftattet, 
aber auch mit vielen Worten und einem nicht gelunges 
nen Wahnfinne. Ich ftele diefes Stuͤck (troß feiner 
fonderbaren Orthographie) tiber des Dichterd andere Er⸗ 
zeugniffe, unter denen „die Geopferten” bald an 
die Ahnfrau, bald an die Räuber erinnern. „Fauſt“ 
ift nicht ohne poetifchesdramatifche Situationen und dich 
terifches Feuer, aber in der Hauptiache gewiß verfehlt. 
An Verwirrung und Liebedabentheuern, an Verbrechen, 
Kampf und Leidenfchaft fehlt ed nicht, wohl aber au 
tieferm, metaphyſiſchen Nachklang. Reiner, freier von 
den gewöhnlichen Fehlern zeigt und der Dichter in 
„Shakſpeare“ die größten englifhen Dichter S hats 
fpeare, Green, Marlom in fhönem Vereine; ein 
lobenswerthes, wenn auch Fein dramatiſches Meifters 
wert. — An von Braunthal's Loda reiben fih in 
KRüdfiht auf Zeit und Ort Mar. Löwenthals *) 
„Baledonier,” ein ernfled, würdevolled Gemälde aus - 
den Zeiten Oſſians, wo er für Oſcar dad Schwert 
zieht. Alle weichliche Sentimentalität ift aus dieſem 
Stüde verbannt, das in vieler Hinficht lobenswerth zu 
nennen. | 

Aum, 1) 8 % Wolter pi. 8, Ismar), geb, 6, Okt, 
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1797 zu Köln; zuerft Lehrer an einer Erziehungsanftalt unfern 
Eistorf im Bergifchen, dann feit 1820 in Wien, fpäter Dr. d. 
R. zu Karlsruhe. — Die Dogen, Zr. 5. St. Gallen 1824, 
— Dramat. Beiträge. Rotterd. 1827. König Pedro, 
Zr. 5. Hamb. 1829. Dramat. Kleinigkeiten. Bafel 
1832. — 2) Joh. Zof. Reiff, Privatgelehrter zu Koblenz. 
— Die Zodtenfeier, Zr. 3. Kobenz 1824. Dtto 
von Rheinede, Tr. 5. daf. 1828, Der fchlafende 
Räuber, oder die Räuberbraut, Op. 3. daf. 1829, — 
3) 3. 8, Ritter Braun von Braunthal, lebte in 
Wien, das er aber 1838 im Auguft verließ. — Loda, Zr, 
3. Wien 1826. Graf Julian, Zr. 5. Berlin 1831. Die 
Geopferten, Zr. 4. Wien 1835. Kauft, Zr. Leipzig 


1835 (anonym). Shalfpeare, Dr. 3. Wien 1836. — — 


4) Mar. Eöwenthal, Die GSalebonier, Tr, 4, Wien 1826. 
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C. A. Coſſmann Poderano !) zeigt in feinen 
wunberlichen, wißigen und wiselnden Ziraden feinen 
. gereinigten Kunſtgeſchmack. Das, befte feiner Drama: 
tifchen Erzeugniffe ift „Die Erfehnte,” das in et: 
was an dad Schidfaldweien erinnert. „Der fchöne 
Bund” zeigt und Napoleon und die Seinen vor der 
Schlaht bei Waterloo in grauer Farbe. — Wil: 
beim Hufcher?) gab und in feinem „Germanicus“ 
ein in jeder Hinficht großartiges Werk mit guter Ent: 
widelung und Gruppirung ber Charaktere, ergreifenden 
Situationen und reiner, einfacher Diktion; ein fchönes 
Dentmal auf den edlen Helden. Epiſche Breite tritt 
übrigens zu fehr an die Stelle dramatifcher Concentris 
. zung; die meift fehr gerathenen Volksſcenen würden, 
wären fie nicht zu lang, dem Ganzen ein größeres Ins 
tereffe geben. — Düfter und fchwermüthig, mit zu 
gleichförmiger Sprache, aber ald Dichter in einzelnen 
Igrifhen Stellen und eingeflochtenen Romanzen trat 
Eduard Arnd 3) in feinen „beiden Edelleuten 
von Venedig” auf. Diefelbe lyriſche Subiektivität 
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findet fi auch noch zu fehr in den „Geſchwiſtern 
von Rimini,” was die Handlung nicht recht zu obs 
jeftiver Geftaltung kommen läßt. Die Entwicelung ift 
mehr novellenartig ald bramatifch, mehr neben einans 
der, ald aus einander. Höher fleht der Dichter in „Caͤ⸗ 
far und Pompejus, wo bie ffizzen- und fprungar 
tige Behandlung zuweilen an Shakſpeares hiftorifche 
Stude erinnert. Keine kraͤnkliche Sentimentalität, Feine 
- fehwächliche Liebesklage ift eingeflochten. 


Anm 1) © A. Goffmann Poberano, (Juriſt in 
. Berlin?) — Dramatifde Dichtungen, Berlin 18%. — 
2), ®. Hufder. — Germanicus, Ir. Kigingen 1826, 
2. Aufl. baf. 1830. — 3) E. Arnd, — Die beiben Edel 
leute von Venedig, Zr. Berlin 1827. — Die Ges 
fhwifter von Rimini, Zr. Breslau 1829, — Gaͤſar 
und Pompeius, Ar. Hamb. 1833. 
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.  &hriftian Dietrih Srabbe!) ein gewaltiger, 
phantaflereicher,, oft phantaflifcher Dichter, warf Hohes 
und Gemeined in Entwidelung und Sprache mit genia 
ler Kühnbeit durcheinander. „Er war ein cynifcher 

Zweifler, ohne Liebe und ohne Glauben, ohne Ausgangss 
und ohne Mittelpunkt, ja felbft ohne Anmuth,“ fagt 
H. Marggraff. Shakſpeare und Ariſtophanes, fpäter 
£. Byron wirkten fehr auf ihn ein. Ihm fehlt bei ho⸗ 
hem Schwung und lebendiger Erfafiung ber Zhatlachen, 
vor allem klare Beſonnenheit und kuͤnſtleriſche Maaß⸗ 
gebung. Die Diktion iſt zu forcirt, die Verſe ſind zu 
lax und ungenirt. Schon in ſeinem erſten Produkte, 
„Herzog Theodor von Gothland“ zeigt Grabbe 
ſich als gewaltiger Geiſt, der die Dialektik der Gedan⸗ 
ken und Gefuͤhle auf's Hoͤchſte treibt. Aber die Poeſie 
der Berzweiflung iſt unkuͤnſtleriſch. Die Motive in die⸗ 

ll. 14 
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ſem Erzeugniffe find zu unwahrfcheinlich, ja unmöglich; 
der letzte Akt flößt zurüd durch platte Gemeinheit. 
„Nannette und Marie” folte die Lefer verföhnen, 
die an „Th. von Gothland“ Anfloß genommen, was 
aber fehwerlich gelingen mag. In „Hannibal” und 
dem unvollendeten „Marius“ zeigt fich ein fcharfer 
Blick in Zeit und Charakterzeichnung; ed ift alles groß: 
artig und gewaltig, aber oft derb und gemein, dabei 
zu maffenhaft, wad Grabbe zu oft an bie Stelle ruhie- 
ger Maafgebung und harmonifcher Ausgleichung febt. 
„Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeu: 
tung” ift eine etwas befangene, bittere Satire auf 
den poetifchen Unwerth des Zeitgeſchmacks in jeder Hins 
fiht. Die geſchilderten Perfonen und Zuftände erman: 
geln zu fehr der Wahrheit. Geniale Dreiftigfeit und 
dramatifche Gewanbdtheit find nicht zu verfennen, aber 
neben dem Kedluftigen findet fih gar viel Barockes, 
Bizarred und Gemeine in Gedanken und Sprache, 
Die entfchiedene Weltanficht, worauf der Dichter fo viel 
Gewicht legt, kommt nicht recht zur Anfchauung, ob⸗ 
wohl einzelne Gedanken über Welt und Kunft tief ges 
faßt find. In ben „Hohenftaufen” iſt alles mit 
tühnen Griffen derb Durcheinander geworfen. Der Dich» 
ter verlangt von dem hiftorifchen Schaufpiel mit Recht 
dramatifche , Toncentrifche und Dabei die Idee der Ges 
fhichte wiedergebende Behandlung. Die Charaktere find 
durchgängig zu wild und grell, befonders im Kaifer 


- Friedrich, wenn ihnen auch hiſtoriſche Grundlage 


nicht abgefprochen werden kann. Lobenswerth ift bes 
fonderö die kraftvolle Kürze, mit welcher alles zuſam⸗ 
mengedrängt und und auf einmal vor Augen He 
führt wird. In „Don Juan und Fauſt“ fuchte 
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Grabbe den Leiſtungen Goethe's und Mozart's nachzu⸗ 
ſtreben, oder beſſer, beide zu vereinen. Ein kuͤhnes 
Wageſtuͤck! Das bizarrgemeine Werk, worin ber Dich« 
ter, wie Duller fagt, „feine eigenen coloffalen Portraits 


flatuen hingeſtellt,“ hinterläßt trog bes überladenen Wize 


zes und ber fophiftiichen Metaphyſik, keine äfthetifche 
und wmoralifche Nachwirkung. Im „Afhenbrädel” 
ging das leichte maͤhrchenhafte Weſen unter einer mafı 
ſiven Behandlung verloren. In „Napoleon‘ fehen 
wir ein ungeheures Drama fich entwideln, jene denk⸗ 
würbige Zeit von Napoleons Zurüdkunft von der Ins 
fel Elba bis zu deſſen Beſiegung bei Belle: Alliance. 
Die Perfonen treten in ungeheuern Maffen auf. Das 
Stüd, für Feine Bühne gefchrieben, zu riefenartig und 
nicht frei von Gemeinbeiten, ift trefflich in dramatiſcher 
Lebendigkeit, raſcher Diktion, in biftorifcher und poeti⸗ 
ſcher Wahrheit ver Charaftere. „Die Hermanns» 
Schlacht“ verdient vieles Lob, ift aber fo meifterhaft-bi- 
jarr, wie die andern Erzeugniffe. 

Anm. 1) Ch. D. Grabbe, geb. 11. Dez. 1801 zu Det: 
mold; ftub. in Leipzig 1819. Fuͤrſtl. Eippe: Detmold. Gerichtes 
auditeur daf. 1829, entfagte fpäter diefer Stelle u. lebte 1834 in 
Frankf. a. M., dann in Däffeldorf; zulegt noch einige Monate 

„in fe Vaterſtadt, wo er auch geft. 12. Sept. 1836. ©. Biogr. 
und Sharakteriftit im Taſchenb. dramat. Origin, Herausg. von 
Dr. Franck. Leipzig 1838. E. Willkomm in Jahrb. für 
Drama, Dramaturgie und Theater, 1. Bd. 1. 2. Lieferung, 
Dramat. Dihtungen. Frankf. 1827. 2 Thle., die H0s 


De ftaufen. daf, 1829, 236. Andere Einzeln. Hermann 
chlacht. Düffeld, 1838 mit Biograph. u, Charakt. von E. Duller, 


§. 1%. 

Victor Strauß !) ftelt uns in feiner „Ka: 
tharina“ eine tragifche Heldin dar, die in fliller Lie 
be, welche fie, um der jungfräulichen Zuͤchtigkeit nicht 

14” 
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zu nahe zu treten, nicht vorlaut aͤußern will, zu Grunde 
geht, und finkt, „wie eine Lilie am Abend, die an dem 
Tag der Sonnenftrahl verbrannt. Der Stoff ift neu, 
einfach behandelt; befonderd ift das tiefe Innere ents 
wickelt, um fo geringer deßhalb die äußere Handlung. — 
Der durch meilterhafte Ueberfegungen aus dem Latei⸗ 
nifchen,, befonderd bes tiefphilofophifchen Werkes über . 
die Natur der Tinge von Lucrez und eigne wenige, 
aber gediegene Gedichte vortheilhaft befannte Ludwig 
von Knebel?) gab uns in feinem „Saul ein fehr 
gelungenes Trauerfpiel. — Tragiſche Situationen, In: 
dividualität der Charaktere, Beobachtung der Sitten, 
größtmöglichfle Wahrheit hält Ernft Guſtav Laͤſ⸗ 
fig), ald mit der Ariftoteliihen Einheit zufammen- 
flimmend, für Erforderniſſe eines guten Trauerſpiels. 
Seine „Elifabeth,” ein übrigens nicht zu verachten- 
des Stud, giebt Fein umfaflendes Bild der franzöfiichen 
Revolution, obwohl einzelne treffende Züge. Bei guter 
Charakteriftit und mißlungenen Verſen erinnert diefes 
Erzeugniß in der ganzen Konftruftion und in vielen 
Einzelheiten gar fehr an Schillers Maria Stuart. — 
Wilhelm von Chezy * erwedt in feinen „Ca⸗ 
moens“ zu viele Interefien, ohne fie ganz zu befrie⸗ 
‚digen. Camoens, ald Dichter und Held der Freiheit 
dargeftelt, kommt ald jener wenig zum Vorſchein (ob: 
wohl er felbftllobend einigemal von fich fpricht); beffer 
ift der Held. Die Sprache iſt zu einfoͤrmig. — Uns 
bedeutend ift Dr. Schiff’3 °) „Aprilmährchen.” 
Sein „Graf und Bürger” bat einzelne tragifche 
Scenen, ift aber in ber Charakteriftil nicht gelungen, 
wie in den durchaus unentwidelten Parthien, wobei 
. man gar viele Fragen aufwerfen koͤnnte — Jakob 
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Daniel Hoffmann ®) ein veichbegabter aufftrebenber. 
Dichter, giebt und in feinem „Fauſt“ fchon durchlebte 
Zuftände, und befonders eine mißlungene Liebeögefchichte. 
Sn der „Halbfhwefter” werden die Leidenfchaften 
zu viel befprochen. Die Interefien, reichlich angeregt, 
fommen nicht recht zur Befriedigung, ebenfowenig berus 
higt dad Ende de3 Etüdeb. 


Anm 1) 3 Strauß Katharina, Zr. 5. Halle 
41828, — VL! v. Knebel, geb. 30. NRonember 1744 
(48?) zu Wallerflein in Franken. Aus preuß. Milit. Dienfte 
trat er 1774, um die Hofmeifterflelle bei dem Prinzen Konſtan⸗ 
tin zu Weimar zu übernehmen. Epäter lebte er zu SIimenau, - 
Zena, farb 23. Febr. 1834 ale Großherzogl. Major u, Rits 
ter des Kallenard. in Jena, Bal. Goethe an vielen Stellen, 
Saul, Zr, 5. nad Alfieri. Ilmenau 1829.- Lit. Nachlaß 

herausg. von Varnhagen m E. und Ih. Mundt. Epzg. 1835. 
1836.— 3, E. G. Laͤſſig. Elifabeth, Prinzeffinvon 
Frankreich, Zr. 5. Leipzig 1834. — 4) Wild. von 
Ghezy, geboren zu Paris 1801, Sohn der Dichterin Helmina 
v. Chezy, ſtud. zu Heidelberg u. München u. lebte fpäter als 
Privatmann zu Baden-Baden. Camoens, Tr. 5. Bayreuth 

: 4832, Petsarca, Kuͤnſtler Dr. 5. daf. 1832. — 5) Dr. Schiff. 
Das Aprilmährchen, oder der gefährlihe Harnifd, 
phantaſt. 2.4. Jahrb. d. Bühnenfpiele 1832, Der Graf u. 
der Bürgers, Zr. 4. baf. 1833. — 6,3. D. Hoffmann, 
geb. 26. Sept. 1808 zu Lübed, ftud. Theologie u. Philol. zu 
Zena, Berlin, Heidelberg und Münden, lehrte 1831 nach Jena 
zurüd und ward Dr. ber Philof. Lebt feit 1838 ald Erzieher 
in Rußland. Fauſt, Fortſeg. des Goeth. Leipzig 1833. — 
Taſſo's Tod, Zr, 5, daſ. 1834 — Die Halbſchweſter, 
Tr. 5. daſ. 1835. — 


$. 130. 


Der Daͤne Johann Carſten Hauch ) ver 
webte in ſeine „Belagerung Maſtrichts“ zu 
viele Verhaͤltniſſe und Charaktere, was einen. Sefammt- 
eindruck nicht hervortreten läßt. Das Hauptintereſſe 
nimmt die fuͤr die Sache der Freiheit ſich aufopfernde 
Stadt in Anſpruch. Die Charakteriſtik iſt zu loben, 
beſonders im Parma und Wilhelm, obwohl ſie nicht 
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mit Mark und Blut ergriffen find. Schade daß ben 
Frauen, die biftorifch Doch fo muthig mitlämpften, 
in dieſem heroiſchen Gemälde Feine angemeffene Stelle 
gegönnt if! In „Tiberius“ fuchte der Verfaſſer dad 
Raͤthſel von Capri zu löfen. Das gelungene Charakter: 
gemälde führt uns den heuchlerifchen, Taltgraufamen Ty⸗ 
rannen Ziberius vor. Tiberius, Sejan und Germani« 
cus treten befonderd Mar heraus; Sprade und Situa⸗ 
tionen verdienen Lob. Sonft verdienen noch feine 
Trogödien Gregor und Don Juan, fo wie feine 
ariftophanifche Komödie der Thurmbau zu Babel 
vielfahe Beruͤckſichigung. — Graf Münd: Bel: 
linghaufen 2) fuchte in feiner „Griſeldis“ die 
Liebe als der Liebe Preis darzuftellen; die Idee zu ent: 
wideln, daß eine liebende Seele alled hingeben kann, 
wenn fie wieder geliebt wird. So anfprechend bie 
Grundidee ift, fo wenig kann ich mich mit der Aus: 
führung befreunden. Das Stüd, in reiner Sprache 
geichrieben und trefflich erponirt, yeinigt und beengt 
und bejonderd in der Mitte; am Ende wird freilich 
einigermaßen eine Ausföhnung verfucht, aber es bleibt 
boch ein zerriffenes Gefühl zurüd. Kann wohl ein fol- 
ches Opfern eined unfchuldigen Lammes der Sittlichkeit 
förderlich fein? „Camoens“ zeigt und in fehönem Ge: 
geniage Poefie und Profa, „Der Adept” iſt neu in 
Auffaffung und Durchführung. Der Adept finnt nad) 
über die Bereitung des Goldes aus niedern Metallen, 
um die Menfchheit zu begluͤcken; enblih im Beſitze des 
großen Geheimniſſes, überläßt er fi den Lüften, und 
faͤllt ſo der Nemefis anheim. Die Motivirung iſt nicht 
immer ganz richtig; die Sprache wie in Brifeldid ge: 
lungen. Der Dichter erregt große Erwartung. — Bil: 
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helm Braufe ?) verfuchte in den „Socinianern” 
einen Gegenftand aus ber chriftlicheh Religionsgeſchichte 
dramatiſch darzuftellen, und zwar die Vertreibung ber 
Speinianer aud Polen um die Mitte des 17. Jahrhun⸗ 
bertd. Das eigentlich Religiöfe kommt nicht recht erhe 
bend zur Anfchauung, obwohl in einzelnen Perfonen 
dad religidfe Slaubensfeuer aufflammt; ed wird über 
den religiöfen Glauben zu viel gefprochen, bie richtige 
Motivirung fehlt nicht felten. 


‚Anm 4) 3 © Hauch, geb. 1791. Profeſſor ber 
Phyſik an ber Akademie zu Soroe. — Roſaura, Iyr. Dr, 
1817. Ziberius, Zr. 5. Leipzig 1836. Maftrihts Be 
lagerung, beutfch. Leipzig 1834 und andere. — 2) Graf 
Münkh:Bellinghaufen (BuolsSchauenftein?) (pſ. Fried⸗ 
rich Halm) — Griſeldis, dramat, Ged. 5. Wien 1837, 
— Der Adept, Ze 5. daſ. 1838. — Gamoens, dramat. 
Ged. 1. daf. 1838, — 3) W. Braufe, Pfarrer zu Lichten: 
berg bei Freiberg in Sachſen. — Die Socinianer, Zr. 5. 
Dresden 1835. — Julianus. Freiberg 4838, 
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Withelm Schnitter*) glaubte in feinem „Po: 
lykrates“ die Härte des Schickſals dadurch in etwas 
mildern zu müffen, daß er den Helden ald ſchuldig dar: 
flelte. Das Stud verräth dramatifches Talent und 
einen nicht ungebildeten Geiſt; bie Charakteriſtik iſt 
nicht konſequent genug gehalten. — Siegmund Vie 
fe 2), ein trefflicher, aber nicht immer Harer Dichter, 
nahm in feinen erfien dramatifchen Erzeugniſſen reli⸗ 
giöfe Gegenflände zum Vorwurf einer poetiichen Be 
bandlung. „Die Wilden und die Anftedler” 
führen uns freie Amerikaner und englifche Koloniſten 
vor. Die ihre Freiheit nur mit dem Leben aufgebenden 
Indianer bilden einen trefflichen Gegenfaß zu ben kalt⸗ 
graufamen Eugländern. Uebrigens ericheint das Chri⸗ 
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ſtenthum bier, in dem Lichte jener Eroberer, nicht in 
feiner Reinheit und Würde. Beſſer ift dieß in ben 
„Märtprern” gelungen, wo die hohe Zuverficht der 
flerbenden Staubenshelden die Dauer ded Chriftentbums 
vorausfagt und verbürgt. Treffliche Gruppirung und 
Kontraftirung der Charaktere. Das dritte Stud, „Elo- 
thar und Sulamith,” zeigt und den gegenwärtigen 
Kampf ded Chriftentyumd und Judenthums. Wie 
im zweiten Stud, fo führt aud hier reine Liebe dem 
Chriſtenthume Belenner zu. Die Kirchhoföfeene im 
Anfange ergreift und, ohme gerade an Hamlet zu er= 
innen. Würdig reiht fih „Beethoven an Goes 
thes Taſſo an, dem er übrigens nachfteht. Poefie, Ge: 
fühl, Muſik weht aus der ganzen KRompofition, zu des 
ven Verfchönerung eine edle, einfache Sprache, von füs 
Ger Wehmuth durchhaucht, nicht wenig beiträgt. Beet 
boven ift freilich nicht der etwas menfchenfcheue Beet: 
boven ber Gefchichte. Wollendete Sprache und edle Ge: 
finnungen zeichnen auch „Die Freunde” aus, die aber 
in der. flurmbewegten Zeit (1813) etwas zu fentimental 
find. — F. Schoͤn's 2) „Beatrice Cenci” flelkt 
den Sattenmord aus Mutterliebe dar. Die Mutter 
will ihre Tochter erfter Ehe vor ihres zweiten Gatten 
finnlicher Luft retten, und läßt den Gatten ermorden; 
aber Die Rache ereilt die ganze Familie. Dos Stüd 
verdient Lob, befonderd wegen der Sprache und bed 
Charakterd der Hauptheldin, die und auch Guido Reni 
in einem Meiſterwerke feines Pinſels verberrliht. —. 
Eine großartige Kompofition, voller Leben und Zeitcha- 
rafteriftiß, in edler Sprache, mit tiefen Bliden in Zeit 
und Menfchenbruft lieferte Wilhelm Plate *) in fei- 
nem „Sorentino von Medicis.“ — Karl Stern: 
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bergs 5) „Malthefer” ift ein einfaches, rafchent: 
wideltes Zrauerfpiel, ohne Graͤul⸗ und Effektſcenen. 
Der Hauptheld büßt für zweibeutiged Handeln; der 
Ausgang befriedigt; Sprahe und Vers find in vieler 

Hinficht gelungen zu nennen. 
Anm 1) W. Schnitten — Polykrates, Zr. 5. Leip⸗ 
zig 1835. — 2) ©. Wieſe. — Drei Trauerſpiele. 
Leipzig 1835, Drei Dramen. daſelbſt 1836. — 3) F. 
Schön. — Beatrice Genci, Tr. 5. Wien 1835. — 
4) W. Plate — Eorentino von Medicis, Tr. 5. Bonn 


1836. — 5) Dr. K. Sternberg. — Der Malthefer, 
Tr. 5, nebft einem Vorſpiel. Braunſchweig 1836. 


®» rama 
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Eine Unterabtheilung bildet hier dad Drama und 
. Dramatifhe Gedicht, eine Benennung, die man 
feinem Dramatifchen Erzeugniß beilegen follte, da. biefer 
Name das Allgemeine bezeichnet, wovon bann bie eins 

zelnen Species ſich unterfcheiden. Doc da wir einmal 
viele dDramatifche Gedichte haben, von denen die Verf. 
feine näheren Merkmale angeben, fo mögen bie vorzüg- 
lichern bier erwähnt werben. Ich fage die vorzüglis 
cheren, da wir wirklich, wie dieß auch wohl nicht ans 
ders fein kann, fehr wenige haben, bie nur einigermaßen 
gelungen genannt werben dürfen. Durch viele gehen 
religiöfe und idyllifche Momente, wo aber wenige eigent- 
lich Ddramatifche Elemente fih finden. — Chriftlich 
frommes Gemüth geht durch die zahlreichen Erzeugniffe 
Johann Ludwig Ewalds!), dDieihrer warmen und 
ergreifenden Sprache, der reinen und gebildeten Diktion 
und der tiefen Gemüthlichleit wegen mit Liebe aufge: 
nommen wurden. — Verdienten Beifall. erwarb fich 
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Amalie von Helwig ?), befonderd durd ihre Sas 
gen und Legenden, fo wie durch das treffliche klei⸗ 
ne epifche Gediht die Schweflern von Lesbos. 
Das Drama hat, wie bei Ewald, ihren Ruhm nicht 
viel vergrößert. — Mit den Genannten in mander 
Hinfiht verwandt, befonderd was reine und tiefe Ge: 
muͤthlichkeit betrifft, ift Wilhelm Nicolaus Freu— 
dentheil ®), der Dichter trefflicher geiftlicher Lyrik, im 
Drama weniger bemerfenswerth. — Franz Wil: 
helm Jung *), ein im Leben hoͤchſt achtungswerther 
Mann, der dad Gute, Wahre und Schöne nach Kräf: 
ten förderte, fuchte in Des Wirren der franzöfiichen Ne: 
golution einen Netter in ben Idealen eined höchften 
Machthabers, der, begünfligt durch Vorrechte und Lage, 
fein Volt an allen den gräßlichen Abgründen vorbei, 
dem beflern Ziele ded damaligen allgemeinen Strebens 
felber mit weifer und fefler Hand entgegenführte. Schoͤ⸗ 
ne, in männlichzernfter Sprache audgedrüdte Gedanken 
giehen ben Leſer ſeines „Odmar“ an; aber für ein 
Drama ift das Ganze zu gedehnt, hier und da zu rhe⸗ 
torifch und fententiss. — Karl von Oberlamp) 
nahm das kurz vor der Schlacht bei Hanau gefchlof 
fene Buͤndniß zwilhen Baiern und Deftereeih zum 
Inhalt eines Meinen, durch Reichtum der Gedanken 
und: fchöne Diktion, Einfachheit und Würde anfprechens 
den Dramad. — Als Audgezeichneter Dichter ermwieß 
ſich Friedrich Adolph Krummader 9) in ber 
Darabel und befonderd in dem Lehrgedichte „Die 
Kinderwelt.” Kindliche Einfalt und erhabene Schön- 
beit fprechen fich in feinen idylliſchen Erzeugniflen aus, 
Die aber mitunter, der männlichen Kraft entbehrend, zu 
zart und weich werden. Sein „Johannes“ bat hr 
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ben moraliſchen Werth, edle Geſinnungen, wahrhaft 
chriſtliche Gedanken, aber es fehlt ihm vor allem dra- 
matifchelebendige Entwidelung. 


Anm. 1) 3.8. Ewald, geb. 16. Sept. 1747 (487) zu 
- Bayn bei Offenbach, ſtud. zu Nürnberg Theologie und erhielt 
dann eine Predigerftelle zu Dffenbah, 1781 ward ex Generals 
Superint. und Konſiſtorialrath zu Detmold und 1796 Prediger 
an der Stepbanusticche zu Bremen, 1805 Mitglied der Gene 
. zal-Studien:Sommiffion zu Karlsruhe; farb 19. März 1822, 
Vgl. Rotermund Brem. Gel. ker. Bd. 1. — Mehala, 
die Jephthaitin, rel. Drama mit Chören, 2. Mannheim 
808. — 2) A.v Helwig, geb. 16, Aug. 1776 in Wei: 
mar, Tochter des Major von Imhoff, wurde nad forgfältiger 
Erzieyung Hofdame der Herzogin von Weimar und genoß bier 
den Umgang Schillers, Goethes, Meyers und and, 1803 ver: 
heirathete fie fi mit dem ſchwed. Obriften, nachmaligen Genes 
salfeldzeugmeifter von H. und flarb zu Berlin 17. Dez. 1831, 
Die Shweflern auf Korcyra, dramat. Idylle, 2. Am— 
ſterdam und Leipzig 181%. — 3) W. N. Freudentheil, 
geb. 5. Zuni 1771 zu Stade, war zuerſt Lehrer am Gymnaf, 
zu Selle, dann feit 1797 Subkonrektor an der gel. Echule feiz 
ner Vaterſtadt. Rach Bekleidung einiger andern Stellen wur 
be er 1816 Prediger an der Nikolailirche zu Hamburg. Bol, 
Rotermund, Gel. Hannov. Bd. 2. — Euftad. von St, 
Pierre, oder Triumph ber Bürgertreue, dramat 
Ged., 5. Oldenb. 1811. — 4) F. W. Jung, geb. zu Hanau 
3. Dez. 1757. Nach vollendeten Studien auf der Univerfität 
Marburg wurde er Erzieher der beiben jungen Grafen Adlon 
aus Holland, welde ich damals in Hanau aufhielten. Won 
: 1786— 98 war er unbefolbeter Hofrath bei der kandesregier. 
u Homburg u. d. Höhe. Spaͤter bekleidete ex noch einige ans 
Bere Stellen in Mainz, zulegt faft erblindet. Allgemein geach⸗ 
tet ſtarb er bier 25. Auguft 1833, Odmar, dram. Ged., 5, 
Heidelb. 1814. — 5) 8, v. Oberkamp, Lieutenant im RK, 
Bair, Jaͤgerreg. zu Regensb. — Des Kriegers Heim: 
kehr. Spiel 1. Begensb, 1814. — 6) F. %. Krumma⸗ 
cher, geb. 13. Juli 1748 zu Zedlenburg, war zuerft Rektor 
in Meurs, dann Profefl. der Theol. zu Duisburg, dann 1807 
“ zeformirter Prediger in Krefeld, 1819 Herzoglich Anhalt. 
Konfiftorial: Rath und Superintendent und 1821 Oberpredis 
ger zu Bernburg und feit 1824 Prebiger an ber St. Ansga⸗ 
rüficche zu Bremen. Johannes. Drama, 5. Leipzig 1815 
(Wien, Reutig, 1816.) Ä 


§. 133. 
Ein gewandter, gemüthlicher Lyriker ift Wilhelm 


m 
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Gerhard !), befien Drama „Sophbronia”, rein 
und fließend geichrieben, zu epiſch⸗breit ifl. Die Liebes 
glut ift zu ſchwach und das Ganze läßt kalt, da ohne 
bin das Intereffe geheilt und von Sophronia und 
Zaide gleich fehr in Anfpruch genommen if. — Mit 
Beifall wurden die dramatifchen Erzeugnifle des Didy- 
terd Karl Bernhbarb von Zrinius 2) aufgenom: 
men, die mir aber nicht genug befannt find, um ein 
Urtheil darüber zu wagen. — Befler als Dichter eini⸗ 
ger gelungener Balladen und Novellen dann als 
Dramatiker verfuchte fih Friedrih Ludwig Has 
lirſche) in mehreren Dramen, von benen „Hans 
Sachs“ eine nicht mißlungene Kleinigkeit if. Zu we. 
nig großartig ift dee Kampf des Demetrius und Per: 
feus in den „Demetriern” bargeftlt. „Die 
Tartarenſchlacht“ ift mit Schildereien und Beſchrei⸗ 
bungen überladen; Sprache und Gedanken find zu mo— 
dern:fentimental, ohne Kraft. Durch den „Morgen 
auf Kapri” geht die fehöne Idee, daß bie Leiden: 
fchaften durch den Anblick von Gottes freier Natur ge> 
reinigt werden. Aber Die Charaktere find mitunter auf 
den Kopf geftellte Unnaturen, die durch fcharfe Konz 
trafte in ihrem untünftleriihen Weſen noch mehr herz 
vortreten. — Dear Graf Friedrih v. Kalkreuth*) 
der vomantifchen Schule angehörend, nicht ohne Phan⸗ 
tafie und Anmuth der Sprache, verfuchte fich als Lyri- 
fer und. Dramatiker, ohne befonderd in letzterer Hinficht 
die wolle Gunft der Mufen zu beſitzen. — €. D. 
Daniels 5) verfland ed nicht den legten Befreiungs- 
kampf der Griechen mit poetifcher Freiheit aufzufaflen. 
Bei rafcher Sprache find die Hauptcharaktere uͤbertrie⸗ 
ben. Die „Infurgenten” find bramatifch bebeutfa- 
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mer als bie „feindlichen Brüder” -- Eine reiche 
Phantafie zeigt Ludwig Bauer?) in dem Drama 
„der beimlihe Maluff.” Die Charaktere find 
fharf und individuell entwidelt und gut gruppirt, Die 
Situationen find felten großartig uud überrafchend; ger 
funder Naturwig ſteht zarten, nicht zu weichlichen Lies 
beöfchilderungen bezeichnend gegenüber. — Eugen 
Lang?) lieferte in feinen „Blutzeugen” ein würs 
diges, wenn auch ſchwaͤcheres Seitenftüd zu S. Wies 
ſe's Märtyrern. Der lebte Akt paßt nicht ganz zu 
ber einfachen Würde der erſtern. — Biel Theatereffekt 
und eine fließende, etwas rhetorifche Sprache finden wir 
in J. W. Lindner’8®) „Arwed Gyllenflierna,” 
"wozu van ber Welde den Stoff geliefert. 


Anm. 1) W. Gerhard, geboren 29. November 1780 
zu Weimar, früher Mitinhaber einer Manufalturwaarens 
handlung zu Leipzig und feit 1823 Herzoglich Sachſen⸗Mei⸗ 
ningifher Legationsrath zu Leipzig. — Sakontala, indi⸗ 
ſches Drama, nach dem Engliſchen des W. Jones. Lpzgig 
1819. Sophronia, oder die Eroberung des heil. 
Grabes. Dram. 4. Magdeb. 1822. Wiegenweihr, lyr. 

Feſtſp. Epig. 188. — 2) K. B. v. Triniss, geb. 1773 
zu Eisleben, zuerſt, 1805 Arzt zu Haſenpoth, 1807 Leibarzt 
des Herz. Alexander von Würtemb. Spaͤter K. Ruſſ. Hofr., 
praft, Arzt und Lehrer des Großfuͤrſten Thronfolgers zu St, 
Petersb. Dramat. Ausftell, 1. Sammlung. Berl. 1820. 
— 3) 58%. Halirfch, geb. 1802 zu Wien, ftud. daf., trat 1823 
in Staatsd., wo er ald Beamter beim Militairdepart. des K. 
K. Kriegsgerichts lebte; gefl. zu Mailand 19. März 1832, — 
Petrarka, bramat. Bed. 3. Epzg. 1823, — Die Demes 
trier, Ze. 5. baf. 1824. — Schwärmer, Sandfacon 
und Gleihgältiger, Or. 2% 1825. — Hans Sachs, 
Sch. Lpzg. 1826. — Die Tartarenfhladt. daf. 1829. 
Der Morgen auf Kapri, dramat. Ged. Epzg. 1829. — 
4) 8. Graf v. Kalkreuth, geb 15. März 1790 zu Paſewalk 
in Borpommern, lebt feir 1830, in Berlin. — Dramat. Did 
tungen. £pag. 1825. 2 Bde. — 5) ©. D. Daniels. — 
Die Snfurgenten, oder eine Naht in Griechenl., 
trag. Drama, Halberſt. 1826. — Die Belagerung, ober 
die feindl. Brüder in Griechen!. tr. Drama. 4. daf, 
1826, — 6) & Bauen — Der heimlide Maluff, 


— — — 


Stuttg. 136. — 7) E. Lang. — üpeobore, 
oder bie Blutzeugen, Drama 5. Wien 1830, — 8) Dr. 
3.3. Einbner.. — Urweb Syllenflierne, Drama 4 


§. 13. 

Ricolaud Nimptſch von Strelenau!), be 
fannter unter dem Namen Nicolaus Lenau if in 
feiner gefühlvollen Schwermuth und feinem ſchwaͤr⸗ 
merifhen Phantaſien in der Natur mit Hölty ver 
wandt, erinnert aber auf der andern Seite aud 
fehr an Uhland. Zarte Poeſie und dhriflliche Kraft 
durchdringt feinen Savonarola und manche andere Ge⸗ 
dichte. Hierher gehört fein „Fauſt,“ ben aber der 
Berfafler blos Gedicht genannt, ohne alle nähere Be: 
zeichnung. Diefed Gebicht mit Ironie, Wis, Natur, 
tiefen Gedanken und fchöner Sprache ausgeſtattet, ift 
in der Grundidee gewiß verfehlt. Zauft verzweifelt 
am Denken und Leben, und läßt fi durch Falten Mas 
terialiömus, unpoetifch und unpfpchologifch, zum Selbft: 
morb bringen. Nicht die kuͤhne Thatkraft ded Mannes, 
fondern die Verachtung des Lebens Laßt ihn den Kampf 
mit dem Geil wagen. Dazu erinnert dad Gedicht 
in vielen Haupffcenen zu fehr an Goethes Meifterwert, 
fo 3 B. an Auerbachs Keller, an VBalentind Ermor: 
dung, was dem Werth des Gebichtes Feinen geringen 
Eintrag thut. — Andread Brummer 2) konnte 
fi) neben den vielen Nahahmungen und Zortfeßungen 
des Goetheichen Zaffo durch die feinige feinen ehrens 
vollen Plag erringen. Antonio Stelle hat in ab: 
fhredender Weile die Gräfin Leonora übernommen, 
diefe Schlange im Paradiefe Taſſo's und der Prinzeſ⸗ 
fin Leonore. Der Herzog iſt einem Falten Tyrannen 
ſehr ähnlich. Das mit Blumen überladene Gedicht iſt 
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in gereimten fechszeiligen Strophen gefdjrieben!! — 
Zalent, Phantafie und Leichte Werfifitation zeigt fich in 
den Arbeiten Karl Egon Eberts*), ber zum Vor⸗ 
wurfe feiner Poefie meift böhmifche Stoffe wählend, in 
‚Bretislaw und Jutta’ einen Theil der böhmifchen 
Gefchichte bearbeitete. Gute Charakteriftit, überrafchende 
Situationen und treffliche Sprache find an diefem Stüde 
zu loben, worin aber die Kataſtrophe nicht hinlaͤnglich 
motivirt if, 

Anm 1) R. Rimptſch, Fehr v. Strelenau (pf. 
Ric, Lenau), geb. 1802 r Gzabat in Ungarn, — Fauſt, 
Gedicht. Stuttg. und Züb, 1836. — UV) %. Brummer — 
Zaffo, dramat. Bed, Mannh, 1834. — 3) 8. E. Ebert, 
geb, 5. Zan. 1801 in Prag, feit 1825 Fürftenberg. Archivar 


und Bibliothekar, Ichte feit 1831 in Donauefchingen, — Bres 
tislaw und Jutta, br. Ged. Prag 1855. 


Ä $. 135. 

Georg Büchner!) führt und in „Danton’s 
Tod“ fo graͤßlich⸗wahre Bilder jener wilden Schredens« 
zeit vor, daß einem dabei grauße. Wenn man einer: 
feit8 die Kraft bewundert, die bei der Darftelung fo 
vieler Gräuel und Gemeinheiten entwidelt ift, fo muß 
man andererfeitö bedauern, daß uns nur Gräuel ents 
gegentreten, und daß nicht auf etwas Beruhigendes hins 
gewiefen if. Die Sprache iſt gefucht und nicht felten 
geſchraubt. — Micht hoch ſchwang fich der als Epiker 
treffliche Ludwig Bechſtein?) in dem nach feiner 
fruͤhern Novelle gearbeiteten Drama „des Haſſes 
und der Liebe Kaͤmpfe,“ das die Judenverfolgung 
in Meiningen (1349) darſtellt mit viel Graußen und 
Wuͤthen einerſeits und chriſtlichfrommen Geſinnungen 
andererſeits. Chriſtliche Juͤnglinge lieben Judenmaͤdchen, 
woraus mancherlei anziehende und abſtoßende Scenen 
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fich geflalten. — Rudolph Hirfh?) gab in „Ras 
faele” eine einfache Kompofition mit anfprechender Chas 
rafteriftit und gebildeter Sprache. Schade, daß das 
Ganze zu lyriſch gehalten und mit Allegorien, Perfonis 
fifationen u. a. überladen iſt, die nicht dramatiſch find. 
— In Sprade und Berd gleich lobenswerth ift Lu⸗ 
bolph Schleier’st) „Ring des Duſchmanta,“ 
dad die Geichichte der Verſtoßung der Königin Sakun⸗ 
tala, jener von Geiern genährten Nymphe mit Dramas 
tifcher Gewandtheit und poetifchem Sinne barftelt. — 
Aler. Fiſcher ®) bewährte in feinem „Mas Antello” ein 
reiches, vorzüglich Durch dad Studium der englifchen Tra⸗ 
gödie gebildetes Zalent. — — Gotthart Oswald Mare 
bach ©) näherte in feiner Bearbeitung der Sophokleiſchen 
Antigone bad antite Drama der modernen Bühne und 
weckte durch eigene Leiftungen, wie Julius Mofen und 
Karl Gutzkow )), ſchoͤne Hoffnungen für die Zukunft. 
Anm. 1) ©. Büchner, geft. in d. Schweiz. — Dantons 
Tod, dr, Bilder aus Frankreichs Schredenszeit, 
Frankf. a. M. 1835. — 2) 8% Bechftein, geb, 24.Nov. 1801 
‚zu Meiningen, Apotheler, ftud. noch fpät Philof., Geſchichte u, 
Literatur, ward fpäter Bibliothekar in feiner Vaterſt. — Des 
Haffes und ber kiebe Kämpfe, Drama, 5. Hildburgh. 
. 1835. — 3) R. Hirſch (:GSoling) — Dram. Studien, 
Wien 1836. — 4) 8% Schleier ((pfeudon.?) Der Ring 
: ded Dufhmanta, dr. Gedicht aus ber indifhen Vorzeit, 
. Hamburg 1838. — 5) Aler. Fiſcher, geb. in St. Petersburg, 
ſtud. die ſchoͤn. Wiſſ. in Leipz.f. 1832. — Mas Aniello, Trg. 5 
' Reipzig 1839. — 6) Osw. Marbach, geb. zu Iauer 1810, 
ſtud. feit 1828 in Breslau u. Halle, 41832 Lehrer am Gymn. zu 
Liegnig, f. 1833 Privatdoc, d. Philof. in Leipzig. — Antigone, 
. ein Zrauerfp.5. Lpzg.1839. Gein „Manfred“ ein Zrauerfpiel 
aus dem Hohenſtaufencyclus ging mit Glüd über die Bühne. — 
7) Zul, Mofen, geb. in Marienei im Voigtlande 1803, ſtud. 
. 1 1822 in Jena d. Rechte, machte fpäter eine für ihn fehr ges 
winnreiche Reife nad Italien, kehrte 1827 nad) Leipzig zuruͤck; 
- f. 1835 Abvocat in Dresden. — Gola Rienzi. Zr. in Will 
komm's dram. Jahrb. Sein Drama ,„‚Kaifer Otto 111. und 
K. Gutzkow's „Richard Savage” zeichneten fi) auf der 
Bühne in neuefler Beit vortheilhaft aus, 
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Shaufpitel. 
| $. 136. | 

Gegen bad fogenannte Schaufpiel hat man-in 
äfthetifcher Hinficht manches vorgebracht, wodurch man 
diefed Erzeugniß ald unpoetifch zuruͤckzudraͤngen fuchte. 
Es ift nicht zu läugnen, daß Tragödie und Komd 
die die zwei Hauptrichtungen ber Kunfl find. Aber 
wir dürfen nicht alle Neben: und Mittelarten diefer bei: 
den Richtungen für unpoetifch halten, wenn wir einmal 
- zugeflehen, wie wir dieſes doch nicht anders Fünnen, 
daß die dDramatifche Poefie (wie überhaupt alle Poeſie) 
dad menfchliche Leben zum Vorwurfe nehmen muß, 
Wie nun das Leben in mannigfachen Abflufungen zwi: 
fhen Ernft und Scherz fich gefaltet, fo darf auch bie 
Kunft, wenn wir fie nicht befchränfen wollen, die Wirk 
lichkeit in jeder Beziehung erfaflen und barzuftellen fu: 
chen, in fo fern fie nämlich poetifch Darftelbar ifl. Doch 
ich habe ed bier mehr mit den Erſcheinungen ald mit 
den Afthetifchen Grundfägen zu thbun, welche in einem 
aͤſthetiſchen Lehrbuch ihre Erörterung finden; (ſchon Ps 
litz bat hierüber im feinem empfehlenswerthen Gefammt: 
gebiet der teutfchen Sprache zu beherzigende Worte gefagt) 
und fo will ich denn kurz die hierher gehörigen Er: 
zeugniffe in einigen Unterabtheilungen befprechen. 

$. 137. 

Vergeben verfuchte Johann Stephan Keil) 
ald Dramatiker und Schaufpieler dem in beiderlei Hin: 
füht wohlverdienten Sfflanb nachzuftreben, obwohl er in 
feinem Betracht ganz zu uͤberſehen if — Manche 
treffliche Scenen führte und Siegfried Schmid ?) 
in feiner „Heroine” vor, einem Stüde, dad, wenn 
au⸗ kein vollendetes Meiſterwerk, Doch den beſſern bei« 
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gezählt werden Tan. — Weniger pottiſchen Werth, als 
guten Theatereffett wußte Heinrih Cuno?) feinen 
dramatiſchen Erzeugniſſen zu geben, unter denen „die 
Räuber auf Maria Kulm’ gerne gefehen wur: 
den und noch dad Theaterpublikum anziehen. In die 
ſem Stuͤcke iſt einerſeits das MWeimerlichrüuhrende, andrer- 
ſeits dad Graͤßlichabſtoßende zuviel hervorgehoben. Die 
Motive find zu gewoͤhnlicher Art. — Weit unter fer 
nem Vater, und mit jenem nicht zu vergleichen if 
Ludwig Friedrih Auguft Wieland *), deſſen 
dramatifche Erzeugniffe, zu verſchiedenen Richtungen ges 
börig, ohne höhere Kunfibeventung find. — Ein vor: 
züglicher, erzählender Dichten id Chriſtian Auguſt 
Gottlob Eberhard 5), allgemein befamnt durch 
„Hannchen und die Kühlein,” in welchem Ge 
dicht die anfpruchlofe Einfachheit Feine der kleinſten Bier 
den ifl. Vielleicht mehr wirklich poetiſcher Werth findet 
fihb in dem Gedichte „der erſte Menſch und Die 
Erde,” ohne jedoch fo befannt und beliebt zu fein «ls 
jened. Als Dramatiker ift Eberhard weniger gluͤdlich. 
Treue Liebe und Mutterfinn zeigen ſich in ſchoͤnſtem 
Lichte in dem Scaufpiel „Treue Liebe; aber ein 
etwas marsernded Gefühl begleitet uns, wenn wir unter 
einer Menge von Zeufeln umberwandeln, welche freis 
lich am Ende fi) alle felb einander ermorden. Im 
„Erdbeben befpöttelt der Dichter recht launig bie 
Schidfalötragödie, aber weniger die Grundidee und bie 
ganze Richtung, als vielmehr die aͤußeren Formen und 
die Abwechfelung und dad Undramatifche der Versarten, 
mad jedoch eben fo fehr auf viele romantiſche Schauſpiele 
ſich wenden laͤßt. 

il. — Saͤmmtl. Schauſpiele. 


J. St. Ke 
PER Ser und Leipzig 1800, — 2) 6, Sämid, geb, 





28T. 


16. Dig, 1774 zu Friedderg in ber Wetterau, Bub. in. Gi 
und Sena Theologie und Philolog., trat hierauf in dad K. K. 
Deſterr. Hufarenregiment Heſſen? Homburg, lebte Tpäter, pen 
ſiönirt, in Peſth. — Die Heroine, oder zarter Sinn 
‚ Heldenftärfe, Sch, d. Zranff.a.M. 1801. — 3) P. 
Euno, geb. in Pommern, Schaufpieler, fpäter Buchhänbter zu 
Karlsbad. — Sarbenio, oder das Shweigermäbhen, 
Ef. Gem. unferer Zeit, 5. Ratibor 1802. Vergeltung, 
oder der alte Harfenift, Sch. 5. Neiffe und !pzg. 1804, 
Dankbarkeit, Sch. Glogau 1806. Freundſchaft und 
Bruderliebe, Sch. Leipzig 1811. Die Brautkrone, 
tom. Gem. Das Drakel, beide baf. 1811. Die Räuber 
auf Maria Kulm. Epzg 1816. Das Diadbem, od, die 
Ruinen von Engelhaus, Dr, 5. Karisbad 1821. — 4) 
L. 5. X. Wieland, geb. 28, Okt. 1777 zu Weimar, frü 
Bibliothekar des Kürften Eſterhazy in Wien, privatif. fpäter 181 
daf., fpäter in Weimar u. Jena, wo er am 12. Dez 1819 flach, « 
Die Zamilie Schroffenflein, Tr. 5. Zuͤrich 1802, — 
Eveline, oder bad Burggefpenft, rom. Dr. 3. Braürs 
fhweig 1804. Luftfpiele, daf. 1805. Die Belagertew, 
Sch. Wien 1814. 5) Ch. A. &. Eberhard (pf. Iſop La 
fleur u. Ernft Scherzer), geb. Im Febr. 1769 zu Betzig 
im Kutlceife; ſtud. Theologie, hielt fid wegen entfchiedener 
Neigung zur bildenden Kunſt eine Zeit lang in Leipzig u. Dresden 
‚auf, ging dann nad Halle u, Äbernahm dafetbft nad, dem Tode 
feined Kreundes Schiff deffen (die Renger’fche) Buchhandiung. 
Lebte 1830 in Stalien. Vgl. Schriftfteller:taufbahn im 
1. Bd. feiner gef, Schriften. Halle 1830. 20 Bde. Det 
. 16, Band enthält die fon früher einzeln erfchienenen drama⸗ 
tifhen Erzeugniffe, 
§. 138. 


Eine bändereiche Schaufpielbichterin iff Sohanna 
Sranul von Weiffenthurn !), die fich fo ziemlich 
in allen Richtungen der dramatifhen Poeſie verfuchte, 
Diefe Dichterin befißt eine reiche Phantafie, gluͤckliche 
Erfindungsgabe, bürgerlich  moralifche Gefinnung und 
große Bühnenfenntniß, und ihre Stüde empfehlen fich 
faft alle wegen ihrer moralifchen Bedeutung und bes 
Bühneneffeftö, aber ed mangelt ihnen meift der eigents 
lich poetiſche Kunftwerth, die. Tiefe des Gedankens und 
die immanente, pfuchologifch + fcharfe Entwidelung der 
Charaktere. Die Moral ift im Ganzen etwas flady und 
gewöhnlich. Wo die Dichterin fich in politifche Anſich⸗ 
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ten und beren Entwidelung einläßt, zeigt fie meift einen 
engen Blid, Die Sprache iſt die gewöhnliche rhetori⸗ 
ſche Theaterſprache ohne befondere charafteriftifche Merk: 
male. Die Verfe find mitunter fehr mißlungen. Uns 
ter ihren Schaufpielen, in denen, wie in ihren Luſtſpie⸗ 
len das Rührende fehr vorwiegt, verdienen vor andern 
Erwähnung „Liebe und Entfagung,” „Zotila 
König der Sothen,” Johann, Herzog von 
Sinnland,” mit guter Charakteriſtik und wirkfamen 
Situationen; „Herrmann“ nur etwad zu reich an 
Thränen und Sentenzen und „Agned vonder Lille,” 
etwas weinerlich mit viel moralifchem Gerede über Kin- 
des: und Vaterlandspflicht auögeflattet, in letzterer Hin 
fiht etwas engherzig, nicht frei poetiih. Ihr Zrauer: 
fpiel „ Ruprecht” ifl ein mißlungenes Schidfalsftüd 
in rhetorifchee Sprache. Ihre Luftfpiele, in denen wie 
in allen ihren Erzeugniffen die Dichterin Schidliches 
und Wahred nicht verfehlen wollte, gehören meift zu 
den Rührflüden, die und des vielen moralifchen Gere: 
des wegen bad Komifche nicht unbefangen genug ge- 
nießen laffen. Bor andern möchten der „Reukauf“ 
und die „Radikalkur“ Erwähnung verdienen. 


Anm. 1) J. F. v. Weiffentburn, geb. 1773 zu Kobs 
lenz; geb. Grünberg; betrat früher die Bühne und lebte an 
verfchiedenen Orten. est geehrt und geliebt ald K. Hoffchaus 

. fpielerin in ®ien. — Schaufpiele I—6. Bd. Wien 1810, 
R. Schauſp. I—2, oder der gef. Ausg. 7—8.Bd. daſ. 1817. 
Neuefte Schaufp. 6 Bde. Berlin 1821f. ,2—6, Bd. aud 
Wien 1830 f. 
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F. X. Rümel!) Tieferte in fchlechter Sprache 
unbedeutende Stüde, unter denen „Emma von Raus 
henlechsberg,“ wohl das befte, ein außerordentlich 
gedehntes Werk iſt, worin fchlechte Perfonen, Behmgerichte 
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u. a. und langweilen. Nur die Moral, die Tugend ift 
nicht ohne Schuß, welche fich aus dieſem hiſtoriſchen 
Drama ergiebt, fpriht an, Tann aber den poetifchen 
Unwerth nicht vergeffen machen. — Des vortrefflichen 
Bühnendireltord Karl Theodor Küflner?) Erzeug: 
niffe find ohne höhere poetifche Weihe geſchrieben, nicht 
frei von gefuchten Ruͤhrſeenen. — Simon Hein- 
ri Gondela 2) macht eine nicht ganz gelungene 
Liebfchaft zum Hauptmotiv bei dem Einfall der Mau: 
ren in Spanien unter Tarik's Anführung. Die meiften 
Scenen find, einer innern Motivirung entbehrend, aͤu⸗ 
ferlih an einander gereiht, chne poetiſche Erfaffung 
jener hiftorifchzdenkwürdigen Zeit. — Nach biefen min: 
ber _bedeutenden Dichtern begegnet und ber treffliche 
Dramaturg, der geiftvolle Dramatiker und glüdliche Be: 
arbeiter ausländifcher Produkte, Joſeph Schreyvo- 
gel , deſſen „Beben ein Traum,” Don Gu— 
tierre” und „Donna Diana‘ unfre dramatifche 
Poeſie auf eine würdige Art bereichern und uns fo viele 
franzoͤſiſche Kriminalſtuͤcke neuerer Zeit vergeffen laſſen. 
Mit großem Geſchick hat der Dichter feinen fpanifchen 
Originalen ein deutſches Anfehen gegeben, ohne das 
urfprüngliche Kolorit zu verwiſchen. Treffliche Charak⸗ 
teriſtik, vafche Entwicklung, kuͤnſtleriſche Maßgebung 
und fließende Sprache find fehr zu loben — Julius 
Freiherr Eder v. Eckhoffen verfuchte fich. nicht 
unrühmlich als Ueberfeger. In feinen eignen Arbeiten 
finden ſich einzelne Schönheiten und eine blühende, et⸗ 
was rhetorifche Sprache. 

Anm. 1) Fr. ae RKRämel, Dramat. Werke. Augsb, 

1816. — 9 —h. Küftner, geb. 26. Rovmbr, 1784 zu 


Leipzig, wo er fudirte; fpäter Herzoglich Saͤchſ. Coburg, und 
dann Königlich. Sächfifcher Hofrath, auch feit. 1847 Disektos des 
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Theaters zu Leipzig, feit 1830 Großherzogl. Heſſ Seh. Hofr. u. 
Mitglieb der Tcheaterdireft, in Darmſtad, fpäter 1833 ale 
Seheim. Hofrath und Sntendant des Theaters in München, 
vom König v. Baiern in den Adelftand erhoben. — Dramat, 
Kleinigkeiten. Leipig 1815. — 3 S. 9. Sonbela 
(pf. Hleanog), geb. 26.&ept. 1765 zu Heide erg (nad ans 
dern zu Bremen), fiud. in Göttingen, ward 1789 Rathsherr 
zu Bremen, 1811 Vicepraͤſident des Zribunalgerichts, 1813 
wieber Rarhöhere (Senator) unb lebte feit 1816 als Peivatgel, 
Deidelberg. — Die Mauren in Spanien, Sch. 4. Heidels 
erg 1821. — 4) 3. Schreyvogel (pf. Kari und Thor 
mas Werft), geb. 1768 zu Wien, flub. daſelbſt und zu Sena, 
1802 8. K. .Hoftbeaterfekret., welche Stelle er 1804 niederlegte ; 
1804 Hoftheaterfeßzret. und Dramaturg bei ben vereinigten K. 
&. Boftheatern, warb im Mai 1832 Krankheitshalber in Rus 
ar gefeet und flarh 28. Zuli 1832. ©. N. Nefrol. 10. 
572. — Donna Diana, 2. 3. nah Morete. Wien 
1819. Das Leben ein Zraum, nah Calderon. 3, Aufl, 
daf. 1820. Don Qutierre, Tr. 5. nach Salderons: Arzt 
feines Ehre. Bien 1834. Die Wittwen, SH. 2. Die 
Bleihgültigen, Sch. Abofinde, Zr. unvollenbet in 


Lemberts Taſchenb. Jahrg. 3. 5) 3. Frhr. Eder v. 
Eckhoffen. S. Gtüde ſtehen im Deig Sheet 1820, 21, 22, 
8. 140. 


M. Theodor von Haupt !) gab deu meiflen 
feiner dramatiſchen Erzeugniffe die nähere Bezeichnung 
romantifch, bie aber fehr Außerlich if, da von wah- 
rer Romentik fich wenig findet, weshalb ich es auch 
vorgezogen, dieſen Dichter, deſſen hiſtoriſche Schilderun⸗ 
gen aus deutſcher Vorzeit meiſt kraͤftig und voll Leben 
ſind, hier zu erwaͤhnen. Seine Dramen, die theils Ori⸗ 
ginale, theils ganz frei bearbeitete Verpflanzungen fran⸗ 
zoͤſiſcher dramatiſcher Dichtungen ſiad, bringen auf ber 
Buͤhne Effekt hervor, was die mehrfachen Auffuͤhrun⸗ 
gen darthun, aber Meiſterwerke find ed nicht. Etwas 
überfpannte Charaltere in's Veſſere und Schlechtere, 
eine meiſt gute Sprache, aͤußerer Theaterſpektakel von 
Sturm und Regen, Gewehrfeuer und Saͤbelkampf find 
die Haupteigenfchaften feiner Dramatifchen Erzeugniffe. — 
Friedrich Heinrich Bothe?) krat ig einigen Lie⸗ 
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dern und einigen nach fremden Worbildern gearbeiteten 
Schaufpielen nicht unglüdlih auf. Bekannter iſt er 
als Philolog und Weberfeger alt klaſſiſcher Dichter. — 
Gute Buͤhnenkenntniß bewährt der ald Erzähler nicht 
zu überfebende Freiherr Ferdinand Leopold 
Karl von Biedenfeld 3) in allen Erzeugnff- 
fen feiner dramatifchen Mufe, denen aber alle höhere 
Weihe mangelt. Seine Ueberjegungen und Bearbei: 
tungen find etwad bequem und ungeniet; feine Origi- - 
nalarbeiten „Johann Shogar” if ein Seitenſtuͤck 
zu Abellino, mit Gemeinheiten und Unwahrfchein- 
lichkeit auögeftattet. Seine „Spiele für Winter: 
abende’ ohne poetiſchen Werth, auf franzöfitche An⸗ 
regung und nach franzöfiichen Muſtern gearbeitet, hul⸗ 
digen alle der franzoͤſiſch⸗ romantiſchen, unpoetiſchen Mo: 
de, und find mit Gemeinheiten, fſchlechter Sprache und 
Theatercoups nicht aͤrmlich verfehen. — Unter Franz 
Schil ders ) Erzeugniffen iſt die „Erfheinung” 
wohl das beſte, ein ergreifendes Gedicht vom eigenthuͤm⸗ 
lichen Standpunkte aufgefaßt, an Heinr. y. Kleiſt's Prin⸗ 
zen von Homburg etwas erinnernd. Alles iſt einfach klar, 
etwas epilch, in frhöner Profe. Dos Luſtſpiel „Die fek 
tene Bewerbung,” bem zu einem guten Luſtſpiele 
mancherlei fehlt, enthält fchöne, wenn auch nit immer, 
tiefe Gedanken über dad Weſen der dramatiſchen Poe⸗ 
fie. — „Ein reiches und edles Gemüth, klarer Geifl unb 
tiefes Gefühl für alles Schöne und Große ſpricht ſich 
in den Schriften ber Didterin Franziſka Chri— 
ffina Johanna Friederifa Tarnow °) aus’ 
(Guden), denen es aber mitunter an tiefer Menſchen⸗ 
tenntniß fehlt. Ihr Schaufpiel, „bie Spanier auf 
Fuͤnen,“ verdient Beachtung. 
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Anm. 1) M. Th. v. Haupt, geb 2. Februar 1782 zu 
M Rachdem er mehrere Aemter ſeit 1802 bekleidete, lebte 
er 1831 in Straßburg ; und farb duch Selbſtmord 1832. N. 
Nekrol. 10. S. 944. Schauſp. Mainz 1825. 2 Thle. — 
2) F. H. Bothe (pſ. Daßleben u. L. Hotibius), geb. 1771 
zu Berlin, lebte als Privatgel. zu —— ſpaͤter zu u Conſtanz. 
Schauſp. Mannh. 1822. R. Schauſp. und Kantaten. 
Halberſt. 1824. 2 Thle. — 3) 5 8 8.0, Biedenfeld, ge 
boren 5. Mai 1788 zu Karlörube. Zcheaterbireltor zu Magde: 
burg unb 1836 in Weimar. Winterabenbe. Lemb. und 
Würzb. 1822. 4 Ih. N. Jahrbuch f. d. Bühne, Weimar 
1835. — 4) 5. Schil der. — Dramen. Wien 1823. — 
5) 3. ©. 3. 8. Zarnow (pf. Fanny), geb. 17. Dez. 1783 
(84?) u Guͤſtrow, lebte eine Zeitlang in Peteröburg, dann 
abweelnb zu Berlin, Lübel, Hamburg und Dresden, jest 
in Weiſſenfels. Die Spanier auf Fünen, Sch. 4. Leipz. 
1828, Ausg. Schriften, daſ. 1830 15 Bde, 
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Heinrih Stieglis '), ein vielfach reger Geiſt, 
lieferte bis jet mehrere dramatifche Erzeugniffe. In 
feinem „Dionyſos feſt“ und in Gutzkow's „Nero“ 
findet Th. Munde Normaldichtungen der Uebergangd: 
epoche, oder wenigftend boch ein Streben darnach. Ich 
muß beide Erzeugniffe unvollendet und großentheild un: 
tünftlerifch nennen. Jenes ftelt in feinem modern⸗anti⸗ 
Ten Weſen den Sieg dar, den bas göttliche Recht uͤber 
das menfchliche davon trägt. Aber dieſe Idee ift nicht 
in dramatifche Anfchaulichkeit übergegangen. Nicht zu 
überfehen iſt Stieglitz als Lyriker; am originellſten und 
auch wohl am höchften fteht er in feinen Bildern des 
Drientd. — In Karl Gutzkows 2) „Nero“ findet 
Mundt „das Ringen zwilchen ben Ungeheuern feiner 
trogigen unb unbiegfamen Skepſis und dem plaſtiſchen 
Werdeleben jugendlicher Schöpfungäkraft.” Der Dich: 
ter wollte nad) Mundt die ganze Gemuͤthsſtimmung 
des heutigen Zeitungluͤcks an ferne und fremde Geſtal⸗ 
ten einer aͤhnlichen Vergangenheit hängen und 
er zeichnet in viefenhafter Naturgröe bad wirre Durch⸗ 
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einanberfallen aller Elemente in einer oft großartigen 
und veinen Sprache. — In diefe Lobeserhebungen 
fann ich nicht einflimmen, da ich in Gutzkow (den Uns 
berufene gerne ald den Repräfentanten der ganzen neuern 
Bildung- audpofaunen möchten) überhaupt Feinen von 
den Mufen geliebten Dichter erfenne, ber feinem ebeln 
Berufe gemäß dad Feuer ded Achten Humanismus, 
der gefitteten Veredlung in unferer Bruft entzündet. 
Als Afthetifcher Kritiker fleht er wohl am hoͤchſten; auch 
ber Epiker ſteht nach meiner Anficht höher als der Dra- 
matiker. Was follen die grellen Kontrafte in „Nero,” 
wo der Mangel an wahrer Poefie durch ein Uebermaag 
von oft gefuchtem Wis, Spott, Satyre und Perfiflage 
auf unfere Zeit verdeckt werden fol? It dieß eine poe⸗ 
tiſche Erfaffung jener. Römerzeit, die nah Mundt der 
unfern ähnlich fein fol?! Sind hier die Scenen oft an 
einander gereiht, fo find fie e8 im „König Saul” 
wohl noch mehr, wo die Perfonen leben und fterben, 
ohne daß uns das wie und warum Mar geworden. 
Die vielen Liebeleien (nicht Liebe) find flörend. Song» 
than ift der mit reiner Liebe fich bingebende Juͤngling 
nicht; David ift ganz verfehlt, ebenfo der jähzornige, 
wanfelmüthige Saul und der teuflifche Samuel, der als 
Geift noch einmal an Sauld Keiche erfcheint, ohne daß 
ber Grund davon Mar wäre. Die Sprache hat nichts 
Hervorftechended. Phraſen wie folgende find nicht zu 
loben: „Mit Waffen ſchlaͤgt man Priefter nicht. Sie reiten, 
nicht zu überwinden, hoch auf Roffen in den menfchlichen 
Gemüthern. Gedanken find die Sporen, Traͤume die Ge: 
biffe und das trügerifche Spiel dee Worte find Die Zügel, die 
fie führen.” Mehr befriedigte von der Bühne herab in neues 
ſter Zeit G.’8 Trauerfp. „Richard Savage” (&, Ste. 224.) 
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Xnm. 1) 9. Stieglitz, geb. 1803 zu Arolſen, 
zu Gotha un Öhttingen, ohne einem $effimmten Fache a 
widmens fpäter flub, sz Pbilolog. zu Leipzig und Berlin, unb 
ward 1828 Guftos der K. Bibliothef in Berlin. Bilder des 
Drients. Lpzg. 1831 f. 4 Bde. Dionyfosfeft, iyr. Tr. 
Berlin 1836. — 2) 8, Gutzkow, geb. 17. März 1811 zu 
Berlin, ſtud. daf. Theol. und Philolog. Lebte an verſchiedenen 
Drten. Nero, Tr. Gtuttgart und Zübingen 1835, Kö« 


nig Saul, Ir, Hamburg 1839. 
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Aunguſt Traxel)) dichtete feine Städe für bie 
Bühne. Zu ber „Zrauengröße” war W. Geottö 
Wapverly bie poetifche, und der vergebliche Verſuch des 
Kronprätendenten Stuart, ſich wieber auf Englands 
Thron zu erheben, die hiſtoriſche Baſis. Heinrich V. 
iſt ein Kompoſitum aus Shaffpeare'd Heinrich IV. und 
einem franzöfiihen Melodrama. Aus erflerm entlehnte 
ber Verfaffer Wit und Humor, aus letzterm die In: 
trigue. Beides find Bühnenftüde vol Theatereffekt in 
fließender Sprache; aber der Verfaffer iſt zu wenig 
ſelbũuſchoͤpferiſcher Dichter, um ein Ganzes ald poetiſche 
Einheit zu erfaſſen. — Mit diefen Erzeugniſſen find 
die Produktionen von Bernhard Neuftädt 2) zu 
ſammenzuſtellen, bie, in epiſcher Breite gehalten, mit 
Theatercoups reichlich ausgeflattet find. Am beften, we- 
nigſtens am originellſten iſt dad Schaufpiel „Sud 
und Nord,” das bie deutſche Treue der Liebe, Die 
Ehre, Rechtiehaffenheit und den Muth, der italieniſchen 
Verſchmitztheit und dem italienischen Banditen⸗Weſen ge- 
genühber darſtellen fol. Die Charakteriſtik iſt pſycholo⸗ 
giſch mißlungen, beſonders iſt der deutſche General 
verfehlt; die Entwickelung iſt zu theatraliſch; dazu erin⸗ 
nert das Stuͤck in mancher Hinſicht nicht zu feinem 
Vortheile an Goethes Stella. — Da ih eirmal 
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von Bühnenftüden rede, fo will ich au bier die Dice 
terin Charlotte BirhsPfeiffer *) ermähnen. Sie 
forgte binlänglich für Bühneneffeft, aber ihren Erzeugs 
alien fehlt durchgängig alle wahre Porlie. Bemerkens⸗ 
werth hat ſich bis jest befonderd dad nad) G. Döring’s 
Roman „Sponnenberg” gearbeitete „Pfeffer: Rod: 
ſel“ gemacht, ein lebhaftes Theaterſtuͤck voll unmoti⸗ 
virter Auftritte und Handlungen, voll einfaͤltiger Per⸗ 
ſonen, voll Tugendhelden und Laſterbaͤlgen, um eines 
wur Sache paſſenden Ausdruks mid zu bedienen. 
Bon Doefie und Erfaſſung der hiſtoriſchen Momente 
findet ſich eben ſo wenig in „Joehann Guttenberg,” 
wo nur die Namen und dad große Werk der Erfindung 
hiſtoriſch find. Die Perfonen find übergute (nebelpafte) 
und überfchlechte Theaterhelden ohne pſychologiſche und 
hiſtoriſche Treue. Die Sprache ift, nad dem gewöhn: 
lichen Zone zu reden, eine fließende Buͤhnenſprache; 
aber gar oft undeutich and durch falſche Bilder entſtellt. 
Außer den Genannten geht auch die dramatifitte Scharf: 
richterei „Hinko“ über die Bretter, von welchem 
Stüde dad oben Gefagte in erhöhtem Maaßſtabe gift. 
Diefe Worte waren niedergefchrieben, als ich ihr neues 
ſtes Erzeugnig „Rubens in Madrid" zu Geficht 
bekam. Diefes Stud, allerdings aud noch gar fehr 
auf Theatereffekt berechnet, föhnt und mit manchen an: 
bern aus, da Sharakteriftif und Sprache weit beffer ge: 
lungen. — Antony Pannafch* au ald militäri- 
fcher Schriftfleller befannt, lieferte in „Marimilign“ 
und „Alboin‘ lobenswerthe hiſtoriſche Schaufpiele. 
Seiner „Chriſtnacht“ fehlt ed nicht an Poefie, aber 
fie ift zu ſchauerlich — E. W. Koch °) gab in feis 
nen Bearbeitungen gern geſehene Kheatexflüde. — Theils 
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die Klage uͤber den Verfall der deutſchen Schaubuͤhne, 
theils der Wunſch, die deutſche Leſe⸗ und Theaterwelt 
mit den neuern Erſcheinungen der engliſchen Buͤhne be⸗ 
kannt zu machen, bewog Joſeph Wertheimer °) 
zur Herausgabe feiner Beiträge. Der Verfaſſer hat 
glüdlihe Wahl und Geſchick bewiefen. Sein Feines 
Originalſtuͤk „der Hirtenfohn” führt uns einen 
Alt der Gerechtigkeit ded Kaiferd Karl VI. vor, in wel 
chem die liebenswürbige Perfönlichkeit des damald ar 
Karla Hofe lebenden Dichters Metaftafio eingeflochten 
ft, um dem Stoff etwas mehr yoetifche Färbung zu 
geben. Eine herzliche, kunſtloſe Kleinigkeit, welche öfter: 

reichiſche Regententugenden in fchönem Lichte darſtellt. 


nm. 4) Auguſt Trarel, Shaufp, Köln 1832. — 
2» Bernhard Reuftäbdt, Mitglied des heat. zu Breslau, 

Shaufp. Breslau 1836, — 3) Ch. Bird, geb, Pfeif: 
fer, geb. 1800 zu Stuttg., — 1813 zum erſtenmale die 
Buͤhne in Muͤnchen. Sie lebte als Schauſpielerin und Thea⸗ 
terdichterin an verſchieden. Orten; privatiſirt jeit 1830. Ihre 
Stüde erfjienen theils einzeln, theils im 3.0.3. — %. 
Pannaſch. Ben Prag 1826. Dramatifche Did: 
tungen. Güns 1835 > C. Koch. Dramatiſche 
Beitraͤge. Wien 1836, 6) 3: Wertbeimer, Dras 
matifäe Beiträge. Wien 1838, 


Sifterifßdes Schaufpiel. 
$. 143. 

Auf den Werth des Hiftorifchen und vorzüglich bed 
nationalhiftorifchen Schaufpield hat meines Wiffens zu: 
erſt A. W. von Schlegel im Festen Bande feiner dra⸗ 
maturgifchen Vorlefungen entfchteden hingewieſen. Er for: 
dert, daß daſſelbe wirklich national fei, d. h. nicht an 
Lebenöbegebenheiten von einzelnen Rittern und Heinen 
Fürften hänge, die auf Dad Ganze Feinen Einfluß hat: 
ten; er fordert ferner, daß es hiftorifch, aus der Tiefe 
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ber Kenntniß geichöpft fei, und uns ganz in die große 
Vorzeit verfebe. Mit Recht behauptet L. Tieck (dra⸗ 
mat. Blätter I. S. 56.), daß die hiſtoriſche Tragoͤdie 
feinen edlern und poetifchern Anhalt finde, als daS eige⸗ 
ne. Vaterland; die Liebe zu ihm, die Begeifterung für 
diefed, die großen Männer, die es erzeugt, die Noth, 
die es erlebt, werden dann in unfrer Bruft um fo ‚voller 
Elingen. An einer poetiich gelungenen Darfiellung einer 
nationalhiftorifhen That begeiftert fich der fpäte Enz. 
tel, lernt aus einem folchen Elaren Bilde Die Gegen: 
wart erkennen und ſich und fein Vaterland lieben. Die 
geihichtlihen Ereigniffe und Thaten müflen bier nad) 
ihrem gefchichtlihen Standpunfte und ihrer geſchicht⸗ 
lichen Bedeutung poetiſch erfaßt und dramatiſch ver⸗ 
anſchaulicht werden, und zwar blos ihrer ſelbſt, der 
geſchichtlichen Geltung und Wirkſamkeit, keines andern 
Zweckes wegen; nicht etwa um ſchoͤne und erhabene 
Ideen der Vernunft zu verſinnlichen, was ein Recenſ. 
(in der Hal. Allgem. Lit. Zeit. 1825. 1. ©. 57.) als 
Zwed der dramatifchen Kunft erkennt. Aber ed muß 
eine große Idee darin ſich darlegen, wenn ed und wahr: 
haft intereffiren fol; nur darf der Dramatiker nicht 
einer vorgefaßten Idee wegen ben biftorifchen- Stoff 
willführlich verändern. Es kann nun aber vom Dich: 
ter nicht gefordert werden, daß er am Buchſtaben der 
Geſchichte haftez er. fol Dichter fein, aber in der Haupt: 
fache die hiftorifche Wahrheit nicht aus dem Auge ver: 
lieren. Die Objektivität bed Lebens und des Geiſtes 

der dargeftellten Zeit, Schickſale und Charaktere der ges 
fchilderten Völker, die großen Hiftorifchen Werhältniffe 
und Zuftände müffen gewahrt fein. Der Dramatifer 
wird, wie Solger fcharfinnig bemerft (W. Jahrb. Bd. 
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7. &. M) ſeine Aufgabe nur dann vollkommen Löfen, 
wenn er fih ganz der wirklichen Gefchichte hingiebt, 
dieſe aber nicht blos aus ihren naͤchſten Gründen, ſon⸗ 
. den im ihrer allgemeinen Weltbedeutung voRfländig 

verfteht, und ein folches Verſtaͤndniß m Den Handlun⸗ 
gen felbft erſchoͤpfend ausbrüdt. Shaffpeare hat das 
wahre hiſtoriſche Schaufpiel zuerfl geſchaffen, und von 
ihm muͤſſen bier vorzüglich unfre Dramatiker lernen, 
aber dabei Goethe, Schiller u. a. nicht unbeadhtet Taf 
fen, obgleich Goethe im Ganzen auf den hiſtoriſchen 
Werth zu wenig hält. 


nm. Außer ben Genannten vergl. no (mit Weberges 
hung anderer) die mitunter einander widerfprechenden Srabs 
be im Xheater zu Düffeldorf 1835, ©. 14; Raupad in 
der Vorrede zu feinen Hohenſtaufen; W. von Schüs in der 
ſ. „ Karl, d. K.“ vorangehenden Abhandlung; Ent in Mek 
pomene. Wien 1827, ©. 154, und benfelben in W. Jahrb. 
Bd. 80. ©. 1295 Rec. von „Schillers W. Zell” in Zen. kit, 
Beit. 1805. 2. ©. 4005 M. v. Eollin in Wien. Jahrbb. 
=. 23. ©. 162. Rec. von „Immermann's Zrauerfpl. if 
Tyr.“ daf. Bd.di, ©. 237. Goethes Werke 48, 177. Ges 
fprähe mit Edermann in 1. u, 2. Thl. — Ich beabfichtige 
die dramat. Erzeugniffe, welche von 1750 bis jest erſchienen 
und ihren Stoff aus unfrer Rational: Gefchichte genommen, 
einer Prüfung rüdfichtlih ihres poetifhen und hifloriihen Wers 
thes Mi unterwerfen, wobei vom biftorifchen Schaufpiele etwas 
vollftändiger die Rede fein dürfte. Die Anzabl der hierher 
gehörigen Stüde ift fehr reih. Ich habe bereits nahe an 300 
ercerpirt unb gefunden, baß beinahe unfere ganze Rational⸗ 
en, macıle behandelt, aber leiber gar zu oft mißs 
andelt i 
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Als Dichter im hiſtoriſchen Schaufpiele find vor 
allen folgende zu erwähnen. Wilhelm von Shäß*) 
iſt mehr Dichter durch Verfland, Ueberlegung und Nach⸗ 
denken, ald durch Gefühl, Phantafle und innern Drang. 
Er flellt das Hiftorifche felten feiner felbft willen, mehr 
einer beflinnmten Idee wegen bar. So griff er in ſei⸗ 
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nem erften Erzeugniffe „Laerimas“ zu den bem Mean 
fhen nothwendigen Gefühlen und Motiven: Anhängliche 
feit an Wohnort, Religion, Eltern, Kinder, Freunde, 
Die verlangende Sehnfucht, die anfprediend durch das 
San weht, wendet fih sinerfeitd auf bie verlaffene 
Kirche, anbrerfeitö auf die paradiefiiche Natur. In der 
„Niobe“ und dn „Gleichen“ wirkt dad Prinzip 
der Orcheſtrik in jener mehr überwiegend, in dieſem gee 
meinfchaftlich mit der Pietät. Der Chor, der aber nicht 
ganz gelungen, erinnert in beiden Stuͤcken an bie Stä: 
tigkeit in dem ewigen Gange und Leben ber Natur; 
bier (in den Gleichen) hilft er noch beſonders den Be: 
- griff der chrifflichen Lehre entfalten, daß bei Gott Kein 
Ding unmöglid. — Wo das politifche Prinzip nicht mit 
dem Weſen der menfchlichen Natur eins bleibt, da muß 
Unglüd entftehen, ift die im „Grafen Schwarzen: 
berg” durchgeführte Idee. — Den Erzeugniffen Die: 
ſes Dichters fehlt im Allgemeinen bie freie Naturan⸗ 
ſchauung und bad innese wahrhaft dramatiiche Leben. 
Das beſte Bürfte „Karl Der Kühne” fen. Dieſes 
Stüd iſt großartig und hiftorifchs treu aufgefaßt, aber 
nicht dramatifch veranfhauliht. Die Charaktere find 
konſequent gehalten und gut gruppirt, fo Karl, des 
in Uebermuth der eigenen Kraft ganz vertrauende Held, 
fo René, der Repräfentent des ebelften Ritterthums, 
fo die Schweizer in ihrem einfachen Leben und ihrer 
anfpruchölofen Heldenkuͤhnheit. Manche Berhältniffe find 
zu kurz ſtizzirt und unklar; die Sprache verdient Fein 
Lob, fie iſt oft ganz unverfländli, nıtt Metaphern unb 
Anfpielungen überladen, dabei nicht felten gezwungen 
und unnatuͤrlich. — Der Berd iſt durchaud hart und 
bolprig, duch Woͤrter wie Koͤn'g', Bill’g’, 


SthE’n entſtellt. Beinahe noch Härter iſt bie Sprache 
im Grafen von Schwarzenberg, wo Verſe, wie, .„Eu’r 
legt” Wort war Rel’g’on ald Zaubertrant” und Worte 
wie wechſ'l' mäaß’g’ u. a. Auge und Ohr erſchrek⸗ 
fen. Das ganze Werk, dem Geifte und der Charakte⸗ 
siftif nach lobenswerth, ift ganz undramatiich, ein Er: 
zeugniß der Reflerion, nicht des feurigen, poetifchen 
Dranged. | 


Anm 1) W. v. Schuͤtz, geb. 13. April 1776 zu Ber 
lin, fräher K. Preuß, Landrath und Direktor der Nitterfchuften 
der Neumark und Zibingen, privat. fpäter in Dresden. Vgl. 
Wien. Zahrbb. 1820. 10. ©. 149 f. wo er feine Dramen 
ſelbſt beſpricht. Lacrimas, Zr. Herausg. von A. W. 
v. Schlegel. Berlin 1802. Niobe, Zr. daf. 1807. Der 
Graf und die Gräfin von Gleichen, Tr. daf. 1808, 
Karl der Kühne, Drama. 3. Lpig. 1821. Graf von 
Schwarzenberg, Sch. 5. daf, 1821, Dramat, Wäls 
der, daf. 1821, 
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Ein würdiger Borläufer des fpäter erfchienenen 
„Konrad ift „Achilles auf Skyros“, dad Pro: 
dukt des damals 19jährigen Dichterd Johann Chri⸗ 
ſtoph Gottl. Zimmermann !), Achilles iſt freilich 
mehr ein Held, wie ihn ber feurige moderne Juͤngling 
fi denkt, als wie ihn Vater Homer darftellt. Dabei 
ift das Stüd etwas epifchbreit und biumenreich, ganz bem 
Juͤnglingscharakter angemefjen. Weit höher ſteht „Kon: 
rad,” wo und ber Dichter in reiner fließender Sprache 
den liebevollen, dichterifchen, beſorgten, feiner großen 
Ahnen nicht unwürdigen Konradin und deſſen edeln, 
muthigen, aber vom Unglüd leichter gebeugten Freund 
Friedrich, die kaltgraufamen Karl und Robert 
Bari, den Verräther Frangipani u. a. wahr und 
poetifch fchildert und dramatifch entwidelt. Das Stüd 
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verdient den beften dieſen Stoff darftellenden Erzeugniffen an 
die Seite gefekt zu werden. — Ein angenehmer Scherz 
macher mit offener, beutfcher Unbefangenheit und Chr- 
lichkeit, vol Witz und gefunder Laune war Ehrift. 
Sac. Salice Conteffa 2), ber mit feinem „Al: 
fred” in den Zeiten der franzöfiihen Bedruͤckung fich 
. zu tröften ſuchte. Das Stüd ift mit Rüdficht auf die 
Bühne gearbeitet, aber dafür doch etwas zu groß, Auch 


möchten der XTheaterwelt die Walkyren, Nornen, Thor, - 


Draga, Iduna und andere Perfonen der nordifchen 
Mythologie, (die übrigens für den Kenner der Edda 
etwas zu modern gehalten find), nicht genug bekannt 
fein und defhalb ihre Wirkung verfehlen. Das Ganze 
ift Bräftig, mitunter großartig in reiner Sprache, die 
nur etwas zu gleihförmig ift, gefchrieben. — Ein 
Schweizer mit ganzer Seele, verluhte Johann Sat. 
Hottinger?) einige der Großthaten feiner Ahnen dra⸗ 
matifch darzujtellen und zu verberrlihen Sein „Ars 
nold von Winkelried,” durch einfache Naivetät, 
Geiſt, Munterkeit, Laune und Ironie fich empfehlend, 
kann, was biftorifche Treue betrifft, mit Schillers 
Zell verglichen werben; bie Charaktere find einfach, an: 
ſchaulich, die Situationen gut gewählt, Des vielen 
Guten wegen wird man einige Anklänge an Goethe’s 
Goͤtz gerne überfehen. Der Dichter hat aus dem uns 
dramatiichen Stoffe wohl gemacht, was fi) Daraus ma: 
chen ließ. Dieſem Stoffe fehlt alle dramatifche Hand: 
lung, Winkelrieds That iſt zu fehr gedrängt, ein Wert 
augenblidlicher Entſchließung, ald daß eine poetifche 
Motivirung und bramatifche Entwidelung durch vier 
Alte moͤglich wäre, was bei Schiller Tell ganz anders 
iſt. Ein biederer, patriotiſcher Ton geht duch „Rüs 
ll. 16 
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diger Maneß,“ welches Stud aber zu undramatifch, 
einförmig und kalt ift. 

Anm, 1)3. &h. ©. Zimmermann, geb. 19. Juli 1788 
zu Bent bei Bayreuth, ſtud. in Halle Phitol,, warb dann Pris 
vatdoc, in Grlangen, Bol. Ficenſcher Gel. Sürkenth. Bay⸗ 
reuth. Bd. ©. 117. Bd. 11. S. 94. Achilles auf 
Scyros, os 5. PMHof 1808. Konat von Schwaben, 
Ir. 5. Grlangen 1817. — 29.853 6. Eonteffa (pf 
Ryno) geb. 21. Febr. 1767 zu Birfhberg, K. Preußifch. Kom: 
mercienr. und Kaufmann baf., lebte theil hier, theils auf feis 
nem Gute Liebenthal bei Greifenberg, wo er aud die letzten 
Zage feines Lebens zubradte, flarb 11. Sept. 18235. ©. R. 
Nekrol. 3. S. 937. Dramat, Scenen, Breslau 1794, 
Alfred, hiſt. Sch. 5. Hirfhberg 1809. — 3) 3. I. Hot: 
tinger, geb. 1750 zu ahric, feit 1789 daf. Profeffor vers 
fchied. Faͤcher, gell. Pi Febr, 1819. — Arnold v. Winkel⸗ 
ried, Sch. 4. Winterthur 2,10. — Rüdiger Manef, va: 
tert, S. 3, deut, Ed. 8. 


$. 146. 


Math. von Eollin !), der durch tüchtige Stu: 
dien feinen Gefchmad gebildet und in dieſer Hinficht 
ald Redakteur der Wiener-Sahrbücher viel gewirkt, hatte 
Sinn für aled Wahre, Gute und Schöne Er war 
ein Mann ohne Leidenichaftlichleit und Parteilich⸗ 
teit, im Befitze eined reinen, religisfen,, reblichtreuen 
Gemüthes, mit unerfchütterlicher Feſtigkeit der Grund: 
läge und Gefinnungen, wie fein würdiger Biograph 3. 
von Hammer ihn nennt. Sein Mufter im hiftorifchen 
Scaufpiel war Shakeſpeare, und er hat jenem bis jetzt 
wohl unerreihten Mufter nicht mit Unglüd nachgeruns 
gen. In „Bela's Krieg mit dem Vater” beab- 
fichtigte der Dichter nach Shakeſpeares Mufter eine Fols 
genreihe dramatifcher Dichtungen, welche das Leben ber 
beiden legten Babenberger umfaffen follten. Das Uns 
ternehmen kam aber nicht ganz zur Wollendung; Doch 
wendete der Dichter feine poetifche Kraft faft ausfchließs 
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lich feiner vaterländifchen Gefchichte zu. In den „feind: 
lihen Söhnen“ behandelt er die erſten Streitigkei⸗ 
ten des glorreichen Leopold VII. mit feinem Sohne 
Heinrich dem Graufamen, fo wie die Hülfe, welche 
Leopold dem Bela angedeihen ließ. — Heinrich, von 
Reue ergriffen, erhält Verzeihung von feinem Vater und 
ftirbt, ift der Inhalt vom „Tode Heinrichs des 
Graufamen.”" Beide Stüde zeichnen fich aus durch 
biftorifche Treue, Einfachheit, männlichen Ernft, edle, 
erhabene Gefinnung und eine räftige, jeden Flitter ver: 
fhmähende Diktion, Den „od Friedrichs des 
Streitbaren” arbeitete der Dichter nach feinen eige⸗ 
nen Worten nicht mit gefchichtlicher Treue, aber doch . 
im biftorifhen Style. Dad Stüd fpricht wegen Io: 
benawerther Charakteriſtik, dramatifchen Fortganges, er: 
greifender Situationen, bramatifch = ernfter, etwas rhetor 
rifcher Sprache und tragifhen Effektes an. Würdig ge: 
halten ift „Marius, wo bejonderd dad Vorſpiel 


„Annius und die Legionen” zu loben ifl. 


Anm. 1) M. v. Collin, geb. 3. März (Mai?) 1779 
zu Wien, früher orbentl, Prof. der Aeſthetik u. der Gefchichte, 
der Philofophie zu Krakau, bann daſſelbe an ber Univerfität zu 
Wien, feit 1816 Erzieher des Herzogs von Reichftabt, geft. 
23. Nov. 1824 ald Ritter mehr. Orden. Bgl, N. Rekrol. 3, 
S. 1222 und, v. Hammer in Gollin’d nachgelaſſ Gedichten, 
a 1827. — Dramat. Dichtungen. Peſth 1813 f. 

n e, 


8. 147. 

Bleibende Verdienfte erwarb und erwirbt fich Kreih. 
Sof.v. Hammer:Purgftall!), der große Kenner des 
Orients, durch Hebertragung von deffen literarifch. Schäßen. 
Im Gegenſatze zu Voltaire's tragifchem Ungeheuer fuchte 
der Dichter ven Mohamed in der wichtigften Epoche fei- 
nes Lebens, wo dad große Werk feiner Laufbahn durch 

16 * 


244 





die Eroberung von Mekka und den Umflurz der Spole 
gekrönt warb, treu nad) Sitte und Charakter darzuſtel⸗ 
len. Er zeigt und den Mohamed, wie er lebte und 
wandelte, ſprach und wirkte, mit den eigenften Zügen 
feiner Biographie, mit feinen eigenften Worten, aus 
dem Koran und ben mündlichen Weberlieferungen ge 
fhöpft. Das Irdifche und Sinnliche ift nicht uͤbergan⸗ 
gen, aber aud dem Himmlifhen und Göttlichen eine 
Stelle eingeräumt. Eine lobenswerthe Arbeit, vol dich: 
terifchen Feuerd und treuer Erfaflung der Zeit und der 
Perfonen in einfacher Sprache; aber doch mehr ein ges 
Iungened Gedicht in dramatischer Form, ald ein eigent- 
liche Schaufpiel, — Friedrih Auguft von Hey: 
den 2) fhidte feine „dramatiſchen Novellen” 
als anſpruchsloſe Kleinigkeiten in die Welt; fie enthal- 
ten gute Einzelheiten, find aber keine eigentlichen Schau: 
fpiele. Höher ftehen feine hiftorifchen Schaufpiele „Kon: 
radin“ und „der Kampf der Hohenflaufen,” 
die übrigend auch etwas novellenartig » breit geworben. 
An Konradin wollte der Dichter die Kraft der hochge⸗ 
finnten Seele, den reinen Helden, den edlen Sieg des 
Heiligen und Schönen und befingen. Das Stud, für 
feine theatralifche Aufführung gefchrieben, ift im Allge⸗ 
meinen der Gefchichte treu; mit Eluger Umficht ift der 
Stoff geordnet, aber ed wirb dem Leſer zu viel gebo: 
ten. Procida tritt etwas zu büfterfataliftifch auf, 
Karl fürchtet fi zu fehr vor einem aftrologifchen Aus: 
fprude: „Anfangs gut, Ende Blut!” Die Gefühle und 
Leidenfchaften werden zu fophiftifh entwidelt und daruͤ⸗ 
ber in Iyrifcher Begeifterung phantafirt. Unter den Cha 
rakteren ragen vor allen empor Konradin, bie lie 
bende, poetifche Fiammabella, der teuflifche Gellamo 
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und der vorfichtig » muthige Galvano. Xroß ber ge: 
machten Ausftellungen verdient das Stud viel Lob, dad 
man dem „Kampfe der Hohbenflaufen” noch in 
höherm Grade ſpenden muß, wo nur die Liebe einiger 
maßen und die Freundſchaft fehr zu tadeln fein 
möchte. Die Hohenflaufen Friedrich II. und. fein Sohn 
Heinrich find kräftig und klar entwidelt, die Lift ber 
Päpfte und der Staliener in ihren Gefchöpfen, den Moͤn⸗ 
chen, anfchaulich dargeſtellt. Sprache und Vers find 
rein und fließend. 

Anm 1) J. v. Sammmer:Purgftals, geb, 9. Juni 
1774 zu Gräß, wurde in ber oriental. Akademie zu Wien ers 
zogen; K. K. Hofrath bei der geb, Hof⸗ und Staatslanzlei u. 
‚Hofdolmetfcher in Wien; warb 1838 mit vollem Gehalt pen 
fionirt. Nittee mehr, Orden u. Mitglied mehr. gel. Geſellſch., 
wurde zu ben verfchiedb. Sendungen nad Perfien, Aegypten, 
die Zürkei u. Moldau gebraudt. Dſchafer oder der Sturz 
der Barmeciden, bift. Tr. 5. Wien 1813. Mohamed 
oder die Eroberung von Mekka, hiſt. Sch. 5. Berlin 
1823 (nom Verfaſſer des Schirin und des Rofendle). — 
2) 8. Auguft von Heyden geboren 1789 in Dftpreußen, 
ftudiete zu Königsberg, Berlin und Göttingen, machte den 

reiheitölampf mit, wurde dann Neferendar, fpäter Regier. 

ath zu Breslau. — Renata, romantifhes Drama, 5. Ber: 
lin 1816. Konrabdin, Tr, 5. Berlin 1818, Der Kampf 
ber Hohenftaufen, Ir, Leipzig 1828, Dramat, Ro: 
vellen. Königeb, 1819. 


§. 148, 

Joſeph von Auffenberg !) befibt große Anke 
gen zur Dramatifchen Poefie. Er zeichnet fich aus durch 
glühende, aber nicht durch gebildete Sprache und then» 
tralifche Effekte; doch übesfpannt er nicht felten bie 
Kraft, und. verfällt, bei: Inkonſequenz der Charaktere, 
oft von dem Hohen in's Niedere. Gr behandelt hiſto⸗ 
tifche Stoffe mit vielem Gefhmad und weiß die im 
Drama waltende höhere Idee würdig zu erfaffen und 
zu veranfchaulichen, aber er zerfplittert feine Kraft: durch 
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Vielſchreiherei. Unter feinen zahlreichen Erzengniſſen 
mögen beſonders folgende erwähnt werden: Das großs 
artige Produkt „Alhambra und ver „Admiral 
Coligni,“ in welchem letztern aber das Intereſſe ge⸗ 
ſpalten und der edle Admiral, dem weiblichen Teufel 
Katharina gegenuͤber, zu wenig hervorgehoben wird; 
ferner „das Opfer des Themiſtokles,“ ein ein— 
fach⸗großes Stuͤck, dad und den griechiſchen Helden am 
perfiichen Hofe zeigt, wo er für fein Vaterland flirbt, 
und wo wir die fchöne Lehre in uns aufnehmen: 
„Schön ift daB Leben in des Gluͤckes Armen, bach ſchoͤ⸗ 
ner ift der Tod für’d Vaterland!” „Der Renegat” 
ift ein gräßlich: wahres Gemälde der jchaudervollen Zeit 
unter Philigp IL. (1570) in fpanifchzmaurifchem Kolorit. 
In neuefter Zeit gab und der Dichter drei Trauerſpiele, 
welche von Zortfchritten in der dramatifchen Kunft zeu: 
gen und unter denen „Dad Nordliht von Kaſan“ 
das beſte fein dürfte. Es behandelt die Abſicht des do- 
niſchen Kofaten Pugatfchew, die Kaiferin Katharina 
von Rußland Thron zu flürzen, und fein Ende, Des 
Helden fleigender Uebermuth, fein Hohn der Religion, 
feine abnehmende Stärke an Außerer Macht, find feine 
untragifchen Momente. — Mögen auch die Herzen Dre: 
hen, ewig lebt das heilige Recht! iſt der Inhalt des 
ſchaurig⸗ duͤſtern Stüdes, „der Schwur bes Rid- 
ters.” Dieſer aus der irlandifchen Gefchichte genom: 
mene Stoff ſcheint mir nicht ganz würdig zu einem 
Trauerſpiele, deffen Held ein zweiter Brutus if. „Der 
Prophetnon Florenz“ ift eine würdige Darftellung 
bed Hieronymus Sovonarola. Sonft verdienen noch „Der 
VBerbannte,” „der Flibuftier” und „Der Löwe 
von Kurdiſtan“ Erwähnung .— Dr. Eduard 


247 


Sommer 2) ſtrebte bei der Bearbeitung feined lobens- 
werthen „Heinrich 11.” in der Hervorrufung und. 
Entwidelung des Kampfes Montmorenci's und Rice: 
lieu's, fo wie ber Daraus hervorgehenden Kataſtrophe 
als dem Gegenſtande feined Trauerſpiels das Geſetz pſy⸗ 
chologiſch⸗ gefchichtlicher Wahrheit und Treue unverletzt 
zu erhalten. Bei „Johanna Gray“ hoffte der Dich⸗ 
ter, nicht mit Unrecht, daß die von ihm bargeftellten 


‚Charaktere theilnehmende Gefühle finden würden. Daß 


Ganze. ift. einfach, edel, nach der Gefchichte poetifch auf: 
gefaßt und würdig dargeſtellt. Der Dichter hat Feine 
frivole und mit der Würde der Kunſt ganz unverein- 
bare Mittel gebraucht, was der Verfaſſer mit Recht 
manchen neuern Stüuden zum Borwurfe macht. Bei 
etwad zu großer Länge erinnert bad Stüd oft unwill⸗ 
kuͤhrlich an das gleiche von Wahlert. Wen bier Ne: 
miniſzenzen vorgefchwebt, kann ich nicht. behaupten, da 
ich von Sommer's Stüd bie erfle Ausgabe nicht Tenne. 


Anm, 1) 3. v. Xuffenberg, geb. 25. Auguft 1798 
zu Freiburg in Breisgau, Lieutenant bei der Großherzog. Bad. 
Garde zu Pferde und Großherzogl. Kammerherr, auh Mitgl. 
des Tcheaterlomitee zu Karlörube, 1839 Hofmarfchall. Dram, 
Werke. Bamberg 1823. 4 Bde, Zrauerfp. Karlörube 
4R38. And. eipzenn — 2 E. Sommer. — Heinrichll., 
hiſt. dr. Ged. Wien 1817. Joh. Gray, Tr. 5, 2. Aufl. 
Dresden —8 


8. 149. 


Ueber Ernfi Benjamin Salomon Raupach. 
ein umfaflendes Urtheil auözufprechen, iſt fchwer, und 
eben fo ſchwer, ihm in diefem Werke feine Stelle an: 
zuweilen, da er faft in allen Richtungen ber Dramatiz 
fehen Poeſie fich verfucht. Doch zog ich es vor, ihn 
beim biftorifchen Schaufgiel zu nennen, weil feine Be 
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arbeitung der Hohenflaufen fein Hauptwerk fein 
dürfte. Seine dramatifchen Produkte laſſen fich wohl 
am beften in Luft: Trauer⸗ und Hiftoriiche Schaufpiele 
theilen. Im Ganzen fchreibt Raupach zu ſchnell und 
zu viel, und fein Leichte8 Arbeiten, was er in der 
Vorrede zu den Hohenflaufen von fi ruͤhmt, muß 
mitunter für leichtfertig erflärt werben. . Er fcheint 
die Schaufpieler, und zwar beflimmte, zu fehr in's Auge 
zu faffen, wie wir dieß z.B. von.dem Charakter Schelle 
wiffen, der blos wegen des Schaufpielers Gern in 
Berlin fich fo oft wiederholt. Daher die vielen Pracht: 
züge, die effeftreichen Abgänge,.die Sentenzenjagb, die 
fhwülftige, mit barofen Bildern überladene Sprache. 
Seinen Stüden fehlt es nicht felten an immanenter 
Entwidelung, an deren Stelle ein dußered Aneinander⸗ 
reihen von Xheater » Situationen tritt. Trotz dem ge 
hören feine Erzeugniffe zu den gelungenen unferer Zeit, 
obwohl ich weit entfernt bin, ihn mit Kühne bloß 
„wegen ber Wahl der Hohenflaufen” über So: 
phokles und Shafefpeare zu ſetzen und ihn ald Dichter 
des Staatsmannes neben, ja vielleicht gar über Goethe 
zu fielen! Was nun dad Luftfpiel betrifft, fo er 
firebte Raupach ein reines, unbefangened Scerzipiel. 
Seine Ironie ift harmlos, unbefangen und frei von 
Verlegung, obgleich er, wie ed der wahre Luſtſpieldich⸗ 
ter fol, die Erfcheinung feiner Zeit zum Vorwurfe 
nimmt, fei ed nun Schickſals- und Zufallsunfug in ber 
Poeſie, fei ed der Streit-über politifche und philoſophi⸗ 
ſche Begriffe, oder feien es die wechfelfeitigen Angriffe 
der Homöopathen und Allopathen. Es zeigt fih in 
feinen Buftfpielen viel Einfeitiges und Aeußerliches, aber 
ich glaube daß Raupach bei Soncentrirung feiner Kräfte 
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im Luſtſpiel etwas Tuͤchtiges leiften koͤnnte. Unter ſei⸗ 
nen Luftfpielen mögen erwähnt werden: „Kritil und 
Antikritik,“ mit anfprechender Laune, Myſtifikation 
und fatyrifchem Lächeln auögeftattt. Im „verfies 
gelten Bürgermeifter” finden fich einige gefunde 
Witze, welche fi im Munde des hochgelahrten Luͤtke, 
ber feine philofophifhen Schlüffe überall anzubringen 
fuht, gut ausnehmen. Sn ten „Schleichhaͤnd⸗ 
lern,” worauf in andern Stüden zumeilen angefpielt 
wird, herrſcht viel Verwirrung, Laune und Lebhaftig⸗ 
keit; Dabei finden fich manche Hiebe auf Walter Scottös 
Manie, falfche Romantik u. a. „Denk an Caͤſar,“ 
„Schelle im Mond“ und „der Zeitgeiſt“ belaͤ⸗ 
cheln recht anſprechend (letzteres weniger, wo ohnehin 
auch der Junker Kaſper aus G. Muͤller's Sieg⸗ 
fried von Lindenberg entlehnt iſt), den verkehrten 
Freiheitsſchwindel und die oft verfehlten Landtagsſitzun⸗ 
gen, wo der unbedachtſame Neuerer Schelle ſich in 
ſeiner großſprecheriſchen Feigheit zeigt, den wir in ſei⸗ 
nem falſtaffiſchen Inſtinkt auch im „Naſenſtuͤber“ 
wiederfinden, wo er die Hauptrolle ſpielt neben dem 
neckiſchen, ſchadenfrohen Till, welcher letztere uͤbrigens 
weit hinter feinem Vorſahren zuruͤckſteht. Aus beiden 
fuchte der Dichter ſtehende Figuren für dad Luſtſpiel zu 
bilden, was ihm theilweife gelungen. Außer den ges 
nannten verdienen no „die feindlichen Brüder‘ 
Erwähnung, was jedoch trog mancher wißigen Stelle 
und droliger Laune nicht recht befriedigt, indem bie . 
Aufloͤſung des Knotend etwas gewaltfam ifl. 


$. 150. 
Im Rrauerfpiel verdienen befonderd Erwaͤh⸗ 
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nung „Zimoleon,“ wo, bei großer Kraft und fließen: 
der Sprache, übertriebene Großherzigkeit, epiiche Breite, 
Sentenzenfülle und verfehlter, moderner Chor ſich fin- 
den, „bie Erdennact,“ etwas zu lyriſch, dreht fich 
in der Grundidee um Xriftofratie und Demokratie, - 
was, wie Goethe bemerkt, fein allgemein menfchliches 
Intereſſe hat. Mit peinigendbem Gefühle verlaflen wie 
das Stud, das in feiner, aber weniger gelungenen, 
Kirchhoficene zu fehr an Hamlet erinnert. — Mit einem 
politifchen,, etwas gefpenfterartigen Prinzip haben wir 
es in den „Leibeigenen” zu thun, weldes Stud 
böchft unbefriedigt läßt; eine ungeheure Anftrengung, 
‚um am Ende, mit wahrem Knalleffelt (die Haupthelden 
erfchießen einander), ben Knoten zu zerhauen. Die 
Leibeigenſchaft möchte fein Stoff für die Tragödie fein 
(oder nur etwa in ber Art, wie M. Beer feinen 
„Paria“ gefaßt) und Olga zu biefen Barbaren we: 
nig paſſen. Ohne gerade ein Meifterflüd zu fein, ſpricht 
„Rafaele“ doc, fehr an. Etwas bunt geht ed in ber 
„Tochter der Luft“ her, was aber bei diefem myſti⸗ 
{hen Stoffe weniger zu tabeln fein dürfte. In der 
„Genoveva,“ wo die Hauptheldin zu fehr Amazone 
ift, find unmaetivirte Handlungen, Gräßlichkeiten und- 
Theatereffekte zu fehr gehäuft. Vor allem fehlt bex 

alterthuͤmliche, religiöfe, diefem Sujet zulommende und 
wohlthuende Zauber. Etwas Effelthafcherei, ohne welche 
es bei Raupach nun einmal nicht abgeht, und Einmis 
fhung moderner Elemente abgerechnet, it „ber Nibe: 
lungen Hort’ ein lobenöwerthes, kraͤftig⸗poetiſches Er⸗ 
zeugniß. Attila, Brunbilde und beſonders Chrim⸗ 
bilde ragen, als am beften gelungen, über die andern 
Charaktere empor. Zuletzt verdienen noch „Taſſos 
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Tod“ Erwähnung, welches vielfach lobenswerthe Stud 
die übrigen Fortſetzungen des Goethe'ſchen Stuͤckes wohl 
alle übertrifft, aber mit den etwas gedehnten Schilde—⸗ 
rungen und einer von Weberladung nicht freien Sprache 
die Vergleichung mit dem Goethe'ſchen Meifterwerke 
freilih nicht aushält. 


$. 151. 

Im biftorifchen Schaufpiele verfuchte fih Raupach 
an einer großen, denkwuͤrdigen Zeit, deren Darſtellung 
vor allen geſchickt fein dürfte, deutiches Leben der Vor: 
zeit im Großen und Ganzen uns vorzuführen. Man 
bat diefe Zeit, wa3 eine dramatiſche Bearbeitung der⸗ 
felben betrifft, Häufig mit- der in Shakeſpears hiſtoxiſchen 
Sckhaufpielen dargeftellten verglichen; Doch zeigt fich beim 
erſten Blick eine große Verfchiedenheit. Dort ift es mehr 
ein Kampf der Perfonen und ihrer Leidenfchaften, bei 
den Hohenftaufen mehr ein Kampf der Ideen und ber 
flaatörechtlichen Werhältniffe, was dem Drama gewiß 
ungünftiger ift. Seine Anficht über das hiftorifche Schau⸗ 
fpiel und hiermit feine eigene Verfahrungsart giebt uns 
der Dichter in der Vorrede zu den Hohenftaufen mit . 
den Worten: „Verſteht man unter dem Verändern der 
Geſchichte dad Zufammendrängen der Begebenheiten, das 
Wegſchneiden aller Zwilchenfpiele des Lebens, das Ueber: 
fpringen der Stunden, wo die Gejchichte wie zuweilen, 
Vater Homeros ſchlummert oder zu fehlummern feheint, 
dad Ausfüllen der Lüden, die fie gelaffen, das Ergaͤn⸗ 
zen det Motive, die fie verfchwiegen hat; fo darf der 
Dichter nicht allein die Gefchichte verändern, fondern er 
muß ed. Verſteht man aber unter dem Verändern ein 
fogenanntes Ausſchmuͤcken mit eigenen Erfindungen, im 
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Umbilden der Verhältniffe und Begebenheiten, ein Um⸗ 
geflalten der Charaktere; fo kann ich dem Dichter das 
Recht dazu nicht einräumen. — Mit Uebergehung bed 
mit Rebnerblumen und Vergleichen überladenen, an 
Liebesgeſchwaͤtz allzureichen, an Poefie und Charakteriftik 
der Zeit allzuarmen „Zauberkreiſes der Liebe“ 
wollen wir und gleich zu dem großen Kreife der Hohen: 
ftaufen wenden. Im Ganzen läßt ſich behaupten, daß 
Raupach den Stoff zu diefen Dramen nicht recht in fich 
reif werben ließ und ihn viel zu Außerlich gefaßt. Aus 
Raumer's trefflihem Werke find Berhälinifie und Be 
gebenheiten, denen ein theatralifcher Effekt fich abgewin⸗ 
nen ließ, Außerlich neben einander geitellt, ohne Er⸗ 
faffung jener Heldenzeit, die in unzähligen Kleinigkeiten, 
aber nicht in ihrer impofanten Größe wiedergegeben iſt. 
Am wenigften ift die Gewalt der Kirche in jener Zeit 
gefehildert, Dazu iſt Raupach überall ein zu moderner, 
verfiändiger Proteflant, ohne Einweihung in die Ge 
fchichte. Auch dad Vol! in den italienifchen Freiftaaten 
war ein anderes, als der rohe, bornirte Pöbel Rau: 
pachs. Epifche Breite, Bühneneffelte und Schauges 
pränge finden ſich durchgehende; die Charakteriſtik iſt 
außerlich und flach, die Sprache rhetorifch. ohne charakte⸗ 
riſtiſche Eigenthuͤmlichkeit, der Vers läßt vieled zu wün- 
fhen. In „Friedrich. I.“ vermist man Friedrichs 
Kraft, die Deutfchen treten zu wenig auf, um einen 
Charakter entwideln zu können; dad Gräßliche von Mai: 
land tritt und zu grell entgegen; ermüdend und undra⸗ 
matifh find die langen Berathungen, Schilderungen 
und Erzählungen. Alle hiſtoriſchen Kleinigkeiten find 
zu gewiſſenhaft berührt, was die Farben: des Hauptge: 
mälded verwifcht. Der Papft Alerander hat feine 
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Kraft verloren, und ift ein gewöhnlicher fpießbürger: 
licher Bühnenheld geworden. Vor allen ift jedoch hier 
zu loben, daß der Dichter den großen Gedanken von 
Friedrich Leben erfaßt, Wohl und Sicherheit des Stans 
tes auf Recht und Gefeb zu gründen — In „Heins 
rich” ift der Dichter gegen fein Verfprechen von der 
Geſchichte abgewichen, was den Tod des Haupthelden 
betrifft. Gräuel: und Effektfcenen machen die kalte Kom- 
pofition widerlich; dad Ganze ift zu gebehnt, die Cha: 
rafteriftit Schwach und hiſtoriſch nicht gelungen, beſon⸗ 
ders in Heinrich und dem rohen und plumpen Richard 
Loͤwenherz, welder leßtere bald „bei Gottes Zähnen”, 
bald „bei Gottes Blut”, bald „beim Satan’ fchwört. — 
In „König Philipp” hat die Geſchichte wohl wenis 
ger einzuwenden, als die Poefie. Wenn bort die Haupt: 
charaktere auch verzeichnet und unhiſtoriſch dargeftellt find, 
befonderd Otto und Heinrih von Iſtrien, und 
die Haupthandlung trog aller Anflrengung doc nicht 
recht motivirt iſt; fo find hier Theatereffekt und falfcher 
Schmud mit Gewalt herbeigezogen. Dazu finden fich 
tollhaͤusleriſche Fluchſcenen, flimmernde Abgänge und 
ſchwuͤlſtige Sprache. Das Gräßliche des Koͤnigsmordes 
ift, gegen Horazend Regel, dem Auge zu nahe gerüdt. — 
„König Friedrich 11.” ift kein hiſtoriſches Schaufpiel; 
Otto's Charakter ift vor allem verfehlt. — Von „Kais 
fer Friedrich II. Hat fich befonderd der zweite Theil, 
„Friedrich und fein Sohn”, bereitd ald Bühnen: 
fü bewährt. Von den vier Theilen gilt in Eurzen 
Worten: daß der Dichter das Gefchichtliche zu dußerlich 
gefaßt und auf Prunfreden und Prachtfcenen zu viel 
. Rüdficht genommen. Ein Außerer Schein biftorifcher 
Gharakteriſtik kann und den Mangel der pſychologiſchen 
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Ziefe nicht verbeden. So viel auch hin und wieder 
über Künfte und Wiffenfchaften etwas modern und pro: 
faifch gefprochen wird, fo tritt doch dieſe Seite Fried: 
richs nirgends anfchaulich genug hervor. Die Gegner 
Friedrichs find mit zuviel Schatten dargeftelt, fie find 
feine würdigen Gegenfämpfer biefes Helden. — Ganz 
auf Theatereffekt berechnet ift „König Enzio“; daffelbe 
gilt vom „Fürften Manfred.” Wohl noch niebriger 
fteht der „König Manfred.” Auch von dem lebten 
‚Helden „Konradin", aud dem und Raupach ein füßes, - 
ſchwaches Konrädchen macht, ſcheiden wir unbefrie: 
digt, wenn wir vor dem Fallen des Vorhanges fehen, 
wie er, nachdem er feine Abfchiedsrede beendigt, das 
junge Haupt auf den Richtblod legt !). | 
Anm. 1) E. B. S. Raupach (pf. Lebr. Hirfemenzel), 
geb 21. Mai 1784 zu Straupitz in Schleſien, ſtud. in Halle 
und kam 1804 als Hauslehrer nach Petersburg, 1816 wurde 
er als Hofrath und ordentl. Profeſſor der Philoſ. an der Unis 
verfität daf, angeftellt, wurde aber 1822 alö folcher [uspendirt u, 
lebt feitdem in Berlin feiner dramatifhen Muſe. Dramat, 
Werke kom. Sattung 1—4 Th. Hamburg 1829—36. Dram, 
Werke ernfter Gatt. 1—4 Ih. daf. 1830—35. 5—8 Th. daſ. 
1835 —37. Die Hohenftaufen, ein Cyclus hiſt. De. daf. 
1837 |. 83H. (Bol. darüber befondere Ent, Wien. Zahrb, 


Bd. 80. 82. 85. Roͤtſcher in Berl. Zuhrb, für wiſſenſchaftl. 
Kritit 1838, Nr, 81 f.). 


§. 152. 

Als Lyriker bekannter, denn als Dramatiker ift Jo⸗ 
bann Ludwig Uhland !) in erfter Hinficht mit Mecht 
der allverehrte Liebling des deutfchen Volkes geworden. 
Ihm ift es mehr ald andern gelungen, die antike Plaftik 
mit der modernen Romantik zu verbinden. Seine Er: 
zeugniffe, in denen Natur und Menſchenleben auf das 
Sinnigfte und Schönfte vereinigt dargeftellt find, zeich⸗ 
nen fich durch vaterländifche Gefinnung aus, und neh 
men ihren fchönflen Stoff aus der freien Natur und 
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ben Sagen. der beuffchen Vorzeit. Aber auch die Gegen: 
wart umfaßt der Dichter in feinem reichen Geiſte und 
tiefen Gemüthe. - Ballade, Lied und Sonett find e3 be ° 
fonderd, die Uhland glücklich bereichert. Hohe poetifche 
Reife und Feinheit des Afthetifchen Urtheils befunden faft 
alle feine Gedichte. Die Sprache ift gebildet, mit etwas 
alterthuͤmlichem Anſtrich ausgeftattet, was feinen Ballas 
. den einen hoben Reiz verleiht. Ald Dramatiker lieferte 
Uhland in „Ludwig dem Baier” ein nicht ganz 
vollendetes biftorifches Schaufpiel. Es fehlt da3 innere 
dDramatifche Fortfchreiten der Handlung. Zu den Vor⸗ 
zuͤgen dieſes Stüded gehört vor allem die Charakters 
zeichnung bed gemüthlichen, edeln, befcheidenen, den 
Bürgern wohlmwollenden Ludwig, bes taktfeſten Schwep⸗ 
permann, de3 ritterlichen, zartfühlenden Friedrich 
und des kuͤhnen, feurigen Ritterd Leopold. Ich kann 
das Stud nicht fo hoch fielen, als e8 2. Wienbarg 
ſtellt. Weit höher in jeder Hinficht ſteht „Ern ſt, Her 
309 von Schwaben”, weldhes Stud ruͤckſichtlich des 
nationalen Stoffes die vorzuͤglichſte Nahahmung von 
Schillers Wallenftein genannt werden dürfte Das Ges 
dicht umfaßt das Leben bed Herzogs von feiner Zuruͤck⸗ 
. kunft aus der Feſte Giebichenftein (1030) bis zu feinem 
Tode bei dem Schloffe Falfenftein. Hiſtoriſche Treue, 
Einfachheit und poetifche Haltung, weiſen dieſem Ge 
Dichte einen ehrenvollen Platz in unſerer dramatifchen 
giteratur an. Edel im fchönften Sinne bed Wortes find 
die Hauptcharaktere, Ernft und Werner, bie ein Bilb 
der wahren, in den. Stürmen des Lebens feiten Freund» 
fchaft find. Giſela iſt eine wahre Mutter. Das Maße 
gebende, die Strenge in ber Entwidlung, Situationen 
und Sprache verdienen gleiches Lob. 
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Anm, 1) 3 % Uhland (pf. Bolker, ber Recenf, 
Spindbelmann), geb. 26. Apr. 1787 zu Zübingen, Dr. Zur, 
u. Advokat in Stuttgart, dann Prof. der beutfchen Kiteratur 
an ber Univerfität zu Zübingen, welche Stelle er fpäter nieder: 
legte. Bol. „Uhland und Rüdert” von G. Pfizer, Stuttg. 
u. Züb, 1837. 8 Wienbarg „bie Dramatiler der Jeptzeit‘ 
1. Heft. Altona 1839, wo aber nur von Fried rich geipros 
hen und Herzog Ernft im Vorübergehen erwähnt wird. Ders 
309 Ernfi von Shwaben, Zr. 5. Heidelb. 1918. Zube 
wig der Baier, Sch. 5. Berl. 1819. (Brudft. von Schild: 
eis, Ständhen, Normänniſcher Brauch, Konradin, 
finden fi) in feinen Gedichten, deren 1fle Ausg. Etuttg, 1814 
u, die 12te daf, 1837 erſchien.) . 


. 153. 


Als ausgezeichneter Dichter trat Wilhelm Freis 
berr von Blomberg !) in feinen „Satyren über das 
göttliche Voll’ auf. Als Dramatiker hat er und zwei 
Erzeugniffe gegeben, die beide lobenswerth find, „ho: 
mas Aniello” und „Hermanns Tod.“ Jenes ifl 
eine kräftige Kompofition, durch Situationen, dramati⸗ 
fhe Entwidlung und Sprache ſich empfehlend; dieſes 
ergreift durch feine einfache Erhabenheit in Charafteriftif 
und dramatifcher Darftellung, wenn auch die Wahrheit 
nicht überall gewahrt fein, und der Hauptheld dem ab» 
fcheulichen Zruge feines Schwiegervaterd etwas zu viel 
trauen ſollte — Andreas Erhard 2) lieferte zwei 
lobenswerthe Beiträge zum biftorifchen Schaufpiel. Sein . 
in München gekroͤntes Preisſtuͤckk „Heimeran“ führt 
und die Ausbreitung des Chriſtenthums in Baiern vor. 
Ein kräftiges, national: und religiöswohlthuendes Stüd. 

‚Bei hoher Einfachheit des Planes find das Schwanfen 
in Theodorich, der nur durch dad Irdiſche ſich uͤberzeu⸗ 
gen laßt, das Gefühl in Irmenhild, der blinde Haß 
in Lampert und der fromme Glauben in Heimeran 
gut kontraſtirt. Aber die gehäuften und gebehnten Mo: 
nologe hemmen zu fehr die dramatifche Raſchheit; der 
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Vers iſt der vielen Elifionen wegen oft hart; ber Chor 
(Alt 3, Sc. 3) iſt zu rauh und gebrüllartig, dabei zu 


mythologifh und mit zuviel ach und weh audgeftat: 


tet. — „Wallace“ flelt den Kampf der Schotten 
und Engländer unter Eduard 1. Eräftig, dramatifch, in 
rafcher Entwidlung und edler Sprache dar. Doch fin: 


det fi manches Gedehnte. Wallace, ber Eräftige - 


Kampfesheld mit mildem Herzen, der für Wahrheit und 
Recht freitet, der Held, der noch im Munde des fchotti: 
fhen Volkes lebt, und feine Gattin Emma find bie 
gelungenen Hauptcharaktere. — Ph. Schmid ?) ver 
fuchte in „Konrad Herzog von Kranken”, den 
Schwiegerfohn des großen Dtto 1. in feinem Wirken bar: 
zuſtellen. Das Stud hat feinen Zweck erreicht. Die 
Sprache ift männlich, gedrängt, bie Situationen find 
dramatiſch, die Charakteriftit gelungen, ber Effekt tragifch. 
Anm. 1) 8. Freihr. v. Blomberg, geb. 6.Mai 1786 

zu Sggenhaufen im kippiſchen, ſtud. in Halle und Heidelberg, 

' privatifirte, dann trat er 1813 in Preuß, Kriegöbienfte, wo 
er Premier: Lieut, ward, Thomas Aniello, Zr.5. Hamm 
1819. Hermanns Tod, Tr. 5. daf, 184. — 9) A. Ers 
hard, geb. zu Bogen, Profefior in München. Heimeran, 
Tr. 5 nebſt Vorfp., Münden 1819. Wallace, bil. rom, 
St. 5. GStuttg. 1831. — 3) Ph. Schmid lebt in Müns 
den. Konrad, Herzog ber Franken, gef. Sch. 5. in 


Adams deut. Theater 1819, Das glädlihe Wiederfins 
den, ober fo lohnt die Zugend, baf. 1822, 


$. 154. 

Den „Admiral Eoligny” bed Dichters 
Eduard Marfchner !) Tonne ich nicht, aber deſſen 
„König Heinrich VIIL und Anna Boleyn.” 
Heinrich fteht ald launifcher, mißtrauifcher Tyrann und 
Liebesheld, fo wie Anna Boleyn in ihrem freien, guten 
Charakter vor und. Auch Gardiner, Cranmer, Crom⸗ 
well und ber römifche Karbinal Gofaldi liefern Charak⸗ 

H. 17 
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terzuͤge zu einem Bilde jener Zeit. Das Stuͤck iſt, ob⸗ 
gleich nicht ganz vollendet, ein wuͤrdiger Beitrag zum 
hiſtoriſchen Schauſpiel. Der Vers iſt oft hart, die Dik⸗ 
tion nicht natuͤrlich genug. — Ganz der Geſchichte ſich 
anſchließend lieferte Adrian Grob 2) in feinem „Abt 
uno von Staufen’ ein lobenswerthbe3 Gemälde, 
worin die Charaktere gut gruppiert find. Ergöglich iſt 
der. Probft Hand von Bußnang, ber aber fehr an 
Goethes Hauptmann ber Reichötruppen im Goͤtz erin⸗ 
nert. Das Liebeöverhältniß zwifhen Heini und An: 
tonie (vielleicht dur Schillers Rudenz und Bertha 
veranlagt?) ift nicht ganz durchgefuͤhrt. Schwächer iſt 
„Herzog Johann und die Schweizer” 
Albrechts Ermordung iſt nicht gerechtfertigt, und Tann 
es nicht fein, obwohl Johann bier etwas unfchuldig er: 
ſcheint. Die Sprache iſt nicht ganz rein. Beſſer iſt 
der Gegenftand in „Albreht und die Eidgenofs 
fen” behandelt. Glüdlicher in der Wahl des Stoffes, 
als in der Ausführung ifl das Drama aus „Guſtav 
Adolph Leben.” 


Anm, 1) E. Marfhner Eoligny, Abmiralvon 
Frankreich, Ir. 5. Lpzg. 1820. König Heinrid VII... 
und Anna Boleyn, Zr. 5. daf. 1831. — 2) Grob, 
geb. zu Appenzell, Artillerie: Hauptmann in St. Gallen. Reue 
dram. Bilder, Et. Gallen 1820, Neuefte dram. Bilder, 
daſ. 1825 — 27. 2 Bde. 


§. 155. 

Gotthilf Auguſt Freiher von Maltitz) 
hielt ſich eines innern, reinen Dranges wegen fuͤr einen 
Dichter. Ihm gelangen komiſche und ſatyriſche Dar⸗ 
ſtellungen am beſten, ſowohl in der Proſa als auch in 
der Poeſie. Seine erſte dramatiſche Arbeit „Schwur 
und Rache“ iſt zu wenig frei⸗poetiſch mit bitterer 
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Galle gegen Katholiten gefchrieben. „Der alte Stu: 
bent’ war für den Dichter von trauriger Folge. Es 
{ft Fein Eunflgerechted Drama, und mit Recht vom Berf. 
für ein unbebeutendes Produkt erklärt, das mit einigen 
berben Ausfällen und einiger Liebe zu den Polen aus: 
geflattet if. Im „Pasquill” wird bie unfchuldige 
Idyllenwelt der uͤberklugen, mit geheimer Polizei vers 
fehenen gegenübergeftelt. Derbe Wie, harte Angriffe 
auf Berlin und freifinnige Gedanken charakterifiren das 
Stüd, dem aber poetifch- freie Unbefangenheit fehle. 
„Der Dichter und ber Ueberſetzer“ ift miß: 
lungen; befjer ift der fatyrifhe „Ritter Rodftaub“ 
und „Iodo am Styr“, weldes Stud die in Tha⸗ 
liend Tempel eingedrungenen Xhiere, fo wie den Thea⸗ 
terſpektakel lächerlih zu machen fucht. Doch erlaubte 
fi der Verf. in „Hans Kohlhaas“ mandes un: 
poetifche Geräufch, fo wie überhaupt dad Stüd nicht 
fehr hoch zu ftellen fein möchte, wenn man die Myſtik 
mit dem verhängnißvollen Zettel und das öftere, fatyriz 
fhe Beſprechen des Naturrehtd und ber Stände in’s 
Auge faßt. Höher flieht „Olivier Cromwell“, wo 
fih der Dichter von allem Politifchen und Satyrifchen 
frei zu halten, und mehr eine allgemeine Schilderung 
jener Zeit, ald des Cromwell befonderd zu geben fuchte. 
Die Zeit und die Charaktere find Eräftig geſchildert, nur 
mit etwas patriotiicher Bitterkeit, die der Verf. über: 
haupt nicht fchont, wo er auf dad deutſche Vaterland 
zu fprechen kommt, dad er überhaupt, befonderd Preußen, 
mehr höhnt, als er demfelben aufzuhelfen ſuchte. 


Anm 1) ©. A. Freiherr von Maltig, geboren 9. Juli 

. 1794 bei Königöberg in Preußen; widmete ſich anfangs dem 
Forſtfache, das er fpäter mit literarifchen Beſchaͤftigungen ver: 
taufhte, Wurde 1828 aus Berlin verwiefen in Kolge der Aufe 
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führung feines. alten Gtubenten auf der Königft. Bühne zu Bers 
lin; lebte dann in Hamburg und Paris, flarb in Dresden 


7. Juni 1837. Seine Eräde erſchienen feit 1826 zu Berlin 
und Hamburg, 


8. 156. 


Ein fehöned, mit romantifchen Zügen (Angelifa) 
audgeftattetes Zrauerfpiel lieferte der Graf Konrad 
von Dyhrn !) in feinem „Tode Konradins.“ — 
Bu ben vielen Dramatifern, welche fi an Schilderungen 
des letzten griechiichen Freiheitskampfes verfuchten, ge: 
. bört auch der pfeubonyme F. Metellus ?), der in fei- 
nem „Scioten” eine Epifode zu Grunde legte, aber 
dabei dad Ganze zu umfaflen firebte. Bei manchem Su: 
ten hat das Stud auch Fehler, beſonders die verzeichne: 
ten, wefenlofen Frauen. Weit höher fieht „Karl 
der Kühne” Drei Schlachten bilden den Inhalt; 
alle find wahr und doch verfchieben gemalt. Die Haupt: 
beiden Karl und die Seinen find voll Stolz, Ueber: 
muth und Verwegenheit; Bubenberg und die Schwei- 
zer vol edeln Patriotismus und feflen Vertrauens auf 
Gott und die gerechte Sache. Der Ausführung fehlt ed 
etwad an Energie, die Sprache ift nicht frei von Webers 
ladung. Mit Huger Umfiht bat der Dichter alle fabe 
Liebeleien und weibiichen Jammer fern gehalten. In 
„Dtto dem Großen” wollte der Dichter ein eins 
faches, prunkloſes Bild geben, fo wie Leidenfchaften und 
einen Zweck, der unferer Zeit fremd iſt. Die dramati⸗ 
ſche Entwidelung ift ſchwaͤcher, ald in Karl dem Kuͤh⸗ 
nen; die Erpofitionen und Reden find zu lang, die 
Charakteriftit ift nicht tief genug. Die Sprache ift oft 
thetorifch = breit und gemein fchimpfend. in Bild ber 
Zeit erhalten wir wohl nicht, Otto iſt verfehlt, Kons 
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rad zu infonfequent und flegelhaft, Ludolf ein Feder. 
Eifenfreffer. — €. Fiſcher 2) gab und mehrere Er: 
zeugniffe, unter denen „Peter Wlaft” das befte fein 
möchte, eine Eräftige Kompofition. Wlaſt war es vor: 
zügli, der in Schlefien dem Chriftenthum Cingang 
verfchaffte. Deshalb ift hier der Steg des Chriftenthums 
fchön gefeiert. Der Hauptcharakter entfchwindet zu lange 
unfern Augen, was eine immanente Entwidelung etwas 
verhindert. Bel fonft lobenswerther dramatifcher Ente 
widelung und gelungener Charakteriſtik in Agnes, bie, 
von Ehrgeiz getrieben, gerne Beherrfcherin des ganzen 
Reiches fein möchte, und dem ſchwachen und doch grau: 
famen Wladislaus, ift die mit falfchen Bildern und 
griechifcher Mythologie uͤberladene Sprache nicht zu loben. 


Anm 1) © Graf von Dyhrn auf Ulleröborf und 
Oberſchoͤnau, flarb 20. Apr. 1826 zu Ulleröborf in Gchles 
lien al& Landfchaftedireftor. Konradins od, Ir. 5. Dels 
1827. (Ausfährl. beurtheilt von Dr. v. d. Hagen: im Berliner 
Konverf.: Blatt 1827. Nr. 89.) — 2) F. Metellus (pf.?) 

"Die Scioten, dramat, Geb. 5. Berlin 1828. Karl der 
Kühne, Herzog von Burgund, Drama.5. baf. 1828, 
. Dtto der Große, vönig ber Deutfhen, Sch. daſ. 
1830, — 3) 6. Fiſcher, Schauſpieler. Dramatifhe Vers 
fuche, Liegnig. 1820, 


. 157. 


Dtto von Ravensberg *) beabfühtigt, wie es 
fheint, den dreißigjährigen Krieg in einem dramatifchen 
Eyclus darzuftellen. In dem erften Stück zeigt fich eine 
glüdlihe Wahl und Anordnung des Stoffes, treue, fefte 
Charakterzeihnung und fließende Sprache. Die Voll: 
fcenen find originell und wahr, aber (beſonders Alt 4. 
&r. 2.) empörend-graß. Das Ganze ifl: ein: treffliches 
Stud, das, obgleich Friedrich der Hauptheld iſt, Doch 
mehr an bie Zeit, ald an. einzelne Perſonen geknuͤpft 
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iſt. Deshalb iſt auch kein Charakter auögemalt, ſon⸗ 
dern mit einigen Träftigen Strichen gezeichnet. Ein 
wilde8 ungeheure Zreiben, wie die Zeit felbf. Auf 
einer großartigen Bühne (e& gehören Über 100 Perfonen 
zur Ausführung) müßte dad Stüd ergreifend und bes 
lehrend fein. — Zulius Mofen 2), als Lyriker nicht 
zu überfehen, als Epiker in feinem „Ahasver” hoch⸗ 
zuachten, führt und in „Heinrich Dem Zinkler“ des 
Helden ganzed Leben vor. Alle ift voller Leben, kühn 
und großartig. Der Dauptcharakter ift trefflich aufge⸗ 
faßt und durch dramatifch lebendige Handlung darge: 
ſtellt. Die Entwidelung iſt raſch, wenn auch die Ans 
ordnung nicht überall künftlerifch fein folte. Die Sprache 
ift in jeder Hinficht lobenswerth. Auch fein „Gola 
Rienzi” bat reiches Lob geerntet. — Wuͤrdig reiht ſich an 
die genannten Dramatiker ber in vieler Hinſicht thätige 
Hermann Marggraff?), der mit freiem Blicke die 
neuen literarifchen Wirren überfchaut und in feinem Werke 
„Deutſchlands jüngfte Literatur: und Cul—⸗ 
turenoce” (Leipzig 1839) wichtige Bemerkungen nie: 
derlegte, wenn er auch in feinem Eifer für dad Gute 
zumeilen ein wenig zu viel fehwarze oder Doch wenig: 
ſtens graue Farbe auftrug, und auf der andern Seite 
manches zu roſenfarb hinftellte Seinem „Hein: 
sic IV.’ wird Shakipeareomanie vorgeworfen. Sein 
„Taͤubchen von Amftlerdam”, nidt frei 
von Anklaͤngen an Shakſpeare, die ich übrigens nicht 
table, gehört mit zu den beffern Erzeugniffen der 
neuen Zeit. Der Dichter nahm dad Verhältnig Chri⸗ 
flians und der fhönen Duͤveke zum Vorwurf eines 
dramatischen Werkes, das und eine hiftorifche und pſy⸗ 
chologiſche, lobenswerthe Charakteriftit giebt. Schade, 
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daß Chriſtians Verhaͤltniß zu Politik und Religion nicht 
mehr hervorgehoben ift. | 


Anm 1) D von Ravensberg König Hiarne, 

Tr. 5. Berlin 1835. Der böhmifche Krieg, Zr. Des 
dreißigjährigen Krieges erfler Theil, daſ. 1836. — 
2), 3. Mofen, Advokat in Dresden. Heinrich ber Fink⸗ 
ler, König der Deutſchen, hifl. Sch. 5. Leipzig 1836, 
Gola Rienzi, Tr. Bel. oben ©. 2724. — 3) 9. Margs 
nraff. Das Täubchen von Amſterdam, Tr. 5. nebſt 


—WVorſpiel, Leipzig 1839, 


$. 158. 

Den genannten Dichten wohl im Allgemeinen 
nachftehend, fo viel ich nach ben mir befannten Dramas 
tifchen Erzeugniffen urtheilen kann, verdienen nachfol- 
gende Dramatiker, mitunter vieles, wenn auch nicht 
unbedingted Lob; der eine übrigens mehr als der an⸗ 
dere, movon an gehöriger Stelle das Nähere gejagt 
werden möge. — Gottl. Bertrand !) lieferte in 
„Eva von Trott“ ein ziemlich gelungenes Stud 
mit ergreifenden Situationen und gut grugpirten Cha⸗ 
rakteren. Beſſer hätte ber Verfaſſer fich rein an bie 
Sefchichte gehalten, und dad Verhältniß der Antonia 
weggelaffen. Ganz mißlungen ift „Sigismund und 
Sophronia“ mit verfehblter Charakteriftil und Ver⸗ 
fen, die fi nicht ſtandiren laſſen. — Manche von den 
Stüden des fruchtbaren, aber zu viel fchreibenden Karl 
Philipp Bonafont?) wurden mit Beifall aufgeführt. 
Seine nah Anekdoten gearbeiteten biftorifchen Stuͤcke 
find einfache, gutgemeinte Erzeugniſſe, ohne eigentlich 


poetiſchen Werth. In „Zriedrih dem Großen“ 


find mehrere Anefdoten aus des geoßen Derrfchers Le: 
ben ohne Poeſie nebeneinandergefielt. Eben fo iſt es 
in den „beiden Joſeph,“ wo. Kaifer Joſeph IL. auf 
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einem feiner nächtlichen Spaziergänge einer armen Waife 
feine väterliche Huld zumwendet. Ein gutes Herz ift in 
diefem Erzeugniß zu loben, das aber auf Poeſie keinen 
Anſpruch machen kann. In grelem Widerſpruch mit 
diefer Einfachheit flieht der Geiſterſpuk und die Ueberla⸗ 
dung in dem unromantifchen und unpoetifchen „Het: 
309 Sesko.“ — Höher in feinen, wenn aud nicht 
vollendeten Romanen, als in feinem hiflorifchen Trauer⸗ 
fpiel Johann Friedrich der Sroßmüthige fleht 
Benjamin Silber). In diefem Erzeugniß leuch 
tet, wie Goethe fagt, die Wallenfteinifche Sonne aus 
einem eben nicht ganz reinen Gefäß zurüd. Der Ber 
faſſer wollte die Thatſachen treu darſtellen; aber es 
fieht alles zu kalt und flizzenartig neben einander, ohne 
großartige Erfaffung der Gefchichte.e Durch das Ganze 
zieht fich ein Verhaͤltniß zwifchen Clara und Trotte, 
dem Schiller’fchen Liebespaare Mar und Thekla ſchwach 
nachgebildet. — Joſeph Alois Gleich *) if Fein 
Dichter, dem die Würde der Poefie etwas gilt. Er 
fhrieb unzählige Räuber», Ritter: und Geifterromane 
ohne Werth, und Spektakelſtuͤcke voller Gemeinheiten 
in Gedanken, Sprache und Entwidelung, und vol Ha: 
ſcherei nach dem Beifall der Gallerie Dieß gilt von 
feinen hiftorifchen, aber noch mehr von feinen Tomifchen 
Stüden. Sein „Albert der Bär“ ift ein wahres 
Sammelſurium von Robheiten aller Art. Mehr hat 
fih ber Verfaffer in „Anna von Bretagne” zu- 
fammengenommen, wo wenigftend bad Anftreben dan» 
Tenöwerth anzuerkennen. Mit einer Entführung war 
Gleich in Kunz von Kauffungen nicht zufrieden 
und 309 dad Ganze etwas in's Gemein-Spaßhafte her: 
unter. Die Charakteriſtik ift mißlungen. Die einge 
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legten Lieder find als lyriſche Kleinigkeiten nicht zu 
verwerfen. Es finden fich viele Anklänge, befonders 

wad den Koh Schwalbe betrifft, an das lateinifche 
Stud von Cramer, dad ich nach der erſten Heberfegung 
vom 3. 1595 kenne. 

Anm, '1) G. Bertrand, geb. zu Bettmar im Braun: 
ſchw. Kaufmannsd. fpäter mit dem Theater befchäftigt, zuletzt 
Uhrmader in Oſterwyk, geft. 1811. Eva von Zrott, vat. 
Ir. 5. Lüneb, 1801. Der Verftoßene, Sch. 5. Brauns 
fhweig 1805. Zoresko von Genua, Zr. 5. daſ. 1808, 
Sigismund und Sophronia, Sch. 3. d. Schaub, Bd. 
21. — 2) 69h. Bonafont (pf. Philippiu. B. Fone 
tano), geb. 22. Zuli 1778 zu Rafladt, Prof. der franz. Sprache 

u Weimar, lebte dann zu Magdeb. u. Halle. Vol. Dartleben Bes 
Yhreib, der Stadt Karlsruhe 1817. Raßmann, Pantheon dee 
Dichter, Halberftadt 1823. Thaliens Spenden. Leipzig 
1826. 2 Thle. Andere einzeln, theilweife im Origin. Ih, — 
3) B. Silber (pf. K. Sebald und & Blum), geb. 29, 
Des. 1772 zu Waldheim, geft.. als Sähf. Milit. 7. April 1821, 

Johann Friedrich der Sroßmüthige, hiſt. Tr. 4 
-Leipz. 1818, Val. Goethe 33, 8.215), — 4) J. A. Gleich 

(pl. della Rofa und 4. Blum), geb. 14. Sept. 1772 zu 
Wien, wo er Theaterdichter am Joſephſt. Theat. war, Geine 
able, Stüde erfchienen zu Wien von 1803 an, viele auch im 

riginal Theater, 


S. 159. 
Der Schotte, Freiherr von Sinchair!) ver 
fuchte fih nicht allein in Heinern beutfchen Gedichten 
fondern auch in brei Trauerfpielen, worin er Die Zeit 
des fchredlichen Krieges unter Ludwig XIV. wohl in 
einzelnen Sräuelfcenen, aber ohne höhere Erfaflung 
ſchilderte. Bei theilmeife gelungener Charakteriſtik find 
die Situationen wenig ergreifend, Die Sprache oft feh⸗ 
kerhaft und hart. — Karl Auguſt de Lamotte ?) 
batte bei feiner „Ida Muͤnſter“ unftreitig Komared’s 
gleichnamiged Gedicht vor Augen, das er aber in Cha- 
rakteriſtik und fließender, etwas überlabener Sprache in 
etwas übertroffen hat. — - „Der Kon, welchen Goe: 


thes Goͤtz in der dramatifchen Poeſie angegeben, fuchte 
Georg Philipp Ludwig Leonhard Waͤchter?) 
in die Romanliteratur einzuführen. Bei allem Rohen 
und Grellen findet fih in feinen Sagen doch eine ge 
wiffe Originalität und Kenntniß des Mittelalters.‘ 
(Suden). Faſt gleichzeitig mit unferem verehrten Schil- 
ler verfuchte. fih Wächter an „Wilhelm Zell,“ 
einem Stoffe, woran Schiller feine Meifterfchaft bes 
währt. Wächter Stüd ift zu lang; ber Einzelheiten 
find zu viele, und. man möchte fagen, mit zu gewiflen: 
bafter biftorifcher Zreue hervorgehoben, was eine Elare 
Entwidelung der Charaktere und ein lebendige In⸗ 
terefle verhindert. Die Schlußfcene, die bei Schiller 
auf Goethes Rath fo fchön motivirt und lebendig rafch 
ift, tft bier zu gedehnt, obwohl treffliche Einzelhei⸗ 
ten, wie 3. B. die mütterlihe Angſt fi finden. Mus 
fterhaft ift die Beſchreibung, wie Zell fih aus dem 
Kahne reitet, wo ber Zufchauer mit fleigender Angſt 
jeder Bewegung des Kahnes folgt Die Sprache ift 
Tanzleiartig, provinziell und durch abentheuerliche Or» 
thographie entſtellt. M. H Mynart *%) gab in 
träftiger Sprache und gehaltener Charakteriftii einzelne 
Scenen von „Rudolph von Habsburg,” Dtokars 
Ende darftellend. Ob dad Ganze erfchienen, ift mir 
unbelannt. — Heinrich Keller 5) lieferte eine all 
zugedehnte Befchreibung ber drei berühmten Schlach⸗ 
ten Karld des Kühnen, aus der wir, eben der 
Länge wegen kein klares Bild entnehmen können. Die 
Charakteriſtik ift ungenügend, die Sprache gebehnt und 
matt. Eben fo leblod aneinander gereiht ift „Hand 
Waldmann.” Waldmann’ Charalter ift ziemlich ge- 
lungen, diefer große und glüdliche Mann, wenn Leiden: 
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ſchaft ihn uber die Billigkeit und kuͤhner Sinn über 
feine Zeit und Lage nicht getäufcht hätten, wie 3. von 
Müller fagt. 
Anm. 1) Freiherr v. Sinclair (pf. Srifalin) ein 
- geborner Schotte, der als Freiwilliger ben Feldzug gegen 
Brantreid mitmachte, und als ernannter Heſſ. Homb. Geh, 
"Rath und K. K. Defterreich, General, . . plöglih flarb 1815 
u Wien. Vgl. Morgenbl. 1815. No. 146. Seine drei Tr. 
ber den Cevennenkrieg erſch. zu Heidelb. 1806. — 2) K. %. 
de Lamotte. Ida Münfter, Sch. 5. Mannheim u. Hei⸗ 
. deiberg 1806. — 3) ©. Ph. Ludw. Leonh. Wächter (pf- 
G. P. 8% Leonhard u, Veit Weber), geb. 25. Nov. 1762 
zu Uelzen im Lüneburg., ſtud. in Göttingen Theol., machte von 
Damburg aus einige Feldzüge gegen die Kranzofen mit. Nach 
feiner Ruͤckkehr ward er Mitarbeiter am Erziehungsinftitut des 
. Prof. Voigt-zu Hamburg deſſen Direktion er feit 1814 allein 
führte; ftarb 1821. Wilhelm Zell, Cd. 5. Berlin 1804. 
(Hamburg 17949) — 4) M. 9. Mynart. Rubdbolphv, 
. Habsburg (Sc. in Kr. Echlegeld deut. Muf. 1812, 3b. 2.) 
— 5) 9. Keller, Bürger von Zürih, Bildhauer in Rom, 
Baterlaͤnd. Schaufpiele. Bürid 1813-16, 3 Bde. 


$. 160. 

Caͤſar Mar, Heigel !) verfuchte fich in mehre⸗ 
ren Dramatifchen Erzeugniffen, die aber meift unbedeus 
tende Theaterſtuͤcke geworden find. Seine „Zeitalter“ 
haben ſich lange auf der Bühne erhalten; es finden fich 
barin manche gute Andeutungen, fie find aber wirklich 
flüchtig, welces Beiwort ihnen der Verfaſſer in ber 
Ueberfchrift felbft beilegt. In der „Schlacht von St. 
Jakob“ ift der Gegenftand, fo gut ed eben gehen 
wollte, mit hiſtoriſcher Treue behandelt. Aber troß al« 
lee Anftrengung ift es Bein Schaufpiel fondern ein 
Kampfſpiel geworben. Die Charaktere find hiſtoriſch 
gefchildert, und in wenig aber guten Umriffen darge: 
ſtellt. Es wird, um nur fünf Akte zu füllen, gar zu 
viel über Vaterlandsliebe gefprohen. Mißlungen ifl 
„Marimil. Emanuel.” Eine gewöhnliche Liebelei, 
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einige Wachtmeifler: Flüche und etwas Xheater : Groß: 
muth bilden den Inhalt des Dramoletd „Sobies⸗ 
ty.” — € Müller 2) nannte feine „Grafen von 
Toggenburg,” eine romantifche Tragoͤdie. Aber das 
- Erzeugniß nähert ſich mehr dem hiftorifchen Schaufpiel. 
Das Stüd, gerade nicht übel gerathen, leidet Anfangs an 
Steockung der Handlung und überladener Liebelei, und am 
Ende tritt dad Gräßliche zu fehr hervor. Der Hauptheld 
Diethelm ift Anfangs etwad zu weinerlich, fpäter ift er 
allerdings der gewaltige Charakter der Gefchichte. — Fried- 
rich Förfter?) lieferte, neben lobenswerthen Iyrifchen und 
epiichen Erzeugniffen und hiftorifchen Schriften, in ſei⸗ 
nem „Guſtav Adolf” ein ſchwaches Stud, Die his 
ſtoriſchen Kleinigkeiten find zu viel hervorgehoben; Auis 
roga und Schwarzenberg führen zu viel aberwikis 
ged Gerede. Ob Guſtav Adolf in Nürnberg fi 
- fo betragen? Er und feine Gattin fpielen mit den ehr: 
würdigen Reichöinfignien auf eine etwas kindiſche Art, 
und fehen fich ſchon ald Kaifer und Kaiſerin. Dad Las 
ger Wallenfteind bei Lüben iſt eine ſchwache Copie bed 
Schillerſchen. Die Sprache iſt fließend, aber die Wort: 
foiele und gemeinen Ausdrüde nehmen fih im Munde 
hoher, tragifcher Perfonen zu unwuͤrdig aus. 

Anm 1) EC. M. Heigel, geb. 25. Juni 1783 zu Muͤn⸗ 
den, war 1799—1803 im franzoͤſ. Rriegsdienfte, wohin er nach 
einigen theatxal. Anftellungen 1805 qurüdteprte, 1815 trat 
er wieder als Schaufpieler auf. — ie Beitalter, brei 
flüchtige Skizzen zu einem GSharaltergemälde, 
Wien 1812. Dram. Bagatellen. Aarau 1821. Kleiner 
Plutarch f. die Bühne. Stuttg. 1836. Einige andere eins 
zeln. — 9) ©. Müller Die Grafen von Zoggens 
burg, rom. Trag. 5, deut, Schaub. 36.27. — 3) Br Se 
fier, geb. 24. Sept. 1792 zu Müncengofferftäbt bei Altens 
burg; ſtud. in Iena Theologie, machte ben Kreibeitäfampf mit, 


ward 1816 Lehrer ber Geſchichte an der Artilleriefhule zu 
Berlin, wegen eines politifchen Auffages(1818) vor ein Krieges 
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- gericht geftellt und aus dem Dienft entlaſſen; lebte fpäter oM 
‚ Privatmann und als Redakteur verfchiebener Zeitſchriften; feit 
1829 ift er mit dem Zitel eines Hofraths als Kuſtos bei der K. 
Kunftlammer angeftelt. Das Hermannsfeſt, bram. Geb, 
Dresden 1815. Guſtav Adolf, hift. Dr. 5. Berlin 1833, 
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Georg Ernft Adolph Wahlert!) ließ fich 
auch von dem neuen Freiheitöfampf begeiftern zu einer 
Darftelung Hermanns, aber fein Feuer glüht nicht 
reht. Der Dichter nahm jene Heldenzeit zur Folie 
eined Lobgedichted auf den Zürften von Bluͤcher, das 
bei vielem Mißlungenen einige wahrhaft dichterifche Ein» 
zelheiten hat. In einer aus 26 Stanzen beftehenden 
Drophezeihung am Ende werben die Einzelheiten Der 
deutſch⸗franzoͤſiſchen Feldzuͤge vorhergeſagt. Mag man 
dieß auch nicht dramatiſch nennen, ſo fehlt es dieſem 
Gedichte durchaus nicht an poetiſchem Werthe. Die 
Sprache des Ganzen iſt mitunter niedrig, was Aus⸗ 
druͤcke wie: Einem Ruthenſtreiche aus dem Salz 
aufzählen, ſattſam darthun. In „Johanna Gray“ 
wollte der Verfaſſer objektiv fein und keine fubjektive 
Meinung außfprehen. Dad Erzeugniß iſt einfach- rühs 
rend, die Situationen find gewählt; die Gefchichte if 
nicht ganz gewahrt. — Karoline Pichler 2), diefe 
finnige, mit Gemüth, Gefühl und klarem Verftande aus: 
geftattete Dichterin lieferte vielgelefene Romane. Auch 
in dem dramatiſchen Sache verfuchte fie ſich nicht ganz 
ohne Gluͤck. In „Ferdinand IL” lieferte fie übrigens 
mehr ein Gerippe, al3 ein vollendetes hiftorifches Schaus 
fpiel. Dad Ganze ift etwas nüchtern, doch befriedigen 
Ferdinand, der umfichtige Zierotin, die religiös 
fromme Marie und der wilde Erasmus von Tſcher—⸗ 
nembel durch theilweife gelungene Charakteriſtik. „Ru: 
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Bolph von Habsburg” iſt eine Verzerrung der Ge: 
ſchichte, um einer Liebelei Plag zu machen. Eine 
gleiche, vielleicht noch größere Verzerrung iſt „Dein: 
rih von Hohenflaufen.” Heinrich erftrebte Deutſch⸗ 
lands Einheit und deflamirt wie ein Freiheitäheld von 
1813 gegen die Franzoſen. 


Anm. 1) G. E. %. Wahlert, geb. 28. Sept. 1782 zu 

. Reindorf im Halberftädt. Direktor der Schule zu Lippſtadt. 
Bermann, oder die Befreiung Deutſchlands, Sc, 
5, Dortmund 1816. Johanna Gray, Zr. 5. Eiberfelb 
und Düffeldorf 1821. — 2) K. Pichler, geb. im Dftober 
"4769 zu Wien, Tochter des Hofraths und Referendare von 
- Greiner daj., verheirathete fih, durch eine geiftvolle Mutter 
ſehr forgfältig erzogen, 1796 mit dem Regierungsrath U. Pics 
ler zu Wien. Selbſtbiographie in Schindel's deutſch. 
Schriftftellerinnen des 19. Jahrh. Lpzg. 1825. Dramat, Dichs 
tungen. Leipzig 1822. 3 Thle. Sämmtl. Werte Wien 
1828 f. 50. Bd. daf, auch 1811f, 24, 3b, und 1820f. 49. Bd. 
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Georg Nikol. Baͤrmann!), der Verf. nicht 
übel gerathener plattdeutfcher Gedichte und ein lobens⸗ 
werther Ueberſetzer, Tieferte mehrere theilmeife gelungene 
dramatifche Erzeugniffe. Unter feinen Kleinen Luftipielen 
dürften die „Charade”, „Staatöpapiere”, die 
Briefe” und „Welcher ift der Retter” genannt 
werden. Sn feinen hiſtoriſch⸗dramatiſchen Gedichten be= 
fchäftigte er fih befonders mit einer Darftellung der 
deutfchen Hanfa und ihrer Verhältniffe. In „Alexan⸗ 
der von Soltwedel’ fprechen die Charaktere an, die 
Situationen bringen Effekt hervor, ohne ein Haſchen 
darnach zu verrathen. In „Claus Stoertebeder” 
wird der Kampf gefchildert, welchen der Hanfabund mit 
den Biltualienbrüdern auf Heiligland zu beftehen hatte, 
Das Stud hat manche Schönheiten. unter denen Die 
Charakteriftiif des tragifchen Haupthelden nicht die ges. 


- 
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ringſte iſt. Ein gewiſſes Schickſalsunweſen zieht ſich 
ſtoͤrend durch das Ganze. Ob „der Koͤnig und der 
Kuͤnſtler“ hiſtoriſch, weiß ich nicht; poetiſch iſt das 
Stuͤck nicht, am wenigſten in den ſchlechten Verſen. 
Seine neueſten Erzeugniſſe verdienen nur die Anerken⸗ 
nung, daß fie nicht aus dem Ausland entlehnt find. — 
Karl Friedrih Gottlieb Wesel?) lieferte ger 
Iungene Kriegslieder, aber er konnte ald Dramatiker in 
„Hermannfried“ feine Galle gegen die Franzofen 
feiner Rage nicht zurüdhalten, was ben äfthetifchen 
Merth feines nicht ganz mißlungenen Zraueripield 
ſchwaͤcht. Die Charakteriftit läßt vieles vermiffen, der 
Vers ift hart, die Situationen find meilt Dramas 
tiſch⸗ lebendig. Hohe Kraft, aber nicht überall poetifche 
Mapgebung geht durch das Ganze, das, befonderd im 
Anfange fehr an Macbeth erinnert. — Vielleicht ein 
befferer Statifliter ald Dichter war Heinrih Schorch?), 
obwohl er in letzterer Hinfiht nicht gering zu achten. 
Sn feiner. „Entfcheidung Luthers” wollte er nicht 
felbft fprechen, fondern Zeitalter und Helden fprechen 
laffen. Aber er lieferte darin ein etwas magered Werk, 
ohne Mark und Blut, ohne dramatifhen Fortgang und 
öfthetiichen Gehalt. Der Berf. fcheint alled gefammelt 
zu haben, was Klingemann und Berner etwa auöge: 
laſſen. Luther zeigt ſich, mehrere Häusliche Kleinfcenen 
abgerechnet, oft in wuͤrdigem Charakter, Hutten ſteht 
ihm gut zur Seite. 


Anm NEN. Baͤrmann, geb. 19. Mai 1785 zu Ham⸗ 
burg, wo er als Dr. Phil, und Direktor eines Erziehungsinftis 
tuts lebt. Dolch und Maske, Bremen 1822. Sheater, 
Mainz 1838. 3 Thle. Viele Stüde ftehen in Lebrüns Alm, dr, 
Spiele. — 2) K. F. ©. Wesel, geb, 14. Sept. 1779 zu 
Baugen, früher Dr. med. und Privatgel. zu Dresden, feit 1809 
prakt, Arzt zu Bamberg, wo. er 29, (27,%) Zuli 1819 farb, 
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Seanne b’Arc, Zr 5. Altenb. 1817. Dermannfrieb, 
lester König von Thüringen, Zr. 5. Berlin 1818. — 
3) 8. Shord, geb. 12. Zuli 1777 zu Erfurt, fpäter daſelbſt 
Prof. der Philoſ. Ind ber fchönen Wiffenfchaften, auch Univerfiz 
täts: Bibliothelar und Sekret, der Akademie gemeinnüg. Wiſſ., 

geft. 27. Ian. 1822. Luthers Entfheidung, dram. Ger, 
2 Weimar 1817. Harlekins Wiedergeburt, Intriguen: 
fpiel, Erfurt 1805, 
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5.5 M. Biergans !) wollte in „Karl dem 
Großen” ein Sittengemälde des neunten Jahrhun⸗ 
derts darflellen, was ihm jedoch wenig gelungen. Einige 
Chronil: und Volksſagen vom Satan (der in etwas 
jämmerlicher Geftalt auftritt), von Merlin's Zauberring, 
vom Schach von Perfien und Emma's Vermählung mit 
Eginharb bilden den Inhalt des Stüdes, das, in ge: 
wöhnlicher Sprache gefchrieben, ohne lebendige Hand: 
lung if. — Heinrich Joſeph Koenig 2) verfuchte 
fich nicht ohne Gluͤck als Romanfchriftfteller. Als Dras 
matiker gab er in „Dtto’3 Brautfahrt” ein nicht 
gelungenes Werl. Es find ber Fäden zu viele ange: 
fponnen, die feine Gefammtintereffen zulaffen; die Une 
garnfchlacht leidet an undramatifcher Breite, Konrad's 
Tod tft unmotivirt, er kommt, ein Wetterfchlag aus 
heiterm Himmel. Die Sprache klingt mitunter etwas 
geſchraubt und wunderlih. Höher ſteht „die Buß- 
fahrt”, obgleih auch hier die pfychologifche Entwide: 
lung nicht unbedingt zu loben. Die Art der Vergiftung 
bed jungen Otto III. iſt zu kuͤnſtlich, als daß fie befrie⸗ 
digen koͤnnte. Dramatiſche Entwidelung und Diktion 
find hier beffer, ald dort. — Höher fleht Friedrich 
Albrebt Franz Krug von Nidda?) ald Epiker, 
denn ald Dramatiler. Sein „Heinrich ber Zink: 
ler”, in welchem wir des Verfs. wohlmollenden, vater- 
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ländifchen Sinn erkennen, ift ein Aneinanderreihen von 
Scenen ohne dramatifched Leben, ohne Entwidelung und 
Zufammenhang. Die Charakteriftit Täßt vieles vermiffen ; 
der Hunnenführer Zoltan ift zu ſchwach, ber Hun⸗ 
nenaftrolog zu gelehrt und modern ⸗ſchilleriſch; der Vers 
ift durchgebends ſchlecht. Karl Theodor Beil) 
erkennt zwei Arten menfchlicher Größe an, eine glän- 
gende, welche durch weitgreifendes, jedem Auge bes 
merkbares, Einwirken in die Begebenheiten der Gefchichte 
fich zeigt, und eine in fich gefchloffene, wenig ers 
kannte, welche, allen Prunk verfchmähend, in ber Rein 
heit des Charakters lebt. Diele fuchteer in „Raphael 


von Aquillas” poetifch zu entfalten, jene in „Alerans 
ber von Macedonien” darzuftelen. Der Verf. gab 


fchöne Einzelheiten, denen aber innere Einheit fehlt. — 
Sobann Baptift von Zahlhas 5) verdient wegen 
feiner Bearbeitung Galderon’fcher und Shaffpeare'fcher 
Stüde mehr Lob, ald wegen feiner eigenen bramatifchen 
Erzeugniffe. Denn felbft in „Karl von Bourbon“, 
was zu feinen beften Arbeiten gehört, find die hiſtori⸗ 
fhen Helden verzerrte Bühnenhelden geworden. Wenn 
viele Keichen ein dramatiſches Erzeugniß zu einem tragi: 
ſchen ftempeln, fo ift „Thaſſilo“ gewiß ein Trauer⸗ 
fpiel. Wie in diefem Stüde, fo ift auch in „Sacobe 
von Baden” der Bühneneffelt zu fehr berüdfichtigt. 
Zeufeleien finden fich bier in reicher Anzahl; der Haupt: 
beidin, Die etwad zu modern ift, mangelt eine würdige 
Umgebung. 8 fehlt nicht an dDramatifchem Leben, das 
aber oft gemein und karrikirt erfcheintz die Diktion hat 
nichts Hervorſtechendes. 


Anm M. Biergans, geb. 177. zu Altenhos 
ven * an ee fpäter Notar in Prof, am 


IL 


2 


einem feiner nächtlichen Spaziergänge einer armen Waiſe 
feine väterliche Huld zumwendet. Ein gute Herz ifl in 
diefem Erzeugniß zu loben, das aber auf Poefie feinen 
Anſpruch machen kann. In grellem Widerſpruch mit 
biefer Einfachheit fleht der Geifterfpuß und Die Ueberla⸗ 
dung in dem unromantifchen und unpoetifchen „Her: 
309 LSesko.“ — Höher in feinen, wenn auch nicht 
vollendeten Romanen, ald in feinem biftorifchen Trauer⸗ 
fpiel Johann Friedrich der Sroßmüthige ſteht 
Benjamin Silber 2). In dieſem Erzeugniß leuch⸗ 
tet, wie Goethe fagt, die Wallenfteiniihe Sonne aus 
einem eben nicht ganz reinen Gefäß zurüd. Der Ver: 
faffer wollte die Thatſachen treu darftellen; aber es 
fieht alles zu kalt und flizzenartig neben einander, ohne 
großartige Erfoflung der Geſchichte. Durch das Ganze 
zieht fich ein Verhaͤltniß zwifhen Clara und Xrotte, 
dem Schiller ſchen Liebespaare Mar und Thekla ſchwach 
nachgebildet. — Joſeph Alois Gleich *) ift Fein - 
Dichter, dem die Würde der Poefie etwas gilt. Er 
ſchrieb unzählige Räuber:, Ritter: und Geiflerromane 
ohne Werth, und Spektakelſtuͤcke voller Gemeinheiten 
in Gedanken, Sprache und Entwidelung, und vol Ha: 
ſcherei nach den Beifall der Gallerie. Dieß gilt von 
feinen biftorifchen, aber noch mehr von feinen komiſchen 
Stüden. Sein „Albert der Bär” ift ein wahres 
Sammelſurium von Rohheiten alle Art. Mehr hat 
fi) der Verfaffer in „Anna von Bretagne” zu- 
fammengenommen , wo wenigftens ba3 Anflreben dans 
kenswerth anzuerkennen. Mit einer Entführung war 
Sleih in Kunz von Kauffungen nicht zufrieden 
und zog dad Ganze etwas in's Gemein-Spaßhafte her: 
unter. Die Charakteriſtik ift mißlungen. Die einge 
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legten Lieber find als Igrifche Kleinigkeiten nicht zu 
verwerfen. Es finden ſich viele Antlänge, befonders 
was den Koh Schwalbe betrifft, an dad Iateinifche 
Stud von Cramer, dad ich nach der erften Ueberfegung 
vom 3. 1595 kenne. 


Anm. 1) ©. Bertrand, geb. zu Bettmar im Brauns 
ſchw. Kaufmannsd. fpäter mit dem Theater befchäftigt, zuletzt 
Uhrmacher in Oſterwyk, geft. 1811. Eva von Trott, vat, 
Tr. 5. 8üneb, 1801. Der Verftoßene, Sch. 5. Brauns 
fhweig 1805. Boresto von Genua, Zr. 5. baf. 1808, 
Sigismund und Sophronia, Sch. 3. d. Schaub, Bd, 
21. — 2) 6. Ph. Bonafont (pf. Philippiu. B. Fon⸗ 
tano), geb. 22. Zuli 1778 zu Raftadt, Prof, der franz. Sprache 
u Weimar, lebte dann zu. Magdeb. u, Halle. Vgl. Hartleben Bes 
heeib. der Stadt Karisruhe 1817, Raßmann, Pantheon der 
Dichter, Halberftadt 1823. Thaliens Spenden. Leipzig 
1826. 2 Thle. Andere einzeln, theilweife im Origin, Th, — 
3) B. Silber (pſ. K. Sebald und E Blum), geb. 29, 
Dez. 1772 zu Waldheim, geft.. ald Saͤchſ. Milit. 7. April 1821, 

Johann Friedrich der Großmüthige, Hill. Tr. 4 
(pi. della Rofa und A. Blum), geb. 14. Sept. 1772 zu 
Wien, wo er Theaterdichter am Joſephſt. Theat. war. Geine 
ahlr. Stüde erſchienen zu Wien von 1803 an, viele auch im 

riginal Theater, 


8. 19. 
Der Schotte, Freiherr von Sinchair") ver 
fuchte ſich nicht allein in kleinern deutſchen Gedichten 
fondern auch in drei Zrauerfpielen, worin er die Zeit 
des fchredlichen Krieges unter Ludwig XIV. wohl in 
einzelnen Gräuelfcenen, aber ohne höhere Erfalfung 
ſchilderte. Bei theilweife gelungener Charakteriſtik find 
die Situationen wenig ergreifend, Die Sprache oft feh: 
kerhaft und hart. — Karl Auguft de Lamotte ?) 
hatte bei feiner „Ida Muͤnſter“ unftreitig Komareck's 
gleihnamiges Gedicht vor Augen, Dad er aber in Cha— 
rakteriftit und fließender, etwad überladener Sprache in 
etwas übertroffen bat. — „Den Ton, welchen Goes 
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thes Goͤtz in der dramatifchen Poeſie angegeben, fuchte 
Georg Philipp Ludwig Leonhard Wächter) 
in die Romanliteratur einzuführen. Bei allem Rohen 
und Grellen findet fich in feinen Sagen doch eine ge 
wife Originalität und Kenntnig des Mittelalters.‘ 
(Guden). Faſt gleichzeitig mit unferem verehrten Schil: 
ler verfuchte, fh Wächter an „Wilhelm Zell,“ 
einem Stoffe, woran Schiller feine Meifterfchaft bea 
währt. Wächter Stüd ift zu lang; der Einzelheiten 
find zu. viele, und. man möchte fagen, mit zu gewiffen: 
bafter biftorifcher Zreue hervorgehoben, was eine Plare 
Entwidelung der Charaktere und ein lebendiges In⸗ 
terefle verhindert. Die Schlußfcene, bie bei Schiller 
auf Goethes Rath fo fehön motivirt und lebendig rafch 
ift, tt bier zu gedehnt, obwohl treffliche Einzelhei⸗ 
ten, wie 3. B. die mütterliche Angft fich finden. Mus 
fterhaft ift die Beſchreibung, wie Tell fih aus dem 
Kahne rettet, wo der Aufchauer mit fleigender Angſt 
jeder Bewegung des Kahnes folge Die Sprache ifl 
anzleiartig, provinziell und durch abentheuerliche Or- 
thographie entfiel. — M. H. Mynart *) gab in 
kraͤftiger Sprache und gehaltener Charakteriſtik einzelne 
Scenen von „Rudolph von Habsburg,” Dtokars 
Ende darftellend. Ob dad Ganze erfchienen, ift mir 
unbekannt. — Heinrich Keller °) lieferte eine all: 
zugedehnte Beſchreibung der drei berühmten Schlach⸗ 
ken Karl des Kühnen, aud der wir, eben Der 
Länge wegen kein Elared Bud entnehmen Eönnen. Die 
Charakteriſtik ift ungenügend, die Sprache gedehut und 
matt. Eben fo leblod aneinander gereibt iſt „Hans 
Waldmann.” Waldmann's Charakter ift ziemlich ge- 
lungen, diefer große und glüdliche Mann, wenn Leiden: 
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ſchaft ihn über die Billigkeit und kühner Sinn über 
feine Zeit und Lage nicht getäufcht hätten, wie I. von 
Müller fagt. 
Anm. 1) Freiherr v Sinclair (pf. Srifalin) ein 
geborner Schotte, der als Freiwilliger ben Keldzug gegen 
Frankreich mitmachte, und als ernannter Heſſ. Homb. Geh. 
Kath und K. K. Oeſterreich. General, . ploͤtzlich ſtarb 1815 
zu Wien, Bol. Morgenbl. 1815. No. 146. Seine drei Tr. 
ber den Ceyennenkrieg erfch. zu Heidelb. 1806. — 2) K. A. 
de Lamotte. Ida Münfter, Sch. 5. Mannheim u. Hei⸗ 
beiberg 1806. — 3) ©. Ph. Ludw. Leonh. Wächter (pfe 
© 9.2. Leonhard u, Veit Weber), geb. 25. Nov. 1762 
zu Uelzen im Lüneburg., flud, in Göttingen Theol., madte von 
Damburg aus einige Feldzüge gegen bie Sranzofen mit. Nach 
feiner Rüdlehr ward er Mitarbeiter am Erziepungsinftitut des 
. Prof. Voigt zu Hamburg, beiten | Direktion er feit 1814 allein 
führte; flarb 1821. Wilhelm Zell, Ed. 5. Berlin 1804. 
(Hamburg 17942) — 4) M. H. Mynart. Rubolphv, 
u Habsburg (Se. in Sr. Schlegels deut. Muf. 1812, Bd. 2.) 
) 9. Keller, Bürger von Zürich, Bildhauer in Rom, 
Baterländ, Schaufpiele. Zuͤrich 1813—16. 3 Bde. 


‘8. 160. 

Caͤſar Mar, Heigel !) verfuchte fich in mehres 
ren dramatifchen Erzeugniffen, die aber meift unbedeu⸗ 
tende Theaterftüde geworden find. Seine „Beitalter” 
haben ſich lange auf der Bühne erhalten; es finden fich 
darin manche gute Andeutungen, fie find aber wirklich 
flüchtig, welches Beiwort ihnen der Werfafler in der 
Heberfchrift felbft beilegt. Inder „Schlacht von St. 
Jakob“ ift der Gegenfland, fo gut ed eben geben 
wollte, mit biftorifcher Treue behandelt. Aber troß al- 
ler Anftrengung ift ed Fein Schaufpiel fondern ein 
Kampffpiel geworden. Die Charaktere find hiſtoriſch 
geichildert, und in wenig aber guten Umtiffen darge: 
ſtellt. Es wird, um nur fünf Akte zu füllen, gar zu 
viel über VBaterlandsliebe gefprochen. Mißlungen ift 
„Marimil. Emanuel.” Eine gewöhnliche Liebelei, 
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einige Wachtmeiſter⸗Fluͤche und etwas Xheater + Groß: 
muth bilden den Inhalt des Dramolets „Sobies⸗ 
ty.” — ©. Müller 2) nannte feine „Grafen von 
Toggenburg,” eine romantifche Tragödie. Aber das 
- Erzeugniß nähert fich mehr dem hiftorifchen Schaufpiel. 
Das Stud, gerade nicht übel gerathen, leidet Anfangs an 
Stockung der Handlung und Überladener Liebelei, und am 
Ende tritt dad Gräßliche zu fehr hervor. Der Hauptheld 
Diethelm ift Anfangs etwad zu weinerlich, fpäter ift er 
allerdings der gewaltige Charakter der Geſchichte. — Fried: 
rich Sörfter?) lieferte, neben lobenöwerthen Iyrifchen und 
epifchen Erzeugniffen und hiftorifchen Schriften, in ſei⸗ 
nem „Guſtav Adolf“ ein ſchwaches Stud. Die his 
ftorifchen Kleinigkeiten find zu viel hervorgehoben; Quis 
roga und Schwarzenberg führen zu viel aberwitzi⸗ 
ged Gerede. Ob Guſtav Adolf in Nürnberg fid 
fo betragen? Er und feine Gattin fpielen mit den ehr 
würdigen Reichöinfignien auf eine etwas Findifche Art, 
und fehen fich fchon ald Kaifer und Kaiſerin. Das Las 
ger Wallenfteind bei Lügen iſt eine ſchwache Gopie des 
Schillerſchen. Die Sprache ift fließend, aber die Wort 
fpiele und gemeinen Ausdrüde nehmen fih im Munde 
hoher, tragifcher Perfonen zu unwuͤrdig aus. 

Anm 1) 6 M. Heigel, geb. 25. Juni 1783 zu Müns 
chen, war 1799—1803 im franzöf. Kriegsdienfte, wohin er nad 
einigen theatral. Anftelungen 1805 zurüdtehrte. 1815 trat 
er wieder ald Schaufpieler auf, — ie Beitalter, breit 
flüdhtige Skizzen zu einem Charaltergemälbe, 
Wien 1812. Dream. Bagatellen. Xarau 1821. Kleiner 
Plutarch f. die Bühne. Stuttg. 1836. Einige andere eins 
sem — 2) ©. Müller. Die Grafen von Toggen⸗ 
burg, vom. Trag. 5. deut. Schaub. Bd.27.— 3) Br Rh 

er, geb, 24. Sept. 1792 zu Mündyengofferftädt bei Altens 
urg; flud. in Jena Theologie, machte ben Freiheitskampf mit; 


ward 1816 Lehrer ber Geſchichte an der Artilleriefhule zu 
Berlin, wegen eines politifhen Auffages (1818) vor ein Krieges 
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gericht geſtellt und aus dem Dienſt entlaſſen; lebte ſpaͤter ats 
‚Privatmann und als Redakteur verſchiedener Zeitſchriften; ſeit 
1829 iſt er mit dem Titel eines Hofraths als Kuſtos bei der K. 
Kunſtkammer angeſtellt. Das Hermannsfeſt, dram. Ged. 
Dresden 1815. Guſtav Adolf, hiſt. Dr. 5, Berlin 1833. 


$. 161. 

Georg Ernft Adolph Wahlert !) ließ fich 
auch von dem neuen Freiheitöfampf begeiftern zu einer 
Darftelung Hermanns, aber fein Feuer glüht nicht 
reht. Der Dichter nahm jene Heldenzeit zur Folie 
eined Kobgedichted auf den Kürflen von Blücher, das 
bei vielem Mißlungenen einige wahrhaft dichterifche Ein- 
zelheiten hat. Im einer aus 26 Stanzen beſtehenden 
Prophezeifung am Ende werden die Einzelheiten der 
beutfch » franzöfiichen Feldzuͤge vorhergeſagt. Mag man 
dieß auch nicht dramatifcd nennen, fo fehlt es dieſem 
Gedichte durchaus nicht an poetiſchem Werthe. Die 
Sprache ded Ganzen ift mitunter niedrig, was Aus⸗ 
drüde wie: Einem Ruthenflreiche aus dem Salz 
aufzählen, fattfam bartbun. In „Sohbanna Gray“ 
wollte der Verfaſſer objektiv fein und Leine fubjektive 
Meinung audfprehen. Das Erzeugniß iſt einfach- ruͤh⸗ 
rend, die Situationen find gewählt; die Gefchichte if 
nicht ganz gewahrt. — Karoline Pichler 2), diefe 
finnige, mit Gemüth, Gefühl und klarem Verftande aus: 
geftattete Dichterin lieferte vielgelefene Romane. Auch 
in dem dramatifchen Sache verfuchte fie ſich nicht ganz 
ohne Stud. In „Ferdinand II.” lieferte fie übrigens 
mehr ein Gerippe, ald ein vollendetes hiftorifches Schaus 
fpiel. Dad Ganze ift etwas nüchtern, doch befriedigen 
Ferdinand, der umfichtige Zierotin, Die religiößs 
fromme Marie und der wilde Erasmus von Tſcher—⸗ 
nembel durch theilweife gelungene Charakteriftil, „Rus 
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4837, Saͤmmtl. Werke Stuttgart 1831 f. 43 Bbe. — 
4) Ed, Wehrmann, Das Turnier zu Hohened, Ritz 
terſch. 5. Queblinburg 1821. riedrich Wilhelm der 
große Kurfürft von Brandenburg, ober Rathes 
nau’s Errettung, vaterl. Sch. 4. Rathenau 1826. 


8. 167. 

Ludwig Karl Studert!) bearbeitete denſel⸗ 
ben Stoff, den der obengenannte A. Erhard in feis 
nem Heimeran dargeftelt. Der Berfafler, deſſen 
Produkt, wie er in ber Vorrede fagt, durch die Lektüre 
befferer neuerer Schriftftieller und dur das Studium 
der Alten geregelt ift, fchrieb zunächft nicht für's Thea⸗ 
ter, weßhalb man auch, wohl theatralifchen Effekt, kunſt⸗ 
gemäße Scenerie und befonderd Rüdfiht auf den Mo: 
degeſchmack vermiflen werde. Er läßt „Die Handlung 
nicht durch ein Fatum, fondern vwermittelft einer durch 
Thatfachen bedingten Nemeſis gefchehen.” — Wer Blut 
vergoß, deſſen Blut muß wieder fließen! iſt die am 
Ende des Stüded ausgefprochene Moral. Ob ich aber, 
wegen ber Ermordung eined andern dazu verurtheilt, 
mein Leben bei Hunnen und Bulgaren zuzubringen, 
‚ mich felbft ermorden fol? — Kraft und edle Sprache 
geht durch dad Ganze, aber es ift zu modern und ge- 
gen dad Ende zu nonnens und möndartig. Um dee 
Schickſalstragoͤdie zu entgehen, verfiel der Verfaſſer in 
die Zufallötragödie. — Johann Gründer?) lieferte 
in dem „Vorabende des Reihdtages zu Aug 
burg’ fein Drama, aber ein männliches, jedoch nicht 
ganz unbefangened Gedicht, dad und die berühmteften 
Derfonen der Reformation vor. den Augen vorüberführt. 
Seinem „Sriedrich dem Großen“ fehlt alle Dramas 
tifche Entwidelung. Friedrich philofophirt, aber nicht 
ganz in feinem Charakter, fatt zu handeln. Seine 
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Aenßerungen über Gottſched fcheint Friedrich aus 
einem neuen literarhiftorifchen Werke gelernt zu ha⸗ 
ben. - - Wilhelm Nienſtaͤdt's 2) „Hohenſtau⸗ 
fen” kenne ich nicht aus eigener Lektuͤre, aber nach als 
lem, was ich darüber gelefen, find fie nicht hoch zu 
ftelen. Dramatifche Gewandtheit und poetifche Auffaf: 
fung follen ganz fehlen; die Entwidelung, dem weiland 
langgedehnten Schlenkert fih nähern; die Charaktere 
aus Reflerionen gufammengefegt und oft verzerrt, die 
Zeit zu modern:proteftantifch aufgefaßt fein. — Wil: 
beim von Normann *) wollte in feinem aus Res 
flerionen entiprungenen nach der Gefchichte gearbeiteten 
„deutfhen Bauernkriege” laut Vorrede zeigen, 
daß der Bauernkrieg, fonft wie ein mit Blut geduͤng⸗ 
ted Feld, das feine Frucht getragen, betrachtet, eine tie 
fere Bedeutung habe; daß jene Bauern fallen mußten, 
weil fie die Idee, für welche fie Fampften, nicht verftans . 
den. Das Stud ift in ber angedeuteten Idee durchge⸗ 
führt und hoͤchſt tragifch, indem der edle Wertheim 
. für die hohe Idee der gebildeten, geifligen Freiheit 
Tampft und fällt. Das Stuͤck verdient wegen ber 
Spradhe und des dramatifch » lebendigen Ganges der 
Handlung vieled Lob, follten die Charaktere auch nicht 
überall individuell genug hervortreten. Sein erzählen: 
des Gedicht „Moſaik“ ift eine fehöne Zierde unferer 
erzählenden Poefie, — Hermann Gottfried Koch’) 
lieferte in feinem „Lullus“ ein in fließender Epracdhe 
gefchriebenes. Stud, dem aber vor allem die Achte Weihe 
‚ bes Chriſtenthums fehlt, dad hier gar nicht in ein Has 
red Licht tritt. Auf der andern Seite hat der Verfaffer 
feine ganze Kenntniß der deutfhen Mythologie breit 
und ungelegentlich entwidell. on Charakteriſtik fin⸗ 
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det fi wenig. Die Noten die und über bie deutſche 
Mythologie beichren follen, find .eine ſchwache, leicht 
entbehrliche Zugabe. 


Anm. 1) 8. ©. Studert, Dialonus unb Lehrer am 
Pädagog. zu Loͤrrach. Theodo's Geridht, Zr. 4, Baſel 
18235. — 23. Gründler, geb. 17. Febr. 1777 zu Bress 
lau; 1801-7 Rektor an ber evangel. Schule zu Großglogau, 
dann Paſtor zu Quarig in Echlefien. Friedrich d. Große, 
oder bie Schladht Hei Kunnersborf, dram. Charakters 
gem. 5. Glogau 1826. Der Vorabend des Reichstags 
zu Augsburg. daſ. 1826. — 3) W. Nienflädt, Prins 
zenlehrer zu Berlin. — Die Hohenflauffen, cykliſches Dra⸗ 
ma in 7. Abth. Leipzig 1826 7 Bde, — 4) W. v. Nor⸗ 
mann, geb. 1802, ftud. in ‚Heidelberg und trat dann in K. 
Preuß. Staatsbienft im Kameralfahe, flarb_6. April 1832, 
Der deutfhe Bauerntrieg, Zr. 5. Berlin 1827, — 
5)9.8. Koch. Eullus, od. die Bekehrung der Heis 
ben, beutfch:vaterl, Dr. 3. Hersfeld 1827, 


§. 168. 

Als reflektirender und poetiſirender Held tritt Friebs 
rich in der „Prager Schlacht” von Mori; Rapp) 
auf, welches Stuͤck durch viele Volksſcenen bereichert, 
in der Form an Shakeſpeare und Goͤtz von Berlichin: 
gen erinnert. Der Hauptcharakter iſt mißlungen. Sehr 
gerühmt werben Rapp's fpätere Erzeugnifle „Atellas 
nen.“ So heißt ed u. a. (in dee Allgemeinen Literat. 
Zeit. 1838 No. 187): „Der Wolkenzug iſt ein 
deutſch⸗ariſtophaniſches Luflfpiel. Da bier unbedeutende 
Befonderheiten, aber nichts allgemeines von bedeuten⸗ 
dem Einfluß nerfiflirt wird, fo erfcheint das Ganze vers 
altets allein e& iſt geiflveich, wisig, und die Charakteri⸗ 
ftit meifterhaft und kuͤhn.“ — Bedeutender, wenn auch 
nicht geiftreicher ift das Schaufpiel, „die Gegenkai⸗ 
fer” (Friedrich von Deſterreich und Ludwig von 
Baiern), mit ächt deutſchem otiginellen Geifte gebildet, 
zugleich ein Achte Bild jener Zeit und beutichen Hu⸗ 
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mors. Bon den verjchiedenen Dialekten der beutichen 
Sprache ift bier ein glüdliher Gebrauch gemacht. — 
Der Student von Eoimbra, oder de ogleidhe 
Schweflrte; e Schwäbifher Schnaͤk in fierr 
Yet, it zwar feinem Inhalte nach unbedeutend, aber 
böchft naturtreu und ergößlih. Der Dialekt iſt mit 
großer Gewandtheit in aller feiner noiven Gigenthum: 
lichkeit und Derbheit angewendet. — Treffend ift die 
Vebertragung der Acharner bed Ariftophanes in 
fhwäbifher Mundart.” — Eriedrih Wilhelm 
Waiblinger?) hielt fih, von Lehrern gebätichelt, 
ſchon in feinem 16. Lebensjahre für einen großen Dich: 
ter, und fuchte, wie es im Nürnberger Gorrefpondenten 
beißt, feine vermeintliche Originalität durch Werachtung 
aller Moral an’ den Tag zu legen. Den „Wallen: 
fein” Eenne ih nidt. In der „Anna Bulen“ 
ift der Verfaffer nach feinen Worten, in der Schilde: 
rung der Hauptcharaktere der Gefchichte gefolgt, und 
fuchte überall auf dem Wege der Natur zu bleiben. — 
Die Teufeleien und Unwahrfcheinlichkeiten kreuzen fich 
zuviel; die tragifche Würde fehlt nicht felten; Anna's 
Tod ift nicht motivirt. Sie mußte wohl durch ein 
etwas leichtfinniged Spielen mit gefährlichen Verhaͤlt⸗ 

niffen ihre Nemeſis weden. Dad Stud verräth uͤbri⸗ 
gens poetifhen Geil. — Arnold Ruge), ein 
eifriger Anhänger der Hegel'ſchen Philofophie, fuchte 
Schill's und der Seinen raſche That und dramatiſch 
barzuftellen. Aber des Helden rafche That iſt gar zu 
fehr in's Breite getreten, wodurch fein ganzer Gharakter 
verloren geht. Vor allem tabelnöwerth iſt die gezierte 
Sprache, indem etwas gerade hin nicht genannt wird, 
fondern immer in gebrechfelten Phrafen, die nicht ein» 





284 


mal immer ſprachlich richtig find. — Wie Schiller’s 
Wilhelm Ze manche poetifche Erzeugniffe in's Leben 
gerufen, fo verdankt auh Fr. Doͤrne's ) „Jo⸗ 
bann von Schwaben” bemfelben fein Entſtehen. 
Bon der Gefchichte ift nur der Mord vorhanden, der 
aber durchaus nicht motivirt, und ganz entſtellt iſt. 
Mas die Charakteriftit betrifft, fo ift Johann zu ſchwach 
und giebt fih zu leichtgläubig Palm's Schlingen hin. 
Die Sprache ift rein, aber nicht charakteriftiich; denn 
eine Perfon läßt fih wie die andere in gleich fchön ge⸗ 
fegten, phrafenreichen Samben hören. 


Anm 1) W. Rapp (pf. Jovialis). Dramat. Stu: 
dien, L Stüd. "Stuttgart 1827. Luftfpiele. Zübingen 
1834— 35. Atellanen, kleine Sammlung dramat. Dicht, 
Gtuttg. 1836. 2) 5 W. Waiblinger, neb. ben 21. Nov, 
41804 zu Heilbronn, ſtud. in Zübingen Philof. u. Theologie 
und flard ald Privatgel. auf einer Reife, zu Rom 17. Sanuar 
41830. S. R. Nekrolog 8. 8.62, Nürnb, Sorrefpon 
dent 1830. No. 54. Anna Bulen, Königin von 
England, Tr. 5. Berl. 1829, Werke, 1839, — 3) Ar 
Ruge, Privatooz. in Halle. Schill und die Seinen, 
Zr. 5. Etralfund 1830. 5) Fr. Dörne, Johann von, 
Schwaben, Ze 5. Berlin 1830, 


$. 169. 

Ein bändereicher Schriftfteller iſ Eduard Dulfer®). 
Diefer Dichter ift im Ganzen zu phantaftifch, ohne Fünftleri- 
fche Ruhe, nicht felten foreirend in Sprache und Gedans 
fen. Ald Dramatiker Lieferte er in, Metfler Pilgram‘“ 
eine ergreifende Kompofition, worin der Frevel unter: 
liegt; denn untergehen muß, wer dem Teufel fich ers 
giebt, doch die Seele wird gerettet. Weber das Ganze 
ift ein dichter Schleier gehuͤllt, erſt am Ende erfahren 
- wir den Bund mit dem Böfen, deſſen Schreden wir 
aber ſchon ahnen, wenn das Bolk fcheu dem Pur: 
baum audweicht. Dad Ganze ſcheint durch die Cha⸗ 
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raktere Kauft, Mephiftopheles und Gretchen hervorgerus 
fen; und in fofern wird der Werth ber Originalität ges 
fhmälert. Weit hinter diefem Produkt fleht „Franz 
von Sidingen,” wo die Geichichte ziemlich treu 
gewahrt, was aber auch dad einzige Verdienſt if. Das 
Stud ift vol Sonderbarkeiten, die ſich auch in bed Ber: 
fafferd Romanen reichlich wiederfinden: eine wild ums 
berfpringende Phantafie, die Hohes und Gemeined 
durcheinander wirft; Mangel an individueller Charafte: 
riſtik; Ueberfluß an Barodem und Gemeinem in Sprache 
und Gedanken. Somebrief und Hilhen Lord 
follen den originellen Kalftaff und zurüdrufen, was aber 
nicht gelingt. Die Hauptcharaktere Lucie und Sickin⸗ 
gen find ganz verfehlt. Der Werd ift ungelent, uns 
rein und holprig, ed finden ſich mehrere jambifche 
Bere, wie folgender: „Der in die Welt flog, ges 
fragen von allen vier Winden.” — Oskar Ludwig 
Bernhard Wolff 2), der ald Improvifator Bewun: 
derung erregte, verdient auch-wegen feined „Johann 
Friedrichs VI.” Beachtung, wo die Gefchichte treu 
und Flar in individuellen Charakteren und entgegentritt. — 
Guſtav Herrmann’3?) Erzeugniß „Moritz, Kur 
fürft von Sachfen” wurde in Leipzig verboten, weil 
darin Morigend Charakter entitellt, ober eigentlich, weil 
beffen. biftorifcher Charakter zweideutig ſei. Moritzens 
Leben und Thaten werben uns mit ziemlicher dußerer 
Treue vorgeführt, aber im fchönften Lichte, von den edels 
ſten Motiven geleitet. Man fieht dem Verfaſſer vie 
Mühe, alles zu loben, zu fehr an, und fo erfcheint uns 
der Held gerade in ungünftigem Lichte. Den tragifchen 
Hebel, Durch die den Franz Moor an Werworfenheit 
überragende Gräfin Emilie geführt, kann ich nicht Toben. 
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Anm. 1) E. Duller, geb. 1809 in Wien, wo er Phir 
. lof. und Jurispr. ftud., lebte in verſchiedenen Städten Deutiche 
lands als Privatgel,, gegenwärtig in Darmftadt. — Meifter 
Yilgram, Ir. 4 gien 1 829, Franz von Sidingen, 
dramat. Ged. Frankfurt 1833, Der Rache Schwanen: 
lied, Sch. Stuttgart 1834. — 2) D.8%B. Wolff, geb. 
29, Tui 1799 zu Altona, früher Improvifator, feit 1826—30 
Profeffor d. alten Sprachen am Gymnafium zu Weimar, ſpaͤr 
ter daffelbe an der Univerfität zu Iena. — Johann Fried: 
sid Vi, Herzog von len Weimar, hiſt. Novelle 
in dram. Form, Lpzg. 3) ©. Seremann, M os 
zig, KRurfürft von Sadtın vaterl. Sch, 5. Lpıg. 1831, 


8. 170. 


J. M. Srienwald !) gab in „Wiens erſter 
Belagerung durch die Tuͤrken“ ein einfaches 
Gemälde mit kräftigen Zügen, worin bie Waterlandd« 
liebe‘ keine der kleinſten Zierden iſt: die Sprache dürfte 
reiner und gefchmeidiger fein. — An dem „Tod des 
Malachowsky“ von Guſtav Eallenius?) werden 
kuͤhne Erfindung, gute Charakteriſtik, Kraft und Bluͤthe der 
Sprache gelobt. In dem „Prinzen von Dranien” 
zeigt der Verfaffer und Steenwydd Belagerung durch 
Alerander von Farnefe und deſſen Entfegung durch Mo: 
ig von Dranien, fo wie Wilhelm's von Dranien gro⸗ 
fen Sinn und feinen durch Meuchelmdrder erfolgten 
od. Bei lobenswerther Charakteriftit und vafcher Ent: 
widelung ift das Ganze zu ffizzenartig, der Vers mit⸗ 
unter ſehr hart. Wilhelm von Oranien iſt ein trefflis 
cher Charakter; er kaͤmpft nicht für ſich, fondern für 
Bolt und Baterland, — Friedrich Wilhelm Rog⸗ 
ge’5®) Erzeugniffe, „Kaifer Friedrich Barbarofs 
fa,’ fehlt vor allem die Kraft, die Friedrich im Leben 
entwidelt. Die erſten Alte find gar zu matt, wohin 
befonderd die Schlacht bei Legnano zu rechnen. Beſſer 
find die letztern Alte, wo bie beffere Seite Heinrichs 


287 


des Löwen mit Liebe hervorgehoben if. Die humori: 
ftifchefatyrifchen Scenen, wo der Narr des Kaiferd auf: 
tritt, gehören zu den beffern, die Sprache und ber Vers 
find fehr lobenswerth. — An Ernft Willtomm’st) 
„Bernhard von Weimar” wird tiefe Auffallung 
des hiftorifchen Stoffes und große Sprachfaͤhigkeit ges 
lobt, ebenfo die Klare, feſte Eharakteriftif des Haupthel⸗ 
den. — 3. 3 Bahrdt 5) fuchte „den wilden Mei⸗ 
nungöfrieg, den Kampf für Irrthum, für dad Höchfte 
und Wahre, den Sieg des Kichted über die Nacht in 
Wort. und Bildern der Mit: und Nachwelt, warnend 
treu zu fchildern.” Kin großes Unternehmen! das der 
Berfaffer nicht meifterhaft ausführt. Nur einzelne 
Bilder erhalten wir aus jener Zeit, Dabei aber viel Ges 
rede über Toleranz und Aufklärung aus unferer 
Zeit. Die Charakteriftil läßt vieles vermiffen. Dorn 
und Fides erinnern nicht zu ihrem Vortheil an Mar 
und Thella. Der Charakter des Hauptmannd Hurka 
fcheint den Werfaffer beangftigt zu haben, den er, um. 
ihn nur lo8 zu werden, vom Bliß erfchlagen läßt, da 
Schwert und Kugeln nicht auf ihm eindringen. „Die 
Grabesbraut” flieht weit tiefer ald „die Lich⸗ 
tenfteiner.” Doch tft der Verfaſſer nidt arm an 
poetifchen Anlagen, die bet gehöriger Pflege und noch 
Treffliches liefern koͤnnen. 


Anm. 1) J. M. Grienwald. Wiens erfte Bela: 
gerung durch die Tuͤrken, vaterl. Dr. 5. Wien 1832. — 
9) ©. Eaklenius. (pf.?) Der Tod des Malachowsky, 
bifterifch. De. 5. Imenau 1833. Die Prinzen von Ora⸗ 
nien, gefch. Sem. in bramatifcher Form. 5. Wien 1836. — 
3) 8 W. Rogge Kaiſer Friedrih Barbaroffea, 
Nat.Zr. 5. Lͤmeb. 1833. Kaifer Heintih IV., Zr. Lpzg. 
1839. — 4) Ernft Willkomm, lebt in Leipzig, Bern 
barb, Herzog von Weimar, Tr. 5, Leipzig 1833, 
Krone und Liebe: 1) König Manfred, 2) Bianka 


U; 


Banozzi, zwei Tr. Gchwerin 1837, — 5 5 .Bahrd 
Dramat, Dichtungen, 1 1. 8b. Leipz. } 8 bebt, 


Kitterfhanufpiele. 


$. 171. 


Als mit dem hiftorifchen Schaufpiel nahe verwandt, 
ja in feinem Wefen eind damit, ift dad Ritterfpiel zu 
betrachten, das befonderd in dem lebten Viertel des vers 
fioffenen Jahrhunderts mit Liebe gepflegt wurde. Im 
dDiefer Periode begegnet e3 und nur noch in einzelnen 
mißlautenden Nachllängen, die ich mit wenigen Wor⸗ 
ten befprechen will. Die hierher gehörigen Dichter find 
außer dem bereitd genannten Wehrmann und dem 
weiter unter vorkommenden Guttenberg befonderd 
folgende, die übrigens ihren reiterartigen Erzeugniffen 
nicht immer den Namen Ritterfchaufpiel beilegten. — 
Karl Ernft !) lieferte in „Adolph von Grauen: 
feld,” ein gemöhnliches mit Spektakel ausgerüftetes 
Ritterſtuͤk. „Die Mühle bei Auerftädt” ift ein 
unbedeutended Rührftüd ohne alled Bild der Zeit (1806), 
dem eine wahre Gefchichte zwifchen Napoleon und den 
Preußen unterliegen fol. — S. Reldies 2) gab in 
„Kuno von Kyburg” ein Neiterfiüd ber fchlechtern 
Art, worin gezecht, geprahlt, geflucht und gefehmt 
wird. — Höher ſchwang fih B. Eögler?), obgleich 
auch er von wahrer Poefie keine Ahnung hatte. Seine 
„Edelfrau von Bofenftein” ift ein langgebehntes 
mißlungened Bild von Räubeteien, Entführungen u. a. 
der Art. Etwas beffer ift „der Geift von Hohen» 
kraͤhen.“ Noch höher fteht „Kaifer Heinrich der 
Bogler,” wo eine Motivirung ber Charaktere nicht 
unglüdlich verfucht if. Sm „Turnier von Kons 
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— begegnen uns einige ſchoͤne Scenen, aber das 
efuͤhl wird durch das Schauder⸗ und Graußenhafte 
zerriſſen. — Heinrich Beyer *) führt und in 
feinem „Gottes urtheil“ als Hauptbeftandtheile 
ein Paar verworfene Moͤnche, einen brutalen Ritter, 
einen ehrlichen Haudegen, Kerker und Gericht vor. 


Die Sprache iſt oft unrein, der Gedanke ſehr modern, 


beſonders was den ſo geprieſenen „Nierenſteiner 
Rheinwein“ betrifft. Im „Geſchenk“ wird den 
Franzoſen ein Kompliment gemacht. „Die beiden 
Tanten“ iſt eine anſprechende Poſſe, worin zwei Lieb: 
haber betrogen werden und der dritte die Braut erhaͤlt. 
„Der Hausherr in der Klemme“ iſt ein unſchul⸗ 
diger Scherz. — Der Maler Heideloff >) wurde 
durch den 18. Oktober 1813 zu ſeinem „Maximi— 
lian J. angeregt, „worin er, Laie und Dilettant, blos 
feine Vaterlandsliebe an den Tag legen und ein Ge: 
mälde entwerfen wollte, wie unfere deutſchen Vorfahren 
ſchon in jenen alten Zeiten den Kampf mit dem gallis 
fihen Erxbfeinde zu beftehen hatten und ruhmvoll beftan: 
ben haben.” - Hätte der Verfafler Doch Horazend me- 
dioeribus esse poetis fich zu Herzen genommen; er hätte 


dann lieber die Feder nicht in Bewegung gefebt, ala 


Saufgelage, Schwertergeklirr, Zauftlämpferprählerei, 
etwas von einem fogenannten Hofnarren und einer Lieb: 
fhaft uns flatt Dramatifcher Poefie geboten. — In 
Guſtav Krieg's) „Agnes von Hochberg“ jehen 
wir manche Elemente ded 13. Zahrhundertd Aber ohne 
innern Zuſammenhang, mehr Außerlich, nebeneinander: 
gereibt und keineswegs kraͤftig und klar gezeichnet. 
Doc) verdient dad Stud in Sprache und Charalteriſit 
manches, wenn auch nicht unbedingtes Lob— 
II. 19 


— — w— 


Aam. 1) Karl Graf, Schauſpieler. Adolph von 
Grauenfelö, oder der Kampf um Ritternacht, 
der Borgit. 4. Bafel1806. Die Mühle bei Auer⸗ 
Rädt, oder unverhoffte Grefdhaft, Schauſp. 4. baf. 
41810. — D ©. Relvies (pf. Seidler) Kuno von 
Xyburs, Ar. 5. Bartenfirin 1812. — 3) B. Lögler, 
geb. 26. San. 1790 zu Scuttern, warb 1812 Cooperator in 
und bald darauf Yfarroilar zu Dedingen, Farb 20. 

Febr. 1820 zu Uugiburg als zu Unghurfl 
um den. Dramatifhe Werte. Augsb. und Leipz. 
4815—17. 2 Bde. Andere einzeln im Drig. Zheat. 1820 und 
in Adams beut. Theat, 1819. — 4) 9. Beyer. ©. Stuͤcke 


fichen in ber . Schaub. — 5) Heideloff, Maler. 
(3A e6 X. Alerander, Echrer au d. polgtedm. Schule zu Rürnb.?) 


Marimilian L, oder der Zweilampf in Worms, 
deut. Ntitterfch. 5. mit Befängen. Gemünd 1818. — 6) ©. 
Krieg, geb. 179... zu Ziegelheim bei Waldenburg, Poſtſchreiber 

Amberg. Agnes v. Hodberg, oder das 13. Jahr. 
Kuterkie. 3, zig 1822. 


Malerfhanfpiel 


$. 172. 

Hier find außer den bereitö erwähnten Dehlen: 
fhläger, Braun, Scier u. A. befonderd folgende 
zu nennen: 

Johann Friedrih Kind !), einer unferer vor: 
zuglichern Dichter mit reicher Phantafie und leichter, 
lebendiger Denftelung auögeflattet. Beſonders gelingt 
ihm eine vertheilhafte Gruppirung feiner Geflalten, wenis 
ger die Durchführung beſtimmter Charaktere. Als Dra⸗ 
matiker fuͤhrte er die maleriſchen Schauſpiele ein und 
gewann mit feinem durch Weber komponirten Frei⸗ 
ſchuͤtz entſchiedenen Beifall“, fagt Guben mit etwas 
zu viel Nachſicht. Kinds Produkte, in benen durch⸗ 
gangig ein idylliſches Element vorherricht, laſſen fich 
om beften in Schaufpiele, Luſtſpiele und Opern. theilen. 
Im Schaufpiel begegnet und zuerft „der Minftrel”, 
eine unmotivirte Schickfalstragoͤdie, mit Mordſchlucht und 
Jaͤgergeſchwaͤtz noch entſtellt. Die Eroberung von 
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England” ift nicht großartig genug aufgefaßt und im 
hiftorifhen Style dargeſtellt. „Petrus Apianus“ 
iſt fließend mit dramatiſcher Lebendigkeit und hiſtoriſcher 
Treue behandelt. „Schoͤn⸗Ella“ verdient viel Lob. 
„Das Nachtlager in Granada“ behandelt recht 
artig das bekannte Abentheuer Maximilians II., der bei 
Granada ſich auf der Jagd verirtte, von Hirten ermor⸗ 
det werden ſollte, aber von einem braven Hirtenmaͤd⸗ 
chen gerettet wird. Das Stuͤck verdient vieles Lob. 
Das Auge wird durch die fremde abentheuerliche Deko⸗ 
ration, das Gemuͤth durch den Kontraſt zwiſchen deut⸗ 
ſchem Heldenmuth gepaart mit Biederſinn und ſpani⸗ 
ſchem Banditencharakter ſchoͤn und angenehm unterhalten. 
Zu den dramatiſchen Idyllen gehoͤren beſonders „die 
Vergeltung“, worauf Ifflands Familiengemaͤlde zu 
viel Einfluß gehabt, und ber einfach⸗ſchoͤne „Abend 
am Waldbrunnen” Im Malerfhaufpiele ſchlug 
Kind mit Dehlenfchläger zuerft diefe Saiten an. Unter 
feinen Erzeugniffen fieht „Wan Dyks Landleben” 
oben an, das wohl kein dramatifches Kunſtwerk ift, 
aber wegen bes idylliſchen Geiftes fehr anfpriht. Ban 
Dyfk und Lenchen find ſchoͤn entwidelt. Das Ganze 
iſt leicht und fließend. Unter feinen Luflfpielen verdies 
nen Erwähnung der artige fatyrifch-fomifche „Orangen: 
baum”, die drollig-launige „Truhe“ und die ans 
fprechende Kleinigkeit „das Luſtſpiel auf der 
Treppe” Auh „der Weinberg an ber Elbe” 
und „die ſchwarze Frau” find nicht ganz werthlofe 
Erzeugniſſe. Seine Opern, „der Freiſchuͤtz“ und 
„Alzindor” find wohl mit etwas viel Spuk und Zaus 
berwerk ausgeſtattet, aber fie haben auch felbftfländigen 
poetifchen Werth, was man von vielen Opern nicht be⸗ 
19* 
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baupten kann. — Johann Ludwig Franz Dein- 
bardftein ?) gab bis jebt mehrere dramatiſche Erzeug- 
niffe und darunter manch fchöned. Zu erwähnen duͤrf⸗ 
sen befonderd folgende fein: „Der Gaft‘ hat bei mans 
dem Unnatürlichen und geichraubten Großmuthfcenen 
einzelnes Treffliche; das Stüd iſt ergreifend und läßt 
einen bleibenden Eindrud zurüd; „Dad Bild der Da: 
nae”, ein Malerftüd, ganz wie Franz Horn fie ſchil⸗ 
dert; „dad dDiamantene Kreuz”, eine anfprechende 
Kleinigkeit mit artiger Verwirrung; „Erzherzog 
Marimiliand Brautzug”, ein treffliches Erzeugniß, 
dad Jeden anfprechen muß, der Sinn für bad Sagen: 
baft:Romantifche hat; die Hauptcharaftere Mar und 
Maria ragen fchön über die andern empor. Die Sprache 
ift durchaus lobenswerth, doch fcheint das Ganze unfer 
Theaterpublikum nicht anzuziehen. WBellere Aufnahme 
ward dem Luflfpiel „Sarrid in Briftol.” Nicht 
ganz vollendet ift „Hans Sachs“, das und mehr das 
innere, ald das äußere Leben des reichen und gemüth- 
lichen Meifterfängerd darzuftelen fuht. Hand Sachs 
und Kunigunde find frifche Naturen. Aber dieſem 
Liebeöverhältniß ift zu viel Raum gegeben und die Auf: 
Iöfung des Knotens gefchieht undramatifch durch einen 
Deus ex machina. Einzelheiten und ‘die Sprache find 
fehr zu loben. — A. W. Griefel?) zeigt uns in feis 
ner „Skizze“ den trefflihen Albreht Dürer nur 
in feiner Kunſt, wie er fi) über dieſes und jenes Außert. 
Dramatifched Leben ift nicht viel zu finden, da uns ber 
Verf. nur Dürer’d frommes, filed Künftlerleben dar: 
fielen wollte. Auch fehen wir darin ein recht anſpre⸗ 
chended Miniaturgemälde von dem Gegenfabe der Poefie 
und Profa, 
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Anm. 13% 8. Kind (pſ. Oskar), geb. 4. März 1768 
zu Leipzig; zuerft Amtsacceſ. in Delisfh, dann 1793: Abvokat 
in Dresden, wo er ale Sachf. Koburg.: Gothaifher Hofrath 
noch lebt. Theaterſchriften, Leipzig 1821f. 4 Bde. — 
2) J. k. F. Deinbardftein, geb. 1792 (94? 972) zu Wien, 
wo er feit 1825 Prof. an der K. K. Thereſien⸗Ritterakad., 
übernahm 1829 die Redakt. db, Wien. Zahrb,, wobei er fegens: 
sei wirkte, 1852 Hoftheaterfefr., 1834. Negierungsr., Ritter 
m. DO. Dramat. Dichtungen, Wien 1816. Theater, baf. 
1827, Andere einzeln. — 3) A. W. Griefel (pf. Renat 
Münfter), geb, 1783 zu Prag, geft. daf. ale Privatgelehrter 
17. Mai 1825. Albr. Düser, dream, Skizze, Prag 1820, 
Monaldeschi, hifl, Tr. 8. n. d. Engl, baf, 1821, 


2 uftifpiel 
$. 173. 
Das Allgemeine hierüber ift bereitd oben gelagt, 
deshalb will ich gleich zu den einzelnen Dichtern über: 
gehen, die fich vor vielen andern befonderd auszeichne⸗ 
ten. Außer vielen, die bereitö bei andern Richtungen 
der dDramatifchen Poefie in diefem Zeitraume genannt 
wurden, wie Lied, Kleift, Brentano, Eichen: 
dorff, Müllner, Klingemann, Körner, Di: 
ring, Houwald, Schenk, Immermann, Zed—⸗ 
litz, Beer, Weißenthurn, Birch-Pfeiffer, Rau— 
pach, Maltitz, Kind und mehrern andern minder 
bedeutenden greifen auch noch die fchon in ber vorigen 
Periode: genannten, Goethe, Schiller, Soden, 
Kotzebue, Iffland, Schröder u. And. berüber 
und liefern zum Theil in dieſer Zeit ihre heften Er- 
zeugniffe. Von den neu auftretenden. iſt zuerſt zu er- 
wähnen. Georg Reinbeck 1). Schon.ald Knabe fühlte 
er große Neigung zur dramatifchen Poeſie, und bedte 
fpätee manchen faulen, Fleck unferer Bühne auf, 308, 
fih aber Dadurch, und weil feine,. wohl nicht zu. vera 
werfende, Theorie mit. manchen. Tagesanfichten nicht har⸗ 
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monirte, manchen bittern Zabel und harte Anfeindbung 
zu. Er wollte durch feine Erzeugniffe moralifche Ge⸗ 
fühle erwecken und trat fomit der Tendenz Kotzebue's u. X. 
feindlich entgegen. Er bewies mehr Einficht in dad Theo: 
retifche der Kunft, (und bier hat er in feinen „Beiträ- 
gen zur Theorie der deutſchen Schaufpieldichtung” ein: 
zelne trefflihe Bemerkungen niedergelegt) ald ihm das 
Praktifche gelang. In feinen Luftfpielen, an denen durch⸗ 
gaͤngig eine gebildete Sprache zu loben, nehmen Onkel 
und Bormund, die faft in allen vorkommen, zu viel 
Raum ein und beurkunden eine gewiffe Einförmigkeit 
der Erfindung, obwohl die Situationen immer verſchie⸗ 
den find. Als die beffern dürfen angeführt werben: 
„Straf Roftowsty”, „ber Birginier”, ded Verf. 
erfled Erzeugniß, ein auch von Schröder, Juͤnger, Kotes 
bue bearbeiteter Prüfungsftoff, „die Doppelmwette”, 
vielleicht daß beſte; „der Schuldbrief”, voll Tomi: 
fcher Laune; „der Quartierzettel”, arglofe, lau: 
nige Kleinigkeit; „der Dichter” und die nad) frem⸗ 
den Vorbildern gearbeiteten Stüde „ber Weſtindier“ 
und „Nachbar Specht.“ Auch das Trauerſpiel „Gor⸗ 
don und Montrofe‘ ift nicht zu überfehen, das, in 
fhöner Sprache gefchrieben, uͤbrigens mehr äußerlich zu⸗ 
ſammengedichtet, als innerlich entwidelt if. Ich finde 
fonft darin rafche Entwidelung, ergreifende Situationen 
und tiefe Blicke in pſychologiſche Charakteriſtik, fo fehr 
Böttiger dies auch verneint. Noch ift fein nach Moliere 
gearbeiteter „Herr von Hopfenteim”, ber Vater 
ber reichen Kamilie Rochus Pumpernickel zu ermäh: 
nen. — Ein würdiger Nachfolger Schröders ald Schau: 
fpieler und Dichter zeichnet ſich Friedrich Ludwig 
Schmidt?) rühmlichft aus. Unter feinen vielen Luft: 
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fpielen ift befonderd zu erwähnen fein gekröntes Preis: 
ſtuͤk „der leichtſinnige Lügner” Den lafters 
haften Lügner hielt der Dichter mit Recht für keinen 
Gegenftand der dramatifchen Kunſt; er’ ftellte deshalb 
ben leichtfinnigen Dar, der aber, nachdem er in verſchiede⸗ 
nen Situationen durch Lügen fich durchgeholfen, aber 
auch manche Unannehmlichkeit fi zugezogen, am Ende 
befhämt dafteht, und zu einer ernften Reflexion über 
fi gezwungen ift. Alle handelnden Perfonen leiden an 
kleinen Thorheiten und bilden ein bramatifch + lebendiges 
Zufammenleben. Doc, ift der moralifche Zwed vielleicht 
zu viel hervorgehoben, was, an fich recht gut, uns je: 
doch die Luft nicht unbefangen genug genießen läßt. 
Das Acht komiſche Stud „die Theilung der Erde“ 
zeigt und unbefangene Natur in ergößlichem Gegenſatz 
mit pebantifcher Wichtigkeit und leerer Wornehmthuerei. 
In den „Neugierigen”, die immer nad nichtigen 
Schattenbildern haſchen, herrſcht komiſche Laune, Nedes 
rei und dramatifche Lebendigkeit. „Der Brautſtand“, 
öfters aufgeführt, iſt etwas gedehnt, und mit Recht tabelt 
der Verf. felbft daran, „daß fo viel von außen nad 
innen geführt werde, flatt daß es umgekehrt fich ent 
wideln folte.” — Die biftorifchen Schaufpiele, „Die 
Belagerung Magdeburgs” und „Sohann Ba: 
mer” find etwas zu viel auf Effekt berechnet. Keben- 
digkeit der Darftelung und Anftrebung hiftorifcher Treue 
und pinchologiicher Charakteriſtik find lobend anzuerken⸗ 
nen. Johann Vasmer iſt ein großer, unerfchütterlicher 
Mann, aber nicht wie ein flarrer Stoifer der Menfchs 
beit entfrembet, mit welcher er burch manches Band 

noch zufammenhängt. 
Anm, 1) @ Reinbed, geb, 11. Okt, 1766 zu Berlin; 
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Direktor des Theaters zu Hamburg. Schaufp., Leipz. 1804, 
Neue Schaufp., bar, ch 
Theat. Hamb, 1809—12. Dram. Jugendfreund, daſ. 
1812, Neuefte Luſtſp., daſ. 1823, Reue Hamburger 
Bühne, daſ. 1824. 


g. 174. 


Mit Beifall wurden die Luſtſpiele von Georg 
Ludwig Peter Sievers!) aufgenommen, unter de⸗ 
nen „Leſſing's Schädel” und „der Eilfertige” 
vielleicht die beften find. Dort wird mit vieler Laune 
die Gall'ſche Schädellehre verfpottet, bier werden Der 
Eilfertige, der Dichterwüthige und andere überbildete 
Derfonen vorgeführt, die alle die Gränze des gebildeten 
Handelns. überfchreiten, und fo zu mancher Fomifchen 
Situation Beranlaffung geben. — Auguft Friedrich 
Freiherr von Steigentefch 2) gehört zu ben beſſern 
Schriftſtellern Deutfchlands im Allgemeinen, und zu den 
Luftipieldichteen im Beſondern. Er zeigt fich in feinen 
kleinern Gedichten begeiftert für bie höhere Anficht des 
Lebens. Seine Romane und Luftipiele fchildern mit 
Lebendigkeit und Wahrheit Scenen aus den höhern Lebens⸗ 
verhältnifften. In allen berrfcht Reinheit und. Wohllaut 
der Sprache, zarter Spott, ſchimmernder Witz und feis 
ner Weltton. Erwähnung verdienen unter denen, die 
ich Eenne, befonders das mit pſychologiſchem Blick er- 
faßte, recht artig durchgeführte Luftfpiel, „bie Zeichen 
der Ehe”, die heitere Kleinigkeit, „Liebe nedt ſich“, 
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ber heitere, verwirrte, ſich gut auflöfende „Schiff. 
bruch“ und „der Briefwechfel” voll Fomifcher 
Laune und lüfliger Scenen. 


Anm. 1) © 8 9. Sievers, geb. 1766 zu Braun: 
fchweig, Privatgel., Iebte abwechfelnd in feiner Vaterſtadt und 
zu Kaffel, und wandte fich dann nad Paris, Geit 1822 lebte 
er ein Jahr in Wien u, ging dann nad Stalien, wo er von dort 
aus ald Mitarbeiter an den wiener, Zeitfchr. die Mittheilungen 
über Kunft, Wiflenfchaft und Leben der Italiener beſorgte. Aus⸗ 
wahl aus franzöf, Schaufpielen, Leipz. 1803. Andere 
einzeln, — M A. F. Freihr. v. Steigentefch, geb. 12. Zan, 
1774 zu Regenöburg, K. K. Deftr. Generalmajor, Geh. Rath 
und Ritter mehr. Orden, geft. 3. San. 1827. Vgl, N. Nero: 
log 4. ©. 737 (mo er Aug. Ernſt Heißt und 30, Dez. 1826 
farb), und Allg: Zeit. 1827. Ar. 29. Dramat, Verfude, 
Dönabr, 1798. 2 Thle. Luflfp., Wien 1809, 2 Bde. Ge 
fammelte Schriften, Ausgabe letzter Hand, Darmftadt 
1810. 6 Thle. 


$. 175. 


Karl Wilhelm Salice Conteffa !) erwarb 
ſich durch feine Novellen und Euftfpiele einen bleibenden 
Namen. Wenn jene durch reichen Humor, Tiefe de3 
Gefühls und Einheit in Darfielung und Sprache fich 
auszeichnen, fo gefallen in diefen freie, geiftreiche Bes 
handlung ded Stoffes, Wahrheit der Charaktere, reine 
Sprache und fließender Versbau. Des Dichters Er— 
findungsgabe ift minder hoch anzufchlagen, da er den 
Charakter von Goethe’3 „Launen bed Verliebten“ zu oft 
‚ wieberholte; aber er Lieferte recht unterhaltende, anmu- 
thige Variationen auf diefer einen Saite. Unter feinen 
Erzeugniffen, die fich faft alle die Liebe des Publikums 
-erwarben, mögen befonderd erwähnt werden: „Der 
Brief ohne Adreffe” mit guter Charakteriſtik, komi⸗ 
fhen Situationen, vielfacher Verwirrung und befriebi- 
gender Auflöfung; „der Weiberfeind”, der, recht 
ergöglih, am Ende ald Herkules am Spinnroden er: 
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fheint; „das Räthfel”, eine anfprechende Nachah⸗ 
mung der Laune ded Verliebten; „Ich bin mein 
Bruder”, voller Laune und fpannender Erwartung, 
und das artige Gegenflüdhen, „Ih bin meine 
Schweſter.“ „Ber zulegt lacht, laht am 
beſten“ ift eine artige Kleinigfeit nach Goethe's Buͤr⸗ 
gergeneral. Die Opern enthalten manche fchöne lyriſch⸗ 
melodifche Stele. „Almenorado”, „Lebenshar: 
monie” und befonderd „Eben werden im Hims 
mel gefchloffen”, theilen geißelnde Hiebe aus auf 
gewiffe Spiele, worin „das Herz in die Klemme kommt, 
bald von der, bald von jener Seite gepreßt, gezwickt, 
chikanirt, troquirt, mitunter auch etwas maltraitirt wird; 
worin Seufzer, Angſtſchweiß, Thraͤnen das Beſte thun“ 
und gegen Stuͤcke, „worin dem Zuſchauer der Seidel⸗ 
baſt einer rechtſchaffenen Ruͤhrung auf's Herz gelegt, 
und daſſelbe mit der Butter einer geſchmeidigen Moral 
geſchmiert, und worin die Naſe, damit es uns nicht 
uͤbel werde, mit dem Salze einiger Anſpielungen auf 
Stadt: und Zeitgeſchichten gekitzelt wird; worin ferner 
Dekorationen, Gefechte, Kanonenfchüffe und Feuerwerk 
thaͤtig eingreifen.‘ 

Anm 1) K. W. S. Conteffa, geb. 20. Aug. 1777 zu 
Hirſchberg in Schleften, fud. zu Halle und Erlangen, lebte feit 
1802 als Privatgel, zu Weimar u. nad dem Tode feiner erften 
Gattin feit 1805 zu Berlin, und 309 nad dem Bode feiner 
zweiten Zrau 1816 zu feinem Freunde E. v. Houwald nad Sel⸗ 
lendorf, fpäter nah Reuhaus bei Lübben, und flarb 2, Juni 
48235 zu Berlin, wohin er fi 1824 begeben, um bie Hülfe 
ausgezeichneter Kerzte zu gebrauchen. Bgi. N. Nefrolog 3, 

600. Sämmtl. Schriften, herausg. von E. v. Houwald, 


©. 
Leipz. 1826 f. 9 Thle. Dram. Spiele, mit feinem Bruder 
(f. &, 241) herausg. Hirfhb, 1811 f, 2 Bde, 


8. 176. 
Lobenswerth im heitern leichten Liebe verfuchte fich 
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Ignaz Friedrich Eaftelli !) in fehr vielen drama⸗ 
tifchen Erzeugniften, denen hohe poetiſche Wollendung- 
fehlt, die fich aber auszeichnen durch Leichtigkeit, Leben: 
digkeit, Anmuth und Wiener Humor. An feinen zahl: 
reichen aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzten Stüden iſt 
meift eine gute Wahl und Ungezwungenheit in der Be: 
handlung zu loben. Ron feinen eigenen Luftipielen 
dürften die fatyrifchen, „ber Schickſalsſtrumpf“ 
und „Robderih und Kunigunde” oben an jtehen. 
Jenes treibt recht launig den Schidfaldglauben auf bie 
hoͤchſte Spige, um ihn fo in feiner Unhaltbarkeit zu zei⸗ 
gen; dieſes ift gegen Spektafelftüde gerichtet. „Der 
eilende Zauberer”, der durch Befinnen und Spres 
hen immer die Zeit zum Handeln verläumt, ift eine 
artige Kleinigkeit; gleich anfprechend ift „Haß allen 
Weibern,” wo der von einer Geliebten betrogene 
Hauptheld allen Weibern Haß fchwört, fich jedoch, wie 
die rechte kommt, eined beffern belehren läßt. Ein 
wohlthuender Geift weht aus, „Ein Bag Karls V.”, 
dem Gemälde eined guten und weifen Zürften, der fein 
Gluͤck in dem feiner Unterthanen flieht. Seine Opern, 
meift Nachbildungen, find leicht und gefällig. 
“nm. 1) 3. 8 Saftelli (pf. Bruder Fatalis), geb. 
6. März 1781 zu Wien, wo er K. K. Deſtr. Hofoperndichter, 
Redakteur des Konverfationsblattes und ſtaͤndiſcher Official ift. 
eine et. Erzeugniffe ftehen in feinen dramat, Sträußchen 


— 


$. 177. 


Sulins von Boß!) befaß große Anlagen zu 
tomifchen Darftelungen, und wußte mit reichem Witz 
die Schwäche feiner Zeit in anfprechenden Wildern bar: 
zuſtellen. Dramatifche Lebendigkeit geht durch al’ feine 
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Erzeugniſſe, die aber, mitunter etwas unzuͤchtig und ver⸗ 
letzend, nicht alle uͤber die Bretter gehen koͤnnen; auch 
iſt der Dichter nicht ganz frei von Haſchen nach Bei⸗ 
fall. Von ſeinen vielen Produkten erwaͤhne ich beſon⸗ 
ders „Pſeudopatriotismus,“ das ein kraͤftiges 
Wort zu ſeiner Zeit war und die Harmonie mit ſich 
und der Welt darſtellen ſollte; „die eiferſuͤchtigen 
Eheleute,“ vol Laune und Wis; „Euer Ber: 
Lehr,” eine anfprechende Satyre. „Werfailler Hof: 
Luft” giebt manche Seite jened Hofes yon 1713 in: 
launigen Auftritten, die und beſonders bad Drehen des 
Manteld nach der Hofluft vorführen. In „Berlin, 
in drei Sahrhunderten” fehen wir im erften Stud 
Fleiß, Beſchraͤnkung, beutichen Biederſinn; im zweiten. 
äftpetifche Theeverfammlungen und Abendfränzchen, und. 
im dritten Luftfahrten aller Art, eine wahre Dampf- 
zeit, Es find drei mit Wis und Laume gearbeitete an⸗ 
fprechende Charaktergemälde. Im „erften April” wird. 
ein Onkel recht. artig in April gefhidt; „Das Lob des 
Genies” ift mit ſcharfem Blid gefaßt. „Des. Kuͤnſt— 
lerd Erdenwallen” fchildert treffend und ergößlich 
dad Xreiben ber. pilzartig aufichießenden Journaliſten 
und Schöngeifter, an benen nur das Aeußere glänzt 
und ſchimmert, die aber: innerlich einander: das Leben 
mißgönnen und durch Kabale fich verunglimpfen. „Char: 
lotte Virier‘ behandelt eine Begebenheit aus. ber 
franzöfiihen Schredengzeit einfach, kunſtlos mit unges 
heurer Bafid tim Hintergrunde Im „Fauſt“ widmet 
ber Held fein Leben der Menfchheit; ex flrebt nach dem 
Hoͤchſten, verfchreibt fih dem Xeufel, um feinen in 
Schulden gerathenen Vater zu retten; er bereut feinen 
Schritt aber zu fpät und geht zu Grunde. Die veine 
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Idee verliert zu viel durch unnoͤthiges Beiwerk, und der 
Hauptheld ift nicht groß genug. 


Anm. 1) 3. v. Voß, geb. 24. Aug. 1768 zu Branden⸗ 
burg an der Havel, im Königl. Preuß. Militärbienite bis 17985 
privatifirte fpäter zu Berlin, geft. daf. 1. Nov. 1832. Vergl. 
Blätter für lit. Unterh. 1832. Nr. 346. Luftfp. 1807 — 18, 
9 Bde. Neuere Luftfp. 1821 f. 6 Bde. Auswahln, Luſtſp. 
1824, Beiträge zur Bühne 1809, Farcen ber Zeit 1811. 
Poſſen u. Marionettenfp. 1816, Neue dram. Schwaͤnke 
1817. Zheaterpoffen 1821. 2 Bde. N. Theaterp. 1822 
Neue Poflen u. Mar. 1826. 25 dramat. Spiele nad ben 
Sprichw. 1822, Sphynx 1823, Trauerſpiele 1823, 
Ale zu Berlin erfchienen. 


$. 178. 


Schade, dag Karl Gottfr. Theod. Winkler !) 
zu fehr der Audländerei fi) hingiebt und bed gar 
oft unpoetifchen und zurüdfloßenden Fremden foviel uns 
vorlegt, da er in fich ein nicht gemeined Xalent für 
Ironie und für das Acht Komifche beſitzt. — Selbſtſtaͤn⸗ 
dDiger ift Sobann Stephan Schuͤtze ?), ein freund: 
“ licher, beiterer Schriftfteller, ausgeftattet mit Phantafie 
und der Gabe einer Eräftigen und doch leichten Darftellung. 
Seine Schrift über „Die Theorie des Komifchen” 
und fein „unfichtbarer Prinz” fliehen höher ala 
feine nicht zu überfehenden Luftfpiele, unter denen „der 
König von Geftern” eine launige, luſtige Kleinigs 
teit ift; eben fo launig ifl „was doch die Vorſtel⸗ 
lung thut,” wohl fein beſtes. — in fcharf epigrams . 
matifchfatyrifcher Dichter ift Ernft Friedrih Ludwig 
Robert). Bon feinen Trauerfpielen zu fprechen, iſt hier 
nicht der Ort; unter feinen Luſtſpielen find beſonders zur bes 
merken: der barmlofe, erfreulich = heitere „Staberl in 
böhern Sphaͤren;“ die derbe Nederei, „Er wird 
zur Hochzeit gebeten z” die anfprechende Kleinigkeit 
„Blind und Lahm,” worin der Alerandriner nicht 
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umngluͤcklich etwas freier behandelt if. Die Wahrheit 
fieht hoch; doc fol man auch bie Menfchen in ihrem 
Wahne nicht flören, wenn er fie nur zufrieden und 
ſchuldlos gluͤcklich macht, ift der Hauptinhalt. Ganz ſei⸗ 
ner fatyrifch : derben Laune überließ fih der Dichter in 
den „VBerbildeten,” dad von Geift und Wit fpru: 
beit und bei feinem erften Exrfcheinen (1803) dad dama⸗ 
lige literarifche Zreiben geißelte, und des Künftlers 
Erdenwallen von 3. v. Voß u. a. bervorrief. In 
den neuen Umarbeitungen iſt ed den fpätern Verhaͤlt⸗ 
nifjen angepaßt und richtet ſich ergößlich beionderd gegen 
die Hyperromantif. Eben fo reich an Wis iſt „Kal: 
fius und Phantafus,” eine derbe Satyre gegen 
Myſtik, rieſenhafte Natürlichkeit und hochpoetifche Juͤng⸗ 
Uinge; gegen Dramen, in denen kein Inhalt, -fondern 
nur Harmonie der Sprache, Muſik des Verfes, Wohls 
Hang des Reimes ſich finden, wie auch romantifche Un- 
geftalten, verworfene, dabei übergroßmüthige Modecharak⸗ 
tere ohne Charakter, intereffante flumme Perfonen, Ges 
müthlichkeit und Xobfünde, ‘alte Sittenfprüche und Fluͤche, 
Schidfal und Träume mit Erhabenheit und Wahnfinn 
und Leidenfchaft und Vernunft vermifcht, Schiefaldunfug, 
Sprachmengerei, gelehrtsverkehrte Damen und fchiefnaive 
Mamfells, Rezenfentenunfug, Dichter alter Novellen für 
neue Almanache, alte Reden und Schußgeifter. ” 
Anm 1) K. G. Ih Winkler (pf. Theod. Beil), geb. 
9. Febr. 1775 zu Waldenburg, zuerft Aktuar am Stadtgericht 
zu Dresden, 1815 Sekret. des K. Theaters und der Akademie . 
der bildenden Künfte, 1815 Herzogl. Sothaifch., 1823 K. Saͤchſ. 
Hofrath, Ritter des Weimarifchen Falkenordens. Luftfpiele, 
Leipz. 1805. 2 Bde. Neue Luftfp., daf. 1808—17. 5 Bde. 
Andere einzeln. Bühne der Ausländer, Dresd. 1819f. 3 Bde. 
Dram. VBergißmeinnicht aus den Gärten des Auslandes 


. nad) Deutfchland verpflanzt, daf. 1823, fortgeſetzt bis jetzt. — 
293651 Schuͤtze, geb, 1,Rop, 1771 zu cent bei Magde⸗ 
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bu gFivat 1. zu Weimar, ſpaͤter Dr. Philoſ. und Hofrath 
—— er Mir 1832. Seine Städe ftehen meift im Alm, 
dram. ——* — 3)€. F. 2 Robert, geb. 16. Dez. 
. 1779: zu. Berlin, us. in —8 u. lebte dann als Privatgel. in 
verſch. Städten. Die Sylphen, Op. Leipz. 1804. 
: Macht der Berhältnilfe, ze. 5. Stuttg. 1809. Die 
Tochter Jephta's, Tr. 5. daf. 1820. Kaffius u. Phan⸗ 
tafus, erzrom. Kom. mit Muſik, Tanz, Schickſal und Vers 
: wandlung, Berlin 1825. Staberl in hoͤhern Sphären, 
Karlsr. 1826. Andere St. im Jahrb. d. Buͤhnenſp. 1824 f. 


§. 179. 

Der baͤndereiche Friedrich Auguſt Schulze !) 
lieferte außer ſeinen vielen Romanen, die ſich durch hei⸗ 
tere Tendenz, Naivitaͤt, Geiſt und Witz empfehlen, auch 
lobenswerthe lyriſche und erzaͤhlende Gedichte. Unter 
ſeinen dramatiſchen Erzeugniſſen verdienen beſondere Er⸗ 
waͤhnung das anſpruchsloſe, drollige „Schickſal,“ eine 
Satyre gegen die Schickſalstragoͤdie, wo aber das Ganze 
von der leichten Seite gefaßt wird; der „Herr von 


- . 


Wallfiſch,“ und die „Reife in's Schlaraffens 


land“ mit viel fatyrifcher Laune ausgeflattet, aber nicht 
unbefangen genug. — Mit Beifall wurden die Luft 
fpiele von Wilhelm Bogel?) aufgenommen, von 
benen ich befonderd nenne: „Der lebte Pagen: 
ſtreich,“ vol Leben und Laune; „die junge In: 
dianerin,“ anfprechend; ebenfo „General Mo: 
reau.” Laune, Verwirrung und fchöne Entwidelung 
finden fi in der „Prozeßvermittlung;” im „Erb: 
vertrag” werden bie fließenden Verſe, der lebhafte 
Dialog, bie raſche Entwidelung und ergreifenden Si⸗ 
tuationen fehr in den Hintergrund gedrängt durch fors 
eirte Kraftanftrengung, Schidfaldaffett, Weberladung in 
Sprache und Gedanken, in Sturm und Donner. — 
Gern gefehene Kleinigkeiten gab Karl Ludwig 


Coſtenoble?), von denen befondere Erwähnung vers 
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dienen: „Der todte Onkel“, befonderd aber „Fehl⸗ 
gegriffen” und „Amor hilft”, voller Leben und 
Laune, wenn auch ohne höhere Poefie; fie erfchüttern 
das Zmwergfell und find, ferne von allen Anftößigem in 
fließender Sprache gefchrieben. — Bilderreihthum, Witz 
und tiefe Menfchenkenntniß finden ſich neben viel Ge: 
fuchtem, Dunklem und Ueberladenem in den Werfen 
des hochherzigen, patriotifch = freimüthigen Grafen Chris - 
ffian Ernft von Benzel:Sternau *), beffen Ro: 
mar „das goldene Kalb’ unvergeffen bleiben wird. 
Unter feinen Luftfpielen find viele von. ben Sprichwort: 
fpielen zu loben, beſonders „Ulrich von Hutten”, 
der und dargeftellt wird, wie er im Klofter zu Fulda 
ſchon als Juͤngling in feiner originellen Kraft gegen 
mönchiiche Gleiſsnerei auftritt. „Weiß und Schwarz” 
und „Mein ift die Welt” enthalten treffliche mit 
Menfchentenntnig, Witz und fatyrifcher Laune gezeichnete 
Pearthien, find aber etwas gebehnt. 


Anm. 1) F. A. Schulze (pf, Zr. Laun, Hans Helldunkel, 
Zeremiad, E. H. Spieß, Teutobald und 5. Wohlgemuth), geb, 
1. Juni 1770 zu Dresden, ſtud. in Leipzig die Rechte, privat, 
dann in Dresden, ward 1807 Sekret. der Landes:, Manufacz 
turs u. Kommerzbdeput. daf. u. 1820 Commiſſionsrath. Schau— 
fpiele, Dresd. 1807. Poffenfpiele, Leipz. 1808. — 2) 
WB. Vogel, Schaufpieler, fpäter Direkt. des Iheaterd an der 
Wien. Nachſp. für ftehende Bühnen u, Privatth. Frankf. 
1809. 2 Bde. Kleine dram, Spiele für flehende Bühnen u, 
Privatth. Aarau 1818. — 3) 8. 8. Coftenoble, geb. 25. 
Dez. 1773. zu Herford, Schaufpieler, gef. in Wien 1837, 
Alm. dram. Spiele für 1810. 11. 16. Hamburg. Luſtſp. 
Wien 1830. Andere ſtehen in Alm. dram. Spiele 1824 f. — 
4) Ch. E. Straf von Benzel:Sternau (pf. Hor. Cocles), 
geb. 9. Apr. 1767 zu Mainz, lebte bis 1803 ald Kurf. Mainz. 
Regier.: Rath und Gerichtsaf]. zu Erfurt, dann als Kurkanzl. 
Staatör, zu Regensburg, wurde 1808 Großh. Badenſch. Geh. 
Rath u. Miniſterialdir. zu Karlsruhe, 1812 Staater. und Fi⸗ 
nanzminifter des Großherz. von Frankfurt, ging 1827 mit ſei⸗ 
nem Bruder zur proteft, Rel. über und lebte nun in flillee Zus 
ruͤckgezogenheit, theils auf feinem Landfige zu Emerichhofen bei 


UT] 


pi „theild zu Mariahalben am Wobenfee, nachdem 
ef 1095 und 28 als Abgeordneter auf dem K. Baier, Lands 
age buch genbtidie Kenntniß, wahre Vaterlandsliebe u. ernfte 
—3 — eit ausgezeichnet. Hoftheater von Barataria, 
er Sprich Gmortjpiet, Leipz. 1828. 4 Bde, | 


6. 180. 

Schabe, daß Theodor Heinrih Friedrich!) 
fih nicht immer auf der reinen Höhe der Kunft hielt, 
ſondern in’d Matte und Gemeine herunterfiel, ſowohl 
in feinen fatyrifchen Exzeugniffen, ald auch in dem fonft 
witzigen Schwant „die Scheintodten”! Mit bem 
„Gluͤckspilz“ forderte er feinen Recenfenten F. W 


Gubitz in die Schranken, mehr auf dad große Publi⸗ 


tum, ald auf Journals Mecenfenten ſich berufend. Das 
Stuͤck zeigt non viel trefflichem Witz, aber ed läuft auch 
manches Gemeine mit unter. Es tft zu vielerlei zus 
fammengevürfelt und die in zu großer Anzahl auftre- 
tenden Parafiten und Betruͤger verwirren den Blick. 
„Studentenpfiffe” ift eine bunte Kleinigkeit, erins 
nert aber zu fehr an Kotzebue's „gefährliche. Kante” 
und an bie Haarbeutelgeſchichte in Koͤrners „Nacht: 
waͤchter.“ Drollige Laune und fatyrifche Diebe finden 
fh in dem „Geiſt“, wo am Ende flatt des Einen 
Geiftes in Shakſpeare's Hamlet deren drei auftreten. 
Das Trauerfpiel „Julius von Medicis“ ift zu buͤh⸗ 
nenmäßig behandelt, obwohl nicht ohne Geſchick und 
poetifchen Sinn; doch bürfte manches beffer motivirt 
und Lorenzo's Charakter klarer gezeichnet fein, in dem 
Klugheit und Liebenswürdigkeit fich vereinigten. — Ob 
Friedrich Wilhelm Gubitzz ) Die Herausforderung 
des ebengenannten Dichters angenommen und mit einem 
Stuͤcke in die Schranken getreten, weiß ich nicht. Unter 


feinen mit Wis und. Ironie gearbeiteten. bramatifchen 
1. 20 


Erzeugniſſen erwaͤhne ich zuerſt „die Prinzeſſin.“ 
Dad Stuͤck enthält treffliche Situationan, gute Be⸗ 
merkungen und komiſche Scenen; aber die Perfonen tre⸗ 
ten zu oft in andern Masken auf, was den Blick ver 
wirt; au läßt das viele Moralifiren die Luft nicht 
recht auffommen. „Hand Sach”? ift ein artiger 
Schwank in Sahlend Manier, der einerfeits ben von 
feiner profaifchen Battin geplagten ehrlichen Dürer, und 
niwerjeißd "bein luſtigen moralifivenden Sachs uns vor⸗ 
fühet. — Mu Beifall wurden bie Lufifpiele von Kart 
Gottfried Kiähr?) aufgenommen, unter denen bie 
drefligen und artitgen „Pfitrſchendiebe“, und bie 
allerliebſten Sthle ‚Wahsfigurenlabinet” und 
„Theaternoth“ mit Recht gefallen. In der „Ret⸗ 
tung” verleiden unerquickliche komiſche Scenen den Ges 
nuß. Ein Dauber, der die Worte anderer falfch ver 
ſleht, ift wohl Beine komiſche Figur, da er mehr Mittels 
den als Luft erregt. 


Anm. 1) Eh. 5. Friedrich, geb. 30. Dit. 1776 zu 

. Königsberg in der Neumark, hatte zuerfi in Stettin die Bands 
lung erlernt, ftud. dann die Rechte, war hierauf Reg. : Affeffor 
zu Plod, dann Water in Dresden, fpäter Oberrath in Stets 
tin, privatificte zulegt in Berlin,. Wien unb Hamburg, wo es 
fich 12. Dez. 1819 in die Elbe ſtuͤrzte — Vetter Kukuk, 
&, 4, Werin 1811. Gonnerionen, oder der Weg zum 
Amte, 2. 5. daf. 1815. Julius von Medicis, od. Liebe, 
Rache und Freiheit, Tr. 5. daf. 1815. Almanad) Luft: 
ger Shwänte für die Baͤhne, daf. 1816. Der Giädi« 
pilz und bie eritter e. 5. daſ. 1816. Andere in 
R. I. fire Privatgeſ. daf. — M F. W. Gubitz, geb. 27. 
br, 1786 zu Leipzig, oxdentlihes Mitglied der K. Preuß. 
abemie der Künfte und Wiffenfch. und Prof. ber Form: und 
Holzfchneidekunſt zu Berlin. — Schriften, Berlin 1815 f. 
2 Bde. Mehrere ©t. in Jahrb. dee Bühne 1827 f. — 3) 
K. 8. Klähr (pf. C. Fero), geb. 12. Mai 1777 zu Dresden, 
Mailer Bei den Könige, Porzellanfabrik zu Meißen. — Dream, 
Ephemeren, Meißen 1809. Reue Luftfp., daſ. 1814, 
Sheaterfp., dal 816, Neue Eheaterfpn daf, 1817, 
: Bühnen, Ma. 1219, 3wei neue Buftfp., Meißen 1834. 
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Anſpraichlos übergab Karl Meilt!) fein „thear 

- sralifches Quodlibet“ dem Publikum, und ver 
Ürherte nur, daß die Stuͤcke auf der Buͤhne meiſt gefallen 
Drollig genug werden in ben mythologiſchen Karrika⸗— 
turen: „Die Entführung der Peinzeffin Eu: 
ropa”, „Orpheus und Euridice”, „Amor und 
Pſyche“, „die Arbeiten bed Herkules“ u. a 
die alten Perfonen in neues Koſtuͤm geſteckt, die dann 
unfere Zeit mit ihrer Ueberbildung verlachen. Die Laune 
tft durchgängig. heiter und gutmüthig, höhere Poefie fehlt, 
die Sprache dinfte etwas gebildeter fein. In der „Eli: 
fabeth von Thuͤringen“ fehen wir nur bie fromme 
Dulderin, keineswegs - aber den zarten Frauenfinn 
und ben ausbauernden Muth ber liebenswürdigen from: 


‚men: Schwaͤrmerin. Die feſte Charabteriſtik fehlt, fo - 


wie überhaupt ein Wild der Zeit und ber handelnden 
Perſonen. — Karl Lebrun 2), dem Zalent zum 
Qufiipiele gewiß nicht abzufprechen, vwergeubet feine Kraft 
an Uebertragung ded ganzen Auslänberframes, wobei 
die Wahl nicht immer zu loben, wenn auch die Aus 
führung durch. Geſchick und dramatifche Lebendigkeit an: 
foriht. Er will, wie er fich m der Worrebe zu feinen 
Bühnenfpielen äußert, den Vorzuͤgen bed verewig⸗ 
ten Beherrſchers des deutſchen Luſtſpiels (Kobebue) nach: 
eifern, aber es fehlt ihm, wie auch fehr haufig feinem 
Vorbilde, der wahre deutſche Sinn. Unter feinen zahle 
reichen: Erzeugniffen möchten beſonders zu erwähnen fein 
„Rummer 777", teefflich in jeder Hinfiht, obwohl 
nicht originell, „Wielliebchen‘ wird mit Recht gerne 
geſehen; „Die Drillinge” voller Laune und Verwir⸗ 
xrungz „bie Sympathie” iſt anſprechendz „Dans 
. 90 * 
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Luft” wird gerne gefehen, wie auch die „bumoriftis 
fhen Studien” und die „Empfehlungsbriefe” 
„Shalfpeare”, ein’unter andern auch von Kurläns 
ber bearbeiteter Stoff, iſt eine anſprechende Kleinigkeit 
mit rafhem Dialog. 

Anm. 1) 8 Meift, 8. 8. Marine: Kriegstommiffeir in 


Wien. — Die Kroaten in Zara, milit. Sch.3. Wien 1814, 
Amors Triumph, alleg. Gem. 1. daf. 1817. Die Fee aus 


Beantrein. Sauberfp. baf, 1822.  Bifele von Baiern, 


bift. Sch. 1825. eatral. Nuodlibet, od. fämmts 
liche am Beite. — N die Leopoldſt. Bühne, Peſth 
: 4820 f. 10 Bde. — 2) K. Lebrän, geb, 1791 zu Halbers 
ftadt, N ehaufpieler an verfch. Orten. — Kleine Euftfp. u. 
Doffen 1816. Neue Ei. Luſtſp. 1818. Reueſte Ei, Luſtſp. 
18290. Lufkfp. Drig. u. Bearb. 1822. Alm. dram, Spiele 
1821 f. Bhnenfp. 1825. Luſtſp. u. Erzähl. 1877. Neue 
Bühnenfp. 1830. Spiele für die Bühne 1838, Bor: und 
Nahfp. 1833 f. Ale zu Mainz erfchienen, 
8. 182. 
ar der genannte Dichter wenig originell, fo ift es 
Georg Daniel Arnold !) in feinem „Pfingk 
montag” deflo mehr, welches Stud, da der Volles 
fhwanf im Ganzen weniger bearbeitet ift (doch erinnere 
ih bier an ©. Sailer, 3. v. Voß, U. Bäuerle und 
L. Tieck) befondere Beruͤckſichtigung verbient. Ueber bie: 
ſes Luſtſpiel, das Guben mit Recht ein unvergängliched 
Denkmal altftraßburgifher Sitte und Spracde nennt, 
weiß ich nichts beflered zu fagen, als was Goethe, der 
hier ein in jeder Hinficht kompetenter Richter ift, bereits 
gefagt. Er rühmt daran einfache und wirklich bramas 
tifche Anlage, treue, überlegte, gewiflenhafte Ausfüb- 
rung, hohe Menfchenkenntniß, ungezwungenes Ginfüh- 
ren in alle häuslichen, gefelligen und srtlichen Zuftände 
und gelungenes Sylbenmaß. Die Perfonen, meifterhaft 
entwidelt und gruppirt, handeln und reden alle meift 
dramatifch lebhaft; unter fie find alle Abfiufungen der 


Ur 
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Sprache vertheilt, an welchen man Stand, Befſchaͤfti⸗ 
gung und Sitten auf das entfchiedenfte gefondert erfen: 
nen kann. Weil fie ihre Zuflände ausführlich entwideln 
follen, To zieht fich die Behandlung in’d Epifche, und, 
damit und. ja die fämmtlichen Formen vorgeführt wer: 
ben, weiß ber Verf. den anmuthigften Iprifchen Schluß 
herbeizuführen. Dies Erzeugniß des geiftreichen Dich: 
terö, unter beffen kleinern Gedichten die „Elegie auf 
den Tod Bleſſigs“ unvergeffen bleibt,. if mit. P. He- 
bels bezaubernden Gedichten ein fihöned Denkmal ber 


allemanniſchen Mundart, zu denen man. nody.die freilich 


in ber Sprache verfchiedenen originellen Gedichte des 


Nuͤrnbergers Grübel und mehrere Erzeugniſſe von 


Mor, Rapp verhnen kann, um fo ein .in. verfchiedenen 
Abftufungen fich bildendes Ganzes zu erhalten. — Karl 
Schall 2), der Breslauer Sir Sohn Falſtaff, wie 9. 
Baube ihn rennt, machte. aller Belt Vergnügen. . Er 


hatte ein weiches und empfindliche Herz, einen liebens⸗ 


winbigen Gharalter . und war ein inniger Berehrer 
Shakſpeare's und Goethes und arbeitete. den. Charakter 
der Egle in bed letztern Launen bed Werligebten artig 
und mit Laune aus. ‚Seine Luflipiele empfehlen fich 
darneben. durch reine, feßende Sprache: „Mehr Gluͤck 
als Verſtand“ iſt artig, launig; ebenfo „ber Kuß 
und. die Ohrfeige.“ Theaterſucht“ zeichnet ſich 
aus. durch heitere Laune und unſchuldige Satyre, wenn 
auch nebenbei die Geißel auf Werner, Kotzebue und. die 
Gallomanie geſchwungen wird. Wielleicht höher. ald bie 


- genannten fteht Die „eigene Wahl“, weiches Luſt⸗ 


fpiel noch lange auf unfern Brettern fich erbalten möge! 


Anm. 18. D. Arnold, geb; 18, Febr. 1780 zu Straß: 
-.burg, ſtud. zu Göttingen. und Paris, wurde nach ‚einigen eis 





"Ten Wal. zu Roklenz. aud fpkter als Prof. and keinen Voter⸗ 
ſtadt ———— Der Pfiugfimontag in Straß: 

“ burger Mundart, Straßb. 1816 (anonym). VBgl. Goethe 
=. 4.8.15 — 2) 8. Shall, geh 9. Febr. 1770 
(80?) zu Breslau, wo er als Privatzel. und Redakteur der 
Breslauer Zeitung farb 18. Au er Bol. H. Saube, mo⸗ 
derne GCharaktere. Mannheim 1836, Mb, 4. Enftjpiele, 
Breslau 1817. N. A. 1823, 

$. 188. 

Ich bebaure, daß mir ‚bie neuen Euflfpiele von 
Johann von Ploͤtz !) noch wicht zu Geſicht kamen, 
von denen „die Eholeramanen“ in WBerkin gegen 
funfzigmal gegeben worben fein ſollen. Gute An⸗ 
Inge und rafcher, dramatiſcher Dialog: werden befonberä 
daran geruͤhmt. Mit Recht behauptet ber Verf. im der 
Berrede zum „Stadttag zu: Kraͤhwinkel“, daß 
erſt Nie Beziehung auf bad. Öffentliche Leben. der: Bomd- 
bie Bedeutung und Inhalt gebe, und fo finden. wir im 
genannten Suflfpiele ergöglihe, unbefangene Laune uͤber 
sepodfentative Verfoffungen, Verfammlungen, Volksver⸗ 
weter u. a; in fließender, vaſcher Entwidelung ; veinem; 
dramatiſthen Dialog und lobentwerther Charakteriſtik 
Zu den „Zwillingen“, einem. Trauerfpiele, wog. 
Otways the. orphen den Impuls gegeben, wagte ſich 
ber Dichter auf ein ihm nicht. zuſagendes Felb. Moͤge 
ex lisber ber heitern Thalia treu bleiben „ Deven Gumſt er filh 
zu erfreuen bat! — Johann Nepomuk Adolph 
von Schaben ?) ſchrieb außer vielen uͤppigen, unſitt⸗ 
chen, ja ſchmuzigen Romanım und fatysifchen, oft in 
Pasquill übergehenden Schriften, auch mehrere Luſtſpiele 
und andere bramatifche Erzeugniffe. Unter jenen moͤch⸗ 
te befonbers „Aurelius Commodus“ und „bie bei: 
Den Dorotheen” zu erwähnen fein. Erſteres ift 
wigig, graͤnzt aber. zuweilen an's Unfitiliche; in letzte⸗ 
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ven weqhſeln Liebe, Eiferfrcht,, Narrheit, Habſucht, Zu: 
fall, Freud und Leid in buntem Gemiſch. An Schmuzereien 
fehlt es auch bier nicht. - Großartiges bürfen wir in dem 
fonft fchönen und einfachen Gebichte, Theodor Koͤr⸗ 
ner's Tod“ nicht erwarten. Höher fleht die anſpre⸗ 
chende Kleinigkeit, „Schill“, mit lebhaften Situatios 
nen, gefchichtlicher Treue, gelungener Charakteriſtik und 
fließender Sprache auögeftattet. Weniger gelungen iſt 
„Mozart’3 Tod“, wo man bie gehörige Motivirung 
zumeilen vermißt. — SIR den. „Verkleideten“ von 
6 G. von Bülow,?) herrſchen Verwirrung, Laune 
und: Intrigue, was ſich am Ende wacht gut dahin auf⸗ 
kb; Daß der Gute belohnt, der Boͤſe beſtraft wird, ohne 
daß der Dichter ſich gernde auf s Moraliſiren einlaͤßt. 
Die Eharakteriſtik iſt lobenswerth der dummdreiſte Ba⸗ 
ſilius iſt eine komiſche Figur. — Gin behannder Lieb⸗ 
ling der Mowanlefer iſt Karl Franz van. der 
Belde ), der ſchoͤpferiſche Phantaſie mit: Lebendigkeit 
is. Handlung und’ Vortrag und bluͤhender Diktion ver⸗ 
bindet. Doch fehlt ſeinen Romanen nicht felten pſycho⸗ 
logiſche Waheheit, Zlefe uud wahrhaft kuͤnſtleriſche Schoͤn⸗ 
heit. Im dramatiſchen Fache iſt beſonders zu nennen 
„bie Heilung der Eroberungsſucht“, ein in 
ſließender Sprache und reinen Verſen geſchriebenes, wit 
Menſchenkennaniß aufgrfaßtes Stil Durch die im 
Traum geſchehenen und erlitten Schrecken des Krieges 
wurd. ve Eraberungbfühtige geheilt. ae 
! im. DE won PA ‚woetie end ba aan * 
aid der Kteinen, ober ih Uintertieppe‘ L. 


Brig She. 18528. Der: Biestfüs zw. wre 


Lt, 5. ba Be e iele, daſ. B385. —. 23. R 
— —— — —— in —— oh 
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zulegt, nachbem er ats Bittineiler:uod einmal dem 
g — erden beigewohnt, in Münden, Theater: 
Be nad) dem Leben, von ihm und 8. v. Voß, Berlin 
. 1819 — 20. Andere Stuͤcke einzeln. — 8) 6. G. v. Bülow,‘ 
Die Verkleideten, 2. 4, beut, Theat. Ir 1819. B1. — 
4) K. F. van der Velbe, geb. 27. Sept. 1779 zu Breslau, 
ſtud. daf. und in Frankfurt, warb dann Kalkulator zu Bres⸗ 
lau, 1804 Stadtgerichtöbireftor zu Winzig, 1814 + Stabigeriäts: 
affeffor zu Breslau, 1818 Stabteichter zu Zobten und 1822 
Juſtizkommiſſair * Breslau, wo er 6, April 1824 ſtarb. 
Böttioer im 23, Bde, der Werke, Shti ten, Dresd. 1820 
- 19 Thle. Daf. von Böttiger u. Theod. u herausg. — 
25 Ihle, und daſ. 1830 f. 27 Thle. 


$. 184. 

Als Schauſpieler von Schiller und Goethe geachtet 
und geliebt, zeichnete fih Pius Alerander Wolff!) 
auch als Dichter nicht unvortheilhaft aus. Iſt auch 
„Pflicht um Pflicht” recht anſprechend, fo ſteht bie 
anmuthige und gem gefthene, von einzelnen Kritikern 
verkegerte „„Pretisfa‘ dach weit höher. Die Entwide 
ung iſt rafch, der Dialsg- lebendig. Forſcht man tie 
fer, fo finden ſich allerdings Verſtoͤße in der Charakteri⸗ 
fit. Denn man: kann wohl. mit Tiock fragen, wie 
konnte die eble und liebenswuͤrdige Precioſa es 16-Nahre 
unter den Räubern aushalten? Machte fie denn gar 
feinen Verfuch, ihre Sitern klennen zu Ionen? Caͤſario 
Kellt eine bokehrte Sproͤde vecht anſprechend bar. Julie, 
die Heldin verkleidet fih, um verliebte Männer und 
Zmuem mit Liebe und Eiferſucht zu neden, verliebt fich 
aber am Ende ſelbſt. Raſche Entwicklung bei viel Ver⸗ 
wirrung, Acht Fomifche Scenen, ‚bie natürlich herbeiges 
fährt find, zeichnen das Stüd aus, das zu unfern beffern 
Euftfpielen gehört, Die des Lebens unbefangenen Scherz 
ohne Abſicht darflellen blos ber reinen Luft wegen. Da: 
bei geht eine ergögliche Ironie durch das Ganze — 
Ein ebenfo heiterer, unbeſfangener Scherzmacher- ift Al⸗ 
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bin Johaun Baptifl von Meddlhammer?), bes 
kannter unter dem Namen Albini. Seine Stüde er 
mangeln meift der hoͤhern Poefle, fprechen aber wegen 
der unbefangenen Laune, ber. dramatifchen Lebendig: ' 
beit und des rafchen Dialoges jeden Lefer und Zu⸗ 
fehauer an. Sch erwähne befonderd die „Belehrten” 
und die „Menagerie”, in denen Laune, Scherz, 
raſche Entwidelung, komiſche Situationen und Charaltes 
riſtik befonder& zu loben. Das finnreihe „Kunft und 
Natur”, worin Unnatur und Künftelei nieberliegen 
und befonderd „die gefährliche Tante“ erwarben 
fih mit Recht viele Freunde — Karl Ludwig 
Blum ?), ald Opernregiffeur wegen feiner Kenntniß 
der Muſik gerühmt, bearbeitete wie einige der bereits 
shuannten Dramatiker ben ganzen Auslaͤnderkram für 
Die deutſche Bühne. Doch werben mehrere feiner Städe 
gern gefehen. In feinem nicht ganz unpoetifchen „Fried⸗ 
rich Auguft in. Madrid" find zu viele Theatercoups 
„Sapricciofa” hat manche luſtige Scene; „Liſette“, 
ein kleines, ländliches, wit Anmuth und Grazie aus⸗ 
geftattetes Bufifpiel, in dem aber das naiv- junge Mäd- 
chen zu ſehr auf Profit ausgeht. Höher fleht der komi⸗ 
ſche „Abend vor dem Potsdamer Thor“ und 
das witzige Stuͤck „Vaͤr und Baſſa.“ „Des Gold⸗ 
ſchmieds Toͤchterlein“ iſt eine anſprechende Klei⸗ 
nigkeit, aber zu ſentimental; von altdeutſchen Sitten 
möchte ſich nicht viel finden. Die Hauptheldin „Wal: 
purgis“ fcheint bei Kotzebue's Gurli ein wenig in bie 
Schule gegangen zu feinz fie ift naiv, ſpricht aber dann 
wieder .wie eine unferer mobernen NRomanfräuleind. Die ' 
nene Operette „die Flucht nad der Schweiz” 
wich ſehr geruͤhmt wegen dramatiſcher Handlung und 
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einer Fuͤlle komiſcher Situationen; ich kenne ſie nicht 


genauer. 

Anm. 1) P. A. Selft, geh, 3. Mai 1786 zu Argbera 
gofideutpiett in Weimar und feit 181 Regiffeur | der Königl, 
Schauſp. zu Berlin, flach bei einem Beſuche in Weimar 28. Aug, 
1828. Dramat, Spiele, Berlin 1823. Andere im Zahrb. 
der Bühnenfp. 1822 fi — 2) A. I. B. v. Meddlhammer 
(pſ. Albini und-ELliei), geb. 1777 (9), geft. 8. Febr. 1838 
. 08 Prof. ber ital. Sprahe am koͤln. Gymnaflum zu Berlin. 
"Spenden für Freunde des Scherzes, Berlin 1827. Viele 
andere in Jahrb. der Bähn. 1824 f. — 3) R. B. Blum, 
ger. zu Berlin. Seit 1822 Regiſſeur bei der Königl. Oper-suy 

erlin. Luftfpiele für die Bühne nach dem — Berlin 
‚3824. Baudevilles nach dem Franz., daf. 1824 
Bühnenfp. aus dem Franz. Engl. und Ital., re 
Keue Theaterfp., daf. 1830. Dream. en keipzig 
- 4838. Zucunde, dram, Taſchenb. für 1836, Andere u 
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. Franz von Eleheit &) hat Rireffliches: inr Siche 
des Luſtſpiels geleiſtet, Vor allin hoch fleht.bie „„HoP 
Dame“, bie von Goethe (Bd. 45) mit vielen Empfeh- 
kungen in dad. Publikum eingeführt wurde. Dei. Dich⸗ 
fer wollte Dame Die Vekehrung eines in. unſtrer Bit 
nicht ſeltenen Vorurtheils gegen die Ehe durch Liche 
darſtellen. Alles iſt in dieſen geſchmackoollen, feiiten 
Stüde wohl erfunden und verſtuͤndig geleitet; Die mit 
Nauficht angelegte Gpoſition führt uns durch lebendige 
Handlung fogleich in bie Mitte aller Verhaͤltniſſe and 
giebt ſaͤmmtlichen Perfonen Gelegenheit, und. wit there 
Denkweiſe belannt zu machen. Die Neigungen ſimd rich⸗ 
fig motiyirt, das Intereſſe dauert Don, | der Schluß iſt 
geſchickt und natuͤrlich herbeigefuͤhrt. Die Grenzen des 
Moraliſchen, die. man uͤberſchreiten zu ſehen fürchtel, 
find trefflich gewahrt; die Sprache iſt gelungen. Daß 
uͤbrigens das Stud auf der Bühne: Beinen, Effekt machen 
folk, leſen wir in manchen Theaterrecenſionen. „Bicr 
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ſprechende Hund" ift bin. und wieder komifch genug, 
iſt aber nicht für Die Bühne „Komm her”! und 
„Beh bin! erfordarn Studium der Natus, muͤſſen 
aber, fo Hein: fie. find, won tüchtigen Schauſpielern dar⸗ 
geſtellt, gefallen. — Die geiſtreiche, hoͤchſt ‚gebildete; 
für dad. Wahre und Edle begeiſterte Prinzeſſin Marie 
Amalie Friederike Auguſte von Sachſen) 
ſcheint dem eigentlichen. Konverſationſtuͤcke die Bahn 
brechen zu wollen. Ihre Erzeugniſſe zeichnen fich ſaͤmmt⸗ 
lich aus Irak einſache Anlage, dauernde Spannung des 
Intereſſes, gelungene Charakteriſtik, fließende, durchaus 
reine, gebildete Sprache, moraliſche Wirkung, ſo wie 
durch dad Ferndalten yon jeder. Effekthaſcherei, obwohl 
headberkenntniß durchaus nicht vermißt wird. Das hier 
Geſfagte gilt beſonders von dem „Oheim“; aber auch 
die uͤbrigen auf der Buͤhne mit Recht gerne geſehenen 
Stuͤcke duͤrfen nicht uͤbergangen werben, Ich nenne des⸗ 
halb noch: Luͤge und Wahrheit”, ausgezeichnet 
durch gute Charakterzeichnung und Feſthaltung des In⸗ 
tereſſes, wit Der etwas leichiinnigen, aber gebilbeten 
Juliane, der liebenswuͤrdigen Srtederile nnd dem 
ſchmachtenden Wil lmarz die „Bürftenhrant” mis 
trefflicher Entwickelung und Gruppirung der Charaktere 
und Schilderung höherer Lebensverhaͤltniſſez den „Lands 
wirth” mit Dem ehrlichen, offenen, vechtlihen Ru⸗ 
dolph und der geraden, Habenswürdigen Marie; ben 
„Berlobungsring“ mit Dausmder Spannung, bes 
friedigeudem Intereſſe, and. den wirkend und ſprechend 
kontraſtirenden Charakteren Wilden hain und Adolph, 
Frauziska und Eleonorez den „Better Heinz 
rich‘ wait guter Charnktergruppirung und den „Zoͤg⸗ 
ling” mit. dem ‚offenen, jeben Unbefangenen anfpues 
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enden Srünau. Ein Hauptthema ber hoben Dichterin 
iſt eine Darlegung der Nichtigkeit ſchwaͤrmeriſcher Lei. 
denfchaften, beſonders der eraltisten Liebe. Sie legt dem 
Grafen die bezeichnenden Worte in den Mund, die Je⸗ 
der unterfchreiben wird: ‚Schönheit, Geiſt, Einfachheit, 
Kialente, Herzensguͤte find die Eigenfchaften einer wah⸗ 
sen Frau. Wir haben die gegründetfle Hoffnung, von 
diefer hohen Hand noch mandye treffliche Gabe zu erhal- 
ten. — Ferdinand Raimund ®) war ein ebenfo 
ausgezeichneter Schaufpieler ald dramatiſcher Dichter, Jette 
rer in eigenthümlicher Richtung. Sittliche Reinheit, 
ernſter Wille und geläutertes Streben trieben ihn an, 
ohne daß er aus ber Eigenthuͤmlichkeit der Lespolbfläds 
ter Bühne getreten wäre, bie Weoltsbähne zu verebein 
und das Publikum für dad Beſſere empfänglich zu machen. 
Dem ehrlich: gutmüthigen Öfterreichifchen Mativnalcharake 
ter ift Ratmund im Ganzen treu geblieben, ſuchte ihn 
nur etwas zu veredein. Schade, daß er, um feinem 
Publikum zu genügen, manchen gezwungenen Spaß ein> 
flocht, da er felbft auf einer höhern- Stufe ber Bildung 
fland! In feinen Stüden greifen Ideales und Reales, 
Seifterreich und Erbenleben in einander. Der Gelb 
fieht unter dem Schutze einer Fee, die aber, wie in den 
perfitchen Maͤhrchen, felbft wieber- an einen höhern Macht⸗ 
fpruch gebunden iſt. Biefe Lehren: und: moralifche. Be 
deutung, Ratur und Wahrheit fpieln Durch Raimunds 
Erzeugniffe „Der Alpenkoͤnig“ und „der Ber: 
fhwender“ bürften. wohl die beflen fein; doch find 
auch das rüßrende Sid „Moiſafur's Zauberfluch“, 
das „Naͤdchen aus der Feenwelt“ und dad phan⸗ 
taftifche Luſtſpiel „Die gefeffelte Phantafie” nicht 
zu überfehen. — Am Schluffe biefer Reihe möge noch 
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der in unferer Zeit viel gelobte und viel getabelte, jebens 
falls vielfach wirkende Theodor Mundt *) erwähnt 
werden, ber eine dauernde Selbftfländigkeit und Fefligs 
keit des Geſchmackes noch nicht gefunden zu haben fcheint. 
Er wird mitunter ein Verſtandesmenſch, ein Hegelianer, 
dann ein Anhänger Tiecks und zulekt ein Partheiganger 
der Rahel genannt. Wie viel von biefen Vorwürfen 
wahr oder falſch fei, kann hier wohl dahingeſtellt blei⸗ 
ben, befonder8 auch deshalb, da jene Urtheile von Par: 
theifucht fchwerlich. frei fein dürften. In feiner allerdings 
mehr mit dem Verſtande als mit poetifchen Geifte und 
lebendiger Phantafie gefaßten „Komödie der Rei 
gungen” feheint. der Dichter. den Charakter unferer 
Zeit in feiner vielfachen Zerriffenheit haben barftellen 
wollen. Ob bie wohl dramatifch: künftlerifch ift? Dies 
ſem Erzeugniſſe fehlt in Sprache und Entwidelung Har⸗ 
monie and Angemefienheit. Die Charakteriſtik ift ver 
fehlt, beionders die Zerriffenheit der Miß Coraly, 
welche dem Dr. Nelk anhängt, dann bem beutfchen 
Hofmeifter Johannes fi ergiebt, ohne uns durch guͤl⸗ 
tige Darlegung und Motivirung ber Gründe zu befriebis 
gen. Auch Nelk ift nicht ganz zu billigen, ber blos bie 
rein finnliche Liebesluft gefannt zu haben fcheint. Noch 
verfehlter ift wohl ber nafeweife, fentimentale neun: 
jährige Caͤcil. Die Durchführung ift mehr epiſch als 
Dramatifch und mit manchen Unbefonnenheiten auögeftat: 
tet, z. 8. der langen Erzählung im Kerker. 


Anm. 1) F. v. Elsholtz, geb. 1. Okt. 1791 zu Berlin, 
1816 Reg.: Sekret. zu Köln, ſpaͤter R. eu. Prem.:Lieuten. 
außer Dienft und Ritter des Ruſſ. St. Georg. Ord., privatif. 

- zu Berlin, 1827 zur Organ. des H. ©. Cob. Seth. (2) Hoftheas 
ters berufen.u. zum 2:8. ernannt, (1837 L.⸗ R. u. K. S. Ges 
— ——n Schauſp., Stuttg. 180 verm. X. Lpzg. 
1835, 2 She, — M. A. 8 A. von Sachſen (pſ. Ama: 
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ite Heitet), Modter bes Prinzen Marimilian von- Sr 
fen, geb. 10. Aug. 1794 in Dresben, machte nad) einer treif: 
lihen Erziehung Neifen durch Deutfchland, Italien, Frankreich 

. und Spanien und fludirte fleißig ins und ausländifche Literatur. 
Driginal:Beiträge zur deutſchen Schaubühne, Dresden 
u. Leipz. 1836. 37, 38. 39, 4 Thle. (anonym). — 3) %. Rais 
mund, geb. 1. Juni 1790 zu Wien, Schaufpieler an verjchied, 
Orten, warb 25. Aug. 1836 von feinem Bunde gebiffen, bil: 
dete fih ein toll zu fein, gerieth barüber In Verzweiflung, ſchoß 
fh 30. Auguſt mit einem Zerzerot und flarb 5. Sept. 1836. 
Sämmtl, Werke, derausgeg. von 3. N. Vogl, Wien 1837. 
Bde. — 4) Ih. Munde. Die Komödie der Reigungen 
fleht in feinem Delphin, Altona 1839, 

8. 186. 

Als Dramatiker des zweiten Ranges im Luftipiele, 
nach bem mirvon benfelben befannten Studen zu urtheilen, 
find nachfolgende Dichter zu nennen. Auguſt Hein 
rich Julius Lafontaine!) überlebte ſich in der 
Bielichreiberei. In feinen zabfreichen Romanen herrſcht 
bei viel Weichlichem und Falſch⸗Sentimentalem bach 
Kenntniß des menſchlichen Herzens und gefällige, unter 
haltende Darſtellung. Seine „Antonie“ läßt ein peis 
nigended Gefühl in dem Leer zuruͤck; „Die Tochter 
ber Natur” if ein ſentimentales Gurli⸗-Geſchwaͤtz in 
fließender Sprache. Ald befles if „Die Prüfung der 
Treue“ zu nennen, ein Luſtſpiel voller Laune ‚und 
raſcher Entwickelung, mit tiefen Blicken in das menſch⸗ 
liche Herz. — Friedrich Rochlitze)) im Fache 
der muſikaliſchen Beurtheilung ausgezeichnet, auch als 
guter Ineifcher und erzaͤhlender Dichter bekannt, ‚gab 
einige anfprechende Luſtſpiele, unter Denen „bie neue 
Zauberflöte” nicht arm iſt au komiſcher Laune. — 
Andreas Jofeph von Guttenberg ?) lieferte außer 
feinem Ritterfchaufpiele, „Iakobine von Baiern“, 
noch mehrere andere dDramatifche Erzeugniffe. In jenem 
iſt die patriotiſch⸗ baierifche Geſinnung, die ſich überall 
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ausfpricht, zu Toben, fonſt iſt es aber ein Ritterſtuͤck 
ganz gewöhnlicher Art, vol Theaterprunk, Spektakel 
und Waffengeklirr, mit einigen Teufeln von Fauſtrit⸗ 
teen, verliebten und befrogenen Dirnen und ehrlichen 
Dummtöpfen ausgeflattet. Unter den Luftipielen find 
befonbers zu erwähnen: „Der eitle Liebhaber”, eine 
artige Kleinigkeit ohne pfuchologifchen und höhern poetis 
fchen Werth; „die Bedrängten”, naͤrriſch genug 
und „die Freier mit hölzernen Beinen’, daß, 
närrifh und komiſch, guten Stoff zu einem Luſtſpiele 
enthält: — Johann Daniel Falk) ver nichts un- 
befprochen ließ, obwohl er Fich babusch manche Berdrieße 
lichkeit zuzog, ift-binlängli durch feine Satyren, bes 
fonderd „bie Bräber zu Rom unb „Die Gebete” 
bekannt. Er befaß reichen Wis, joviale Laune und feu: 
tigen Geiſt. Sein ſatyriſches Stud „Die Uhu“ bezicht 
fih auf den. damaligen BReligiondzufland in Preußen; 


wo Einige die alte Finſterniß und den Gewiſſenszwang 


einführen wollten. | 
Anm. 1% 9.3. Lafontaine (pf. Guſt. Freier, 
Miltenberg u. Seldhow), geb. 20. Okt. 1758 zu Brauns 
fhweig, K. Preuß. Feldprediger 1789—95 ; privatiftrte dann als 
Dr. phil. und Canonicus zu Halle, geRorben 20, April 1831, 
Leben nach Gruber, Halle 1833. Nekrol. 9, ©. 342, 
. Bramat, Werte, Halle 1806, R. A. 1823. — 3) Friedr. 
, Rohlig (pf. Am. Will), geb. 12. Febr. 1770 zu Leipzig, 
widmete ſich anfangs der Theologie, dann aber der Poefie, wie 
der muſikal. Theorie and Kritik, wurde 1802 Herzog. Sachſ. 
Weimar. Rath zu Leipzig, ſpaͤter (1809) Hofrath. Luſtſpiele 
für Privattheater, Leipz. 1795. Luftfp., Sünihau 1803, 
Auswahl des Beten aus. feinen. Schriften, daſ. 1824 f, 
6 Thle. — 3) 9, 3. von Quttenberg, geb. 22. März - 
1720 zu Wien, Privatgel., farb 1807 (179 in Kroatien, 
Drom. Werte, Augsb. 1804 f. 3 Bde. Andere theils einzeln, 
theils im Augsb, Drig.: Theat. 1820. 1. — 4 J. D. Halt 
(pf. Johannes von ber Öftfee), geb. 1770 zu Danzig, 

. bildete fi unter ſehr ungänftigen Umſaͤnden und ftud. endlid 
in Halle, 1798 ging er nad) Weimar, um dort als Privatgel, 
unabhängig zu leben, Bär die Verbienfte, bie er -fih nad) der 
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Jenaer Cchkaht um Weimar erwarb, ernannte ihn IAOG ber 
Großherzog zum Legationsrath mit pepfen 1813 errichtete er 
den Verein der Freunde in ber Noth für bie Bildung verlaffes 
ner und verwilderter Kinder, ber in vielen Städten Rachah⸗ 
mung fand und fehr wohlthätig wirkte. Er fand Unterftügung 
und Anerkennung von Seiten bed Großherzogs, der ihn 1816 
um Ritter des Falkenordens erhob; flarb 14. Febr. 1826, Vet: 
R. Nelrolog 4. ©. 40f. Jördens ker. I. ©, 495 f, 
Kalle Leben, Liebe und Leiden in Bott (von Ad. 
Wagner), Altend. 1817, Beitgenoffen, Heft 44. S.1 ff. 

altiana, Hamburg 1811. Sämmtlihe Werke, Leipzig 
8236, 7 Shle, 


. §. 187. 
Auguft Wilhelm von Thuͤmmel!) erreichte 
feinen auf einem anbern Selbe der Poeſie wirkenden 
Stiefvater nicht. Seine Erzeugniffe gehören fo ziemlich 
alle in die Klafle des rührenden Schaufpield. Die 
„dramatiſchen Sprichwoͤrter“ find einfach, leb⸗ 
haft; hoͤhere, wahre Komik fehlt, und nur einigermaßen 
ſchimmert ſie in „Weiberliſt geht uͤber alles“, 
und in ben „kleinſtaͤdtiſchen Freiern.“ — Fruͤhe 
unterlag der mit trefflichen Anlagen ausgeſtattete Joſeph 
Ludwig Stoll?) dem Drude der Außenwelt. Ergöbs 
liche Laune und Satyre finden fi in der „Schnedens 
komoͤdie“; höher flehbt wohl „Scherz und Ernft”, 
worin die Eiferfucht auf eine ergößliche Weife geheilt 
wird. — „Ein fruchtbarer Roman: und Luftfpieldichs 
ter, beliebt durch die heitere Laune, die feine Erzeug: 
niffe durchdringt“ (Guden) ift Karl Stein ®), deſſen 
Luftfpiele mitunter etwas gedehnt find. „Der neue 
Proteus“ dürfte wohl das Beſte fein, das aber beffer 
in zwei Alte zufammengefaßt wäre; Dann würbe bie 
dramatifche Kebendigfeit, die drolligen Einfaͤlle und 
tomifchen Situationen mehr in einander greifen. Im 
„Guͤnſtling“ fehen wir mehr Großmuth und Rührung, 
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als eigentlich dramatiſche Poeſie. Eine fchöne, wenn 
auch Feine tiefe Würdigung des britifchen Genius ift 
„Shakſpeare's Beflimmung”, nur find die Verſe 
zu bunt. . Die Zeit ift 1588 und doch ift bereit3 Ro- 
meo und Julie ſchon gefchrieben, was nach Tieck 
einige Jahre fpäter gefchrieben ward. Doch diefer chrono⸗ 
logifche Fehler ift Fein poetifcher. — Johann Hutt*) 
lieferte einige Luftipiele, Die zwar ohne eigentliche Kunſt⸗ 
bedeutung, aber doch nicht ganz unintereflant, und hin 
und wieder pſychologiſch erfaßt und komiſch find. — 
& % 5. Hanfings :) Erzeugniffe fprechen wegen 
theilweife gelungener Charakteriftift und ungezwungener 
fomifcher Situationen an. Ä 


Anm. 1) A. W. von Thuͤmmel, Stieffohn von Morit 
Aug. v. Th. Dramat. Scenen zum gefelligen Vergnüs 
“gen, 1 Boͤch. Koburg u, Leipz. 1804. — IL Stoll, 

geb. 1778 zu Wien, wo er auch 22. Jan. 1815 in Armuth 
ſtarb, ohne ein Amt bekleidet zu haben, obſchon er ſich fruͤher 
zur Arzneikunde beſtimmt. Poetiſche Schriften, 1Thl. 
Peidelberg 1811. — 3) K. Stein (pf. Georg Schiller, 
Guſtav Linden, K. Sents), geb. 1773 im Mecklenburgi⸗ 
ſchen, K. Preuß. Hofrath, Großh. Sad. Weimar. Rath und 
Prof. in Berlin. Thalia, Beitr. für die deut, Schaubühne, 
Berlin 1818. Deutfches Theater, daf. 1820. Andere ein: 
zein meift von 1805 an. — 4) 3. Hutt, geb. 1773, Kanzs 
ÄUft bei der 8. K. Polizeidirektion zu Wien, flarb 29, Sept. 
41809. Euftfpiele, 1. Boch. Wien 1805, 2. Boch. 1812, 
2te Aufl. daf. 1824. — 5) 8. %. F. Hanfing, Schaufpies 
ler. Künftlerglüd, oder bie Proberollen, & 1, Linz 
1807, Entdeckung durch Zufall, Sch, 4. 1808, 0, O. 


$. 188. 

Mehr auf Effekt berechnet, als eigentlich poetiſch 
find die oft rafchen Produktionen von Franz Ignaz 
von Holbein!), Dem Kenner und Liebhaber des 
Schiller'ſchen Fridolin wird Holbein's auf Effekt bes 
techneter, an Foßebueartigen Thränen nicht armer, ge: 
dehnter und unmotivirter „Zridolin” nicht genügen. 

ll. 21 
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Die Fortfehung, worin unterixdifhe Gewölbe und 
Zufall als Haupthebel dienen, iſt noch weniger gelungen. 
Hier erhält Fridolin eine Gattin, die er dort fchon als 
Geliebte gefannt; aber zu ihrer Erlangung muß auch 
Raubritter: und Vehmweſen mithelfen. „Der Verr& 
ther“ ift eine Heine, nicht uninterefiante Neckerei; 
„das Wiederfehen” eine artige Kleinigkeit; „Le o⸗ 
nidas“ ift der Charaktergröße des griechifchen Helden 
nicht angemeffen, obwohl einzelne Schönheiten ſich fin: 
ben. In den „beiden Blinden” wirb recht feelen: 
vol die Liebe zweier Blindgebornen, deren Augen opes 
rirt werben, behandelt. Die bühnenhafte Zuftusung 
einiger Kleiſt'ſchen Stüde kann ich nicht loben. — Gerne 
gefehen, aber dabei mittelmäßig find die Erzeugniffe von 
Johann Wilhelm Lembert 2), die faft alle frem- 
den Muftern nachgebildet find. Zu erwähnen find be: 
fonderd: „Das Öffentlihe Geheimniß“, das mit 
Recht überall mit Liebe aufgenommen wurde; die fehr 
anfprechende „Brautwahl” und „der Ehrgeiz in 
der Küche”, wo befonderd der Küchenmeifter Batel, 
der im Tone eined fommandirenden Generals, im hoͤch⸗ 
ften Ernte alle vorbringt, wirklich fomifch ift. — Eben: 
falls meift nad) ausländifchen Vorbildern arbeitend lies 
ferte Karl Konrad Freiherr von Thumb: Neu 
burg ®) mehrere Erzeugniffe, die fich aber alle durch 
reine fließende Sprache, leichten und gewandten Dialog 
und rafche Entwidelung auszeichnen. Unter ben Origi⸗ 
nalarbeiten find befonderd zu nennen: „Alte Zeit” 
und „Neue Zeit”, die und, nach bed Verfs. Wor⸗ 
ten, den Charakter der Franzofen zwar von Feiner lies 
bendwürdigen, aber wahren Seite zeigen follen. Dort 
fehen wir ein getreues Bild des franzöfifchen Adeld beim 
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Beginn ber Revolution, bier fehen wir den neuen unter 
Napoleon gefchaffenen Adel etwa 27 Zahre darnach, der 
nicht minder adelſtolz ift ald jener, wenn auch in etwas 
anderer Dinfiht. — — Johann Georg Karl Har 
rys *) iſt Werfaffer mehrerer gelungenen Farcen, unter 
benen „der Sturm von Kopenhagen” und „der 
Aneldotenfreund” wahre Fomifche Scenen haben. — 
Gottlob Heinrih Adolph Wagner 5), ber fich 
als Afthetifcher Kritiker und Ueberſetzer bekannt gemacht, lie⸗ 
ferte auch einige, nicht zu überfehende Luftipiele. „Ein 
Augenblid” iſt eine anfprechende Kleinigkeit vom 
April der Liebe; „Umwege voller Verwirrung, Laune 
und fchlagenden Witzes; die Grenze des Unmoralifchen 
wird berührt, aber doch nicht Überfprungen. „Liebess 
netze“ ift eine artige Stleinigkeit, der man bad Goethes 
ſche „Und wer fühn ift und verwegen, kommt vielleicht 
noch befier fort” ald Motto vorfegen könnte. 


Anm 1)8.3.0. Holbein, geb. 1779 zu Zizzersdorf 
bei Wien. Zuerſt Kanzlift bei der Lortodirektion zu Bamberg, 
zeifte dann ald Sprach⸗ und Muſiklehrer, trat 1798 in Berlin 

ur Bühne, war fpäter Zheaterdicht. zu Wien, Theaterdirekt. zu 
Bamberg, Würzburg, jegt zu Hannover, Theat., Rudolſt. 
1811. f. 2Bbe N, Theat., Peſth 1820 f. Dilettanten: 
Bühne für 1826. Andere einzeln. — 2) J. W. Lembert, 
Schaufp., jegt Redakteur des Wiener Zelegraphen. Schaufp., 
x Sranff. 1813, Dram. Spiete, Leipzig u. Altenburg 1816. 
Zafhenbuc für Schaufpieler, Stuttg. 1816 f. Dramat. 
Reujahrsgabe, Wien 1827, Alm, dram. Epiele, daf. 
1834 f. — 3) 8. ©. Steige, v. Ebumb:Neuburg, geb. 
28, Zan. 1785 zu Stuttgart. Zuerſt Landjunfer beim Kurf. 
Friedrih von Würtembergs; damit unzufrieden wählte er das 
diplom. Fach und fo kam er zuerit (1805) nach) Regensburg, 
dann nah Wien; 1809 Eehrte er in feine Vaterftadt zuruͤck. 
Seft. 28. Mai 1831 ald K. Würtemb. Kammerherr, Erbmar: 
ſchall, Weifiger der Adelödeputation 2c. S. NR. Nelrotog 9, 
S. 996. Bwei Theaterftäde, Tübingen 1814. Beiträge 
für die Schaub., Frankf. 1818. Zwei Bühnenft., Tubingen 
1820. Neue Bühnenft., Augsb. 1824. Neuefle Büp: 
nenftäde, daf. 1825. — 4) 3.8.8. Harrys, geb. 19. 
San. 1781 zu Hannover, we er als penfion, «Dofpitalinfpektor 
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. feit 1815 lebte; seh 11. De. 1838. ©. Rotermund Get. 
Hannover, Bd. 2. ©. 695. Politifhes Auodlibet, ob. 
mufll, Probelarte, ‚Dannover 1814. 3. Aufl. daf. 1818, Ss. 

ſchenbuch dram. Blüthen, daſ. 1825-27. — 5) J. H. A 
Wagner (5f. N. Ralph), geb, 15. Nov. 1774 zu Leipzig, 

wo er al Deivatgeteheter geſt. 29, Juli 1835, Theater, 

. ‚Zeipz. u, Altenb, 1816 


ZZ .$ 189. 

-— Große Auflehen erregte Karl Gottlieb Ea- 
muel Heun !) (mehr befannt unter dem Namen Clau⸗ 
ren) in der Leſewelt und entlodte feinen weichlichen- Le⸗ 
fern manche Thraͤne, wenn er den fentimentalen Leſerin⸗ 
nen die hypernatürlichen und huperfentimentalen Helden 
und Heldinnen vorführte. Das Unfittliche in feinen 
Schilderungen konnte durch ein Anfchmiegen an Zeiter: 
eigniffe, Witz und lebendige Darftelung nicht verdedt 
werden, und forderte befonderd den Verfaffer der „Me: 
motren des Satand” in die Schranken. Seine Luft: 
fpiele find alle von der weinerlichen Art, worin die Pers 
fonen theild Teufel, theild mehr als zuderfüße Engel 
find. Won eigentlicher vis comica findet ſich wenig. 
Sprache und Situationen find weich und fentimental: 
verführeriih. Dazu ift der Verf. Tindifch= wortreich in 
Angabe de3 Scenifchen und Mimifchen, -wa3 nicht fel- 
ten dem Text an Umfange gleih kommt. — Franz 
Sofeph Siegismund Graf von Rieſch?) zeigt 
in „ber Werbung”, „dem BZaubergürtel” und 
einigen andern Kleinigkeiten Witz und Laune, aber feine 
Zrauerfpiele find nicht gelungen. „Der Freiſchuͤtz“ 
ift unmotivirt, ebenfo „Gabriele”, das fich den 
Schickſalsſtuͤcken in vieler Hinficht nähert. — Dr. Karl 
Töpfer ?) reiht meift Anekdoten, Scerze, Schwänte, 
Sprichwörter, Wortipiele, Späßchen und Gemeinheiten 
an einander, denen leider nur das geiflige Band 
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fehlt. „Die Freier nach Borfchrift” erhalten fid) 
mit Recht auf der Bühne, da in diefem Stüde manche 
ergögliche Laune, Verwirrung ,.rafche Entwidelung und 
fließender Dialog fich finden. Genieße die Frauengunſt 
mit Schweigen, ift der Inhalt des anfprechenden Spie: 
ed. „Die blonden Locken.“ Das Heine Stüd „der 
Tagsbefehl“ Fann die Wirkung auf der Bühne nicht 
verfehlen, wenn auch von Großartigkeit und poetifcher 
Grfaffung der Zeit ſich wenig findet. Im „Pariſer 
Taugenichts“ mußte ber originelle, kece. und froͤh⸗ 
liche Gamin in dad Koſtuͤm eines gemeinen Hamburger 
Straßenjungen fih fügen. „Hermann und Doro 
thea“ läßt fich mit: dem Driginal nicht. vergleichen; der 
Stoff ift gar nicht für ein Drama. Den pedantifchen 


Rektor an des würdigen, Die Poeſie des Lebens faflen: 


den Pfarrers Stelle: kann ich nicht billigen, der unmög: 
lich. den humanen Höhepunkt der Dichtung, wie ber 
Dfarrer es dort thut, einnehmen kann. Das Verhält: 
niß zwifchen dem Wirth zum goldenen Löwen und feiner 
Gattin ift bier eine gewoͤhnliche Familienzaͤnkerei geworden. 


Anm. 1) K. G. S. Heun (pl. H. SChauren), geb 
20. Maͤrz 1771 zu Dobrilugk, ſtud. zu Leipz. u. Goͤtting. die Rechte 
u. kam hierauf als Privatfekr. zum Miniſter v. Heinitz nad) Ber 
Ein; ſpaͤter ward er.geh, Sekretair u. Aſſeſſor beim Berg-Huͤt⸗ 
ten: und Salzdbepartement; von 1801 — 41 lebte er in Polen 
ald Verwalter der Güter des Kanonikus von Treekow;3. dany 
kam er in K. Preuß. Dienfte zurück und wurde in der Kanzlei 
des Staatskanzlers ald Hofrath angeftelkt und zu verfcyiedenen 
Geſchaͤften gebraudt. In den Zahren 1813—14 wohnte. er den 
Feldzuͤgen bei und erhielt mehrere Orden; feit 1820 ift er als 
Geh. Hofrath beim Generalpoftamt zu Berlin angeſtellt. — 
Luftfpiele, Dresden 1817. 2 Bde, Andere einzeln. — 2) 

. J. 6. Graf v. Rieſch (pl. Fr. Seewald), geb. 1. Juni 
794 zu Presburg., Königl, Preuß. Kammerhere, lebt abwech⸗ 
feind zu Berlin und Wien. Bühnenfpiele, 4 Bde. Wien 
1820 — 21. — 3) Dr. K. Töpfer, Schaufpieler an ver 
fhiedenen Orten. Spenden, für Thaliens Tempel, 
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Leipzig 1823. Luftfpiele, Berlin 1830, 35. 38, 3 Bde. 
Andere einzeln, 


$. 1. 


C. %. E. von Ernfibaufen !) lieferte in ber 
„Herzensprobe“ eine anfprechenbe Kleinigkeit. Nicht 
ohne Laune, aber doch unbebentenber ift die „falfche 
Braut.” — Friederike Elmenreih 2) fchrieb 
nur für die Bühne, ohne fich viel um bie Korderung 
der Poeſie zu befümmern; beſonders zahlreich find ihre 
überfegten und bearbeiteten Opernterte. — Beſſer find 
die, wenn auch nicht immer originellen Erzeugniffe von 
Auguſt Lewald ®), deſſen kleines Luſtſpiel „der 
Großpapa“ eine ergoͤtzliche Laune iſt, mit treffenden 
Seitenhieben auf nebelnde Hyperromantik, arrogante 
Dichterlinge, Schickſalsſpuk, Kraftgenie, goͤttliche Grob⸗ 
heit und aͤſthetiſche Theegeſellſchaften. — Anſprechende 
Laune findet ſich in Sebaſtian Wilibald Schieß— 
lers *) Erzeugniſſen, der uͤbrigens mehr Vergnuͤgen an 
ſeinen falſchen Benennungen zu haben ſcheint, als der 
Leſer an ſeinen Luſtſpielen, unter denen „der Welt 
Ende”, „der geprellte Bräutigam” und „ein 
Geheimniß für Alle” die beften fein dürften. — 
Louis Angely 5) Iofalifirte einige franzöfiiche Stüde 
recht gut, befonderd „die Schneidermamfells” 
und „das Ehepaar aus der alten Zeit.” Gerne 
gelehen werden „Schülerfhwänte”, „die beiden 
 DHofmeifter“, „Li und Phlegma” und die nieb: 
lichen „ſieben Mädchen in Uniform.” Sehr luftig 
ift das Studhen „Wohnungen zu vermiethen”, 
auch ift „Das Fefl der Handwerker” nicht zu über: 
fehen, bad den meiften felbfiftändigen Werth hat. Aber 
er verfchaffte andern gehaltlofen franzöftichen Kleinigkei⸗ 
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ten zu viel Eingang und Aufnahme nicht "zum Gluͤcke 
des deutſchen Theaters. | 


Anm 1) C. A. E. von Ernfthaufen Die falſche 
Braut, 2 2. Alm. dramat. Spiele, Leipz. 1824. Die Her: 
zensprobe, 8. 2. daf. 1825. — 2) F. Elmenreid, geb, 
1777,. Schaufpielerin an verfhiedenen Orten. Luftfpiele, 
frei nach dem Franz. 2 Bde. Mainz 1827. Andere einzeln. — 
3) A. Lewalb (pf. Kurt Waller), Der Sroßpapa, 
£, 1. Jahrb. d. B. 1822. Der Paria, Zr. 5. nah dem 
Franz. Nuͤrnb. 1835, Es ift die rechte Zeit, 8%. 2. Alm, 
dramat. Sp, 1829. Der Vaterjegen, baf. 1830. Ham 
burger in Wien, daſ. 1832. — 4)8.W, Schießler 
(pf. Friedr. Rud. Bayer; Belvoglio; Juſtus; Dr. Mül: 
1er; 8.8.8 Robert; R. Stiber; Theodorz Herm. 
v. Waldenrotb; 8, E. Waller?), geb. 47. Juli 1789 zu 
Prag; K. K. Feldfriegslommiffair daf. Thalia, Almanadı 
dram. Spiele für Öffentl fiehendbe und Privatb. 
Prag u. Wien 1826 — 27. Neues deutfhes Original 
Theater, baf. 1829. 3 Thle. mit Weiträgen von Andern. — 
5) L. Angely, geb. in Berlin, Schaufpieler an verfchhiedenen 
Orten, bis er 1830 der Bühne entfagte und einen Gafthof in 
Berlin errichtete; flarb 1836, Bauden, u. Luftfp., theils 
Drig., tbeils Ueberf. u, Bearbeit,, Berlin 182%. 30 
34. 3 Bde. Neueftes kom. Theater, Hamb, 1836, Andere 
einzeln wud in Sammlungen, 


§. 191. 

Georg Wilhelm Heinrih Häring !) arbei- 
tete ih fo m W. Scotts Manier hinein, daß es ihm 
gelang, das Publikum durch einige angeblich noch Manufe, 
überfegte Romane, befonders Walladmor eine Zeit 
lang zu täufhen. Im Ganzen ift Häring zu zerriffen, 
daher oft bizarr und unnatürlih, und bald diefen, bald 
jenen nachahmend. Auch ald Dramatiker lieferte er nicht 
Werthlofes in den „Sonetten” und in „Aennchen 
von Tharau.“ Jenes ſtellt mit Laune und unbe⸗ 
fangenem Scherz daB Treiben der Schaufpielerinnen und 
ihrer Necenfenten bar, dieſes giebt uns einige treifliche 
Charakterzuͤge aus Simon Dach’3 Reben, der fein ges 
liebted Aennchen dem Rittmeifter von Oſten abtritt. . 
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Aber wie jenem Dichter in Stalien Feine irdiſche Ge 
walt feine Laura entriß, fo bleibt dem Dichter S. Dach 
ewig fein Aennchen von Tharau. In neuerer Zeit ward 
Häring wegen feiner politifchen Anfichten vielfach ans 
gegriffen. — 93. € Mandb?), auch Jemand ge: 
nannt, lieferte gern gefehene Berliner Lokalpoſſen, unter 
"denen „Sein Onkel und ihre ante”, fo wie 
„Demoifelle Bock“ fehr gefallen. „Das Raͤth⸗ 
ſel“, vielleicht durch Turandot veranlaßt, führt nicht 
fehr geiftreich die Idee buch, daß die Frauen ihren 
Willen haben wollen. „Die Räuberbräute” find 
etwas gedehnt⸗ ſchwatzhaft und erinnern manchmal an 
Raupachs Scleihhändlerr. „Der ewige Jude” hat 
einige treffliche Parthien und wahre, hohe Gedanken. 
Die See, daß man Gott mit Liebe und Vertrauen 
nahen müffe, bildet den Hauptinhalt. Die Charaktere 
find nicht überall richtig, auch dürfte die Sprache und 
befonderd der Vers beffer fein. — Karoline Bern 
flein 3) führt uns den guten ehrlichen Gellert im 
Schlafrock vor, wie ein naives Mädchen zu ihm koͤmmt, 
und ihn um ein gutes Wort bittet, weil ihr Water fie 
zu zwingen (im Spaß) gebrohet einem alten General 
ihre Hand zu geben. Mit vieler Laune wird und ber 
fittfame Dichter vorgeführt, der nicht ohne Schüchternheit 
mit einem Mädchen zu fprechen wagt. — €. Bauern: 
feld *) weiß feinen Perfonen kein rechtes Leben einzu: 
bauchen. Sie find nicht antik, aber auch nicht recht 
modern, obwohl fie an die neuefte Zeit fi) anlehnen. 
Vebrigend find „die Bekenntniſſe“ ein muntere®, 
launiges, in fließender Sprache gefchriebened Luſtſpiel; 
„Branz Walter” ein anfprechendes Charaktergemälde; 
auch ift das aus ber reichsbuͤrgerlichen Worzeit genom⸗ 
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mene Genrebildchen, „der Mufitus aus Aug: 
burg’ nicht zu überfehen. Auch „der literarifche ' 
Salon” verdient Beachtung, wo unfere heutigen Sour: 
naliften etwas gegeißelt werden. — Dr. W. Förfter 5) 
beabfichtigte und traf auch den Konverſationston in fei: 
nen Pleinen meift nach franzöftfchen Muftern gearbeiteten 
Luftipielen, denen übrigens höhere Poefie mangelt. Laune 
und eine reine Sprache ziehen an. —  Anfprechend und 
Iobendwerth ift Eduard Devrient’8 6) „Gunſt des 
Augenblid8.” Seine „VBerirrungen” fuchen in 
die Zeit einzugreifen, und Th. Mundt's Lieblingsthema, 
die Emancipation der Frauen darzuftelen. Die Ber: 
irrungen einer einfeitig begriffenen, und einfeitig aus: 
geführten Emancipationsſucht in einem genialen. weib- 
lichen Weſen (Marianne) fucht der Dichter zu fchile 
dern. 


Anm 1) G. W. Häring (pf. Wilibald Alexis) 
geboren 29. Zuni 1798 zu Breslau, fiudirte zu Berlin, dann 
in Breslau Surispr., machte die Kreiheitsfämpfe mit, warb Dr. 
Phil, und ehemal. Kammergerichtöreferendar, lebt nun zu Bere . 
in, Die Sonette, & 1. Jahrb. d. B. 1828. Aennden 
von Tharau, Dr. 3. baf, 1829, (Der verwunfdene 
Schneidergefelle; ber Prinz von Piſa. gedr.?) — 
2) 3. € Mand (pf. auch Wilhelm Jemand) war Schau: 

“Spieler in Berlin. Die Lokalpoffe, Jahrb. d. B. 1830, 
Das Heirathsgeſuch, P. baf. 1831. Demoifelle Bad, 
L. 1. daf. 1832. Das Räthfel, % 5. daf. 1834, Dra 
matifhes, 1. Bdchn. Berlin 1834. Der ewige Jude, 
didact, Zrag. Sferlohn 1831. — 3) K. Bernftein (pf. E. 
Karolil. Das eingebradte Stündden, oder Gels 
lert im Schlafrod, Dr L. 1. Jahrb. der Bühne 1831, 
Sedem das Seine, Dr % 3, Iferlohn 1832. — 4A) €. 
Bauernfeld. Luftfpiele, Wien 1833. Theater, Mann: 
beim 1835, Taſchenbuch dram, Drig. &eipz. 1837. Andere 
einzeln. — 5) Dr. W. Foͤrſter. Eurynome, dramat. 
Taſchenb. für 1837, Breslau (enthält 6 meift nach franz, 
Vorbild, gearb, Stüde), — 6) Ed. Devrient, Echaufp, zu 

- Berlin. Die Gunft des Augenblids, Or. L. 3. in Gubig 
Jahrb. 1838. (Verirrungen, bürg. Sch, 5. gedr.?) 
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Satyriſches Luſtſpiel. 
$. 192. 

Sm fatyrifchen und parodifchen Luftfpiel find: außer 
den bereitd genannten 3. v. Eichendorff, ©. W. 
Sonteffa, Caſtelli, Robert, Schulz, Schall, 
Schaden, Lewald noch befonders nachfolgende Dich: 
ter zu erwähnen, bie ihre Hauptkraft diefer Richtung, 
wenn auch nicht ausfchließlich widmeten. Im Ganzen 
sichten fie ihre Pfeile gegen verkehrte Richtungen in der 
Poeſie; denn eigentlich politifche Luftfpiele haben wir, 
einige etwa von Voß, Raupach u. X. ausgenommen, 
febr wenige, und diefe find von Feiner befondern Be— 
deutung. Dieſer Richtung , der einft Ariftophanes fein 
Talent gewidmet, ſtehen unfere politiſchen Verhaͤltniſſe 
entgegen. 

Ein naturphilofophifher Myſtiker iſt Iohann 
Arnold Kanne !), der fih auch ald Dichter einiger 
fatyrifcher Lufifpiele befannt gemacht, die ich aber nur 
aus kurzen Andeutungen kenne. Höher fleht Kanne als 
Forſcher auf dem Gebiet der Religionsgefchichte und ber . 
Mythologie. Seine mit Scharffinn und Wi reich aus⸗ 
geftatteten „Blätter von Aleph bis Kuph” und 
feine „kleine Handreife” erklärte Jean Paul für 
die wigigften Bücher, Die je in deutfcher Sprache ge 
fehrieben worden find. — Defto befannter im fatyri: 
fchen Luftfpiel ift Siegfried Auguft Mahlmann?), 
ein mit reihem Gemüth und fröhlichem Sinn begabter 
. Dichter. Als Luftfpieldichter trat Mahlmann befonders 
der feihten, unmoralifchen und thränenerregenden Ten⸗ 
denz Kotzebue's entgegen, deffen „Huffiten vor 
Raumburg” er zur Zielfcheibe nahm, um feinen Spott 
gegen die ganze Richtung audzulaffen. „Der trium: 
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phirende Viertelsmeiſter“ iſt mehr eine gutmuͤ⸗ 
thige Laune, ald ein beißender Spott gegen falfche Ruͤh⸗ 
rung. Den wahren Schmerz einer Niobe erkennt der 
Dichter mit Recht an, aber nicht die Thraͤnen einer hei: 
rathsluſtigen Gurli und anderer byperfentimentalen 
Jammerhelden. — Ernſt Morig Arndt >), ein be 
geifterter Schriftfteller, voll patriotifchen Sinnes, mit 
Verſtand und feuriger Phantafle ausgeftattet, wirkte viel 
mit feinem kraͤftigen Worte zur Zeit des Freiheitäfame 
pfes, wenn er auch zuweilen, vom Affekte hingeriffen, 
die Zarben etwad zu dunfel aufgetragen haben mag. 
Wahrheitsliebe, Scharfblid und Klarheit, verbunden 
mit einer edeln, Eräftigen Sprache, zeichnen feine „Rei: 
fen” und wifjenfhaftlihen Werke aus, unter denen 
—„Geiſt der Zeit” mit Recht allgemeines Auffehen er: 
zegte. Als Lyriker ift Arndt unvergeffen, wie auch) 
manche feiner „ Mähren” hohes Intereſſe gewähren. 
Als Dramatiker lieferte er in „der Storch und feine 
Familie“ eine gutmüthige, ziemlich wißige, aber 
etwas gebehnte Satyre gegen die poetifhen Müden- 
fänger, die philofophifhen Bänkelfänger und 
bie luftigen Educationderperimente. Schabe, 
Daß Arndt und Schlegel in unmännlichen Balgereien 
ihre Würde vergaßen! — Eine geiftreihe und wißige 
Verſpottung der Pſeudoromantik ift „Die Karfunfel: 
weihe” von dem trefflihen, theoretilchen und prafti: 
Then Arzte Sohbann Ludwig Eafper ). — An- 
ton Richter) griff, fih befonderd an Muͤllner's 
„Bebruar” anlehnend, den Schidfaldunfug an. Sein 
„Sumenides Düfter”, eine treffende Parodie, ver⸗ 
dient genaue Beachtung, theil5 wegen der Berfpottung 
des Unweſens, theild wegen des gelungenen Gpilegs 
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uͤber den eigentlichen Werth des Schickſals in der Poeſie, 
wo der Verf. tiefe Blicke in deſſen Weſen gethan. — 
L. H. Chr. Geyer ®) zeigt in feinem „Bethlehemi— 
Shen Kindermord” einen Maler in feinen haͤusli— 
chen Leiden und Pladereien recht munter in rafcher Ent: 
widelung. Dabei giebt es Seitenhiebe auf Schidfals: 
unweſen und Spektakelmuſik. Diefelbe Richtung finden 
wir in der „neuen Delila”, wo der Dichter mit 
unter noch etwas derber wird. Schade, daß beide Stüde 
von feinem höhern, frei poetiſchen Standpunkte ge 
faßt find! 


Anm. 1) 3% Kanne (pf. Walther Bergiud und 
Joh. Author), geb. 1773 zu Detmold, ſtud. zu Göttingen 
und wurde, nachdem er eine Zeit Tang in mehreren Städten 
privatifirt und in öfter. und preuß. Kriegsb. geftanden, 1809 
Hof. der Geſch. am Realinflitut und 1817 Prof. am Gymnaf. 
zu Nürnberg; 1818 kam er als Dr. philos. und Prof. der 
oxientalifhen Literatur nach Srlangen, flarb 17. Dez. 1824. 
Selbftbiogr. im „Leben merkw. Chriſten.“ Leipz. u. Bam⸗ 
berg 1819. N. Relrot. 2. ©. 1240. Nicolai’s literar. 
kiebesbrief, De. 5. Leipz. 1803. Comedia humana, 
od. Blepfiademus Hochzeit u. Kindtaufe, &.2. Bais 
zeuth 1811. — 2) ©. %. Mahlmann (pf. Zul. Heiter), 

eb. 13. Mai 1771 zu Leipzig, ftud. auf der Fuͤrſtenſchule zu 

rimma und auf der Univerfität zu Leipzig, Herz. Sachſ. Go⸗ 
thaifher u. Königl. Saͤchſ. Hofrath u. Privatgel. zu Leipzig, 
Ritter des K. Ruff. Wladimirordeng, Redakteur der Zeit. für 
die elegante Welt (1805 — 10) und der Leipziger polit, Zeitung 
(1810 — 17), flarb 16. Dezember 1826. S. N. Rebrol, 4 
S. 724, Saͤmmtl. Schriften 1. Bd. 8. 1839. Leipz. Heros 
Des vor Bethlehem, od. der triumphirende Vier: 
telömeifter, &ipz. 1803. 4. Aufl. 1818. Marionetten 
theater, daf. 1806. Neue Drig.:Luftfpiele für große 
und Privattheater, baf. 1810 (anonym). — 3) E. M. 
Arndt, geb. 26. Dez. 1769 zu Schorig auf Rügen. Machte 
nad) beendeten Studien Reifen durch Deutfchland, Frankreich 
und Italien, ward 1803 Adjunkt, 1806 Prof. der Philoſ. auf 
der Univerſitaͤt zu Greifswalde, floh 1808 vor Napoleon nach 
Schweden, ſpaͤter ward er Prof. der Geſch. zu Jena u. 1818 
zu Bonn, hier aber war er bald ohne Amtsthaͤtigkeit wegen 
polit. Umtriebe. Der Storch und feine Familie, Zr. 3. 
Steifswalde 1804. Leipz. 1809 u. 16. Die Gefhwifter 
von Rimini, Zr, Breslau 189, — 4) 3. 8%, Eafp.er (p}. 
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Till Balliſtarius), geb. 11, März 1796 zu Berlin, ftub. 
daſ. u. zu Halle, lebte dann als prakt, Arzt zu Berlin, machte 
von 1820—22 Reifen durch Frankreich und England, trat 1824 
zu Berlin als Privatdocent auf und wurde 1825 Medicinalrath 
u. Prof. der Mebicin, Ritter des vothen Adlerorbens. Die 
Karfunlelweihe, rom. Zr. Leipz. 1817. — 5) X. Rich⸗ 
. ter (pf. Ludw. Stahblpanzer), geb. 17. Zuni 1797 zu 
Langendorf bei MWeißenfeld, Eonditionirte als Buchdrucker bei 
Zauchnis in Leipzig, privatificte dann daf. u. flarb zu Pegau 
bei einem Befuhe 17. Aug. 18277. Eumenides Düfter, 
Tr. in Mällner’s Weife, Leipz. 1819. — 6)8.9. Chr. 
Geyer, geb. zu Eisleben 21. San. 17805 geft. 30. Sept. 1821 
. als Maler u. Hofihaufp. zu Dresden. Das Erntefeft,- Alm, 
de. Sp. 1822. Der Bethlehemitifhe Kindermord, 
dramat. kom. Situation aus dem Künfllerleben, 2. Deutſche 
Schaub, f. Leffing, Wien 1825. Bd. 14. Die neue Delila, 
- ein Anfangs Iuftiges, aber gegen dad Ende hoͤchſt 
‚ trauriges Schäfer: und Nitterfpiel, 1. Alm. Leip, 1823. 
$. 193. 

Bon dem vielfach verunglimpften Karl Auguft 
Mar Grafen von Platen:Hallermünde !), der 
Heine’d und anderer böswillige Verfpottung am. beften 
ganz unbeachtet gelaffen, fagt ein Fompetenter Richter, 
Goethe, kurz und bezeichnend: „Man fieht bei ihm Cal⸗ 
deron’d Einwirkung. Seine Stüde find geiftreih und 
in gewiffer Hinficht vollendet, aber es fehlt ihnen Schwere 
bed Gehalte. Sie berühren die Saite unferd Innern 
zu vorübereilend; der Deutfche liebt Ernft und Größe 
der Sefinnung. Platen entwidelt reihe Bildung, Geift, 
‘treffenden Wis und kuͤnſtleriſche Vollendung; man fin⸗ 
det bei ihm Einbildungsfraft, Erfindung, Produktivi⸗ 
tät, aber ihn. hindert Die unfelige polemifche Richtung ; 
ihm fehlt die Liebe zu fich, feinen Lefern und Mitpoes 
ten.” Paten hielt vielleicht etwas zu viel auf die hohe 
Vollendung feiner metrifchen Kunft, worin ihm freilich 
feiner der mitlebenden Dichter gleichlam, und war darauf 
etwas flolz, was mancher andere nicht ertragen konnte. 


In der lyriſchen Poefie hat Platen ſich einen unver 
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weltlichen Kranz errungen. Doch geben wir über zu 
feinen dramatifchen Erzeugniffen. Seine erften Produkte 
- „der gläferne Pantoffel” und „Berengar” 
mit leichtem Dialog, heitern Scherzen und unbefange- 
nem Witze audgeflattet, gehören in die Klaffe des roman- 
tifchen Luftfpield. Am höchften fteht der Dichter wohl 
in der „verhbängnißvollen Babel”, wo Kobebue, 
Müliner, Clauren u. a. die fatyrifche Geißel fühlen 
müffen. Aber an die Stelle der freien, unbefangenen 
Satyre tritt oft zu viel perfünliche Erbitterung. Lebtere 
ift in dem vielfach verfehlten „romantifchen Dedi- 
pus“ noc höher gefteigert, wo Glauren, Smmermann, 
Kind, Raupach, Fouque u. a. Gegenftand des Angrifs 
fes find. In beiden Stüden find einzelne Parthien uns 
übertreffli und befonderd die metrifch vollendeten Pas 
rabafen wahrhaft hinreißend. Der Chor ift in beiden 
Stüden verfehlt. In anderer Hinficht, und im Ganzen 
wohl unbefangener fchwang der Dichter im „Schatz 
des Rhampfinit” die Geißel gegen Reifebeichreiber 
und Pedanten mander Art. „Zreue um Treue” 
ift eine anfprechende Liebes: und KRittergefchichte; Doc) 
ſcheint dieſes des deutfchen Ariftophanes Feld nicht ges 
wefen zu fein. — Im Fache der Novelle, der Kunſt⸗ 
geichichte und der Weberfegung ift Georg Wilhelm 
von Lüdemann 2) vortheilhaft bekannt. Sein mit 
Laune und Wis gefchriebener „Myſtiker“ geißelt an 
ben Bätern Böhme und Hardenberg bad Unmelen 
des Myſticismus. Der Dichter hat Anlage zu komi⸗ 
fhen Darftelungen; möge er bdiefelben nicht unbe 
nutzt laſſen! 


Anm. 1) K. A. M. Graf v, Platen:Ballermände, 
geb. VW Ok. 1796 (95%) zu Anſpach, war erft K. Baier, Ras 
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vallerieoffiziee, ſtub. dann zu Erlangen, warb fpäter 8. Wärs 
temb. Kammerherr zu Stuttgart und flarb 5. Dez. 1835 auf 
einer Reife zu Syrakus. GSchaufpiele, Erlangen 1824, 
Schaufpiele, daf. und Züb. 1828. Sämmtl Werte, 
1.8». daf. 1838. — 2) H. W. v. Lüdemann (pf. Kos 
mopolita und Ernſt Scherztlieb), geb. 15. Mai 1796 
zu Küftein, ſtud. zu Berlin, machte den Freiheitskampf ala 
Kreimilliger mit und feste dann feine Studien fort, ward 1816 
Referendar, machte dann feit 1820 große Reifen und ließ fich, 
nachdem er fih am Rhein, zu Breslau, Dresden u.a. O. aufs 
gehalten, 1827 zu Freiſtadt in Schleften nieder, wo er als 
Privatgel. lebte. Der Myftiler, od, die Schuld, 8, 1, 
Jahrb. der Bühne 1833, 


Poſſe und Schwank. 


§. 194. 

Die Poſſe, die im Allgemeinen das Niedrigkomi⸗ 
ſche (nicht das Gemeine) zu ihrem Vorwurfe nimmt 
und ſich im Ganzen viel freier und ungebundener 
bewegt, als das hoͤhere Luſtſpiel, iſt in Deutſchland 
vielfach und mit Gluͤck verſucht worden, beſonders die 
Lokalpoſſe. Ich erinnere bier nur an die bereits ge⸗ 
nannten Caftelli, Voß, Robert, Schaden, Schulz, 
Meifl, Meddlhammer, Blum, Angely u. a, 
Hier find noch befonders, ald mehr oder minder lobends 
werth, folgende zu nennen. Andr. Ad. Bäuerle!), 
dem es in feiner Stellung ald Zheaterdichter in Wien, 
wie er jagt, darum zu thun war, durch komiſche Chas 
taftere, frappante Situationen und einen lebendigen, 
wisigen Dialog zu erheitern und nie müde zu werden, 
durch Scherz und Frohfinn zu wirken, konnte auf äfthes 
tische Regeln und fichere dramatifche Motivirung weni⸗ 
ger Aufmerkfamleit verwenden. Sein „Staberl”, dies 
fer Iuflige Wiener Parapluimacher, hat einen feſten Cha⸗ 
rakter der unvertilgbaren Laune gewonnen ‚und fpricht 
mit Recht jeden unbefangenen Lacher an. „Die Bürs 
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ger in Bien” und „die falfhe Prima Donna” 
fanden und finden die befle Aufnahme. Sehen wir 
dort die gutmüthige Ehrlichkeit der Bürger aus der alten 
Kaiferftadt, fo finden wir hier einerfeit3 die Uebertrei: 
bung enthuſiaſtiſcher Verehrer, andrerfeitd die Anmaßung 
der Gefeierten im Allgemeinen, ohne daß der Dichter 
der gefeierten Sängerin Catalani den wohlverbienten 
Lorbeerkranz entreißen wollte Um freien Raum zur 
Perfiflage zu gewinnen, verlegte der Dichter die Scene 
nach dem allbefannten unbekannten Krähwintel. 


Anm. 1) A. % Bäuerle, geb. 9. Apr. 1784 zu Wien, 
wo er als Zheaterdichter bes Leopoldſt. Theaters lebt, Komi⸗ 
ſches Zheater, Peſth 1820 f. 6Bde, Viele Städe einzeln. 


g. 195. 


Zu den Wiener Poffendichtern gehören nodh Mat: 
Athias Stegmeyer !) und Neftroy 2). Sener lies 
ferte Wiener Faſtnachtsſtuͤcke voll gemeinen Witzes, aber 
reich an derben Kachfcenen in dem und allen befannten 
„Rochus Pumpernidel” und feiner ehrenwerthen 
„Familie.“ Diefer fteht hinter Baͤuerle weit zurüd, 
Seine Stüde, etwa „Zu ebener Erde und im. 
erften Stode” einigermaßen ausgenommen, entbeh: 
ven aller wahrhaft Fomifchen Laune, find aber dagegen 
reich an Krähwinkeleien, Albernheiten, Gemeinheiten 
und mehr beklagens⸗ als belachenswerthen Dummheiten. 
Vebrigend gefallen diefe Stüde einem großen Theile 
unferd fchauluftigen Sonntagspublikums. — Auf einem 
andern Felde begegnet und Karl Boromaͤus Aleran: 
ber Seffa?) mit feiner Poffe „unfer Verkehr“, 
worin der Schachergeift der Juden zum Vorwurfe ges 
hommen ifl. Das Stud gewährt in feiner Acht jübis 
ſchen Sprache manchen Spaß, ift aber ohne höhere 
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poetifche Ergreifung. - Launig und komiſch ift „die 
Sonntagsperüde” Die „Luftſchiffer“, eine 
drollige Kleinigkeit, geben der falfch. verflandenen Expe⸗ 
rimentalphyfit manche Nuß zu Inaden. Unfer Ber: 
kehr rief die mir unbelannten Städe „Jakob's 
Kriegsthaten“, „die Verlobung“ und bie Er⸗ 
zeugniffe von Johann Ferdinand Leps *) und 
Karl Friedrih Solbrig 5) hervor. — Haben uns 
einige der genannten Dichter nah Wien geführt, fo 
zeigt und Kari Malß *) in feinen verfchiedenen Ham: 
pelmanniaden Frankfurt und feine Umgebung. or 
allem bekannt if „Herr Hampelmann ſucht ein 
Logis”, reich an treffendem Witze und unbefangener 
Laune; und der weit höher flehende „Borger:Gapi: 
tain”, ein Meifterftüd in naturgetreuem Portraitiren. — 
Sranı Theodor Ludwig Dorfch ?) Fieferte mehrere 
aniprechende Kleinigkeiten. In der „Brautfhau” 
wird ein geiziger Onkel auf eine recht aprilartige Weife 
geprellt; etwas feiner und launiger ift eine Onkelprelle⸗ 
rei im „Telegraphen“ Dargeftelt; ein närrifcher 
Spaß, nicht ohne pſychologiſche Wahrheit iſt der „Eh e⸗ 
Prokurator.“ — Beinahe dielelbe Bahn wanbelt 
Joſeph Auguſt Adam). Auch er läßt auf eine 
bald mehr bald minder anfprechende Weiſe in der „Ei: 
tation” und der „Abendmufif” die lieben, fchon 
fo oft genedten Onkel geprellt werden. Beſſer ift „ber 
Abenteurer”, der alle Mädchen in fich verliebt glaubt, 
aber von naiven Lanbleuten genedt und in feiner Bloͤße 
bingeftelt wird. Der Renige findet Erbarmen, der - 
Böfewicht feine Strafe, ift die Moral der „Wallhaide”, 
worin e8 etwas bunt Durcheinander geht, was dem Mähr: 
9m übrigens nicht ungünftig iR. - | 
22 
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Anm. 1) M. Stegmeyer, Schaufpieler in Wien, geſt. 
daſ. 10, Mai 1820. Rochus Pumpernidel, mufil. Quod⸗ 
fihet 3, Wien 1811. Die Familie Pumpernidel, muſitk. 
Dusdlib. 3. daf. 1811, — 2) Neſtroy, ESchaufpieler in Wien, 
Das Haus der Zemperamentes Lumpaci:Bagabuns 
dus; Bu ebner Erde und im erſten Stock; Till Eu⸗ 
lenfpiegelu. a. m. — 3) 8. B. A. Geffa, geb, 1787 

a Breslau, wo er auch ald prakt. Arzt flarb 4, Dez. 1813, 
Iinfer Vorkehr, P. 1. Berlin 1814. 6. Aufl. daſ. 1832. 
Der Luftfhiffer, 9. 1. Jahrb. der Bühnenfp. 1824. Die 
Gonntagsyeräde, 9. t. daf. 1825. (Jakob's Krieges 
thaten und Hochzeit, P. 3. ala Zortf. von unfer Ber. 
kehr, 3. Aufl. Kanaan (Frankf.) 1817. Die Verlobung, 
od, der Bräutigam im Felleifen, Faſtnachtsp. 1. von 
% Treuherz jun. Schwebt 1833) — 4% F. gene ». 
erd. Treu). Die Ohnmacht, Geitenft. zu „Unfer Verk.“, 
eipz. 1816. — 5) 8. F. Solbrig. Vaterliebe, ob. ber 
Engländer in Amerika, Zr, 3, Magdeb. 1811. Dram. 
Holfen, 2 Bde. Leipz. 1826. 27. — 6) 8. Malf, geb. im 
Dez. 1792 zu Fraukf. a. M., lernte bie Kaufmannfchaft, mächte: 
dann Reifen nad Frankreich, fo wie ben Freiheitskampf als 
Dffizier mit. Brüder durch Privatſtud. ſchon vielfach gebildet, 
ftubirte er fpäter in Gießen und warb 1819 Architekt bei ber 
a niffen zu Koblenz, fpäter Theaterdirektor in 
einer Baterfladt. Die Eutfüßrung, od. ber Borger 
Gapitain, Frankforter heroiſch-borgerlich & 2. 
ankf. 1819, 4, Aufl. baf. 1833, Das Stelldichein im 
ivoli, od. Schuſter und Schneider als Rebenbuh: 
ler, Lokalp. mit Gef. 2. daf. 1832. Die Landparthie 
nad Königftein, Lokalſtizze 4 Bild, daſ. 1833. Die Haͤm⸗ 
pelmanniaden erſch. baf. 1834 anonym. — 7) F. T. & 
Dorf. ©. Gtäde ſtehen im deut. Theater für 1819 und 
im Drig.: Zheater für 1820. — 8) 3. A. Adam Iebte in 
Augsburg. Deutfhes Theater für 1819. 6 Bde. Augsb. 
1819 mit Beiträgen von andern. Andere St. von ihm flehen in 
der beut. Schaub, 1817, u, der neuen d. Schaub, 1818, 20. 21. 


§. 196. 

Sriedrih Heinrih’3t) „Griechen in Kräbs 
winkel“ erinnern ſehr an Klingemann’s Dellama 
torium in Kraͤhwinkel und an mehrere Raupadı'. 
ſche Stüde, fo wie auch am Kotzebue's Kleinftädter 
und Karolus Magnus, und iff eine derbe, oft ges 
meine Poffe gegen die Kapitalphilifter. Die Ben. 
gleihung der genannten Städe iſt nicht unintereffant, 
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doch kann fie hier nicht vorgenommen werben. — K. 
Ferdinand Holm?) tritt in feiner nicht mißlunge- 
nen, wenn auch nicht fehr Hoch zu ftellenden „Zeitung 
braut“ unferer Dampf» und Mafchinenzeit zuweilen 
etwas nahe und macht darauf aufmerkſam, daß dem 
Dampf doch eigentlich wenig höherer Gehalt inwohne. — 
Er. Tietzens) „Spleen“ gefällt auf der Bühne. — 
Leopold Bartich *) lieferte in feiner dramatifirten 
Anekdote „Schildwackh: Abenteuer” eine unbedeus 
tende Poſſe. Schön und wohl auch neu ift Die in der 
„Macht der Toͤne“. Duschgeführte Idee: durch bie 
Macht des Gefanges und der Mufit einen Wahnfinnt 
gen zu heilen. Ob die Idee pſychologiſch, wage ich 
nicht zu entſcheiden. — Wolfg. Adolph Gerle 5) 
ein gewandter und angenehmer Erzaͤhler, bearbeitete mit 
Gluͤck die Volksſagen ſeines Landes (Boͤhmen). Sein 
dramatiſches Erzeugniß „letzter April“ iſt nicht be⸗ 
deutend. Dagegen erhielt die von ihm und Uffo Horn, 
(lebte 1839 in Wien), gearbeitete Vormundſchaft“ 
den in Stuttgart für das beſte Lufifpiel ausgeſetzten 
Preis. Einer der Preidrichter fagt von biefem Stüde: 
„Eine etwas lodere Kompofition, Fed und jugendlich 
feifch, dramatifches Intereſſe, dankbare Rollen, - obgleich 
wicht neu, Komik und Wis in den. Situationen und 
leichter Dialog.” | 


Anm. 1) Fr. Heinrid. . Die Bciehen in Kraͤh⸗ 
winfel, 9. 3. Das Volksfeſt, P. 3. beide Um 1825. — 
K. F. Holm Luftfpiele, Nürnd. 1828, — 3) Fr 
Ttetz. Spleen, od ber. Gellebte in ber Einbildung, 
Schw. 1. Zahrb, der Bühnenfp. 1829. — 4) &, Bartic, 
Die Macht ber Toͤne, dramat. Sc. Zahrb, der Buͤhnenfp. 
1830. Shildwad:Abenteuer, 9. 2. dal. 1834. — 5) 
W. A. Serie (pf. Meifter Konrad Spät, gen, Früh: 
auf, Fior d’Espino, Bilar, Kurzweil, Hans Sachs 
und K. Di Wagner), geboren zu Prag, früher Buchhaͤnd⸗ 

22* 
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ler, ſpaͤter Prof. der Geſchichte am dortigen Konſervatorium. 
Der letzte April, P. Alm. dramat. Spiele 1832. Die 


Vormundſchaft, & 1. 
$. 197. 

Wilhelm Kride’s !) Luflfpiel „bie Kranken“ 
iſt verfehlt, Dagegen giebt die Poffe „Peter und Paul“ 
bin und wieber Gelegenheit zum Lachen. — B. A. Herr 
mann?) gab einige nicht unbedeutende Erzeugniffe. 
In dem Beinen Luftipiele „bie Liebe im erſten und 
dritten Stod” if Herr Breitfuß anfprechend, ber 
überall zu früh, und am gehörigen Orte doch zu fpät 
kommt. Der Schwanl „drei Stunden vor der 
Hochzeit“ nähert fi in etwas dem Rührfpiel; doch 
bringen die vielen Gläubiger ded Her von Blumens 
bach denfelben in manche Tomifche Verlegenheit. — Ed. 
Mar. Dettinger’s!) „Regenſchirm“ ift komiſch, 
aber anftößig; boch bleibt es zuletzt noch beim Kuffe. 
Einige komiſche Scenen finden fih auch im „Jour⸗ 
naliften” und mehr in ben „Setäufchten.” — 
Derbe Laune und viel Komik herrſcht in dem „König: 
reich der Weiber” von Friedrich Genee *), wel: 
ches Stud zuweilen, wenn auch nur in ſchwachen Züs 
gen an Ariftophaned erinnert. Möge der Dichter fein 
Talent nicht unbenugt laſſen! In einem noch zu ents 
deckenden Lande haben die Männer alle Gefchäfte 
unferer Zrauen, und die Frauen die Geſchaͤfte unfe 
rer Männer übernommen. Die Frauen werben durch 
zwei Fremdlinge eined Beflern belehrt, treten den Män- 
nern ihre Rechte ab und wollen in Zukunft den 
Männern allen Anfchein ber Gewalt über 
laffen, indeffen fie dieſelbe in der Wirklich 
keit behalten. 

- Anm 1) W. Fricke. Euftfpiele, Mäncen 1834, — 





DB. x. Herrmann, ‚Drei Stunden vor ber Body: 
zeit, Schw, 1. in Dettinger’s dramat. 2 1836. Das 
Schredensgewebe, 9. 1. daf. 1 Die Liebe im 
erſten und dritten Stode, 2. t. baf. — 3) E. M. Det: 
tinger. Dramatiſche Defferts Pr 1836. 37. Ham: 
burg. — 4) 5. Sende Das Königreih der Weiber, 
—2— bie verkehrte Weit, Burleske 2, in Dett. bramat, 


Kleinere Zuſt⸗ and Rinderihanfpiele. 
818. 

Hierher gehören fehr viele einaftige Dramatifche Er⸗ 
zeugniffe, die meiftend unter dem Namen Vor⸗ und 
Nachſpiel erfchienen. G wirb darin ein Feiner Scherz 
Bein und unbefangen wie er ift entwidelt. Viele von 
ben bereitd genannten Dramatitern, wie Herrmann, 
Dettinger u. m. a. Bönnten hier genannt werden. 
Als BVerfaffer von folchen Kleinigkeiten, fo wie von gut 
gemeinten Kinderfihaufpielen nenne ich hier folgende: 
Vetter!) zeigt in „Liebe und Betrug‘ recht viel 
Somifche Laune. Ein franzöfifcher Lüftling muß einem 
ehrlihen Deutfchen ben Preis. überlaffen. Als Bin- 
dungsmittel find ein alter, die Jagd über alles lieben: 
der Edelmann und ein pebantifcher Magifter nicht un- 
geſchickt benutzt. — Erheiterung aber keine poetifche 
Sreiheit, etwa Laune aber wenig eigentliche Komik fin: 
bet fih in „der Liebe Luftgewebe” von 3. &. ©. 
Bartholdy 2), dad, wie der Verf. fagt, keine Frucht - 
eines rubigen,. ftohen Geiftes tft, fondern als Aufheite: 
rungsmittel in ben truͤbſten Stunden biente, da bed 
Dichters Baterland und. Gemüth zerriffen waren. — 
Sranz Auguft von Kurländer ®) lieferte eine 
. ganze Reihe dramatifcher Kleinigkeiten, die bald rüh- 
rend, wie „Dichterfreundfhaft”, bald-launig und 
lebendig, wie „ber verwundete Liebhaber“, bald 
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bizarr und barodi, wie „Narciß“, aber durchgaͤngig 
an wahrer Poeſie ziemlich arm find. Der Dichter iſt 
wenig originell, ſondern arbeitet meiſtens nach franzoͤſi⸗ 
ſchen Vorbildern. Karl Thienemann’s t) 
„Preisaufgabe“ ift ein anſprechendes Luſtſpielchen. — 
Wilh. Jürgenfen 5) behandelte recht fließend ein oft 
benutzted Xhema, oinen eifefkchtigen Matten zu bekeh⸗ 
ven und ihn babin zu bringen, Daß er die Einwilligung 
zur Vermaͤhlung feiner Nichte und feines Neffen giebt. — 
Wenn nur der Rechte koͤmmt, läßt auch die Sproͤdeſte 
ſich bekehren iſt der Inhalt, ven Heinrich Schmelfa ©) 
in einen kleinen Luftfpiel mit angenehmer Laune ent: 
widelt. — Guſtav von Barnekow T) lieferte in 
„Nein! eine drollige Kleinigkeit. Die Geliebte fagt 
auf ihres Waterd Gebot dem aus ber Ferne fommenden 
Geliebten immer nur nein, wodurch fie ihn anfange 
in Trauer, fpäter aber in Freude verfegt, ba er feine 
Fragen anders ſtellt. — Hermann Herzenskron?) 
gab und eine ganze Reihe nach franzoͤſiſchen Vorbildern 
gearbeiteten Kleinigkeiten, unter denen manche vecht ans 
ſprechend, wenn auch ohne höhern poetiſchen Gehalt 
find. — Wild, Martell's 9 Acht komifche „Mond: 
ſchein-Bekanntſchaften“ können den Effekt nicht 
verfehlen. — In dem „Heirathögefuch“ von Karl 
Krideberg 1%) finden fih fchöne Einzelheiten. — 
Wild. Marfano 1!) verfuchte fi) an einigen Stof- 
fen, aber ohne befondern Beruf. Sein „Aurelio” 
ift ein mißrathener Sprößling von Houwald's Bild. 
In dem Zrauerfpiel, „der Speffart” tritt Mordges 
fhichte und Wahnſinn an die Stelle der Poefie. Beſſer 
il „der Phlegmatiker“, worin fih viel Tollheit 
‚ zum Sachen, wenn auch wenig komiſche Poefie findet. 
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Auf eine recht launige Art wird im „Spiegelbilb” 
ein Mann von feiner Eiferfucht geheilt. — Another?) 
führt und in „unfere Frau Generalin” mit vie 
ler Laune zwei Bramarbad von Kapitain vor, bie fich 
früher als prahlerifche Eifenfreffer, dann aber in Fal⸗ 
ſtaff ſchem Inſtinkt zeigen. — Von den Luftfpielen von 
Guſtav Ritter v. Fran 2) iff „der Telegraph“ 
recht luſtig; höher fleht jedoch wohl „ber Herr im 
Haufe”, ein komiſches Familiengemälde. Der Mann 
thut alles, was Die Frau will, nimmt aber immer die 
Miene an, ald ob ed fein eigener Wille wäre, und 
koͤmmt dabei in die größte Werlegenheit, da die Frau 
fo oft ihres Willen wechſelt. Gene „Aeitbilder” 
haben, fo heißt es, antiariftofratifche Tendenz, und fol 
len anfprechenbe Bilder und Gegenbilder von Abel und 
Bürgerthbum in reiner Sprache unb drematiſcher An: 
fchaulichkeit geben. Ih lenne bidelben nicht näher, 
was mich auch veranlaßte, deu Dichter hier und nicht 
unter einer anbern Rubrik aufzuführen. 
Kinderichaufniele, die ish jedech nicht alle weiter 
tenne, haben wir von. Karl Auguf Engelhardt, 
Joh Gottl. Ziehnert, Moritz Thieme, Iof. 
Wil. Straßer, Lina Reinhard, dem Verfafler der 
Dftereier und mehreren anders, Die bier nicht weiter 
charakteriſirt werben Eöuuen. . 
nm, 1) Betten, Liebe und Betrug, 2. 2% Läbed 
1809. PYandora, Lebenägem,, Riga 1810. Karl v. Bour⸗ 
bon, Tr. 5. Leipz. u. Riga 1813. — 2) 3. 8. S. Bartholdy, 
geb. zu Berlin, K. Pr. Geh, Leg.⸗ Sekret. u. Generalkonful zu 
Rom, geft. 27, Juli 1825. ©. Lußſp. fleht in bam non ihm 
u. G. Wolfart herausg. Taſchenb. ie es u, Luftfp., Berlin 
41809. — 3) 8. A. v. Kurländer, 8. K. Eandrechtafelvet, 
zu Wien, geft. af. 6. Sept. 1836. Luftfp. ober bram. Alm, 


181136. WVienu.2pz. (1811—18 u. d. 2. Alm. dram. Sp. 
für Sefeufhefish) — 4) 8, Shienemann, Schaufpieler, 
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fpäter Be a en G. St. ſtehen in Abams deut. 2. 

819. — 5) B. Jürgenfen, geb. 5. März 1789 u Gälch 
Dig, geft. daſ. 5. April 1827 ale Advokat. Die Brüder, 
Zt. 1, Schleswig 1821. Warum? 2. 1. in Lebrän’s Alm. 
dram. &p. Hamburg 1827. — 6) 9. Sam elka, ©. 8 
—— im Jahrb. der Bähne 1822, — 7) ®.v. Barnekow. 

©. Luſtſp. im Jahrb. der Bühne 1824. — 8) 4. Herzens 
Eron (pf.?) gi in Bien, Dram. Kleinigkeiten, Wien 

1826 — 35. 4 Bbe. 9), W. Martell: ©, Euftfpiele im - 
Jahrb. ber Bühne 1826. — 10) 8. Krileberg.- S. Luſtſp. 
im Alm. dram, &p. Hamburg 1828. — 1) WB. Marfano. 
Kuselin, hsam, Geb, de 1m 4. Der Gpeffart, 2 
daſ. 1 täde im Alm, 


5. S. andern dram. Sp. 1829, . 
31. — en) Znotier (pf.?) S. Euftfp. im —* d. kan. 
1836. — 13 . vd. Frank, geb. 1807 zu Wien, ſtud. 


daſ. Auriäpr,, wat 1831 sum Militair, wo er halb Lieut. warb, 
Taſchend. dram. Drig. Leipzig 1837 — 39. Dram. Zeit 
bilder, daf. 1836, 


Dyer und Liederfpick 
$. 19. 

In diefer Periode begegnen und wenig Operndich⸗ 
ter von einiger Bedeutung, voeldye fich befonderd der 
Oper zugewenbet. Einige Dramatiker, wie Conteſſa, 
Caftelli, Robert, Kind, Winkler, Sehe, Raus- 
pad, Eollin, Blum, Dehlenfhläger, Wolff, 
Seidel, Haupt, Bäuerle u. a. verfuchten fih nicht 
ohne Gluͤck in der Oper, wenbeten jedoch ihre Kraft 
mehr andern Richtungen zu. Andere Dichter, welche 
in diefer Periode die Bühne mit Opern verforgten, find, 
da ihre erfien Erzeugniffe in eine frühere Beit fallen, 
auch bereit8 früher genannt. - In neuerer Zeit find es 
befonderd franzöfiiche Erzeugniſſe, Die uns in Webers 
fegungen und Bearbeitungen vorgeführt werden. So 
bat Text und Muſik ein undeutfche& Anfehen gewon- 
nen. Deshalb will ich nur kurz nachfolgende Dichter 
erwähnen. David von Apell!) lieferte mehrere nicht 
fehr bekannt gewordene Opern und Ballete. — Nicht 
ohne Beifall wurde „Merope” von Karl Chriftian 
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Bauer ?) aufgeführt, der ſich auch in andern poeti⸗ 
ſchen Erzeugniffen, aber mit weniger Glüd verfucht. — 
Franz Zaver Huber?) lieferte in bem „unter 
brochenen Opferfeft“ eine gem gefehene Oper, wozu 
freilich die Muſtk von Winter bei weiten das Meifte 
beiträgt. — Joh. ©. Friedrich Treitſchke *) gab 
uns eine ganze Reihe nach franzöftihen Vorbildern ge: 
arbeiteter Erzeugniffe, worin er nicht felten bie eigent⸗ 
lichen Gefänge von andern Dichten einfhob. Doc 
wenige haben fich einer guten Aufnahme zu erfreuen 
gehabt. — Auch der geſchmackvolle Ueberfeßer Johann 
Ferdinand Koreff) bearbeitete vorzüglich franzöfis 
ſche Erzeugniffe. — Wilhelmine Chriſtiane von 
Chezy ®), eine Dichterin mit edlem Gemüth und zars 
tem Gefühl, in deren Novellen man nur zumeilen tiefere 
Menſchenkenntniß vermißt, lieferte in der „Euryantbhe” 
eine gem gefehene Oper, wozu natürlich die Muſik eines 
K. M. v. Weber das ihrige beiträgt. - W. A. Wohl: 
brüd?) gab ben Tönen ded bekannten Marſchner 
im „Templer und die Juͤdin“ u. a. eine paſſende 
Unterlage. — Häufig dargeftellt und gern gefehen wird 
Ludwig Meyer's 2) Melodrama „Dad Irrenhaus 
zu Dijon.‘ Andere Vebertragungen aus dem Franzoͤ⸗ 
fifhen, deren Zahl in neuerer Zeit eine für ben Acht 
beutfchen Mann bebauernöwerthe Höhe erfliegen, mögen 
bier übergangen werden, fo wie auch bie Verfaſſer un» 
poetifcher Ballete. 


nm. 1) D. v. Apell, geb, 23. Febr, 1754 zu Kaffel, 
feit 1801 geb. Kammerrath und Direltör bes Theaters daf. 
S. Stüde unter denen mehrere Ballete, erfchienen alle zu Faffel 
von 1798-1806. — 2) K. Eh. Bauer, geb. im Okt. 1788 
zu Wixhauſen bei Darmfladt, ſtud. in Gießen Theol., machte 
1814 den Bug ber freiwilligen Jäger mit und warb 1816 Lehs 
ver am Gymnaſium zu Darmfladt,, was. er noch if, Shimene, 
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Dy. * nad bee m Ian. Darmfabt 1821. Merope, trage 
Sp. 3. daf. 1 3) = Duben. Daß unters 
. brodene Doferfih, ber. . Op. 2 Frankf. u, Muͤrchen 
1803. — 4) J G. F. Zreitfchle, geb. 1776 zu eipg, Privat⸗ 
gel. daſ., K. 8. Oofburgtheater Deconom, Ritter des K. Ruſſ. 
Stanisl.D. zu Wien. aelp- nach d. Franz. 0Sde. yalen 1808, 
Andere einzeln. — Korxreff, IR pe 1. Febr. 1783 zu 
—— ging nach —8— Star. 1 als prakt. Arzt nach 
. Paris, machte dann eine Reife durch Italien und bie Schweiz 
und wurde 1816 Prof. ber —X Rn 1818 auch geb. Ober: 
Rep; s Rath in der Kanzlei des Staatskanzlers zu Berlin, fp&e 
x begab er fih wieder nach Paris, Don Tacagno, Op. 3 
Berlin 1819. Aucaffin u. Nicolette, Op. 4. daf. 1820. — 
6) ®. Eh. v. Chezy (pf. Helmina und Syivandra), geb, 
26. Zan. 1783, Tochter der K. E. v. Klencke u, Enkelin ber 
Dichterin Luife Karſch. Schon in ihrem 16. Jahre verheirathet 
mit dem Freihrn. v. Haflfer, aber von ihm nach einigen Jahren 
efhieben; 1 1803 berheirathei mit dem Drientalifien Prof. und 
Bit blioth. A. Ehezy zu Paris; mit deſſen Bewilligung 
lehrte fie 1810 0 nah Deutfehland zuruͤck und Iehte dann abwe 
Feind zu Heidelberg, Berlin, Dretben u. (1838) München. Eus 
ryanthe von avopen, Dp. 3. Wien 18%. Der Bun 
derquelt, dram, Kleinigkeit 1. daſ. 18%. — 7 W. 3. Wohl 
dräd, Schauſpieler. Der Templer u. die Juͤdin, rom. Op, 
3, Leipz. 1829. Der Vampyr, vom. Op. def. 1828, Text⸗ 
buch zu des Kallners Braut, Iom. Op, 3. daſ. 1831, — 
8) 2. Meyer, Scaufpieler. Das Srrenbaus zu Dijon, 
od. der Bahnfinnige, Melodr. 3. N, d. Franz. Leipz. 1833, 


$. 200. | 

Im Liederfpiel find außer einigen bexeitd ge⸗ 
nannten Dramatifern nur noch zwei zu nennen, naͤm⸗ 
lich: Ph Ihielmann!) und beſonders Karlv. Hol⸗ 
tei 2). Thielmann's „Mathilde“ iſt ein verſehltes 
Kraft: und Graͤuelſtuͤck; „die Franzoſen in Algier”, 
ein Mintaturgemälde nach Holtei’d altem Feldherrn, 
ift eine anfprechende Kleinigkeit mit ungeheurer Baſis, 
der Zeit nämlich), wo Louis Philipp den franzöftichen 
Thron beſtieg. In dem „jungen Feldherrn“ iſt 
das erſte Auftreten Napoleons zu groß und gewaltig 
für ein kleines Lieberfpiel. „Des Meiſters Geburts⸗ 
und Namenstag” ift eine anfprechende Lokalpoſſe, 
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ein Seitenftüd zu Angely's Feſt der Handwerker. 
Höher fteht Karl v. Holtei. Seine Erzeugniffe, faſt 
alle auf einen engen Kreis berashget, End heiter und 
froͤhlich, mit Semüthlichkeit und Ernſt gemifcht. Das 
Großartige, Tragiſche, fo wie das eigentlich Komifche 
fehlen meiſtens, was zu erreichen übrigens auch gar 
nicht des Dichters Abficht if, der nur erheitern und 
unterhalten will. Hinlänglich befaunt find. „die Wie⸗ 
ner in Berlin” und „die Berliner in Wien”, 
„der alte Feldherr” und einige andere. Auch unter 
den allerneueſten Erzeugniffen dieſes Dichters befinden 
fih einige recht artige, fo „das Liederfpiel.” Non 
ben andern Produkten Holteis ift „Johann Fauſt“ 
ein Zauft für dad gewöhnliche Theater, aber nicht nach 
ber Fauſtidee; „Robert der Zeufel” iſt zu viel, 
doch im Ganzen wohl weniger ald bei Raupach auf 
Effeft berechnet; das vaterländifhe Schaufplel „Lens 
nore“ iſt At patriotiſch⸗preußiſch, wenn auch minder 
poetifch erfaßt und lebhaft entwidelt, Bürgers uns 
vergeßliche Ballade liegt dem Stüde zum Grunde; ber 
Bürgerihe Wilhelm iſt bier ein preußifcher Soldat 
im flebenjährigen Kriege geworden. - Wem bad Buͤr⸗ 
geriche Meifterwert einmal liebgeworben (und mer liebt 
ed nicht, wenn er ed kennt?) den wird Holtei weniger 
befriedigen. 


1832. 2 Bde. Farben, Sterne, Blumen, drei bram, 
Sp. daf. 1829, Alm. für Privatb. 1. Jahrg. Leipz. u, Riga 
1839, Viele Stüde flehen im Jahrb. der Buͤhnenſp. 1823 f. 


Erftes Negiſter. 


Die mit * bezeichneten Dichter find nicht als Dramatiker auf 
geführts fie werden auch nicht weiter beſprochen, fonbern bei bex 
Ueberftcht der einzelnen Zweige der ſchoͤnen Literatur nur kurz er⸗ 
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Theaterdirector Se esifl ffeur in en, 

Städten und lebe nun gu Stuttgart ale Redacteur 

der Zeitſchrift Europa. 

Solbrig if geb. zu Leipzig 9. Nov. 1773 u. geſt. 

zu Braunſchweig 14. Dit, 1838. 
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